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Das  Leben  und  Wirken  des  Demosthenes  wahrhaft  ken- 
nen zu  lernen  hat  von  Jugend  auf  einen  grofsen  Reiz  für 
mich  gehabt.  Schon  auf  der  Schule  ward  ich  von  der  Ge- 
walt der  demosthenischen  Beredsamkeit  mächtig  ergriffen, 
und  wenn  es  mich  oftmals  vergebene  Mühe  kostete  über  die 
historischen  Beziehungen  ins  klare  zu  kommen,  so  fühlte 
ich  mich  gerade  dadurch  angetrieben  auf  der  Universität 
diese  Studien  von  neuem  aufzunehmen  und  gründlicher  zu 
verfolgen.  Hatte  ich  anfangs  mich  über  den  Charakter  des 
Demosthenes  und  Aeschines  aus  ihren  eigenen  Werken  zu 
belehren  gesucht,  so  fühlte  ich  jetzt  das  Bedürfniss  auch 
aus  anderen  Quellen  zu  schöpfen  und  mir  über  deren  Ur- 
sprung und  Werth  ein  Urteil  zu  bilden,  namentlich  über 
die  Schrift  von  den  zehn  Rednern.  Das  Ergebniss  dieser 
Untersuchungen,  denen  mein  theurer  Lehrer  Gottfried  Her- 
mann die  freundlichste  Theilnahme  schenkte,  habe  ich  in 
einem  Programme  des  Blochmannschen  Erziehungshauses  zu 
Dresden  veröffentlicht  (commentatio  de  libro  vitarum  decem 
oratorum  1844.  8.).  Die  Gleichartigkeit  dieser  und  ähnlicher 
in  den  Rhetorenschulen  entstandener  Compilationen  ist  seit- 
dem recht  deutlich  ans  Licht  gestellt  durch  Westermanns 
Sammlung  der  kleineren  Biographien  (BioyQayoi  Brunsv. 
1845.  8.).  Das  Verhältnis^  jener  Schrift  zu  der  Überarbei- 
tung des  Photios  (Biblioth.  cod.  259—268)  habe  ich  in  der 
Recension  dieser  Ausgabe  im  einzelnen  dargelegt  (Z.  f.  d. 
AW.  1848  nr.  31—34). 

Nach  diesen  Vorarbeiten  führten  mich  Amt  und  Beruf 
und  eigene  Neigung  Jahre  lang  auf  andere  Gebiete:  ich 
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stand  nahe  daran  mich  den  Untersuchungen  über  vaterlän- 
dische Geschichte  und  Litteratur  ausschliefslich  zu  widmen. 
Aber  immer  brach  doch  wieder  die  erste  Liebe  durch  und 
der  leider  so  früh  verstorbene  Schneidewin  that  das  seine 
sie  nicht  rosten  zu  lassen.  Durch  ihn  stets  von  neuem  an- 
geregt und  aufgemuntert  verfaßte  ich  für  den  Philologus 
die  Abhandlungen  über  Aristophon  Aeschines  Kallistratos 
Eubulos,  Studien  welche  in  durchgehends  erneuerter  Gestalt 
das  erste  Buch  dieses  Werkes  bilden.  Die  wohlwollende 
Aufnahme  welche  diesen  Versuchen  zu  Theil  ward  ermuthigte 
mich  zu  dem  Entschlüsse  Demosthenes  und  seine  Zeit  zum 
Gegenstande  einer  historischen  Darstellung  zu  wählen.  Zu 
dieser  Arbeit  hat  das  anmuthige  stille  Grimma,  wie  ich 
dankbar  erkenne,  mir  Mufse  und  Sammlung  geboten,  und 
wenn  mir  auch  öfters  die  Entfernung  von  einem  litterarischen 
Centralpuncte  fühlbar  ward,  so  haben  doch  theils  meine 
Collegen,  namentlich  Herr  Kector  Prof.  Wunder  und  die 
Herren  Professoren  Lorenz  und  Dietsch,  mein  Vorhaben 
aufs  freundschaftlichste  gefördert  theils  die  Oberbibliothe- 
kare zu  Leipzig,  Herr  Hofrath  Dr.  Gersdorf  und  Herr  Dr. 
Naumann  mir  die  Benutzung  der  dortigen  Bibliotheken  in 
ausgiebigster  und  nachsichtvollster  Weise  verstattet. 

Es  ist  ein  schwieriges  Feld  das  ich  zu  durchmessen 
hatte.  Wie  wenn  eine  Alpenlandschaft  vor  uns  liegt,  deren 
höchste  Spitzen  in  hellem  Sonnenlichte  glänzen,  während 
der  Kamm  des  Gebirgs  und  die  Gliederung  der  Thäler  in 
Nebel  gehüllt  nur  hin  und  wieder  sich  erkennen  läfst,  so 
ist  es  mit  der  Geschichte  des  demosthenischen  Zeitalters. 
Grofsartig  und  bewundernswürdig  stehen  die  Reden  des  De- 
mosthenes da  und  bilden  feste  Marksteine,  aber  ihre  Be- 
ziehungen und  Wirkungen ,  der  Verlauf  und  der  Zusammen- 
hang der  Begebenheiten  ist  uns  verborgen  oder  läfst  sich 
nur  in  trübem  Dämmerlichte,  oft  nur  an  vereinzelten  Spu- 
ren verfolgen.  Wohl  möchte  man  des  beschwerlichen  Weges 
und  des  unsicheren  Suchens  manchmal  müde  werden,  aber 
kehrt  man  zurück  zu  den  Werken  des  grofsen  Redners,  so 
fühlt  man  alsbald  sich  erfrischt  und  gestärkt  zu  neuem 
Streben. 
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Indessen  würde  es  die  Kraft  des  einzelnen  Mannes  über- 
steigen aus  den  abgerissenen  Bruchstücken  verlorener  Ge- 
schichtsbücher von  Zeitgenossen  und  aus  den  oberflächlichen 
Erzählungen  späterer  Schriftsteller ,  welche  wo  uns  Xeno- 
phon  verläfst  an  die  Stelle  historischer  Überlieferung  treten 
ein  zusammenhängendes  Bild  zu  entwerfen,  wenn  nicht  be- 
deutende Vorarbeiten  den  Weg  gebahnt  hätten.  Mit  dank- 
barer Pietät  gedenke  ich  der  Schriften  von  Albert  Gerhard 
Becker  und  Friedrich  Jacobs,  welche  mir  die  frühste  An- 
regung gegeben  haben:  des  letzteren  Übersetzung  der  de- 
mosthenischen  Staatsreden  habe  ich  auch  jetzt  vielfach  zu 
Rathe  gezogen  und  benutzt.  Eine  neue  Epoche  für  das  Stu- 
dium der  attischen  Redner  begann  mit  Immanuel  Bckkers 
kritischer  Ausgabe.  Auf  dem  von  ihm  gelegten  Grunde 
haben  andere  Gelehrte  weiter  gebaut  und  neue  Hilfsmittel 
hervorgezogen:  ich  erwähne  insbesondere  Wilhelm  Dindorfs 
Ausgabe  der  Scholien.  Zugleich  sind  über  eine  Reihe  von 
Problemen  gründliche  und  fruchtbare  Untersuchungen  ange- 
stellt und  viele  Schwierigkeiten  mit  glücklichem  Scharfsinn 
gelöst  worden.  Diesen  für  die  Wissenschaft  errungenen  Ge- 
winn galt  es  mit  möglichster  Sorgfalt  zu  benutzen,  so  we- 
nig ich  mich  darum  irgendwo  der  eigenen  Prüfung  ent- 
schlagen durfte  :  ich  habe  überall  die  Gründe  auf  denen 
meine  Uberzeugung  beruht  entwickeln  zu  müssen  geglaubt. 
Denn  auf  diesem  Boden  kann  man  nur  an  der  Hand  der 
Kritik  sichere  Schritte  thun;  namentlich  erfordern  die  chro- 
nologischen Bestimmungen  die  genaueste  Erwägung,  wenn 
wir  uns  des  leitenden  Fadens  versichern  wollen.  Bei  der 
Reduction  der  Daten  auf  unseren  ^  Kalender  habe  ich  mich 
an  die  Berechnungen  gehalten,  welche  Böckh  in  seiner  Ge- 
schichte der  Mondcyclen  aufgestellt  hat:  wo  ich  mir  nicht 
zu  helfen  wufste  hat  der  hochverehrte  Meister  bereitwilligst 
mir  Auskunft  und  Belehrung  gegeben,  in  andern  Fällen  hat 
Herr  Professor  d'Arrest  in  Leipzig  mich  freundlich  berathen. 
Über  manche  Puncto,  namentlich  über  das  Geburtsjahr  des 
Demosthenes,  werde  ich  in  den  Beilagen  handeln:  schon 
hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  Böckh  seine  frühere  An- 
sicht über  die  Zeitverhältnisse  der  Midiana   nicht  mehr 
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aufrecht  hält.  Gerade  den  chronologischen  Untersuchun- 
gen sind  vorzugsweise  Karl  Georg  Böhneekes  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner  und  der  Geschichte 
ihrer  Zeit  zugewandt,  ein  Werk  das  unverdrossenen  Fleifs, 
grofse  Belesenheit  und  ungemeinen  Scharfsinn  beurkundet. 
Aber  den  Hypothesen  des  Verfassers  habe  ich  selten  bei- 
stimmen können,  ja,  je  fester  dieser  selbst  auf  die  Untrüg- 
lichkeit seiner  Muthmafsungen  baut,  um  so  mehr  hat  mich 
sein  Verfahren  abgestofsen,  denn  er  verschmäht  es  in  sol- 
chen Fällen  nicht  leere  Scheingründe  zum  Beweise  zu  ver- 
wenden. 

Aber  es  sind  nicht  die  Demosthenes  und  seinen  Zeitge- 
nossen unmittelbar  gewidmeten  Arbeiten  allein,  welche  einer 
historischen  Darstellung  die  Unterlage  bereiten,  sondern  der 
wissenschaftliche  Ausbau  der  hellenischen  Alterthumskunde 
überhaupt.  Durch  die  Erforschung  der  Verfassung,  Gesetz- 
gebung und  der  Rechtsverhältnisse,  der  Staatsverwaltung 
und  des  Staatshaushaltes  der  Athener  aus  den  Schriften  der 
Alten  und  den  neu  ans  Licht  gezogenen  Steinurkunden  haben 
Männer  wie  Böckh  Schümann  Meier  Wachsmuth  K.  F.  Her- 
mann gerade  für  die  Geschichte  des  demosthenischen  Zeit- 
alters eine  so  bedeutende  und  so  feste  Grundlage  gewon- 
nen, dafs  dagegen  die  anekdotenhaften  Aufzeichnungen  der 
Grammatiker  und  Rhetoren  völlig  zurücktreten.  Insbeson- 
dere erwächst  aus  den  Inschriften  ein  unschätzbares  Material, 
und  es  ist  nur  zu  wünschen  dafs  dieser  reichen  Ader  von 
treuen  Händen  weiter  nachgeforscht  werden  möge.  Dann  mag 
man  es  verschmerzen,  dafs  die  den  Reden  eingelegten  Ac- 
tenstücke  sich  als  taubes  Erz  erwiesen  haben.  Es  war  ein 
kühner  Griff,  den  Droysen  that,  als  er  die  Urkunden  in 
Demosthenes  Rede  vom  Kranze  sämtlich  für  gefälscht  er- 
klärte, und  die  umsichtige  Prüfung  konnte  wider  seine  Be- 
weisführung gegründete  Einwendungen  erheben.  Aber  es 
war  damit  der  Zauber  gelöst:  durch  fernere  Untersuchungen, 
wie  sie  namentlich  Friedrich  Franke  und  Westermann  ge- 
führt haben,  ist  die  Beschaffenheit  jener  Einschiebsel  mehr 
und  mehr  aufgehellt,  und  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Epigraphik  mnfs  wohl  der  letzte  Zweifel  an  der  ge- 
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schehenen  Fälschung  schwinden.  Es  freut  mich  aussprechen 
zu  können  dafs  jetzt  auch  Böckh  von  der  Unechtheit  jener 
Schriftstücke  überzeugt  ist. 

Schliefslich  gedenke  ich  gern  der  vielfachen  Anregung 
und  Belehrung,  welche  ich  aus  den  Bearbeitungen  der  grie- 
chischen Geschichte  von  Connop  Thirlwall  und  George  Grote 
geschöpft  habe.  Von  jeher  hat  das  klare  Urteil  und  die  be- 
dächtige Kritik  des  gelehrten  Bischofs  mich  in  hohem  Grade 
angezogen,  aber  nicht  minder  hat  die  umfassendere  ünd 
schwunghaftere  Darstellung  Grote's  mich  gefesselt  und  oft 
mir  neue  Gesichtspuncte  eröffnet. 

Möge  es  mir  gelungen  sein  die  mit  vereinten  Kräften 
gewonnenen  Resultate  in  entsprechender  Weise  zu  verarbei- 
ten und  damit  zu  der  richtigen  Würdigung  des  Demosthe- 
nes  und  seiner  Zeit  an  meinem  Theile  beizutragen! 

Grimma  den  9  November  1856. 


Arnold  Schaefer. 
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ERSTES  CAPITEL. 

Einleitung. 

Als  nach  dem  Sturze  der  dreifsig  die  heimatflüchtigen  Athener 
sich  mit  den  in  der  Stadt  vcrhliehenen  wieder  zu  einer  Volksge- 
meinde zusammenthaten,  als  die  Anarchie  ein  Ende  nahm  und  ge- 
genseitig vergeben  und  vergessen  des  vergangenen  angelobt  war,  da 
mochten  manche  glauben ,  alles  sei  wieder  auf  den  Stand  zurückge- 
führt bei  weichein  in  früheren  Zeiten  der  athenische  Staat  jugend- 
kräftig geblüht  hatte.  Die  Gesetze,  als  deren  erste  Gründer  Drakon 
und  Solon  verehrt  wurden,  traten,  zweckmässig  zusammengestellt 
und  erneuert,  wieder  in  Kraft:  der  Rath,  als  stündiger  Ausschult 
der  Bürgerschaft  jährlich  erloost,  nahm  der  laufenden  Geschäfte 
wahr;  mit  ihm  pflog  die  versammelte  Bürgerschaft  über  das  Ge- 
meinwohl Berathungen  und  erliefs  Beschlüsse:  die  Behörden  für 
die  gottesdienstlichen  Ordnungen  und  die  Rechtspflege,  für  das 
Kriegswesen  und  die  Finanzen,  kurz  für  alle  Zweige  des  öffentli- 
chen Dienstes,  theils  durch  das  Loos  bestimmt,  thcils  durch  Wahl 
erkoren,  warteten  wieder  ihres  Amtes:  die  geschworenen  safsen  zu 
Gericht:  zu  Ehren  der  Gölter  wurden  wiederum,  wenn  auch  an- 
fangs mit  knappen  Mitteln,  die  hergebrachten  Feste  und  Aufzüge 
und  Spiele  gefeiert. 

Mit  rechtem  Behagen  mochten  die  Bürger  Athens  nach  einer 

- 

Zeit  der  Zerrüttung  und  der  Drangsal  sich  wiederum  in  den  Formen 
des  Gemeindelebens  bewegen,  welche  mit  der  Natur  ihres  Staates 
und  mit  seiner  Geschichte  aufs  engste  verwachsen  waren.  Durften 
sie  «loch  sich  glücklich  schätzen,  dafs  aus  der  schwersten  Kata- 
strophe ihre  Stadt  mit  ihren  Tempeln  und  Heiligthümern  unversehrt 
hervorgegangen  war,  und  dafs  sie  selbst,  statt  in  rachedürstende 
Parteien  sich  zu  spalten  und  an  offenen  Wunden  zu  verbluten,  wie- 
der vereinigt  und  versöhnt  mit  einander  lebten.  Aber  wer  in  die 
alte  Zeit  zurückschaute  und  damit  die  Lage  der  Gegenwart  verglich, 
dem  mufsten  trübe  Betrachtungen  aufsteigen.    Wie  vieles  war 
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anders  geworden,  wie  vieles  unwiederbringlieli  verloren!  Die  lan- 
gen Mauern  zum  Hafen  hinab  zerstört,  die  Werften  und  SchilT- 
häuser  abgebrochen  oder  verfallen,  die  Kriegsflotte  bis  auf  einen 
kärglichen  liest  von  zwölf  Dreideckern  vernichtet  oder  weggeführt, 
der  Schatz  leer,  die  auswärtigen  Besitzungen  des  Staates  wie  der 
einzelnen  verloren,  überhaupt  Athen  zu  einem  Bundesstaate  unter 
Spartas  Oberhoheit  wie  alle  andern  herabgesunken :  das  war  das 
Bild ,  welches  die  stolze  und  weithin  herrschende  Stadt  der  Athena 
nach  dem  Kriege  darbot.  Aber  es  war  nicht  blofs  der  Ausbau  »der 
Macht  gestürzt  und  das  Rüstzeug  der  Herrschaft  gebrochen:  es  wa- 
ren Grundvesten  des  attischen  Volkslebens  gelockert.  Ursprünglich 
bildete  der  Landbesitz  nicht  allein  den  Hauptslock  des  bürgerlichen 
Eigenthums,  sondern  es  hafteten  daran  auch  überwiegend  alle  Le- 
bensgewohnheiten der  Athener:  die  Mehrzahl  der  stimmführenden 
und  streitenden  Bürger  waren  echte  Söhne  des  Landes :  ja  seihst  die 
Kolonien  welche  zur  Befestigung  der  Sccherrschalt  ausgesandt  wur- 
den, die  Kleruchien,  waren  Ansiedelungen  von  Ackerbauern.  Unter 
jenen  ehrenfesten  frommen  und  ausdauernden  Landleuten  waren 
manche  der  edlen  Geschlechter  in  althergebrachtem  Ansehen:  so 
blieb  hier  ein  fester  Kern  gegenüber  den  unstätigen  und  beweglichen 
Gewerbs-  und  Seeleuten,  welche,  schon  seit  Peisistratos  Zeiten  be- 
deutend ins  Gewicht  fallend,  seit  den  Perserkriegen  an  Zahl,  Wohl- 
stand und  Rührigkeit  sich  immer  mehr  gehoben  hatten.  Diese  Mas- 
sen der  Bevölkerung  überwogen  jetzt  vollends.   In  den  Kriegen 
waren  von  den  alten  Geschlechtern  viele  erloschen,  andere  herun- 
tergekommen, der  auswärtige  Grundbesitz  war  verloren,  der  attische 
meist  unnutzbar  gewesen,  und  die  an  die  Mauern  Athens  verwiese- 
nen Landleute  waren  verarmt  und  ihrer  früheren  Lebensweise  ent- 
fremdet. Wenn  auch  noch  der  gröfste  Theil  der  Athener  Grund  und 
Boden  besafs,  nie  hat  das  attische  Land  seine  frühere  Bedeutung 
für  das  Bürgerthum  wiedergewonnen:  Athen  wurde  immer  entschie- 
dener eine  Stadt  des  Handels  und  des  Kunstllcifses.  Von  der  See 
her  bezog  man  Getreide  und  andere  Nahrungsmittel,  welche  man  ge- 
gen die  Erzeugnisse  des  hellenischen  Bodens  und  die  Arbeiten  helle- 
nischer Werkstätten  in  den  Pontusländern  eintauschte.  Nicht  blofs 
die  Kauffahrer  und  Schiffer,  die  gewerbtreibenden  und  Fabrikherrn, 
deren  Sklaven  für  die  Ausfuhr  arbeiteten,  sind  bei  diesen  Geschäf- 
ten betheiligt,  nein  die  attischen  Kapitalien  werden  mehr  und  mehr 
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zu  den  einträglichen  Seezinsen  auf  Bodmereigeschäfte  angelegt  und 
die  Zölle  und  Hafengelder  bilden  einen  wesentlichen  Theil  der  Staats- 
einkünfte. Und  das  Handelsgebiet  der  Athener  reichte  nicht  blofs 
weit  in  die  Ferne  hinaus,  sondern  auch  der  Zwischenhandel  war 
grofscnthcils  in  ihren  Händen:  durch  günstige  Verträge  und  eine 
wohl  berechnete  Handelsgesetzgehung  erhob  sich  Athen  zum  ersten 
Stapel-  und  Wechselplatze  der  Hellenen. 

Wie  sehr  mufste  aber  durch  diese  Entwicklung  des  Handels, 
welche  vorübergehende  Störungen  leicht  überwand,  der  Charakter 
der  Bürgerschaft  bestimmt  werden!  Die  leicht  bewegliche,  sinn- 
liche Natur  der  Athener  erhielt  stets  frische  Nahrung,  bei  wachsen- 
den Bedürfnissen  und  der  Sucht  nach  verfeinertem  Genüsse  rifs  das 
Leben  von  der  Hand  in  den  Mund  mehr  und  mehr  ein,  von  jedem 
Winde  bewegt  verlangte  die  grofse  Menge  immer  nach  neuen  Dingen. 
Der  Rest  altattischen  Wesens,  der  aus  den  Kriegsjahren  etwa  sich 
noch  gerettet  hatte,  ward  durch  den  gesteigerten  Verkehr  mit  der 
Fremde  und  die  wachsende  Zahl  auswärtiger  Geschäftsleute,  welche 
zu  Athen  verweilten  oder  sich  dort  als  Schulzbürgcr  nicderliefsen, 
mehr  und  mehr  verwischt.  Eine  Bevölkerung  dieser  Art  bildete  keine 
Schar  von  Marathonkämpfern  mehr.  Nicht  als  hätte  darum  die  atti- 
sche Jugend  sich  allem  Waffendienste  entzogen:  noch  dauerte  die  Lust 
an  edler  Leibesübung  und  stählte  auch  gewandte  Krieger:  das  schwere 
Fufsvolk  und  vorzüglich  die.  attische  Reiterei  hat  noch  Ehrentage 
gehabt.  Aber  es  kostete  Mühe  sie  in  Bewegung  zu  setzen :  ein  Aus- 
zug mit  dem  ganzen  Aufgebote  ward  nur  in  seltenen  Fällen  be- 
liebt, gewöhnlich  rief  man  nur  einzelne  Theile  desselben  unter  die 
Waffen  und  bchalf  sich  im  übrigen  mit  Söldnern.  Das  war  der  Gang 
der  Dinge  bei  allen  Handelsvölkern :  ein  andauernder  Heerdienst  ist 
ihnen  stets  zu  einer  unerträglichen  Last  geworden. 

An  Söldnern  gebrach  es  nicht :  genug  Abenteurer  aus  Athen 
und  andern  hellenischen  Staaten  fanden  am  Waffenhandwerke  ihr 
Gefallen,  und  namentlich  die  vielen  heimatlosen  Flüchtlinge  folgten 
gern  dem  Feldzeichen  eines  Führers,  in  dessen  Dienst  Sold  und  gute 
Beute  zu  gewinnen  war  und  dessen  Lager  ihnen  zur  Heimat  wurde. 
An  der  Spitze  solcher  Scharen  erhoben  sich  die  Fcldherrn  zu  selb- 
ständiger Macht.  Männer  wie  Iphikrates,  Chabrias,  Timotheos,  bc- 
fafsten  sich  nicht  mehr  mit  der  Leitung  der  Volksgemeinde:  sie 
dienten  den  athenischen  Interessen,  wann  sie  dazu  berufen  wurden, 
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aber  sie  waren  bald  in  der  Fremde  mebr  zu  Hause  und  verfolgten 
dort,  der  Scbranken  bürgerlicher  Gemeinschaft  enthoben,  ihre  eige- 
nen Zwecke.  Da  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  sie  im  Be- 
wufstsein  der  eigenen  Thatkraft  auf  die  Rednerbühne  und  die  Wort- 
helden mit  Stolz  herabsahen  und  nur  mit  Widerstreben  sich  dem 
Einflüsse  vorwaltender  Staatsmänner  fügten.  Wer  unter  den  Feld- 
herrn  dieses  Selbstgefühl  nicht  besafs,  sondern  der  Bürgerschaft 
und  ihren  Leitern  sich  willig  unterordnete,  richtete  in  der  Regel  im 

Kriege  wenig  aus. 

Mit  dem  Überhandnehmen  des  Söldnerwesens  wurde  das  Geld 
in  weit  höherem  Grade  als  zuvor  das  erste  Erfordernifs,  wenn  die 
Athener  Krieg  führen  wollten,  und  dies  lieferte  der  Handel  und  der 
dadurch  erzeugte  Wohlstand.  Durch  Vermögensteuern  wurden  in 
den  nachfolgenden  Zeiten  sehr  bedeutende  Summen  aufgebracht, 
und  wenn  auch  längere  Kriege ,  zumal  mit  Handelstockungen  ver- 
bunden, die  bereiten  Mittel  erschöpften,  rasch  sehen  wir  im  Frie- 
den den  alten  Überflufs  wiederkehren.  Das  andere  Erfordernifs  zur 
Machtcntwickclung  war  eine  eigene  Kriegsflotte:  denn  diese  ver- 
langte eine  beständige  Pflege  und  Fürsorge,  eine  Menge  Anstalten, 
für  welche  die  Söldnerführer  bei  ihrem  unstäten  Treiben  nicht  Rath 
schaffen  konnten.  Sobald  die  nöthigen  Geldmittel  vorhanden  waren, 
fiel  es  den  Athenern  nicht  schwer  ihre  Werften  und  Schiflhäuser 
herzustellen  und  eine  neue  Flotte  zu  schaffen:  eine  blühende  Han- 
delsschilTfahrt  lieferte  dazu  das  hesle  Material  und  tüchtige  Mann- 
schaften. Überhaupt  blieb  der  Seedienst  dem  Athener  gemäfser:  das 
vom  Staate  empfangene  Schiff  stattlich  auszurüsten  und  persönlich 
zu  geleiten  galt  auch  späterhin  als  eine  Ehrensache  der  Trierarchen : 
hier  fühlte  sich  jeder  auf  seinem  Elemente. 

Es  war  aber  die  Frage,  ob  Athen  wiederum  nach  einer  See- 
macht trachten  sollte,  nachdem  die  frühere  Herrschaft  ein  Ende  mit 
Schrecken  genommen.  Sicherlich  sahen  manche  Bürger  von  der 
Wiederkehr  solcher  Bestrebungen  nichts  als  die  alten  Gefahren  und 
das  alte  Unglück  voraus  und  hätten  um  des  ungestörten  Friedens 
willen  den  Regungen  des  Ehrgeizes  Schweigen  gebieten  mögen. 
Aber  war  es  nur  der  Ehrgeiz,  der  die  Athener  zu  neuen  Unterneh- 
mungen antrieb  um  die  leitende  Stellung  wieder  zu  gewinnen,  oder 
führte  nicht  die  Natur  der  Dinge  sie  mit  Noth wendigkeit  dazu?  Ich 
glaube  das  letztere.  Das  Wesen  des  Handelstaates  brachte  es  mit 
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sich,  dafs  die  Athener  die  See  nicht  in  fremder  Hand  lassen  durften : 
sie  waren  die  gebornen  Wächter  des  Meeres,  nicht  die  Spartaner, 
welche  keine  eigenen  Interessen  dort  wahrzunehmen  hatten  und 
welche  im  Verlaufe  ihrer  Herrschaft  bewiesen,  dafs  ihnen  jeder  Be- 
ruf den  Seestaaten  vorzustehen  abgieng.  Was  man  auch  ehedem  für 
Beschwerden  über  Athens  willkürlich  gesteigerte  Ansprüche  zu  füh- 
ren hatte,  es  liefs  sich  nicht  leugnen,  dafs  in  jener  Zeit  die  See- 
städte zu  einem  vorher  nicht  gekanuten  Wohlstande  erblüht  wa- 
ren, und  jetzt  herrseßte  aller  Orten  ein  Zustand  der  Willkür,  Un- 
ordnung und  Bedrückung:  die  Spartaner  machten  sich  durch  ihren 
Übermuth  und  ihre  Gewalt thäligkeiten  vcrhafsler  als  es  die  Athener 
je  gewesen  waren.  Darum  blickten  auch  die  Insel-  und  Küsten- 
städte ,  sobald  die  Gemeinden  und  damit  der  betriebsame  und  han- 
deltreibende Thcil  der  Einwohnerschaft  wieder  emporkamen,  auf 
Athen  als  ihren  Vorort,  vorausgesetzt  dafs  ihnen  gegen  die  Erneue- 
rung der  ehemaligen  Misbrauche  Gewähr  geleistet  werde.  Denn  in 
der  Vereinzelung  konnten  sie  sich  nicht  behaupten :  die  See  bedurfte 
eines  kräftigen  Schulzcs,  den  nur  ein  Seebund  unter  Athens  Leitung 
gewähren  konnte. 

So  ward  Athen  sowohl  durch  sein  eigenes  ßedürfnifs  als  durch 
die  Wünsche  seiner  alten  Bundesgenossen  zu  der  Bildung  einer 
neuen  Seemacht  hingezogen.  Aber  nicht  blofs  äufsere  Verhallnisse 
wirkten  dahin,  dafs  Athen  und  keine  andere  Stadt  die  Leitung  neuer- 
dings übernahm ,  sondern  die  athenische  Bürgerschaft  allein  hatte 
den  innern  Beruf  dazu.  Was  auch  Athen  eingebüfst  hatte,  in  Kunst 
und  Wissenschaft,  in  Geistesbildung  seiner  Bürger  behauptete  es 
nach  wie  vor  die  erste  Stelle :  keine  andere  Stadt  reichte  nur  von 
ferne  an  Athen  heran.  Insbesondere  war  hier  die  genaue  Kcunlnifs 
aller  Beziehungen  der  hellenischen  Seestaaten,  der  klare  Überblick, 
mit  einem  Worte  die  politische  Einsicht  mehr  als  irgendwo  sonst  zu 
Hause.  Freilich  war  diese  in  den  Stürmen  des  grofsen  Krieges  oft- 
mals der  Leidenschaft,  der  Selbstüberhebung  und  der  Bathlosigkeit 
gewichen:  aber  die  bitteren  Erfahrungen  waren  nicht  umsonst  ge- 
wesen ,  und  wenn  auch  oftmals  wieder  der  Parteigeist  zu  Rathc  und 
Gerichte  safs  und  das  Becht  und  die  Wohlfahrt  des  Staates  beein- 
trächtigte, im  allgemeinen  waltete  Mäfsigung  und  Billigkeit  in  der 
Bürgerschaft  vor. 

WTenn  demnach  die  Athener  durch  das  Erbthcil  geistiger  Bil- 
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dung  vor  allen  andern  befähigt  waren  die  maritimen  Interessen  Grie- 
chenlands zu  vertreten,  so  müssen  wir  andererseits  bekennen:  nur 
in  einer  herrschenden  Stadt  konute  die  hellenische  Bildung  sich 
fortentwickeln  zu  universeller  Bedeutung.  Wenn  wir  das  abzehren 
kernhafter  Volkskraft,  wenn  wir  den  Verfall  echter  Bürgersitte  und 
Bürgertugend  beklagen,  so  dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dafs 
in  dieser  Periode  Piaton  sowohl  als  Aristoteles  zu  Athen  gelebt  und 
gelehrt  haben,  dafs  eben  damals  die  öffentliche  Beredsamkeit  zur 
vollendeten  Kunst  sich  ausbildete.  Wohl  liegt  auch  hier  gegen  die 
frühere  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  Tage.  Was  die  alte 

,'  Zeit  in  Werken  der  bildenden  oder  der  redenden  Künste  geschaffen, 
trug  allerdings  das  Gepräge  des  Urhebers,  aber  es  wurzelte  im 
Volksgeiste  und  wirkte  unmittelbar  darauf  zurück.  Jetzt  gab  sich 
jeder  seine  besondere  Bichtung,  verwarf  oftmals  das  einheimische 
um  fremdes  zu  bewundern  oder  seine  eigenen  Gedanken  zu  verfol- 

.  gen.  Es  war  die  Zeit  der  Talente  und  der  Persönlichkeit,  wie  auf 
andern  Gebieten,  so  in  der  Politik  und  im  Staatsleben.  Die  frühe- 
ren Parteien,  deren  Grundsätze  der  einzelne  mit  seiner  ganzen 
Kraft  verfocht,  deren  Wetteifer  den  Staat  im  Gleichgewicht  hielt, 
waren  zersetzt  und  aufgelöst.  Neu  entstanden  war,  zum  Theil  ältere 
Traditionen  in  sich  aufnehmend,  eine  thebanischc  und  eine  sparta- 
nische Partei.  Aber  wenn  diese' sich  auch  in  bestimmten  Fragen 
geltend  machen  und  sogar  bis  in  die  zweite  Generation  forlcrhalten, 
so  dürfen  wir  doch  nicht  sagen  dafs  die  athenische  Politik  durch 
ihren  Gegensatz  ausschließlich  oder  nur  überwiegend  bestimmt 
worden  sei.  Vielmehr  gehören  die  bedeutendsten  und  einflufsreich- 
sten  Staatsmänner  weder  der  einen  noch  der  andern  Seite  aus- 
schliefslich  an:  sie  haben  ihre  Politik  sich  selbst  gebildet  und  es 
sind  ihre  persönlichen  Eigenschaften,  ihr  Geschick  zur  Debatte  und 
zur  Führung  der  Geschäfte,  welche  sie  zu  Leitern  der  Bürgerschaft 
machen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  ein  anziehender  Weg  zu  kla- 
rerer Einsicht  die  Persönlichkeit  der  leitenden  Staatsmänner  ihrem 
Wesen  und  Streben  nach  zu  verfolgen,  und  die  Geschichte  ihrer 
Zeit  in  steter  Beziehung  auf  ihr  Bingen  und  Wirken  zu  erforschen. 
Jedoch  sind  wir  in  jener  Periode  des  athenischen  Staates  nur  bei 
einem  Manne  zu  einer  solchen  Betrachtung  hinreichend  in  den  Stand 
gesetzt,  bei  Dcmosthenes.  Denn  so  trümmerhafl  auch  und  so  dürf- 
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tig  die  historische  Überlieferung  von  seinem  Leben  und  seiner  Zeit 
auf  uns  gekommen  ist,  wir  haben  von  ihm  noch  öffentliche  Reden, 
die  er  theils  vor  Gericht  theils  vor  der  Volksgemeinde  gehalten  hal, 
als  unverfälschte  Zeugnisse  seines  Geistes  und  seiner  Gesinnung: 
und  von  der  andern  Seite  liegen  uns  wider  ihn  gehaltene  Reden 
gerade  von  seinem  bedeutendsten  Gegner  vor.  Diese  Reden  und 
Gegenreden  sind  fiü*  uns  eine  ewig  frische  Quelle  der  Erkenntnifs, 
und  es  ist  unbillig  über  deren  Trübe  zu  klagen.  Wenn  man  sich  die 
Mühe  nicht  verdriefsen  läfst,  gelingt  es  öfter  als  es  beim  ersten  An- 
laufe scheinen  will  auf  den  Grund  zu  kommen  und  aus  dem  Wider- 
streite die  Thatsachcn  zu  ermitteln :  die  W  ahrheit  blickt  zuletzt  doch 
durch.  Und  die  Arbeit  um  über  Wollen  und  Thun  des  Demoslhenes 
ein  festes  Urteil  zu  gewinnen  (rügt  in  sich  selber  reichen  Lohn:  ist 
sie  doch  dem  gröfsten  Redner  aller  Zeiten  gewidmet  und  zugleich 
einem  Manne,  der  für  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  mit  der  gan- 
zen Kraft  seines  Geistes  gegen  die  Sclihifflicit  und  Zerfahrenheit 
seiner  Landsleute  nicht  minder  als  gegen  fremde  Übermacht  uner- 
schütterlich gestritten  hat.  In  diesem  Kampfe,  der  sein  Leben 
erfüllt,  erhebt  sich  Dcmosthenes  zu  einer  Hoheit  der  Gesinnung, 
welche  ihn  den  gröfsten  Männern  Griechenlands  würdig  anreiht.  In 
den  letzten  Zeiten  hatten  die  hellenischen  Gemeinden  ihre  Kräfte 
nur  an  einander  gemessen:  ob  Sparta  oder  Athen  oder  Theben  die 
Hegemonie  haben  sollten,  darüber  war  in  unaufhörlichen  Fehden  bis 
zur  Erschöpfung  aller  gekämpft  worden.  Dagegen  liefs  man  sich  die 
Einmischung  des  Grofskönigs  gefallen  und  zog  sie  herbei:  wechsel- 
weise warben  Sparta  und  Athen  und  Theben  um  die  Gunst  des  per- 
sischen Hofes,  und  die  von  dorther  eingehenden  Rotschaften  waren 
für  Krieg  und  Frieden,  für  Selbständigkeit  und  Abhängigkeit  der 
Gemeinden  von  wesentlichem  Gewichte.  Jetzt  lag  das  persische 
Reich  in  den  letzten  Zügen  und  gieng  der  völligen  Auflösung  entge- 
gen: statt  dessen  aber  erhob  sich  im  Norden  in  nächster  Nähe  ein 
weil  gefährlicherer  Feind,  der  die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit 
der  Hellenen  zu  untergraben  und  zu  vernichten  trachtete.  Gegen 
diesen  rief  Demoslhenes  seine  Mitbürger  und  mit  ihnen  alle  Helle- 
nen zum  nationalen  Kampfe  auf:  er  gab  ihnen  statt  des  unseligen 
Zwiespaltes  und  Haders  ein  gemeinsames  Ziel,  das  nur  mit  Selbst- 
verleugnung und  freudiger  Hingebung  zu  erreichen  stand.  Darin 
hat  Demosthencs  nach  dem  Reispiele  der  glorreichen  Vorfahren 
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grofses  gewirkt  und  an  seinem  Theilc  Griechenland  vor  unrühmli- 
chem Untergange  bewahrt. 

Indessen  würde  das  Lehens-  und  Charakterbild  des  Demoslhe- 
nes  des  rechten  Hintergrundes  entbehren,  wenn  wir  nicht  zunächst 
seine  unmittelbaren  Vorgänger  in  der  Leitung  des  athenischen  Staa- 
tes ins  Auge  fassen  wollten,  die  Männer,  welche  Dernosthcnes  als 
ältere  Zeitgenossen  in  anerkannter  Wirksamkeit  vor  Augen  hatte  und 
welche  die  Zustände  hervorbrachten,  an  die  Demosthencs  selbst 
seine  politische  Thütigkeit  anknüpfte.  Diese  waren  vorzüglich  Kal- 
listratos,  Aristophon,  Eubulos.  lu  dem  Walten  jener  drei  Staats- 
männer überschauen  wir  die  Geschichte  der  athenischen  Politik  von 
der  Stiftung  des  neuen  Seebundes  bis  zu  dessen  Zerfall  und  dem 
Systeme  eines  behaglichen  Dahinlebens  in  Sinnenlust  ,  aus  dem  De- 
moslheues  die  Athener  noch  einmal  hcrausrifs.  Mit  Eubulos  endlich 
hängt  unmittelbar  zusammen  das  Emporkommen  seines  Schreibers 
und  nachmaligen  Genossen  Aeschines,  dessen  späteres  Leben  mit 
der  politischen  Laufbahn  des  Demosthencs  aufs  engste  verflochten 
ist.  Daher  werden  wir  seiner  Herkunft  und  seines  früheren  Lebens- 
ganges bereits  am  Schlüsse  dieses  Ruches  gedenken. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Kallistratos  und  der  jüngere  Seehund  der  Athener. 

'Kallistratos  des  Kallikrales  Sohn  war  den  Lüsten  ergeben, 
'aber  in  den  Staatsgeschäften  war  er  gewissenhaft',  so  lautet 
das  kurze  Urteil  mit  welchem  Theopomp  in  seiner  philippischen 
Geschichte  1  Kallistratos  den  Volksfiihrern  gegenüberstellte,  unter 
deren  Leitung  die  athenische  Kürgcrschnfl  in  üppiger  Kegehrlichkeil 
sogar  die  Staatseinkünfte  vergeudete.  Wollust  und  Leckerhaftigkeit 
des  Redners  hat  auch  die  Komödie  gerügt2:  unsere  Aufgabe  aber 

1)  X  fr.  95  b.  Athen.  4  8.  10Ge  KaXXiatqatog  —  o  KaXkixQarovg  drj- 
(iccyayog  ymI  avzbg  itybg  ^hv  tag  ydovag  rjv  ctXQazijg,  xcSv  dt  noXvxi- 
%<av  TCQctyyLcctcav  rjv  bitt^eXrjg. 

2)  S.  die  Fragmente  von  Antipbancs  und  Eubulos  (Mcineke  fr.  com. 
gr.  III,  139.  209.  254 f.  257)  zusammengestellt  von  Moll  de  Callistrato 
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wird  es  zunächst  sein  zu  prüfen  worauf  eins  anerkennende  Wort  sich 
gründet.  An  allgemeinen  Lobsprüchen  fehlt  es  freilich  nicht.  Wo 
Dcmosthenes  berühmte  und  mächtige  Iledner  unter  seinen  Vorgän- 
gern aufzählt,  stellt  er  ihn  an  die  Spitze,  sowohl  in  absteigender 
Reihe  mit  Aristophon  und  Diophanlos  als  aufsteigend  wieder  mit 
Aristophon,  mit  Kephalos  und  Thrasybulos  *.  Die  zwei,  Kallistratos 
und  Aristophon,  ragen  hervor  unter  allen  die  seit  der  Erneuerung 
der  Demokratie  der  Bürgerschaft  vorgestanden  haben :  aber  zuerst 
denkt  jeder  an  Kallistratos,  nach  ihm  werden  die  Ansprüche  anderer 
Redner  bemessen.  Und  so  urteilt  nicht  allein  Demosthenes,  son- 
dern in  gleichem  Sinne  weifs  Aeschincs  die  Rednergaben  des  Leo- 
sthenes  nicht  besser  zu  rühmen  als  dafs  er  sagt,  manche  weisen 
ihm  den  nächsten  Rang  nach  Kallistratos  an  *.  Wer  wüfste  endlich 
nicht  zu  erzählen  wie  Demosthenes  an  seiner  Rede  sich  begeisterte 
und  durch  sein  Beispiel  angetrieben  eine  Bahn  einschlug,  auf  der 
er  seines  gleichen  nicht  in  der  Geschichte  hat?  Wir  sind  durch 
solche  Zeugnisse  gehalten  sorgfältig  und  mit  Bedacht  das  Staatsle- 
ben eines  Mannes  zu  prüfen,  der  seine  Gedanken  und  seine  Hand- 
lungen nicht  in  Schriften  dargelegt  hat,  und  für  dessen  gerechte 
Würdigung  den  Zeitgenossen  oft  der  Wille  oder  die  Fähigkeit  ab- 
gieng. 

Kallistratos  von  Aphidnae  scheint  aus  einer  Familie  entsprossen 
zu  sein,  welche  bereits  von  früher  her  durch  Anträge  auf  ölfentliche 
Spenden  sich  die  Gunst  des  athenischen  Volkes  erworben  halte: 
wenigstens  ist  es  eine  ansprechende  Vermuthung  Böekhs,  dafs  so- 
wohl der  Kallistratos,  welcher  den  Obolos  als  Ekklesiastensold  auf- 
brachte, als  Kallikrates,  der  den  Richtersold  über  die  Gebühr  erhü- 
ben wollte,  diesem  Hause  angehört  haben  mögen,  letzterer  vielleicht 


Aplmlnaeo  i.  d.  Symb.  litt.  V.  Anißtelod.  1813  S.50f.  u.  von  Rehdantz 
vit.  Iphicr.  S.  114  f. 

1)  VdG.  297  S.  436,  12  itoXXoi  hccq'  vpiv  int  Y.cti$iov  yeyovaoiv 
iaxvQOi'j  KaXXCcxQaxog^  (tv&ig  yAqiaxoqxav ,  dioyavxog,  xovtav  tzFQoi 
7iq6t£qov.  aXXa  itov  xovxav  exceaxog  litQtoxevtv;  iv  x(p  Srjfim'  Iv  Se 
xotg  diwxarrjQi'oig  ovdfi'g  7ta>  %tX.  VKr.  219  S.  301 ,  10  noXXol  itceg 
vfiiv ,  «.  *A,1  ysyovaai  QrjxoQeg  ivSo^OL  xal  (xsydXoi  uqo  ijiov,  KaXXC- 
azQttTog  ixffvos,  Agicxocpcov ,  KicpccXogy  ©QccaifßovXog ,  sxsqol  (ivq{ol. 

2)  Aesch.  2 ,  124  S.  44  AE(oad'6vr}g  —  ov  ov%  oxvovgl  xivsg  arco- 
qicti'vto&cu  fiitce  KaXXtGxqatov  xbv  'Atpidvcttov  xwv  aXXtav  (idXtaxa  sinetv 
dvvecafreu. 
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der  Vater  des  berühmten  Redners  1 .  Des  Kallistratos  Oheim  von 
mütterlicher  Seile  war  Agyrrhios,  ein  vielvermOgrndcr  Staatsmann, 
der  durch  Wiedereinführung  der  Belustigungsgelder  und  erhöhter 
Taggelder  für  die  Volksversammlung  die  Gunst  der  Bürgerschaft  ge- 
wann *>  aber  zugleich  durch  Schmierung  des  Dichtersoldes  den 
ganzen  Zorn  der  Komödie  auf  sich  zog  3 .  Dcmosthenes  rühmt  seine 
Verdienste  und  bemerkt,  er  habe  trotzdem,  wie  Thrasybulos  von 
Kollytos  und  andere  Befreier  Athens,  Jahre  lang  im  Schuldthurme 
sitzen  müssen  bis  er  Gelder  die  für  die  Staatscasse  von  ihm  gefor- 
dert wurden  bezahlte:  'und  um  seinetwillen',  fügt  er  hinzu,  'hat 
*  Kallistratos,  ob  er  gleich  die  Macht  hatte  und  sein  Neffe  "war,  kein 
* neues  Gesetz  aufzubringen  versucht'4,  was  Timokrates  in  einem 
verwandten  Falle  sich  unterstand.  Da  Agyrrhios  in  Schuldhaft  ge- 
riet!), nachdem  er  der  Bürgerschaft  jene  Dienste  geleistet,  auch  wohl 
spater  als  er  nach  Thrasybulos  des  Steiriers  Tode  den  Oberbefehl 
geführt  hatte5,  so  wird  Dcmosthenes  etwa  die  Zeit  des  antalkidischen 
Friedens  im  Sinne  haben.  Damals  also  war  Kallistratos  bereits  als 
Staatsmann  thiitig  und  angesehen. 

Einige  Jahre  später,  bei  dem  Morde  der  Tyrannen  zu  Theben, 
wird  uns  Kallistratos  wieder  genannt:  aber  war  bei  Dcmosthenes 

1)  Sth.  I,  320ff.  332 f.  Wir  würden  danach  folgende  Geschlechts- 
tafel  aufstellen  können: 

Kallistratos  (Parnytes  oder  Parnope)  Zeitgenosse  des  Perikles 

I 

Kallikrates  —  Schwester  des  Agyrrhios 

I   

Kallistratos  der  Redner  Eupheros 

I  I 
Kallikrates  Kallikrates. 

KaXU-KQarrjg  KccXXiazQazov  'Atpiftvatog  ist  als  Trieiarch  Seeurk.  Xb,  87 
(ans  Ol.  109)  aufgeführt;  KctXXinQazrjg  Evrpi]QOv  'AtptSvaiog  ebend.  Z. 
68;  von  diesem  trieb  Audrotion  um  den  Anfang  der  10(3.  Ol.  einen 
Steuerrest  ein:  Dem.  w.  Androt.  00  S.  011,  25. 

2)  Böckh  Sth.  I,  307.  315  ff.  322  f. 

3)  Böckh  a.  O.  S.  338  f. 

4)  Dem.  wTim.  134 f.  S.  742,  10  'AyvQQiov  xbv  KoXXvxia  ((isiivrja&t), 
ttvöocc  %qt}Gtqv  wxl  Ötjiiozl'kov  xcti  7csqI  to  itXrj&og  t6  vftizsQOV  noXXa 
aizovdaocevxcf  dXX'  ofuog  —  lyivtzo  iv  rw  otyujfiazi  xovza  noXXa  Ezq, 
fug  zd  xqripciza  dnixiasv  a  tdoi-s  xrjg  noXsmg  ovxcc  t%*iv  x«i  In  Iy.b(- 
vtp  KaXXiGZQcaog  Svvccptvog  xat  ddsXyidovg  c3Jv  avxov  ovx  hi&H 
vofiovg. 

5)  Xen.  II.  4,  8,  31.  Diod.  14,  09. 
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von  Mafsrcgeln  die  Rede,  die  er  denkbarer  Weise  hatte  ergreifen 
können,  was  ihm  aber  nicht  beigekommen  ist,  so  wird  hier  ein 
Brief  von  ihm  angemeldet,  den  er  gar  nicht  geschrieben  hat.  Näm- 
lich als  die  verschworenen  Thcbaner  um  Mitternacht  in  das  flaus 
des  Leontidas  eindringen  wollen,  so  erzählt  IMutarch1,  geben  sie 
vor,  sie  brächten  ein  Schreiben  aus  Athen  von  Kallistratos:  darauf 
wird  geöffnet  und  sie  vollbringen  den  Mord.  Wenn  auf  diese  Anek- 
dote irgend  ein  Gewicht  zu  legen  ist,  so  würde  sie  beweisen  da fs 
Kallistratos  sich  mit  den  Machthabern,  welche  mit  fremder  Be- 
satzung Thebens  Aufschwung  unterdrückten,  vertragen  hatte:  er 
dürfte  dann  über  Thebens  Befreiung  nicht  viel  anders  geurteilt  ha- 
ben, als  Isokrates  *  die  Plataecr  vor  der  athenischen  Bürgerschaft 
sprechen  lafst:  fsie  haben  einige  ihrer  Mitbürger  umgebracht,  an- 
cdere  aus  der  Stadt  verjagt  und  ihre  Habe  geplündert. '  Indessen 
zweille  ich,  ob  wir  damit  den  politischen  Standpunct  des  Kallistra- 
tos richtig  bezeichnen  würden.  Allerdings  war  er  den  Machtansprü- 
chen  welche  die  Thebaner  in  der  Folge  entwickelten  nicht  hold,  er 
ist  persönlich  Epaminondas  bei  Staatsverhandlungen  entgegengetre- 
ten :  aber  eben  so  wenig  war  er  ein  Gesinnungsgenosse  der  von 
Sparta  eingesetzten  Gewalthaber  und  ein  Vertreter  der  damaligen 
spartanischen  Politik.  Die  Besetzung  der  Kadmeia  hat  er  auf  dem 
Friedenscongress  zu  Sparta  ausdrücklich  gemisbilligt;  gerade  im 
Kriege  mit  Sparta  genofs  er  das  besondere  Vertrauen  seiner  Mit- 
bürger. Aber  als  der  Zweck  erreicht  war  weswegen  Athen  Krieg 
geführt  hatte,  stiftete  er  Frieden  mit  Sparta  und  that  das  mögliche 
um  im  Bunde  mit  den  Peloponnesiern  das  aufstrebende  Theben  nie- 
derzuhalten. Denn  seine  Politik  beruhte  wesentlich  auf  der  allen 
Theilung  der  Hegemonie.  Athen  sollte  wieder  zu  der  Stellung  sich 
erheben  die  es  vormals  eingenommen  hatte :  diese  mufste  den  Spar- 
tanern abgedrungen  werden,  warum  nicht  mit  Hilfe  Thebens?  Aber 
eine  dritte  Macht  neben  Athen  und  Sparta  wollte  Kallistratos  nicht 
anerkennen,  Boeotcr  sollten  nicht  über  Hellas  gebieten.  Für  The- 
ben sollte  der  Friede  des  Antalkidas  in  der  Weise  gelten  dafs  die 
.indcrn  boeotischen  Gemeinden  für  sich  stünden.  Als  die  Thebaner 
gar  im  Peloponncs  sich  festsetzten,  drang  er  auf  bewaffnete  Untcr- 

1)  Üb.  d.  Daem.  d.  Sokrat.  32  S.  507d  ttpuaav  jjxftv  '^ryv^^fv 
y<jafijji((Tc<  Asovzi'drj  naqa  KalltatQttTOv  Ho^itovreg. 

2)  Plat.  35  ö.'  303. 
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Stützung  der  Spartaner  und  brachte  Athen  in  immer  schärferen  Ge- 
gensatz zu  Theben.  Eine  grofsartige  und  tiefblickende  Politik  war 
das  nicht  :  der  einzige  Weg  der  Griechenland  zum  Heile  dienen 
konnte,  war  der  auf  den  die  bocotische  Partei  zu  Athen  drang,  wenn 
gleich  von  einseitigem  Hasse  gegen  Sparta  geleitet  und  schwerlich 
ihres  Zieles  sich  klar  bewirfst.  Ihr  Gedanke  war,  wie  Isokrates  an- 
deutet1, dafs  im  festen  Bunde  mit  Theben,  dem  Vororte  von  Boeo- 
tien,  Attika  eine  Schutzwehr  linden  sollte  wider  jeden  Angriff, 
mochte  er  von  Sparta  kommen  oder  von  Norden  her,  wo  damals 
Jason  von  Pherae  drohte.  Und  welche  Aussicht  bot  sich,  wenn 
Athen  und  Theben  zusammenstanden,  die  Seestädte  und  die  Ge- 
meinden des  Peloponnes  mit  sich  vereinigten  und  gemeinsam  die 
Oberherrlichkcit  Spartas  auflösten,  welche  nur  noch  Agesilaos  hielt 
ohne  dafs  spartanische  Tugend  wie  vor  Alters  ihre  Grundlage  bil- 
dete. Was  Demosthenes  durchsetzte  als  es  zu  spät  war,  was  die 
edelsten  Männer  im  achäischen  Bunde  erstrebten ,  das  liefs  sich  da- 
mals vielleicht  erreichen.  Dies  war  das  Ziel  des  Kallistratos  nicht: 
aber  darum  wollen  wir  nicht  verkennen ,  dafs  er  Athens  Interessen 
mit  Klugheit  und  glänzendem  Talente  wahrnahm.  Unter  seiner 
Staatsverwaltung  ist  Athen  wieder  als  Haupt  der  griechischen  See- 
städte in  die  Reihe  der  selbständig  gebietenden  Staaten  eingetreten: 
er  hat  bei  den  Öffentlichen  Verhandlungen  die  neuerrungene  Macht- 
stellung Athens  zur  Anerkennung  gebracht,  Sparta  in  der  Noth  ge- 
rettet und  seine  Vaterstadt  zu  einem  Wohlstände  erhoben  den  sie 
seit  dem  pcloponnesischen  Kriege  nicht  gekannt  hatte. 

Nach  dem  Morde  der  Tyrannen  und  der  bewaffneten  Erhebung 
der  thebanischen  Bürgerschaft  liefsen  die  verschwornen  sofort  durch 
reitende  Boten  an  zwei  athenische  Feldherrn,  welche  den  Befehl 
über  die  Grenzposten  führten,  Meldung  ergehen.  Diese  hatten  be- 
reits dem  Unternehmen  der  Flüchtlinge  Vorschub  geleistet  und  zogen 
jetzt  auf  eigene  Verantwortung  nach  Theben:  unter  ihrer  Beihilfe 
ward  die  Besatzung,  welche  die  Spartaner  in  die  Kadmeia  gelegt 
hallen,  zur  (Kapitulation  vermocht*.  Zu  Athen  selbst  bot  die  boco- 
tische Partei  alle  Kräfte  auf  um  die  Bürgerschaft  zur  Genehmigung 
dieses  eigenmächtigen  Schrittes  und  zu  offenem  Bünde  mit  Theben 


1)  A.  O.  33  S.  302. 

2)  Xen.  H.  5,  4,  9—12. 
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zu  vermögen ,  und  von  vorn  herein  war  die  öffentliche  Meinung  auf 
ihrer  Seite:  die  Athener  freuten  sich  dafs  es  den  Nachharn  wider 
ihre  Zwingherrn  ehen  so  wohl  gelungen  war  wie  ihnen  seihst  gegen 
die  dreifsig.  Aher  dennoch  hütete  man  sich  vorschnell  mit  Sparta 
Krieg  anzufangen;  ja  als  die  Thebaner  selbst  besonnener  Weise  mit 
Sparta  unterhandelten  und  sich  bereit  erklärten  in  ihrer  neuen  Ver- 
fassung den  Frieden  wie  vor  der  Besetzung  der  Burg  zu  halten,  sah 
man  zu  Athen  darin  Verrath.  Frieden  wollten  die  Spartaner  nicht ; 
durch  harte  Forderungen  trieben  sie  die  thebanische  Bürgerschaft 
zum  äufsersten  \  und  König  Kleombrotos  zog  noch  mitten  im  Win- 
ter (Jan.  378)  nach  Boeotien.  Damals  erhielt  Chahrias,  unlängst 
aus  Aegypten  heimberufen,  wo  er  dem  Akoris  gegen  die  Perser  ge- 
dient hatte,  den  Auftrag  die  Strafse  welche  über  Eleutherac  durch 
Attika  nach  Boeotien  führte,  mit  leichten  Truppen  zu  besetzen,  aber 
seitwärts  konnte  Kleombrotos  ungehindert  seinen  Marsch  nach  Pla- 
laeae  bewerkstelligen*.  Dieser  erste  Einmarsch  in  Boeotien  befe- 
stigte, ob  es  gleich  zu  keinem  Treffen  kam,  die  Stellung  der  Spar- 
taner zu  Plataeae  und  Thespiae  und  den  andern  Städten,  wo  ihre 

1)  Isokr.  a.  O.  29  S.  301  f. 

2)  Xen.  a.  O.  14  f.  Vgl.  Sievera  Gesch.  Griechenlands  v.  Ende  des 
pelop.  Krieges  S.  182  ff.  200ff.  Rehdantz  a.O.  S.  42 ff.  Grote  II.  of  Greece 
X,  122,  1.  124ff.  Grote  hat  bündig  dargcthan,  dafs  die  Athener  in  die- 
ser Zeit  von  Staatswegen  keine  Mafsregel  ergriffen ,  welche  den  Frieden 
mit  Sparta  aufhob.  Die  Widersprüche,  in  denen  Diod.  15,  25  f.  Deinarch. 
1,  38  S.  95  (der  rhetorischen  Übertreibung  des  Aristeides  Panath.  S.  173, 
9  u.  a.  St.  ganz  zu  geschweigen)  mit  Xenophons  Darstellung  stehen, 
welche  in  diesem  Puncte  ganz  zuverlässig  ist ,  erklären  sich  aus  der 
Vermengung  der  ersten  eigenmächtigen  Hilfe,  welche  den  Thehanern 
aus  Attika  ohne  Auftrag  der  Bürgerschaft  zugieng,  und  des  späteren 
Bündnisses:  übrigens  sagt  auch  Deinarch  a.  O.  von  jener:  ol  p\v  epgov- 
Qovfitvrig  V7tb  AwnsSaifioviav  xrjg  Ka8(ietag  ßorjd'jjoocvTtg  xoig  etg  &q- 
ßeeg  xccziovoi  T(3v  tpvyctdoav  toig  IdCoig  nivSvvoig  rßsvd'tQaiaav  noliv 
äazvyBtzova.  Wäre  der  Volksheschlufs  des  Kephalos  über  Hilfsendung 
nach  Theben  damals  gefafst  (wie  Deinarch  angibt) ,  so  müfste  er  als- 
bald bei  dem  Umschwünge  der  Stimmung  zu  Athen  durch  eine  yQcctprj 
nagavoficov  unwirksam  geworden  sein.  Aber  eine  solche  Klage  hat  die- 
ser Staatsmann  sich  niemals  zugezogen,  vgl.  u.  Cap.  3.  Was  .Diodor 
betrifft,  so  ist  seine  Chronologie  hier  und  in  den  nächsten  Jahren  gren- 
zenlos verwirrt.  Er  erzählt  die  Befreiung  Thebens  statt  unter  Ol.  100, 
2  erst  unter  detn  nächsten  Jahre  und  läfst  Chabrias ,  der  damals  im 
Winter  (Jan.  378)  die  Athener  befehligte  (Xen.  a.  O.  §  14)  und  alle  die 
nächsten  Jahre  Feldherr  war,  gar  erst  Ol.  100,  4  aus  Aegypten  heim- 
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Freunde  das  Regiment  behaupteten,  und  schreckte  die  Athener  von 
jedem  Gedanken  an  Krieg  ab.  Vielmehr  hatte  die  boeotische  Partei 
wegen  ihrer  Mafsrcgeln  und  Antrage  sich  vor  Gericht  zu  verantworten 
und  mehrere  aus  ihrer  Mitte  wurden  am  Leben  gestraft  oder  mit 
Verbannung  oder  Geldbufsen  belegt:  von  den  Feldherrn  die  auf 
eigene  Hand  den  Thebanern  beigestanden  hatten  ward  der  eine,  der 
sich  dem  Gerichte  stellte,  hingerichtet:  der  andere  gieng  in  die  Ver- 
bannung1. Die  spartanischen  Behörden  liefsen  sich  an  diesem  Ver- 
fahren der  Athener  geniigen  und  schickten  sogar  Gesandte  um  das 
gute  Einvernehmen  zu  befestigen.  Eben  verweilten  diese  noch  in 
dem  Hause  ihres  Consuls  Kallias,  da  begieng  Sphodrias,  der  spar- 
tanische Befehlshaber  von  Thespiae,  den  kecken  Streich  nächtli- 
cherweile einen  Überfall  des  Feiraeeus  zu  versuchen,  dessen  Thore 
damals  noch  unbefestigt  waren.  Das  Unternehmen  gieng  fehl :  schon 
in  der  Nacht  halten  Feuersignale  von  Eleusis  her  die  anrückenden 
erschreckt,  und  als  der  Tag  anbrach,  war  Sphodrias  erst  bis  zum  thria- 
sischen  Felde  gekommen,  wahrend  die  Athener  auf  die  erste  Botschaft 
ihre  ganze  Mannschaft  unter  Waffen  stellten.  Statt  nun  in  aller  Stille 
abzuziehen  licfs  Sphodrias  noch  auf  seinem  Rückmärsche  Vieh  weg- 
treiben und  Häuser  verwüsten  und  machte  damit  seine  feindliche 
Absicht  vollends  offenbar.  Über  den  handgreiflichen  Friedensbruch 
waren  die  Athener  mit  Recht  empört  und  nahmen  die  spartanischen 
Gesandten  in  Gewahrsam,  in  der  Meinung,  sie  seien  mit  im  Com- 
plott.  Jedoch  wufslen  diese  sich  genügend  zu  rechtfertigen  und  wur- 
den entlassen :  sie  versicherten  Sphodrias  trage  allein  die  Schuld  und 
werde  dafür  mit  dem  Leben  büfsen.  Schon  damals  mag  von  sparta- 
nischer Seite  ausgesprengt  worden  sein,  der  mislungenc  Anschlag 
sei  Sphodrias  durch  die  BoeotarchcnPelopidas  und  Melon  unter  den 
Fufs  gegeben  um  Sparta  und  Athen  zu  entzweien2.  Bewandten 
Umständen  nach  führten  die  Athener  zu  Sparta  Beschwerde  über 
Sphodrias  und  forderten  Gcnuglhuung.  In  der  That  riefen  ihn  die 


kehren ,  und  zwar  vom  Akoris ,  auf  den  damals  bereits  Nektanebos  ge- 
folgt war:  s.  Böckh  Manetho  S.  300. 

1)  Xcn.  a.  O.  5,  4,  19.  Plut.  Pclop.  14.  S.  über  dies  Verfahren 
Grote  X,  131  ff.  Anm. 

2)  S.  dariiber  Grote  X,  135".  Unwahrscheinlich  ist,  Was  Diodor  sagt, 
Klcombrotos  habe  Sphodrias  dazu  aufgemuntert  (avev  rijg  yvafirjg  rcov 
i<poQ(ov). 
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Ephoren  sofort  von  Thespiae  ab  und  leiteten  ein  Verfiibren  auf  Leib 
und  Leben  wider  ihn  ein:  Sphodrias  wagte  es  nirbt  sich  dem  Ge- 
richte zu  stellen.  Aber  seine  Sache  wurde  nicht  ,  wie  es  das  allge- 
meine beste  forderte,  nach  Gründen  des  Rechts  entschieden,  son- 
dern nach  persönlicher  Gunst  und  nach  einem  Abkommen  der  Par- 
teien. Kleombrotos  und  seine  Freunde  standen  von  vorn  herein 
auf  Sphodrias  Seite  und  Agesilaos  liefs  sich  durch  eine  Neigung 
seines  Sohnes  zu  gleicher  Verwendung  bestimmen.  So  ward  Spho- 
drias freigesprochen,  «ein  Urteil*,  sagt  Xenophon,  «nach  vieler  Mei- 
*  nung  so  ungerecht  wie  noch  keines  zu  Sparta  vorgekommen  war* 1 : 
und  damit  fiel  die  ganze  Verantwortung  für  den  Friedensbruch  auf 
den  Staat  von  Sparta  und  seine  höchsten  Vertreter. 

Jetzt  blieb  den  Athenern  keine  Wahl:  gemaTs  den  Antrügen  der 
boeotischen  Partei  wurde  an  Sparta  der  Krieg  erklärt  und  mit  The- 
ben ein  Bund  geschlossen.  Zugleich  ward  der  Peiraeeus  durch  Fe- 
stungsthore  verwahrt,  Kriegsschiffe  in  Bau  genommen,  und  die  an- 
gesehensten Männer  von  Athen  wurden  zu  andern  Städten,  welche 
die  Herrschaft  der  Spartaner  drückend  empfanden,  abgesandt  um 
sie  zum  Bunde  mit  Athen  und  zum  Kampfe  für  die  gemeine  Freiheit 
aufzurufen.  In  diesen  Bestrebungen  vereinigten  sich  damals  Män- 
ner aller  Parteien  zu  Athen,  und  die  Bürgerschaft  zog  mit  willigstem 
Eifer  auf  Antrag  des  Kephalos  den  Boeotern  zu  Hilfe  2.  Mittlerweile 
nämlich  ordneten  die  Spartaner  eine  zweite  Heerfahrt  gen  Boeotien 
an.  Aber  Agesilaos,  der  diesmal  den  Oberbefehl  führte,  richtete 
nicht  mehr  aus  als  Kleombrotos  im  Winter;  das  einzige  was  er  that 
war,  dafs  er  auf  dem  Gebiete  der  Thebancr  sengen  und  brennen 
liefs  und  die  ganze  Ernte  zerstörte  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol. 


1)  Xen.  5,4,  20ff.  S.  auch  Harpokr.  u.  d.  N.  (prjol  $'  avrov  6 
KodXio&ivrjg  iv  ß'  'EXXrjvixäiv  (fr.  2)  bvtj&tj  xs  eivou  Xiav  xccl  xovtpov 
itQog  rag  ilniSocg  und  nach  Kallisthenes  Plut.  Pelop.  14.  Agea.  24  f. 
Vergl.  d.  Ag.  u.  Pomp.  1.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  13  S.  807'.  Diod.  15,  29. 
Aristeid.  19  S.  258,  9. 

2)  Xen.  5 ,  4 ,  34.  Dafs  der  von  Dcinarch.  1 ,  39  S.  95  erwähnte 
Volksbeschlufs  des  Kephalos  nur  auf  diesen  Ausmarsch  der  Bürgerschaft 
gehen  kann  ,  nicht  auf  den  eigenmächtigen  Zuzug  der  zwei  Feldherrn, 
ist  o.  S.  15 ,  2  erinnert.  Über  den  Ausbruch  des  Krieges  s.  ferner 
Plut.  Ages.  20.  Pelop.  15.  Diod.  15,  28  'A&r}vaioi  -itQSößttg  tovg  «|<o- 
Xoyvatuxovg  zcSv  naQ*  ctvzoig  i^nsfirpav  inl  rag  vno  zovg  Actntdcuuo- 
viovg  TSTCtypivag  itoXsig ,  itaQccxaXovvzfg  ctvzs%ta&cii.  zrjg  -noivijg  iXtv- 
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100,  2)1.  Zu  einer  Schlacht  kam  es  nicht.  Als  bei  Theben  die 
spartanische  Phalanx  vorrückte,  liefs  Chabrias  —  denn  dieser  Feld- 
herr befehligle  wiederum  das  athenische  Corps,  welches* aus  Bür- 
gern und  Söldnern  bestand  —  sein  schweres  Fufsvolk  in  so  guter 
Stellung  und  so  fester  Haltung  den  Feind  erwarten,  den  Schild  ge- 
gen das  Knie  gestemmt,  mit  vorgestrecktem  Speere,  dafs  Agesilaos 
vom  Angriffe  abliefs  und  den  Rückmarsch  anbefahl  *. 

Seine  Taktik  bei  Theben  betrachtete  Chabrias  als  die  ruhm- 
würdigste  That  seines  Lebens:  denn  es  durfte  einer  gewonnenen 
Schlacht  gleichgeachtet  werden  das  überlegene  Heer  der  Pelopon- 
nesier  vom  Kampfe  abgeschreckt  zu  haben.  Seitdem  wuchs  den 

faQi'ctg.  Der  gleiche  Aufruf  ergieng  von  Theben.  Isokr.  Plat.  24  S.  301. 
Auf  diesen  Krieg  der  Athener  bezieht  sich  Dem.  Phil.  3,  23—25  S. 
116 f.  Phil.  1,  3  S.  40,  19  ivfrviirjxsov  xal  necq  aXXav  uxovovot  xai  xotg 
etdooLv  avxoig  ccvafLiuvrjo-KO^ivotg ,  rjXfarjv  nox*  ixovxaiv  dvvu^iv  Aa- 
xcdcupoftW,  ig  ov  %o6vog  ov  noXvg,  <ag  nceXag  xai  nooori*6vxcag  ovdlv 
avdi-iov  vpstg  iitQoi£ccx&  xr^g  noXsag ,  aXX'  vnsiisCvaxE  vn\q  tcSv  'EXXr}vi- 
*<ov  SinaCoav  xbv  itobg  hetvovg  noXspov.  Ol.  2,  24  S.  25,  1  Accytsdcti- 
fiovt'oig  fisv  noxs  —  vtcbq  xav  'EXXrjvcKmv  tfixatYov  avxjjQaxs ,  xal  noXXoc 
Cäia  itXEOvwxrjaai  noXXaxig  vptv  i£bv  oux  i&sXrjocexs,  aXX'  Zv  ot  aXXoi 
xv%(ogl  xwv  tftxatW,  ra  v^sxsq*  ccvxaiv  aVqAt'axfre  siatptoovxsg  xal 
7tQOS%ivdvvivsx(  axQazEvopevoi  m.  d.  Schol. 

1)  Xen.  a.  O.  35—41.  Dafs  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  Boeotien 
war,  lehrt,  wie  Krüger  zu  Clinton's  Fasti  u.  d.  J.  378  bemerkt  hat, 
§  38.  41.  42;  vgl.  §  56. 

2)  Dem.  gLept.  76  S.  479,  24.  Polyaen.  2,1,  2.  Diod.  15,  32  — 
34.  Nep.  Chabr.  1  u.  dazu  Nipperdey.  Näheres  bei  Sievers  a.  O.  S. 
204  f.  Rehdantz  a.  O.  S.  51  ff.  Xenophon  schweigt  diesmal  über  Cha- 
brias und  die  Athener.  Nach  Diodor  zählte  das  athenische  Heer 
5000  M.  z.  F.  und  200  z.  Pf.  Eben  so  viel  Hopliten  und  500  Reiter 
hat  er  c.  20  Demophon  als  athenischen  Feldherrn  zur  Bestürmung 
der  Kadmeia  nach  Theben  führen  lassen ,  offenbar  verkehrt  und  in  ge- 
radem Widerspruche  mit  Xenophon,  der  blofs  die  Wachtmannschaft  von 
der  Grenze  nach  Theben  ziehen  läfst  (a.  O.  §  10.  12).  Ich  vermuthe, 
dafs  Diodor  die  Sache  verwirrt  hat  und  dafs  die  Streitkräfte,  welche 
er  gegen  die  Kadmeia  entbietet  (im  ganzen  12000  M.  z.  F.  und  2000 
Reiter),  erst  im  Sommer  dein  Agesilaos  gegenüberstanden,  der  nach  Diod. 
15,  32  z.  A.  18000  Mann  hatte,  darunter  2500  Lakedacraonier.  Es  be- 
stärkt mich  darin  die  Angabe  der  Scholiasten  zu  Ari$teid.  Panath.  S. 
173,  11.  13  dio  Athener  hätten  bei  Theben  den  Spartanern  Stand  gehal- 
ten Xaßoi'ov  xal  Jtj^bov  (drjiiddov  A.).  Dafs  Demophon  hier  gemeint 
sein  möge,  hat  schon  FVatcr  in  Jahns  nJhb.  Suppl.  VIII,  344  ver- 
muthet. 
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Thebanern  der  Muth  und  in  Folge  ihrer  wiederholten  Auszüge  und 
glücklich  bestandener  Gefechte  schlug  sich  die  Bürgerschaft  der 
noch  von  den  Spartanern  und  ihren  Genossen  gehaltenen  Städte 
mehr  und  mehr  zu  ihnen  1 .  Die  Athener  betrieben  inzwischen  wäh- 
rend des  nächsten  Jahres,  da  Nausinikos  Archon  war  (Ol.  100,  3. 
378/7),  vorzugsweise  ihre  Seerüstungen.  Um  die  nöthigen  Geldmittel 
zu  beschaffen  ward  ein  Schofs  {HOtpoga)  ausgeschrieben  auf  Grund 
einer  neuen  Schätzung  der  Bürgerschaft  *.  Bei  dieser  ward  nicht 
das  gesamte  Vermögen  jedes  einzelnen,  sondern  ein  bestimmter 
Theil  desselben  als  Schätzung  oder  Steuercapital  {tifiTjfia)  einge- 
tragen, bei  den  reichsten  welche  die  erste  Classe  bildeten  20  Procent, 
also  1/5  des  Vermögens,  bei  den  minder  begüterten  ein  geringerer 
Theil.  Die  ärmeren  blieben  von  dem  Schofs  ganz  frei,  vermulhlich 
alle  die  weniger  als  25  Minen  im  Vermögen  hatten.  Das  ganze  ein- 
geschätzte Steuercapital  des  attischen  Landes  betrug  5750  Talente  3 : 
darunter  war  sowohl  das  Gemeindevermögen  als  das  Mündelgut  in- 
begriffen, das  von  Liturgien  Befreiung  genofs.  Überdies  wurden 
auch  die  Schutzverwandten  abgeschätzt  und  zu  der  Steuer  hinzuge- 
zogen. 

Zum  Zweck  der  Steuerumlage  wurden  eben  damals  Gesellschaf- 
ten oder  Symmoricn  gebildet4  um  e  durch  solidarische  Verpflichtung 
'gröfsercr  Gemeinschaften  die  Sleuerpflichtigkeit  der  einzelnen  ge- 


1)  Xen.  a.  O.  42-45.  Diod.  15,  33  z.  E. 

2)  Über  die  unter  Nausinikos  vorgenommene  Schätzung  und  die 
darauf  beruhende  Vermögensteuer  verweise  ich  auf  Böckhs  meister- 
hafte Auseinandersetzung  Sth.  I,  067 — 693. 

3)  Polyb.  2,  02  xig  yao  vnho  'A^vataiV  ov%  totoqri%8  Stoxt  Hat*' 
ovg  *cuqovg  (isxcc  9rißu£a>v  etg  xbv  7tQog  AaHEdaifiovi'ovg  ivsßuivov  no- 
Xf(iovt  xal  i  pi-v  i^snsfinov  axgutKoxag ,  q  d'  inXr^qovv  xqiriqug,  ort 
rote  ytqCvavxsg  ano  xr\g  a£t'ag  noisCcftcu  rag  slg  tov  noXspov  etoepogeeg 
itifitjöocvxo  xr\v  xs  %aqav  xijv  'AxxiKTjv  ccizaoav  xeri  xag  olniag,  6(ioi'mg 
de  xai  xr\v  Xomrjv  ovaCav  all'  Sficog  xo  ovftnav  xtar^a  xijg  al-i'ctg 
tvsXins  x(5v  j$  diaaoaiotg  xai  7tevzij*ovxct  xaXdvxoig.  Dem.  vdSymmor. 
19  S.  183,  5  inetdri  xo  xi^rjud  iaxt  xb  xrjg  %mqag  g  xocXdvxav;  vgl.  30 
S.  186,  17.  w.  Androt.  54  8.  009  ,  23.  Harpokr.  u.  oxi  i£aKioxi'Xicc  mit 
Berufung  auf  Philoch.  X  (fr.  151).  Polybios  hat  den  Unterschied  von 
Vermögen  und  Schätzung  Ubersehen:  s.  Bückh  a.  O.  und  S.  036 ff. 

4)  Philoch.  V  fr.  126  b.  Harp.  u.  avfifioqia:  dirjoi^rjcav  nqtorov 
'A&rfvaioi  xata  av^oqCag  Inl  Navatviyiov  aq%ovxog.  Die  folgenden 
Worte  entlehne  ich  Böckh  a.  O.  S.  678. 

2* 
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*  nauer  festzusetzen  und  den  Eingang  der  Steuern  zu  sichern,  nöthi- 
«gesfalls  auch  die  nicht  rechtzeitig  eingegangenen  Steuern  durch 

*  die  reichsten  vorschiefsen  zu  lassen Diese  Symmorien ,  zwanzig 

an  der  Zahl,  scheinen  jede  Bürger  verschiedener  Stämme  und  ver-  . 
schiedener  Vermögensclassen  enthalten  zu  haben,  in  solcher  Make, 
dafs  ein  gleicher  Theil  der  Schätzung  (d.  h.  des  Steuercapitals ) 
durch  die  Mitglieder  derselben  gedeckt  wurde.  An  der  Spitze  jeder 
Symmorie  standen  die  fünfzehn  reichsten  Mitglieder:  diese  dreihun- 
dert höchstbesteuerten  hatten  von  den  (Ihrigen  Genossen  deren  Bei- 
trag einzuziehen.  Aus  der  Mitte  jener  reichsten  ward  der  Ohmann 
der  Symmorie  bestellt,  der  mit  dem  zweiten  und  dritten  in  der  Reihe 
zunächst  die  Geschäfte  zu  besorgen  hatte.  Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache  dafs  diese  Einrichtung  den  reicheren  Bürgern  gröfseres  Ansehn 
und  Einflute  verschallte :  aber  andererseits  bildete  sie  eine  nicht  geringe 
Bürde  für  den  ohnehin  durch  Liturgien  und  Trierarchicn  stark  he- 
iasteten Stand  und  konnte  mit  Verlusten  verbunden  sein,  namentlich 
sobald  eine  Verpflichtung  zu  Stcuervorschufs  hinzukam.  Die  Höhe 
der  Steuer  war  sehr  verschieden.  Unter  Nausinikos  ward  ein  Schofs 
von  etwas  über  300  Talenten  ausgeschrieben  1 ,  vermuthlich  unter 


1)  Dem.  w.  Androt.  44  S.  606,  27  vpiv  naqa  zag  doyooag  zag 
and  NavaivUov ,  7iuq*  Cacog  zdlavza  z  rj  (itxQm  nksfa,  iUsififia  6' 
p  l\0  xal  i  iazl  zdlavza.  Diese  Worte  versteht  Grote  X,  158°  in  Wider- 
spruch mit  Böckh  a.  O.  S.  676  dahin,  dafs  alle  Vermögensteuern ,  die 
von  Ol.  100 ,  3  bis  zu  der  Zeit  da  Deinosthenes  die  Rede  verfafste  (Ol. 
106,  2.  355)  ausgeschrieben  worden  seien,  also  binnen  23  Jahren,  zu- 
sammen etwas  Uber  300  Talente  betragen  hätten:  denn  dito  NavaivCnov 
bezeichne  die  Rechnung  von  dem  Jahre  ab :  unter  Nausinikos  müfste 
durch  iizl  NavaivCnov  ausgedrückt  sein,  wie  Taylor  ändern  wollte,  und 
der  Plural  zag  sla<poQag  könne  nicht  die  e'ine  Steuer  jenes  Jahres  be- 
deuten, sondern  zwei  oder  mehr  zu  verschiedenen  Zeiten  erhobene 
Steuern.  Das  letztere  ist  nicht  richtig:  tlatpOQCtl  wird  nicht  blofs  von 
den  Steuern  mehrerer  Jahre  gesagt,  sondern  damit  werden  auch  die 
Beträge  dines  Jahres  bezeichnet :  der  Singular  tlötpooa  wird  meines 
Wissens  in  diesem  Sinne  gar  nicht  gebraucht,  sondern  bezeichnet  dinen 
Steuerbetrag  e'ines  Bürgers.  Was  den  Ausdruck  anb  N.  betrifft,  so 
kann  er  entweder  heifsen  'die  aus  jenem  Jahre  in  Rechnung  gestellten 
Steuern',  oder  'die  von  jenem  Jahre  ab  fälligen  Steuern',  in  der 
Mafse,  dafs  unter  Nausinikos  der  Schofs  ausgeschrieben,  aber  in  Theil- 
zahlungen  die  auf  ein  oder  mehr  Jahre  sich  erstreckten  erlegt  wurde. 
Denn  daran  ist  nicht  zu  denken,  dafs  die  von  Demosthenes  angegebene 
Summe  von  300  Talenten  oder  fünf  Procent  der  Schätzung  den  Ge- 
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Hinzurechnung  des  von  den  Schutzverwandten  entrichteten  Betra- 
ges, d.  i.  ein  Zwanzigstel  der  Schätzung,  oder  für  die  erste  Steuer- 
classe  dm  Procent  des  Vermögens,  was  sich  einer  Einkommensteuer 
von  zehn  Procent  vergleicht :  denn  eine  Rente  von  zehn  Procent  des 
Vermögens  galt  zu  Athen  als  eine  sehr  mäfsige.  Das  war  allerdings 
ein  beträchtliches  Opfer  und  ward  als  ein  solches  empfunden :  aber 
es  wurde  wenigstens  nicht  regelmäßig,  sondern  nur  aufserordent- 
licher  Weise  unter  dringenden  Umständen  erhoben,  und  so  viel  wir 
wissen  ist  ein  so  hoher  Schofs  nicht  wieder  vorgekommen.  In  zehn 
Mündeljahren  waren  auf  Rechnung  des  Demosthenes  Schofszahlungen 
im  ganzen  von  18m  gesetzt,  d.  i.  ein  Zehntel  seiner  Schätzung  oder 
zwei  Procent  seines  Vermögens1,  das  bei  mäfsig  guter  Verwaltung 
100  Procent  hätte  einbringen  müssen.  In  späteren  Jahren  wurde 
einmal  ein  Schofs  von  einem  Procent  der  Schätzung  verordnet,  aber 
dann  wieder  erlassen;  für  den  Arsenalbau  ist  fünfundzwanzig  Jahre 
lang  ein  Schofs  von  %  Procent  erhoben  worden  *. 

Mit  dem  unter  Nausinikos  ausgeschriebenen  Schofs  liefsen  sich 
Kriegsrüstungen  in  grofsem  Mafsstabe  bestreiten.  Zunächst  wurden 
100  Kriegsschiffe  gebaut  und  ein  Heer  von  10000  Mann  ausgerü- 
stet 3 ;  vermuthlich  ward  gleich  damals  gesetzlich  bestimmt  fortan 

samtbetrag  des  in  23  Jahren  ausgeschriebenen  Schosses  darstelle:  be- 
trugen doch  die  Steuern  in  den  zehn  mittleren  Jahren  Ol.  101,  1  —  Ol.  103, 
2  allein  zehn  Procent  der  Schätzung:  s.  die  folg.  Anm.  Ich  erinnere 
auch  daran,  dafs  seit  der  Einrichtung  des  Steuervorschusses  durch  die 
reicheren  Bürger  die  Reste  nicht  mehr  auf  Rechnung  der  Staatscasse 
kamen,  sondern  von  den  Privatleuten,  die  den  Vorschufs  geleistet, 
eingetrieben  wurden:  s.  Dem.  gPantaen.  37  S.  977,  19.  Apollod.  gPo- 
lykl.  8f.  S.  1208,  23—1209,  7.  Böckh  a.  O.  S.  691. 

1)  Dem.  w.  Aphob.  1  ,  9  S.  815,  29  is  taldvt(av  yag  y  xaXavxu 
t^firjfia'  tavTrjv  t\\iqvv  tlocpegeiv  t^v  sCocpogav.  37  S.  825,  7  etocpOQCcg 
6*'  slasvjjvoxivm  loyigovrai  Svoiv  ösovaag  x'  fiväg  u.  dazu  Böckh  a. 
O.  S.  G69  f.  676. 

2)  Böckh  a.  O.  S.  675 f.  Vgl.  u.  Buch  II,  1.  5  z.  E.  und  Bd.  II 
S.  288. 

3)  Polyb.  a.  O.  Diod.  15,  29  gibt  übertrieben  20000  M.  z.  F.,  500 
R.  und  200  Dreidecker  an.  Thirlwall  V,  51  u.  Grote  X,  151  sind  der 
Meinung  dafs  die  Streitmacht  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen  auf 
diese  Stärke  normiert  worden  sei.  —  Ich  erinnere ,  dafs  in  der  X  See- 
urkunde, welche  die  Ol.  108,  4  —  109,  3  eingeforderten  Reste  aufzählt, 
zwei  Schuldposten  von  Aufsehern  der  Werfte  aus  dem  J.  des  Nausini- 
kos herrühren  (Xc  150.  d70);  darüber  hinaus  geht  keiner.    Vgl.  Böckh 
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jährlich  eine  gewisse  Anzahl  neuer  Schiflc  zu  hauen.  Die  Sorge  für 
den  Bau  lag  dein  Balhc  oh :  hatte  er  einmal  den  Bau  verabsäumt, 
so  sollte  ihm  der  herkömmliche  Kranz  versagt  bleiben  *.  So  haben 
die  Athener  ihre  Flotte  allmählich  auf  200,  später  auf  300  Dreidecker 
und  noch  höher  gebracht*.  Zu  Strategen  wurden  Timotheus,  Cha- 
hrias  und  Kallistratos  erwählt 3 .  Chabrias  hatte  sich  wie  schon  frü- 
her so  neuerdings  wieder  als  tüchtigen  Feldherrn  bewährt.  Ob  Ti- 
motheos  bereits  in  dem  korinthischen  Kriege  ein  Commando  geführt 
und  sich  hervorgethan  hatte  wissen  wir  nicht.  In  der  letzteren  Zeit 
hatte  er  in  Athen,  wo  ihm  an  Reichthum  wenige  Bürger  gleichka- 
men, ein  glänzendes  Haus  gemacht  und  im  Verkehre  mit  Piaton  und 
andern  ausgezeichneten  Männern  seinen  Geist  gebildet.  Namentlich 
schlofs  er  mit  dem  älteren  Isokratcs  eine  vertraute  Freundschaft, 
von  der  beide  öffentlich  Zeugnifs  abgelegt  haben4.  Isokrates,  so  heifst 
es,  begleitete  auch  den  Feldherrn  auf  Heerfahrten  und  fafste  für  ihn 
Berichte  an  Rath,  und  Bürgerschaft  ab5.  Iberhaupt  ist  Timotheos 
einer  der  letzten  Repräsentanten  edler  attischer  Bildung  unter  den 
hellenischen  Fcldherrn  gewesen.  Das  wüste  Lagerlehen  mancher 
Söldnerhäuptlinge  war  ihm  ein  Greuel ;  er  hielt  musterhafte  Kriegs- 
zucht: ein  Mann  von  zartem  Körperbau,  aber  planvoll  in  seinen 
Unternehmungen,  thätig  und  kühn,  unerschöpflich  in  Auskunftsmit- 
teln, überhaupt  mit  glänzendem  Talente  für  den  Krieg  begabt6. 
Zum  Fcldherrn  erwählten  ihn  die  Athener  wohl  zunächst  um  seines 
Vaters  Konon  willen,  dessen  höchster  Ruhm  darin  bestand  die  Bun- 
desgenossen der  Athener  befreit  zu  haben7:  sein  Andenken  lebte 

Seew.  S.  18.  358.    Die  älteste  der  erhaltenen  Urkunden  ist  aus  Ol.  101, 

4.  Böckh  a.  O.  S.  20ff.  Übrigens  sollte  man  meinen,  dafs  die  Athener 
vom  korinthischen  Kriege  her  noch  brauchbare  Schiffe  hatten.  Vgl.  Xen. 

5,  1,  19. 

1)  Dem.  w.  Androt.  8-20  S.  505,  19 ff.  Böckh  Sth.  I,  351. 

2)  Böckh  a.  O.  S.  375. 

3)  Diod.  15,  29,  der  übrigens  hievon  wie  von  den  Rüstungen  der 
Athener  überhaupt  erst  unter  dem  nächsten  Jahre  (Ol.  100,  4)  erzählt. 

4)  Isokr.  v.  Vermögenstausche  101—139.  L.  d.  X  R.  S.  838d. 

5)  L.  d.  X  R.  S.  837c  u.  raehr  bei  Rehdantz  S.  178—183. 

0)  S.  namentlich  Isokrates  a.  O.  Nep.  Tim.  1.  4,  2.  Vgl.  Böckh 
Sth.  I,  548  f.  Rehdantz  S.  45  ff. 

7)  Dem.  gLept.  69  f.  S.  477 ,  25  xai  yao  toi  pova  xdäv  navttov  av- 
toS  tovr*  iv  xfj  OTrjlr]  yiyQCtntcti'  " instSrj  Kovtov"  <pr\<sCv  "  rlXevd,iQmas 
"  tovg  'A&Tjvcu'oiv  avft/iajovg"  -  d«mfo  ov  povov  avTeS  xr\v  axiXuav 
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unter  den  Hellenen  fort  und  an  mehr  als  einem  Orte  hatte  man  ihm 
Bildsäulen  errichtet,  zu  Athen  an  der  Seite  des  Harmodios  und  Ari- 
stogeiton,  eine  Ehre  die  niemanden  vor  ihm  zu  Theil  geworden 
war Kallistratos  endlich  ward  den  Feldherrn  heigeordnet  wegen 
seiner  Bedeutung  als  Staatsmann,  wie  später  auch  Iphikrates  sich 
ihn  als  Amtsgenossen  erbat*.  Wir  dürfen  daraus  abnehmen  dafs 
er  für  die  Erhebung  Athens  mit  vollem  Eifer  wirkte,  und  wir  werden 
bald  noch  eine  Spur  seiner  Thätigkcit  entdecken.  Iphikrates  war  ab- 
wesend in  persischen  Diensten.  Auf  die  Beschwerde  des  Königs  Ar- 
taxerxes,  dafs  Chabrias  für  die  aufständischen  Ägypter  streite,  hat- 
ten die  Athener  diesen  Feldherrn  heimbeordert  und  dem  Wunsche 
der  königlichen  Gesandten  gemäfs  übernahm  Iphikrates  den  Ober- 
befehl eines  Söldnerheeres  gegen  Ägypten.  Darüber  entgieng  ihm 
der  Ruhm  unter  den  ersten  Begründern  der  neuen  Seemacht  Athens 
zu  sein 

Dem  Aufrufe  der  Athener  mit  ihnen  vereint  wider  die  Spartaner 
für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Hellenen  zu  kämpfen  4  ent- 
sprachen von  den  Gemeinden  der  Inseln  und  Seeküsten  zuerst  Chios, 
Tenedos,  Mytilenc,  Methymna,  Rhodos,  Poieessa  auf  Koos,  Byzanz 
und  Periuthos  5.  Von  diesen  hatten  nach  Isokrates  Versicherung  die 
Chier ,  Mylilenacer  und  Byzantiner  selbst  nach  dem  antalkidischen 
Frieden  ihr  Bündnifs  mit  Athen  aufrecht  erhalten,  vermuthlich  in 
solcher  Weise  dafs  sie  den  Spartanern  damit  kein  besonderes  Ärger- 
nifs  gaben6.   Dafs  sie  währenddes  korinthischen  Krieges  sich  zu 

f<?a>xav  ot  xoxe  >  alka  xal  gaAx^v  &l%6va  wonsq  'Aq^ioSiov  %ai  'Aqiaxo- 
ytCxovog  frxriaccv  izqäxov.  Deinarch.  1,  14  S.  02  Tifio&ia»  —  Kovtovog 
vib£  xov  xovg  Elkrjvccg  iXsv&egwaavxog.  Isokr.  Euag.  56 f.  S.  200. 

1)  Rehdantz  a.  O.  S.  47.  Über  den  Ehrenplatz  für  die  Bildsäule  s. 
ThBergk  in  Jahns  njhb.  LXV,  391. 

2)  Xen.  6,  2,  39. 

3)  Diod.  15,  29.  Nep.  Chabr.  3  u.  dazu  Nipperdey  S.  84.  Über 
die  Zeit  vgl.  o.  S.  15,  2. 

4)  Bundesnrkunde  I,  9  onutg  av  Aa[*z]d[aiii6]vioi  itöot  xovg^EXlt)-  . 
vag  ilev&t[Q]ovg  [%aX]  avxovopovg  r\ov%iav  ayeiv,  x[rjv  avxwv]  *%ovxug 
t(i  ßfßca'co  xii[v  .  ,.\  Beziehungen  darauf  sind  namentlich  bei  Isokrates 
häufig;  vgl.  o.  S.  17  f.,  2. 

5)  A.  O.  Z.  79—84.  Vgl.  m.  commentatio  de  soeiis  Atheniensium  | 
Chabriae  et  Timothei  aetate  in  tabula  publica  inscriptis  S.  7  f. 

6)  lsokr.  Plat.  28  S.  301 ;  vgl.  Paneg.  10  S.  44.    Dagegen.  Xen.  5, 
3,  27  'A&Tjvcci'ovg  dh  Tjo^awtf^at. 
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<1en  Athenern  schlugen  ist  bekannt.  Die  Chier  hatten  schwer  dafür 
gebüTsl,  dafs  sie  im  peloponncsischen  Kriege  von  Athen  abgefallen 
waren:  die  Spartaner  halten  ihre  Kriegsschiffe  weggeführt  und  die 
angesehensten  Bürger  verjagt 1 .  Nach  der  Schlacht  bei  Knidos 
machte  sich  die  Bürgerschaft  von  der  spartanischen  Besatzung  frei 
und  trat  mit  Konon  und  den  Athenern  in  Bund*;  desgleichen  Te- 
nedos3  und  Mytilene,  während  Melhymna  sich  damals  zu  den  Spar- 
tanern hielt4.  Bhodos  war  zu  allererst,  noch  während  Agrsilaos  in 
Asien  stand,  von  Sparta  abgefallen,  aber  bald  folgten  heftige  Kämpfe 
zwischen  der  Gemeinde  und  den  von  ihr  vertriebenen  Geschlechtern. 
Die  letztem  befestigten  sich  in  einem  Castelle  und  riefen  den  Bei- 
stand der  Spartaner  an  um  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen :  ande- 
rerseits hatten  auch  die  Athener  auf  Unterstützung  der  Rhodier  Be- 
dacht genommen.  Ob  nach  dem  Tode  Thrasybuls  unter  Beihilfe 
der  Spartaner  ein  Umschwung  erfolgte  wissen  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit5: jetzt  wenigstens  war  die  Bürgerschaft  ihrer  Stadt  mächtig 
und  behauptete  sie  bis  nach  dem  Bundesgenossenkriege  mit  Athen. 
Zu  Byzanz  hatte  nach  Ausgang  des  peloponncsischen  Krieges  der 
Lakcdacmonier  Klearchos,  der  später  in  die  Dienste  des  jüngeren 
Kyros  trat,  den  Herrn  gespielt  und  so  grausam  und  so  trotzig  ge- 
schaltet, dafs  die  Spartaner  endlich  selber  Truppen  gegen  ihn  aus- 


1)  Isokr.  vFr.  98  S.  179.  Vgl.  Diod.  13,  05.  Xen.  3,  2, 11  Schneider. 

2)  Diod.  14 ,  84.  94.  Vgl.  Isokr.  Paneg.  139  S.  69.  Im  L.  d.  X  R. 
S.  837b  steht  von  Isokrates  G%oXris  3h  rjysCzo ,  cSg  tivig  tpccai,  ngcHtov 
int  Xiov  — .  jtai  ccq%cc$  dh  xal  ntol  rijv  Xiov  nccteatrjöE  xcti  xt\v  av- 
trjv  ry  itctzqtöi  noXitslav.  Isokrates  war  seinem  eigenen  oft  wiederhol- 
ten Bekenntnisse  nach  unfähig  jemals  öffentlich  aufzutreten  und  sich 
mit  Staatsgeschäften  zu  befassen.  Schon  HWolf  hat  erinnert,  die  letz- 
ten Worte  seien  an  die  falsche  Stelle  gerathen  und  auf  Timotheos  zu 
beziehen  von  dem  gleich  nachher  die  Rede  ist. 

3)  Xen.  5 ,  1,0. 

4)  Diod.  a.  O.  Xen.  4,8,  28—30. 

5)  Diod.  14,  79.  Über  die  späteren  Parteikämpfe  steht  Diodor  mit 
Xenophon  in  geradem  Widerspruch:  nach  Xen.  4,8,  20.  22.  24.  25.  30 
hält  die  Bürgerschaft  die  Stadt  und  die  vertriebenen  Geschlechter  weh- 
ren sich  in  einem  Castell  (ttfyog);  nach  Diodor  14,  97.  99  behauptet 
die  lakonische  Partei  einen  blutigen  Sieg  und  verjagt  die  Führer  der 
Bürgerschaft :  diese  nehmen  ein  Castell  in  Besitz  (rpQovQiov),  Ich  folge 
Xenophon  der  übrigens  den  letzten  Ausgang  dieser  Kämpfe  (vgl.  5,  1, 
5.  0)  nicht  erwähnt. 
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senden  muteten  1 .  Kein  Wunder  einher,  dafs  die  Byzantiner  Thrasy- 
tinl  und  die  Athener,  welche  dem  oligarchischen  Regiment  ein  Ende 
machten ,  als  Retter  begrilfsten.  Zwar  konnten  die  Athener  den  Zoll 
am  Rosporos,  den  Thrasybul  wieder  verpachtet  halte  *,  auf  die  Dauer 
nicht  behaupten,  ja  Archebios  und  Ilcrakleides,  welche  Byzanz  den 
Athenern  übergeben  hatten,  wurden  verbannt*,  aber  nichts  desto 
weniger  scheint  die  Bürgerschaft  mit  Athen  freundliche  Beziehun- 
gen gepflogen  zu  haben,  welche  den  Handelsintcressen  beider  Städte 
nur  förderlich  sein  konnten  4.  Mit  Byzanz  hat  Pcrinthos  wie  damals 
so  im  Bundesgenossenkriege  und  in  den  Zeiten  König  Philipps  von 
Makedonien  gleiche  Freunde  und  Feinde  gehabt*. 

Diese  Städte  waren  es  welche  dm  neuen  Seehund  mit  Athen 
stifteten,  der  bald  eine  weite  Ausdehnung  über  die  hellenischen  In- 
seln und  Kflstcn  gewinnen  sollte.  Zu  den  (irundvcrl  ragen,  welche 
mit  den  Bevollmächtigten  jener  Städte  abgeschlossen  wurden,  tra- 
ten auch  die  Thebancr  hinzu  6,  und  die  Athener  bestätigten  in  einem 
ferneren  Volksbeschlusse,  welchen  Aristoteles  von  Marathon  bean- 
tragte7, nicht  allein  die  den  genannten  Städten  einzeln  gewährten 
Hechte  und  Freiheiten  auch  für  alle  fernerhin  beitretenden,  sondern 
fügten  auch  neue  Garantien  hinzu,  die  geeignet  waren  jedes  Mis- 
trauen  zu  heben.  Diese  Urkunde  dient  zu  einer  sehr  willkommenen 
Ergänzung  der  dürftigen  Nachrichten,  welche  von  andern  Seiten  her 


1)  Diod.  14,  12.  Vgl.  Sievers  a.  O.  S.  10  f. 

2)  Xen.  4,8,  27.  31.  Vgl.  u.  Bd.  II  8.  477,  3. 

3)  Dem.  gLept.  00.  01.  63  8.  475,  3.  21.  476,  11. 

4)  Theop.  X  fr.  65  b.  Athen.  12  S.  526*  qaeev  Sh  ot  Bv^dvxtot  xorl 
£ia  tu  dT)it,o*QctTeia&at  noXvv  rjSrj  %qovov  xai  xfjv  noXiv  in*  ifinogiov 
xfi^tvj/v  ?%stv  Hofl  x°v  ÖW0V  anavra  nsql  xrjv  dyoodv  xal  xov  lipiva 
öiccTQt'ßfiv  axoXctoxot  xtA. 

5)  Vgl.  u.  Cap.  3.  Buch  II ,  5  und  IV,  7.  . 

0)  Diod.  15 ,  29  nQoaeXdßovzo  dl  xal  rovs  Grjßcu'ovg  £iti  xb  hoivov 
awidoiov  $nl  xoig  Caoig  näaiv.  Daher  werden  in  der  Bundesurkundo 
Z.  24.  79  die  Thobaner  erst  nach  den  Chiern  genannt.  Vgl.  m.  com- 
ment.  8.  8  f. 

7)  Diese  Bundesurkunde  ist  zu  Athen  1851  und  1852  ziemlich  voll- 
ständig aufgefunden  und  von  Eustratiades  in  den  irnyoccyal  dvinöoxoi 
uvcoiulvyd-eiocti  x«l  iHfiofreiaai  vno  xov  dQ%atoXoyi'Kov  avXXoyov  Heft 
1  u.  2.  herausgegeben;  wiederholt  und  erläutert  von  Rangabe'  Ant.  Hel- 
len. II  8.  40 ff.  u.  373  ff.  MHEMeier  comment.  ep.  I  S.  4 ff.  II  S.  53  ff., 
von  mir  in  der  angeführten  Comraentatio  de  soc.  Ath. 
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über  die  Verfassung  des  jüngeren  Seebundes  auf  uns  gekommeu 
sind,  und  läfst  uns  von  dem  Wesen  desselben  ein  ziemlich  klares 
Bild  gewinnen. 

Die  Athener  und  die  Bundesgenossen  gelobten  einander  wider 
jeden  feindlichen  Angriff  zu  Lande  wie  zu  Wasser  mit  aller  Kraft 
nach  ihrem  Vermögen  Hilfe  zu  leisten 1 .  Als  Vorort  des  Bundes 
ward  Athen  anerkannt:  dort  war  der  Silz  des  ständigen*  Bundes- 
rat lies,  dessen  Gutachten  (Öoyfia)  bei  gemeinsamen  Angelegenheiten 
von  den  Athenern  einzuholen  und  dem  Beschlüsse  (ilnjq>iG(ia)  von 
Rath  und  Bürgerschaft  zu  Grunde  zu  legen  war.  Zu  diesem  Bun- 
desrate entsendete  jede  Gemeinde,  grofs  oder  klein,  ihren  Bei- 
sitzer, denn  die  Gleichberechtigung  war  als  oberster  Grundsatz  hin- 
gestellt 3 .  Demgemäfs  ward  allen  jetzigen  und  künftigen  Mitgliedern 

1)  Bundesurkunde  I,  46. 

2)  Dafs  der  Bundesrath  nicht  blofs  zu  gewissen  Zeiten  in  Athen 
sich  versammelte,  sondern  ständig  war,  hat  Kehdantz  S.  55  daraus  ge- 
schlossen dafs  Aesch.  2,  86  S.  30  die  avviÖQOvg  x<ov  ovunaztov  zu  Zeu- 
gen nimmt  für  Vorgänge  die  drei  Jahre  zurückliegen.  Auch  die  Be- 
stimmungen der  Bundesurkunde  I,  41  ff.  und  die  Mitwirkung  des  Bun- 
desrates bei  Bescheiden  auf  auswärtige  Botschaften  führen  darauf.  S. 
namentlich  Isokr.  Plat.  21  S.  300  Xeyovoiv  (oi  Qrjßcttoi)  cos  vnlo  xov 
xoivov  xtov  avfijuxxcav  xavx*  &rpafav.  xalxoi  %Qr\v  avxovg,  ovxog  ^v- 
ftaös  omsSqlov  —  ov%  vtz\q  xwv  itSTtoayiiivmv  ffxeiv  dnoXoyrjao(idvovgy 
dXXd  izqiv  noirjacci  xi  xovxcov  iX&siv  mg  vuäg  ßovXfvoofiivotg. 

3)  Diod.  15 ,  28  xoivov  avvidqiov  dndvtcov  x<Sv  6V{ifidx<ov  gvvs- 
GtijGavxo  xal  ovvidoovg  dnidsi^av  ixaGxrjg  noXsmg.  ixdx&rj  6*'  dno 
xoivrjg  yvw/tng  xo  [itv  gvvfSqiov  Iv  xaeg  'A&rjvaig  cwsSosvetv ,  noXiv 
8'  in'  £or]g  xal  (isydXqv  xal  pixodv  fiidg  iprfqtov  xvotav  tlvai  (vgl. 
Plutarch.  üb.  d.  Ruhm  der  Ath.  8  S.  350f  taoiftrjyov  avxoig  xi\v  *ElXdda 
xaxtGxrjGav,  Kehdantz  S.  54),  izdaag  cT*  vndQ%Mv  avxovopovg,  rjytfioöi 
XQ(0(i£vovg  *A&r\va(oig.  Über  das  GvviUoiov  vgl.  Aesch.  2,  70  S.  37  tco- 
Xsig  cv(i(iaxtö<xg  —  dg  lxxr\oaxo  Tipo&tog — xai  xaxiaxriGBv  tlg  xb  ovvi- 
öqiov  mit  dem  Schol. :  — •  ot  GVfifiaxoi  slg  xr^v  7\yov\xivr\v  noXiv  avvrjs- 
Gctv  ovvsSQ8voovx£g  xal  ßovXsvao^isvoi.  Bekkeri  Anccd.  I,  302.  Xen. 
0,  5,  2  erwähnt  tprjqn'Gfiaxa  xmv  A&T)vai'a>v  xal  xtov  GV(i(idx(ov.  Vgl.  d. 
Kathsbeschlufs  üb.  d.  Friedensanträge  Dionysios  I  C.  I.  gr.  I  S.  897 
(unt.  Bd.  II,  207,  2  angeführt)  und  die  Verhandlungen  über  den  Frie- 
den mit  Philipp  (a.  O.  S.  202  ff.  227  ff.).  Über  die  Hegemonie  vgl.  Xen. 
v.  d.  Einkünften  5,  6 f.  ov  xal  xox\  in&i  xov  dSixtiv  d7t8Gx6(ie&a  f  nd- 
Xiv  vnb  xäv  vrjGKoxcöv  bxovxcov  nQoaxdxat  xov  vavxtxov  iyevopB&a; 
ovx  ovv  xal  Grißatoi  BvsQyBxovpsvoi  rjyBfiovsvsiv  avxmv  Zdatxav  'A&jj- 
vaCotg;  Isokr.  vFr.  30  S.  165.  Volksbeschl.  üb.  d.  Bündnifs  m.  Myti- 
leno  v.  Ol.  108,  2  (Rangabe'  II  nr.  401)  x-qv  avpfiaxfap  vndqx^v  [xm 
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des  Bundes  Freiheit  und  Selbständigkeit  unter  selbstgewilhllcr  Ver- 
fassung zugesichert  und  damit  jede  Einmischung  der  Athener  in  die 
innern  Angelegenheiten  der  Gemeinden,  namentlich  das  Besalzungs- 
recht,  die  Bestellung  von  Vögten  und  die  Erhebung  von  Tribut 
ausgeschlossen  1 .  über  den  letzteren  war  leicht  hinwegzukommen 
bei  Städten  welche  von  jeher  eigene  Schilfe  gehalten  und  auch  frü- 
her an  Athen  keinen  Tribut  gezahlt  hatten,  wie  hei  Chios,  Mytilene, 
Methymna  *  oder  bei  Theben 3  und  fernerhin  bei  dem  seemächtigen 
Korkyra;  ebenso  konnten  Rhodos  und  Byzanz  selber  Schifte  stel- 
len :  aber  was  sollte  mit  den  kleineren  Orlen  und  Inseln  geschehen, 
die  schon  der  blofse  Name  eines  Tributes  erschreckte  und  die  doch 
vorziehen  mufsten  sich  mit  Geld  abzufinden  statt  sich  auf  eine  win- 
zige Marine  einzurichten?  Hier  wufste  Kallistratos  Rath:  er  erfand 
für  die  Beisteuern  solcher  Gemeinden  den  harmlosen  Namen  '  Bei- 
träge {(SvvxdlH^y  4,  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  seine 


AifrOp  rw  Mvxi[lr)vcei}a>v  nqbg  xov  d[rjfiov  to]v  *Abr\vai(ov ,  [dag  avv]e- 
fcvxo  nqbg  a[XXijXctg]  at  noXtig  xd  aw^fLaxa  xvtg  ^yffwoj^Jag,  sag.  .. . 

1)  Bundesurkunde  I,  20  —  [iXev&eQ]<p  bvxi  xai  avxovofim ,  rcoXt- 
T[fvofif'v]o>  nolittutv  7}v  uv  ßovXrjxaiy  (iijxe  [tpQ0VQa]v  ttat$t%ouiv(o,  (irj- 
xe  aQiovxa  vito[öfx]o(iiva) ,  firjxs  cpoQOv  tptQOVxi,  inl  dh  x[otg]  avxotg, 
irp'  otansQ  Xioi  xal  ftr)ßaioi  xa[i]  of  aXXot  av^a%oi. 

2)  S.  Böckh  Sth.  I,  530;  vgl.  535.  II,  057.  Dreideckcr  von  Chios 
und  Mytilene  im  korinthischen  Kriege  s.  Diod.  14,  04.  Uber  dns  Arse- 
nal von  Chios  vgl.  Aen.  d.  T.  11,  2.  In  dem  an  Chares,  l'hokion  und 
Charidcmos  erlassenen  Volksbeschlusse  über  Orontcs  (hgg.  v.  Franz  i.  d. 
Bulletino  doli1  Inst,  di  corr.  arch.  1835  S.  213  f.  Kangabc  A.  11.  II  nr. 
308)  wird  eine  Anweisung  gegeben  auf  [xQ^fiara  xöäv  ovvxd&sav  xav 
iX  Ataßco,  und  man  kann  damit  zusammenhalten,  dafs  Ol.  101,  4  ein 
athenischer  Unterbcfehlshabor  in  Mytilene  Geld  zur  Verpflegung  des 
Schinsvolks  erheben  will  (Apollod.  gPolykl.  53  S.  1223,  7).  Aber  in 
diesem  Falle  ist  nicht  gesagt  dafs  die  Stadt  Mytilene  das  Geld  zahlen 
solle,  und  jene  avvxd&eig  mögen  von  den  kleineren  Gemeinden  der  Insel, 
Krcsos  und  Antissa ,  eingefordert  sein. 

3)  Dafs  Theben  keine  ovvxafctg  zahlte  verstünde  sich  von  selbst, 
wenn  es  auch  nicht  von  Xcn.  0,  2,  1  ausdrücklich  gesagt  wäre.  IJoeo- 
tischc  Dreidecker,  deren  Mannschaft  aus  den  Beitrügen  der  Hundesgenos- 
sen ihre  Zehrgelder  empfangen  soll,  erwähnt  Apollod.  gTimothcos  14 ff. 
8.  1188,  20f.  48ff.  S.  1108,  lOff. 

4)  Harp.  u,  avvxcc^ig  —  ÜXeyov  Sl  xal  xovg  cpoQovg  avvxa^sig,  tnti- 
%uXtncog  itptQOv  ot  "EXXrjvsg  xb  xtäv  cpOQoov  ovo/xa,  KaXXtcxffäxov 
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Thätigkeit  im  Strategenamte  vorzüglich  in  die  Vereinbarung  (Iber 
die  Höhe  dieser  Beiträge  setzen :  eben  darauf  mag  auch  das  von 
Theopomp  ihm  ertheiite  Lob  1  vorzüglich  gehen.  Es  scheint  dafs 
ein  mäfsiger  Satz  angenommen  wurde :  in  der  Zeit  der  vollen  Ent- 
wirkclung  des  athenischen  Seebundes  spricht  lason  bei  Xenophon  * 
im  Vergleich  zu  seinen  eigenen  Hilfsquellen  auf  dem  Festlande  ver- 
ächtlich von  den  Inselchen  welche  den  Athenern  Einkünfte  lieferten. 
Aus  dieser  Zeit  haben  wir  leider  keine  Nachricht  über  die  Summe 
der  Beiträge  welche  die  Athener  empfiengen.  Nach  dem  ersten 
Kriege  mit  Philipp,  che  Üemosthcnes  neue  verbündete  zu  Athen 
heranzog,  war  der  Jahresbetrag  auf  45  Talente  gesunken;  kurz 
vorher  spricht  Aeschincs  von  60  Talenten  welche  nothweise  einge- 
trieben wurden3.  Aber  damals  waren,  ganz  abgesehen  von  den 
Städten  mit  eigenen  Kriegsschiiren,  auch  der  zahlenden  Bundesge- 
nossen wenige  geworden ;  war  doch  z.  B.  Euboca  und  die  thrakische 
Küste  verloren  gegangen.  Von  den  Städten  Euboeas,  auf  deren 
Beitritt  zum  Bunde  wir  zurückkommen,  hatten  Eretria  und  Oreos 
jährlich  je  fünf  Talente  gezahlt,  Beiträge  welche  im  Vergleich  mit 
dem  früheren  Tribut  mäfsig  sind4,  aber  doch  auf  einen  Gesammt- 
betrag  der  jährlichen  Beisteuern  von  mehr  als  hundert  Talenten 
schliefsen  lassen5. 

Was  die  Erhebung  und  Verwaltung  dieser  Beisteuern  anlangt, 
so  wurde  das  Amt  der  Hcllenotamien  so  wenig  wie  der  ursprüngliche 

ovzto  xaXiaavzog,  aig  <prj<n  QEonoiinog  iv  i  <biXimti%üv  (fr.  97).  Plut. 
Sol.  15.  Böckh  Sth.  I,  550  f. 
1)  S.  o.  S.  10,  1. 

2>  6,  1,  12.  Vgl.  Böckh  a.  O.  S.  543.  552. 

3)  S.  u.  Bd.  II,  103. 

4)  Über  die  avvza^sig  von  Eretria  und  Oreos  (Acsch.  3,  94.  100  ff. 
S.  67 f.)  vgl.  u.  Bd.  II,  453.  457 f.  Leider  können  wir  die  entsprechen- 
den Tribute  der  alten  Zeit  nicht  vergleichen ,  bei  Oreos  wegen  der  be- 
sonderen Verhältnisse  dieser  Stadt  (s.  Böckh  Sth.  II,  087);  Chalkis  und 
Eretria  haben  damals,  wie  aus  den  verstümmelten  Quotenziffern  erhellt, 
jedes  viel  über  vier  Talente  bezahlt  (Böckh  a.  O.  S.  494.  030.  685.  743). 
Der  regclmiifsige  Tribut  der  minder  bedeutenden  Stadt  Karystos  auf 
Euboea  betrug  zehn  Talente  (a.  O.  S.  090;  vgl.  648). 

5)  Im  allgemeinen  vgl.  Isokr.  Areop.  2  S.  140  av(i[iaxovg  $%9var\g 
(zrjg  itoXsug)  noXXovg  ß.\v  zovg  izotftwg  qfuV,  rjv  zt  dV#,  ßorj&ijaovzag, 
noXv  9s  izXstovg  tovg  rag  avvzi^ug  vnozeXovvzag  nctl  xb  TtQoazazzöfie- 
vov  noiovvzag. 
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Bundesschatz  wieder  erneuert.  Zwar  hatten  die  Beisitzer  des  Bun- 
desrates eine  Casse  1 ,  aber  die  Beisteuern  wurden  von  den  Athe- 
nern erhoben  und  von  ihnen  allein  verwaltet,  und  zwar  durch  die 
Strategen,  welche  überhaupt  zunächst  die  Bundesangelegenheiten 
wahrzunehmen  hatten.  An  und  für  sich  wird  jede  Gemeinde  ver- 
pflichtet gewesen  sein  ihren  Beitrag  nach  Athen  einzuliefern,  indes- 
sen wurde  es  bald  üblich  die  Feldherrn  im  Dienste  auf  die  fälligen 
Zahlungen  anzuweisen :  bei  der  späteren  Zerrüttung  des  athenischen 
Staatshaushalts  wurde  auch  Vorausbezahlung  gefordert2. 

■ 

In  der  Zeit  der  Stiftung  des  neuen  Bundes  herrschte  zu  Athen 
wie  in  den  innern  Verhältnissen  so  in  den  äufseren  der  beste  Wille  3 : 
darum  nahm  man  Bedacht  den  Bundesgenossen  in  jedem  Stücke  ge- 
recht zu  werden  und  mit  verjährten  Anforderungen  und  Bedrückun- 
gen entschieden  zu  brechen.  Davon  gibt  der  Volksbeschlufs  des 
Aristoteles,  eines  Staatsmannes  dessen  Name  kaum  auf  uns  gekom- 


1)  Ich  entnehme  dies  (mit  Meier  comm.  ep.  I,  11)  aus  der  Bun- 
desurkunde I,  44  ot  81  gvvsöqoi  dno[S]6(itvot  (von  Athenern  etwa  ver- 
tragswidrig erworbenen  Grundbesitz)  dno<$6vx(o[v  xö  plv  rfiiiiGv  reo  <pij- 
vuvxi,  zb  $h  &[XXo  *oi]vbv  [fax]a  xav  avfppjajrav.  Eine  solche  Casse 
war  erforderlich  für  die  Auslosung  der  Beisitzer  und  andere  laufende 
Ausgaben  des  Synedrions. 

2)  Ol.  101 ,  1.  37Ö  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  sendet  Chabrias 
Phokion  inl  xdg  vijGicaxi'KCcg  Gvvxd&ig  und  Phokion  kommt  zurück  (itxa 
itoXlaiv  veäv,  ag  dneGxsilav  ot  av(i(icc%oi  xa  j;pjjuo?To:  xoig  'A&r}vcctoig 
xouifruffcfg.  Plut.  Ph.  7.  Ol.  101, 3.  373  sollte  Timotheos  damit  seine  Flotte 
unterhalten:  Apollod.  gTim.  40  8.  1199,  3  ix  yeco  xav  xoivav  avvxa- 
£*a>v  7j  pio&ocpOQfa  rjv  xtfi  oxoaxsvpaxi,  xcc  3h  xQ^axa  av  ancevxa  i£e- 
lt£ag  ix  xav  avfiiidxtov,  xal  gI  Iftft  avxav  Xoyov  dnoSovvai.  Ol.  104,  1. 
304  eroberte  T.  Potidaea  nach  Isokr.  üb.  d.  Vermögenstausch  113  dno 
xav  XQrftidxav  av  avxbg  Snootae  xctl  xav  Gvvxd%sav  xav  dno  SQolxrjg. 
Ol.  105,  4.  350  während  des  Bundesgenossenkrieges  soll  die  Besatzung  zu 
Andros  ihren  Sold  empfangen  (nach  dem  Volksbeschlufs  b.  Rangabd  A. 
H.  II  nr.  393)  ix  xav  ovvxd&av  —  [xrajoa  xav  Gvitpdxav ,  und  einem 
der  Strategen  wird  die  Fürsorge  dafür  übertragen.  Im  allgemeinen  s. 
Aesch.  2,  71  S.  37.  In  der  Feldherrnhalle  beschwören  die  Beisitzer  des 
Bundesrates  den  Frieden  mit  Philipp  (s.  u.  Bd.  II,  229 f.),  und  in 
Volksbeschlüssen  wird  die  Wahrnehmung  von  Rechten  der  Bundesgenos- 
sen den  Strategen  aufgetragen:  s.  d.  Pscph.  f.  Arybbas  Z.  14,  f.  d. 
Akarnanen  Phormion  und  Karphinas  (i.  d.  Monatsberichten  der  Berl. 
Ak.  J856  S.  llöff.)  Z.  30;  vgl.  v.  Velsen  das.  S.  127. 

3)  Worte  Böckhs  Sth.  1 ,  072. 
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men  war  1 ,  den  glänzendsten  Beweis.  Kraft  dieses  Beschlusses 
verzichteten  die  Athener  auf  ihren  Grundbesitz  im  Gebiete  der  Bun- 
desgenossen, sowohl  Gemeinde-  als  Sondereigent h um,  und  über- 
liefsen  ihn  als  Unterpfand  ihres  Wohlwollens  den  verbündeten2.  Es 
handelt  sich  dabei  nicht  um  Grundstücke  welche  die  Athener  augen- 
blicklich in  Händen  hatten,  denn  mil  dem  Ausgange  des  peloponne- 
sischen  Krieges  war  aller  auswärtige  Besitz,  namentlich  die  Kleru- 
chien ,  ihnen  entrissen  worden 3.  Aber  wenn  wir  bedenken ,  wie 
hart  dieser  Verlust  die  Athener  betroffen  hatte  und  wie  zäh  der- 
gleichen Ansprüche  unter  den  Hellenen  festgehalten  zu  werden 
pflegten,  können  wir  das  Opfer  welches  die  Athener  mit  weiser  Po- 
litik dem  Gemeinwohle  brachten  nicht  gering  anschlagen.  Weiter 
heifst  es:  cwenn  zu  Athen  Volksbesehlüsse  wider  eine  Gemeinde  die 
dem  Bunde  beiträte  zu  öffentlicher  Urkunde  bestünden,  solle  der 
Rath  der  fünfhundert  ermächtigt  sein  diese  aufzuheben  und  zu  til- 


1)  Als  Antragsteller  genannt  Bundesurkunde  1,7,  und  als  Gesandter 
nach  Theben  bestimmt:  Z.  76  'A]QiaxoxB[l]rjg  MctQa&mviog.  Ein  zwei- 
ter Volksbeschlufs  desselben  Redners  beginnt  Z.  91.  Wie  Meier  a.  O. 
II,  57  gesehen  hat,  ist  er  es,  der  von  Diog.  v.  L.  5,  35  unter  den  Per- 
sonen Namens  Aristoteles  als  zweiter  aufgeführt  wird :  dsvxBQog  6  ito  - 
Xixsvad^evog  'A&jjvrioiv ,  ov  x«i  St-v.aviv.ol  (ptQovxeci  Xoyoi  xtxgfcvxeg. 

2)  Bundesnrkunde  I,  25  tois  de  noir}aafiiv[oi]g  av(i(iaxi'av  icqöq 
*A&rjva£ovg  xai  xovg  avfi[(id]xovg  dyeivai  xov  drjfiov  xa  iyxxjjpaxce, 
6[3r]oV  av  tvyxtxvrj  ov[ta  rj  lSi]a  [rj  S]rja6aia  'A&fävafov  iv  rif [%(oqoc 
xriiiv  noiov]iiBva)v  xr\v  Gvf^iaxtav  x[ai  stg  svvoiag  ir][attv  Sovvcci  ccvxotg. 
Vgl.  Isokr.  Plat.  44  S.  305  xmv  (itv  Y.XTjudx<ov  xtov  v(isxbq<ov  avxtov 
äitsaxrjxs,  ßovXofisvoi  xijv  avfifiaxLav  tag  fisyt'axrjv  noirjacci.  Diod.  15, 
20  iipTjtpiaavxo  $1  xai  xdg  ysvopivccg  Y.lr}Q0vxtctg  ajroxaracrnjffcu  xoCg 
bqoxbqov  nvoioig  ysyovooiv. 

3)  Xen.  Denkwürd.  2,  8,  1.  Böckh  Sth.  I,  559.  Eben  daselbst 
spricht  Böckh  nach  Diod.  15  ,  23  'A&tivatot,  dh  Sicc  xag  xmv  7CoXe(iov(is- 
vtav  Y.lr}QOvxi'ccg  rj$6^ovv  h  xoCg^Ellrjaiv  von  neuen  Kleruchien.  Aber 
wie  schon  Rehdantz  a.  O.  S.  54  ,  34  nicht  zu  sagen  wufste  wo  solche 
Kleruchien  wieder  errichtet  sein  könnten  (denn  wie  er  bemerkt,  an 
Lemnos,  Imbros,  Skyj-os  darf  dabei  nicht  gedacht  werden),  so  sehe  ich 
ebenfalls  keine  Möglichkeit  an  bestehende  Kleruchien  zu  denken  oder 
an  Grundbesitz  den  die  Athener  als  Schutzverwandte  irgendwo  besessen 
hätten:  denn  Metoeken  durften  überall  keinen  Grund  und  Boden  erwer- 
ben und  ein  Privilegium  der  Art  für  einzelne  wird,  so  lange  die  lakc- 
daemonische  Hegemonie  währte,  nicht  ertheilt  sein.  Darum  beziehe  ich 
diesen  Paragraphen,  übereinstimmend  mit  Grote  X,  141n,  auf  die  ehe- 
maligen Besitzungen  der  Athener  und  die  Worte  Diodors  auf  die  frü- 
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gen1.  Ferner  solle  von  dem  laufenden  Jahre  an  keinem  Athener 
gestattet  sein  weder  für  sich  noch  für  die  Gemeinde  in  den  Landen 
der  Bundesgenossen  Häuser  oder  Grundstücke  zu  erwerben,  weder 
durch  Kauf  noch  durch  Pfandnahme  noch  auf  irgend  eine  andere 
Weise.  Wenn  aber  jemand  Grundbesitz  kaufe,  erwerbe  oder  als 
Pfand  nehme  auf  irgend  welche  Art,  so  solle  wer  da  wolle  aus  der 
Mitte  der  Bundesgenossen  Anzeige  an  die  Beisitzer  des  Bundesrathes 
erstatten  und  diese  sollen  das  Grundstück  verkaufen  und  die  Hälfte 
dem  der  die  Anzeige  erstattet  auszahlen,  die  andere  Hälfte  für  die 
Bundescasse  einziehen' *.  Endlich  heifst  es,  nach  der  Zusicherung 
bundesfreundlicher  Hilfe  zu  Lande  und  zur  See :  e  wenn  jemand  die- 
sem Beschlüsse  zuwider  einen  Antrag  stellt  oder  zur  Abstimmung 
bringt,  sei  er  Beamter  oder  Privatmann,  dafs  man  eine  der  in  die- 
sem Beschlüsse  enthaltenen  Satzungen  aufheben  solle,  so  soll  er 
aller  bürgerlichen  Ehre  verlustig  gehen  und  sein  Vermögen  der  Ge- 
meinde verfallen,  der  zehnte  der  Güttin,  und  es  soll  über  ihn  Ge- 
richt gehalten  werden  von  den  Athenern  und  den  Bundesgenossen 
als  einen  Störer  des  Bundes,  und  er  soll  mit  Tode  oder  mit  Verban- 
nung aus  dem  Gebiete  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  bestraft 
werden:  und  wenn  er  zum  Tode  verurteilt  wird,  darf  er  nicht  in 
Attika  noch  im  Lande  der  Bundesgenossen  begraben  werden ' 3.  Die- 
ser Beschlufs  ward  als  Urkunde  des  Bundesrechtes  auf  einer  stei- 
nernen Säule  eingehauen  und  neben  dem  Standbilde  des  befreien- 
den Zeus  an  dem  Markte,  wo  die  Statuen  des  Harmodios  und  Arisfo- 
geiton,  des  Konon  und  Euagoras  als  der  Befreier  und  Wohlthäter 
standen  4 ,  aufgestellt.  Auf  eben  dieser  Säule  wurde  weiter  beschlos- 

heren  Misbräuche,  vgl.  Böckh  a.  O.  S.  555  ff.  Hätten  die  Athener  sich 
eines  nutzbaren  Besitzes  und  nicht  eines  Rechtstitels  entäufsern  wollen, 
so  würden  sie  bestimmt  haben ,  die  gegenwärtigen  Inhaber  sollten  ihren 
Grundbesitz  binnen  einer  bestimmten  Frist  verkaufen. 

1)  Bundesurkunde  I,  31. 

2)  Z.  35 ff.  and  Sh  NavaivUov  aQ%o[vz]og  w  l£stvai  fujrf  ISCa 
lirjtE  dr}(ioo[t]a  'A&qvai'cov  (iri&Evl  iy*Tijoacfrai,  iv  t[a]ig  rcöv  avpiidzatv 
XfOQais  injTS  oUCav  (i[^]rs  %(oqIov  iitjts  nQicciiivw  (iqts  v7to{T£[»Vg> 
urjre  alXtp  xqonto  (i7i&sv£  %xX.  Vgl.  Diod.  15,  29  vopov  t&evxo  (irjSiva 
rmv  *A%'T\va.i(av  yEtoqyuv  ixtbg  trjg  'Atzmiig  (vgl.  das  ysa>QyBiv  tag  %d^ag 
tag  dXXozQiag  Isokr.  vFr.  92  S.  177). 

3)  Z.  51  ff. 

4)  Paus.  1,3,  2.  Isokr.  Kuag.  57  S.  200.  Vgl.  Meier  comrn.  cpigr. 
I,  12.  Grote  X,  143,  1. 
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sen  die  Namen  der  dermaligen  Bundesgenossen  so  wie  der  noch 
hinzukommenden  zu  verzeichnen1. 

Der  von  Aristoteles  verf.ifste  Volksheschlufs  über  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  Dundesgenossen  bezeichnete  eine  neue  Periode 
der  athenischen  Politik:  mit  dieser  einen  Acte  entsagten  die  Athe- 
ner allen  den  Anforderungen,  welche  ihre  Hegemonie  vor  Zeiten  in 
Verruf  gebracht  hatten.  Die  Überzeugung,  dafs  man  die  alten  An- 
sprüche förmlich  und  entschieden  aufgeben  müsse,  hatte  sich  bei  den 
athenischen  Staatsmännern  schon  vor  Reginn  des  Krieges  ausge- 
bildet: Isokralcs  weist  im  Pancgyrikos,  den  er  Ol.  100,  1.  380 
herausgab,  unverkennbar  daraufhin2.  Die  Athener  stellten  sich 
damit  auf  den  Grund  des  antalkidischen  Friedens,  dessen  Bestim- 
mungen einmal  zu  einer  unabweislichen  Rasis  des  hellenischen 
Staatsrechts  geworden  waren.  Die  Satzung  dafs  jede  Gemeinde 
grofs  oder  klein  in  dem  Rundesrathc  eine  Stimme  haben ,  dafs  eine 
wie  die  andere  frei  und  selbständig  sein  solle,  entsprach  direct  jenem 
Vertrage.  Nicht  minder  war  es  diesem  von  dem  Perserkönige  garan- 
tierten Frieden  entsprechend  3,  dafs  die  Athener  ihre  Rundesgenos- 
senschaft von  vorn  herein  auf  c  Hellenen  und  Rarbaren  des  Fest- 
*  landes  oder  der  Inseln ,  soweit  sie  nicht  zum  Reiche  des  Grofskö- 
'nigs  gehören'4,  beschranken:  auf  der  Rundcstafel  ist  kein  Name 
verzeichnet  der  diese  Grenze  überschritte5.  Denn  mit  Gutheifsen 
des  persischen  Hofes,  bei  dem  sie  schon  früher  einmal  über  das 

1)  Z.  69  sig  8h  ti\v  axrj[XTj]v  xavxrjv  dvayqdynv  xcöv  xs  oü<t[c5v] 
nolstov  avjifiaxidcov  xct  ovopaxa  xai  [ij]xig  av  allr\  ovp[iaxog  y^yvT\xat. 

2)  114  S.  64  ra  iilv  iq>'  7}(i(5v  8sivd  (adi'ag  dv  xig  svi  if>rjq>iaiiaxi 
Stilvas  und  dazu  HSauppe  bei  Rauchenstein  ausgew.  R.  d.  Is.  2.  Ausg. 

3)  Xcn.  5,  1,  31  *AQxa^iq^rig  ßaailBvg  vo(u%si  dfaaiov  xctg  fiiv  iv 
xfj  'AoCa  noXug  iavxov  slvcu  xori  xaiv  irtjatav  KXa^Ofiivdg  xat  Kvtcqov, 
xdg  öh  alias  *Ellr}vi'8ag  itoXeig  y.al  [iixQug  xai  (isydlag  avxovofiovg 
depsivat  nlrjv  Atjpvov  xai  "jpßqov  xai  Zxvqov  xavxag  8h  (üötcfq  to 
uQ%atov  fivai  'AQ-r^vaitav .  otcuxsqoi  8s  xavxryv  xrjv  ttQjjvijv  fti)  8t%ov- 
xai,  xovxoig  iya)  7iolfptjja(o  pexd  xmv  xavxa  ßovXopivcov  xai  ns£y  xai 
xara  ftdXaxxav  xal  vaval  xai  xQWaatv- 

4)  Bundesurk.  I,  15  [ixprjtpQad'ai  xm  8rjna>,  idv  xig  ßovl[r)xai  xaiv 
EX]Xt}V(ov  rj  x<av  ßaQßdgav  xav  iv  [rjneiQqj  iv]oinovvxa)v  jj  xtov  vrjaita- 
xaiv,  oo[oi  firj  ßaaiX]img  üaiv ,  'A&rjvat'tov  ovppalxog  ttvai  xa]i  xav 
av(i(idxo>Vy  t&eivai  a[vx]ai. 

5)  Über  Ergänzungen ,  welche  im  Widerspruche  damit  versucht  sind, 
s.  meine  comment.  S.  11. 
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andere  wegen  der  spartanischen  Übermacht  Beschwerde  gefuhrt1, 
dem  sie  neuerdings  unter  gleichzeitiger  Abberufung  des  Chabrias 
aus  Ägypten  Iphikrates  zur  Verfugung  gestellt  hatten2,  gedachten 
die  Athener  ihre  neue  Seemacht  zu  begründen:  so  tief  war  seit  dem 
Ausgange  des  peloponnesischen  Krieges  fremder  Einflufs  in  die  hel- 
lenische Politik  verflochten. 

Wir  haben  bei  der  Erläuterung  der  Verfassung  des  neuen  See- 
bundes hie  und  da  vorgegriffen  in  die  Zeit  seiner  völligen  Ausbil- 
dung und  nehmen  nunmehr  den  Faden  wieder  auf  um  zu  entwickeln, 
in  welcher  Weise  die  Macht  Athens  auf  der  neugewonnenen  Grund- 
lage sich  ausgebreitet  hat. 

In  Folge  der  von  Seiten  Athens  tlber  die  Rechte  der  Bundes- 
genossen aufgestellten  Grundgesetze  wurden  viele  Gemeinden  für 
den  Bund  gewonnen ,  und  zwar  erklärten  zuerst  ihren  Beitritt  mit 
besonderer  Freudigkeit  die  euboeischen  Städte  Chalkis,  Eretria,  Are- 
thusa,  Karystos 3.  Gerade  in  Euboea  mufste  der  von  Athen  erklärte 
Verzicht  auf  den  Kleruchenbesitz  grofse  Wirkung  hervorbringen, 
denn  nirgends  hatten  die  Athener  von  alter  Zeit  her  rücksichtsloser 
zugegriffen  als  auf  dieser  Insel4.  Es  scheint  dafs  Timotheos,  der 
als  Befreier  Euboeas  genannt  wird  \  den  Eifer  für  Athen  geweckt 


1)  Isokr.  vFr.  68  S.  172. 

2)  S.  o.  S.  23. 

3)  Diod.  15,  30  noXXal  plv  ovv  xai  xmv  aXXtov  noXecov  Siä  xt\v 
^Qj]uivr)v  alxiav  nooBuX^riaav  nqog  xovg  'Ad-7]va£ovg  anoyLXtvai,  noto- 
xai  dh  xai  itQO&v[i6xaxa  ovveiidzrjGav  at  xara  ti)v  Evßoiccv  oUovaai, 
%<oqlg  'Eoxtatag.    Bundesurk.  Ib ,  80—84  XaXxidfjg.  'Eqexoirjg.  'Aot&ov- 

GlOl.  [K]aQVffTLOl. 

4)  S.  Böckh  Sth.  1 ,  557—559. 

5)  Plut.  üb.  d.  Ruhm  d.  Ath.  8  S.  350r  sagt  Isokrates  habe  über  seinem 
Panegyrikos  gesessen  Iv  <p  Ti(i6&sog  Evßoiav  qXsv&ioov  xal  Xaßqiag  nsol 
Nul-ov  ivavfiax^t  xal  hsqI  Ai%atov  'jgHxoä*rj?g  naxhonxe  xi\v  AaxsSaifio- 
vbov  fiÖQav  xal  naaav  SX&v&SQcSaag  noXiv  6  Srjftog  laoxff^cpov  avxotg  (av- 
x<p?)  xtjv  'EXXdda  Kaxiaxtiasv;  s.  Kehdantz  S.  54.  57.  Mit  Recht  bezieht 
Grote  X,  152D  den  von  Dem.  w.  Androt.  72  S.  616,  5  erwähnten  euboeischen 
Kranz  hierher:  'EvßosCg  iXevfcQCofrivxEg  ioxeydvctHfav  xov  ÖTjpov  >  ins- 
yiyqctnxo  nov,  wiederholt  Timokr.  180  S.  756,  13.  Denn  da  Androtion 
die  Kränze  einschmolz ,  weil  sie  mit  der  Zeit  defect  geworden  waren, 
kann  der  von  den  Euboeern  dargebrachte  Kranz  nicht  auf  die  jüngst 
vergangene  euboeische  Expedition  (w.  Androt.  14  S.  597,  19)  gehen. 
Andere  Aufschriften  waren:  'of  avfiucexoi  xov  drjuov  avdQCcya&tag  ?vfx« 

DEMOSTHENES  I.  3 
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und  die  Lossagung  von  Sparta  hervorgerufen  hat.  Das  ist  übrigens 
alles  was  wir  von  der  Amtsführung  des  Timotheos  in  jenem  Jahre 
erfahren. 

Eben  in  demselben  Frühjahre  Ol.  100,  3.  377  führte  Agesilaos 
zum  andern  Male  ein  Heer  der  Lakedaemonier  und  ihrer  verbünde- 
ten nach  Boeotien  um  die  wankende  Macht  der  auf  Sparta  sich 
stützenden  Gewalthaber  in  den  Landstädten  zu  befestigen  und  die 
Felder  der  Thebaner  zu  verheeren.  Zu  entscheidenden  Treffen  kam 
es  auch  diesmal  nicht,  doch  gewannen  die  Thebaner,  denen  von 
Athen  aus  wiederum  Chabrias  zu  Hilfe  gesandt  war,  einzelne  Vor- 
theile, und  was  hoch  anzuschlagen  war,  es  steigerte  sich  ihre  Kriegs- 
übung und  ihr  Selbstvertrauen.  Wie  bedenklich  es  um  den  Rest 
spartanischer  Herrschaft  in  Boeotien  stand,  erkennen  wir  aus  den 
verzweifelten  Anschlagen  ihrer  Freunde.  Zu  Thespiae  legte  sich 
Agesilaos  ins  Mittel  und  weigerte  sich  zur  Ermordung  aller  anders- 
gesinnten die  Hand  zu  bieten:  denn  nichts  geringeres  war  beab- 
sichtigt 1 . 

Nach  dem  Abzüge  des  Agesilaos  und  der  Auflösung  seines  Hee- 
res gieng  Chabrias  mit  einem  Geschwader  in  die  euboeischen  und 
thrakischen  Gewässer  ab.  Noch  verharrten  die  Hestiaeer  im  Norden 
Euboeas  bei  der  Feindschaft  gegen  Athen  und  in  der  Burg  ihrer  Stadt 
Oreos  lag  spartanische  Besatzung.  Dorthin  wandte  sich  Chabrias 
zunächst,  verheerte  die  Landschaft  und  nahm  einen  Platz  in  Besitz, 
den  er  befestigen  liefs,  ohne  jedoch  Oreos  selbst  erobern  zu  kön- 
nen. Dann  fuhr  er  nordwärts  und  brachte  die  Inseln  Peparethos, 
Skiathos  und  an  der  thrakischen  Küste  Maroneia  zum  Bunde.  Auf 
seiner  Bückfahrt  wird  er  wiederum  durch  die  euboeische  Meerenge 
gefahren  sein :  hier  schlofs  sich  das  ganz  im  Nordwesten  am  Berge 
Kenaeon  gelegene  Städtchen  Dion  dem  Bunde  an  (Sommer  377.  Ol. 
100,  3/4) 2 .  Noch  im  Herbste  ward  die  spartanische  Besatzung  von 


%cti  $i*cti06vvri$'>  7}  *ot  av(ip,axoi  olqigtsZov  rjy  *A^t\vS.  9  —  nctUv  *  Kovcav 
'coro  tijg  vavy,a%Cag  trjg  nQog  AaTtsSaifiovi'ovg » ,  '  XaßqCag  und  tijg  iv 
Nu£cp  vuvyictxCcig  > ;  die  letzte  ist  nur  in  der  Rede  wTim.  a.  O.  ange- 
führt. 

1)  Xen.  5,  4,  47-55.  Diod.  15,  34.  Polyaen.  2,  1,  18—21.  Vgl. 
Plut.  Ages.  26.  Sievers  a.  O.  S.  206 ff. 

2)  Diod.  15,  30  ol  8*  'A&rjvafot,  -  dvvupiv  i^inßfitffav  sig  tj)v  Ev- 
ßoiav  trjv  naQcccpvXcc^ovaav  piv  xovg  avfifLuxovg  KCCTaizotepjj&ovaav  dh 
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Oreos  durch  300  tbebanische  Kriegsgefangene,  welche,  bei  Gelegen- 
heit eines  Getreidetransports  von  Pagasae  her  aufgegriffen ,  auf  der 
Burg  nachlassig  bewacht  wurden,  überrumpelt  und  die  Stadt  zum 
Abfalle  von  Sparta  vermocht.  Doch  sind  die  Hestiaeer  dem  atheni- 
schen Bündnisse  erst  späterhin  beigetreten  1 . 

Im  nächsten  Jahre  übernahm  Klcombrotos  wieder  den  Ober- 
befehl, daAgesilaos  krank  darniederlag,  aber  er  getraute  sich's  nicht 
die  von  den  vereinigten  Thebanern  und  Athenern  besetzten  Pässe 
des  Kithaeron  zu  erzwingen  und  kehrte  unverrichtetcr  Dinge  heim. 
Damit  endeten  vorläufig  die  Einfalle  der  Spartaner  in  Boeotien  und 
die  Thebaner  konnten  sich  mehr  und  mehr  der  Landschaft  bemei- 
stern,  während  zur  See  die  wichtigsten  Entscheidungen  erfolgten*. 

Denn  des  fruchtlosen  Landkrieges  müde  drangen  die  Bundes- 
genossen der  Lakcdaemonier  bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  zu 
Sparta  auf  eine  Seerüstung:  sie  meinten  noch  über  eine  stärkere  Flotte 
zu  gebieten  als  Athen  und  gedachten  diese  Stadt  durch  Hunger  zu 
bezwingen.  In  Folge  dessen  gieng  Poliis,  derselbe  der  während  des 
korinthischen  Krieges  Piaton  zu  Aegina  als  Sklaven  hatte  verkaufen 
lassen3,  zunächst  mit  sechzig  Schiffen  in  See  —  ein  sicherer  Be- 
weis dafs  die  Athener  ihre  Seemacht  damals  noch  nicht  zu  grofser 
Stärke  gebracht  hatten  —  und  fast  wäre  es  ihm  gelungen  einen  be- 
trächtlichen Getreidetransport,  der  eben  nach  dem  Peiraeeus  unter- 
wegs war,  aufzufangen.  So  gut  wurde  es  ihm  freilich  nicht,  denn  zu 
rechter  Zeit  gewarnt 4  brachten  die  athenischen  Feldhcrrn  welche 

xovg  ivavxiovg.  —  xrjg  6*'  vizd  xdv  'A&rjvcu'oav  i*7t$(iq>d,slGr)g  dvvociistog 
7)yov[isvog  Xaßgiag  iitOQ&rjGS  rryv  'Eoxicciaxiv  %<aQctv  %xX.  —  avxog  tie 
xaig  KvxXdci  vrjooig  ImnXitov  nQoarjydyexo  nsnaQrj&ov  nctl  2%Caftov 
%al  xiv ag  dXXccg  xsxayfiivag  vreo  AaxsSaiiiovioig.  Bundesurk.  1 ,  8  lb. 
85 — 88.  "inioi.  nsnct<jr}ftioi,  Zxm-Jhot.  MaqtavCxui.  dirjg.  u.  dazu  m. 
Commentatio  S.  9.  * 

1)  Xen.  5 ,  4,  56  f.  und  dazu  Schneider.  Bundesurk.  II ,  17  (Eo]xiai7jg. 

2)  Xen.  5,  4,  58  f.  Diod.  15,  31  sagt  schou  nach  dem  Abmärsche 
des  Agesilaos  xd  y,sv  ovv  xrfoi  xdg  ne&xccg  dvvd{ieig  xoiovxov  *g%£  xo 
xiXog. 

3)  Diog.  v.  L.  3,  19  f. 

4)  S.  darüber  Diod.  15,  34  und  das  von  Kephalos  verfafste  Ehrendecret 
für  Phanokrates  von  Parion  ins[l]  el  [iirj  dn]r}yyHXe  rotg  axQaxrjyotg  nsq[i  j 
xdv  v]s(3v  xov  naqditXov  y  %al  el  ot  axQ[axr}yol  fu)]  iit[v]&ovxo ,  idXat  ' 
[a]av  av  a[t]  ai[xrjyol  %biq]1  noXs^a.  C.  I.  gr.  1  nr.  84  u.  dazu  Böckh 
Ö.  123  f.  897.  Grote  X,  170,  l  bezweifelt  die  von  Böckh  angenommene 
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das  Geleit  bildeten  die  Kornschifle  auf  der  Rhede  von  Geraestos  vor 
den  Spartanern  in  Sicherheit.  Aber  zur  Fahrt  nach  Athen  waren 
die  Schiflsherren  nicht  zu  bewegen,  da  die  peloponnesische  Flotte 
bei  Andros,  Keos  und  Aegina  mit  überlegener  Macht  auf  der  Lauer 
lag.  So  war  Athen  in  Belagerungszustand  und  Hungersnoth  ver- 
setzt, denn  es  war  keine  Flotte  bereit  um  die  Blokade  brechen  zu 
können  1 .  Da  rüstete  die  Bürgerschaft  mit  regem  Eifer  und  bestieg 
selbst  die  Schiffe:  der  Oberbefehl  ward  Chabrias  übertragen.  Pol- 
Iis  wagte  nicht  diese  Flotte,  die  an  Zahl  der  seinigen  kaum  nachstand 
(die  vereinigte  Flotte  der  Athener  zählte  bei  Naxos  83  Schiffe2), 
beim  Auslaufen  anzugreifen,  sondern  zog  sein  Geschwader  zurück, 
so  dafs  Chabrias,  nachdem  er  das  bei  Euboea  liegende  Geschwader 
an  sich  gezogen  und  die  Zufuhr  nach  Athen  gesichert  hatte,  zur  Of- 
fensive übergehen  konnte.  Er  wandte  sich  gegen  Naxos  und  fieng 
an  die  Stadt  zu  belagern :  da  eilte  Pollis  mit  65  Schiffen  zum  Ent- 
sätze herbei,  ward  aber  nach  einem  hitzigen  Treffen,  bei  welchem 
Phokion,  damals  ein  Jüngling  von  sechsundzwanzig  Jahren,  als  Un- 
terbefehlshaber des  Chabrias  sich  besonders  hervorthat,  zwischen 
Paros  und  Naxos  vollständig  geschlagen  (d.  16  Bot'dromion  Ol.  101, 1. 
9  Sept.  376) s.  Von  den  peloponnesischen  Schiffen  wurde  die  Hälfte 
in  der  Schlacht  versenkt  oder  genommen ;  3000  gefangene  brachte 
Chabrias  nach  Athen  und  löste  aus  der  ganzen  Beute  über  110  Ta- 
lente 4.  Durch  diesen  Sieg,  den  ersten  den  sie  seit  dem  peloponne- 
sischen Kriege  mit  eigener  Kraft  errungen  hatten,  bewährten  die 

Beziehung  und  möchte  die  Inschrift  auf  einen  Vorgang  in  den  helles- 
pontischen  Gewässern  zurückführen  :  denn  ein  Parianer  ( von  Parion 
an  der  Propontis)  könne  nicht  wohl  die  Kundschaft  auf  dem  myrtoi- 
schen  Meere  gebracht  haben.  Dieser  Grund  hält  nicht  Stich :  der  Kauf- 
fahrer,  der  seinen  Curs  veränderte  um  die  Athener  zu  warnen,  konnte 
von  nah  oder  fern  |u  Hause  sein. 

1)  Vgl.  Dem.  w.  Androt.  15  S.  598,  1. 

2)  So  Diod.  a.  O.  Nach  Aesch.  3,  222  S.  85  hatten  die  Athener  bei 
Naxos  nicht  65  Schiffe. 

3)  Xen.  5,4,  00  f.  Diod.  15,  34 f.  Plut.  Phok.  6  u.  a.  m.  S.  ►Sievers 
a.  O.  S.  220  ff.  Rehdantz  S.  59 ff.  Über  den  Tag  der  Schlacht  s.  Böckh 
Mondcyclen  S.  4. 

4)  Dem.  gLept.  77  S.  480,  5  sagt  ivUrioe  (ilv —  (X.)Aa*edaLnovi'ovg 
vavftaxi'oc  xai  v  fiiäg  deovoeeg  tkaßsv  alxpaltoxovg  TQnjQEtg.  eile  Sl  tmv 
vijoaiv  tovtoov  tag  noXXug  xai  nuqiSa)%Bv  vpiv  %al  tpiXCug  inoLtjaev 
iz&Qccg  izovGag  icqotbqov  ,  y  8*  al%iuiX(ota  acS^ata  devQ    rjyays  xai 
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Athener  ihr  Recht  zur  Seeherrschaft,  und  sie  hatten  wohl  Ursache 
den  Feldherrn,  der  sie  umsichtig  und  entschlossen  geführt  hatte, 
mit  hohen  Ehren  auszuzeichnen.   Allerdings  begann  die  Zeit  wo 
man  bei  der  Seltenheit  wahres  Verdienstes  mit  Belohnungen  ver- 
schwenderisch umgieng :  Chabrias  erhielt  einen  goldenen  Kranz,  ei  n 
ehernes  Standbild  auf  dem  Markte,  Abgabenfreiheit  für  sich  und 
seine  Nachkommen  und  andere  Auszeichnungen  mehr.  Vergebens 
focht  Leodamas  die  Ehrengabe  als  ungesetzlich  an :  die  Athener  woll- 
ten an  ihrer  freudig  gespendeten  Gunst  nicht  mäkeln  lassen  1 .  Denn 
der  Sieg  war  entscheidend  :  die  Spartaner  wagton  nicht  wieder 
Kriegsschiffe  um  das  Cap  Malea  zu  senden ;  das  aegacische  Meer 
stand  fortan  wie  in  Friedenszeit  dem  Handelsverkehre  offen.  Mit 
einem  einzigen  Dreidecker  gieng  Phokion  ab  um  die  fälligen  Beiträge 
der  Bundesgenossen  zu  erheben  und  geleitete  die  Geldsendungen 

nXiov  rj  i  %al  q'  xdXavx'  anstprjvsv  and  xmv  noXepitov.  Vgl.  das  Re- 
sume  80  S.  481 ,  7  und  Sievers  S.  222.  Dagegen  gibt  Diodor  den  Ver- 
last der  Athener  in  der  Schlacht  auf  18 ,  den  der  Spartaner  auf  24  ver- 
senkte und  8  mit  der  Mannschaft  genommene  an;  die  Schol.  zu  Aristeid. 
Panath.  S.  173,  lö  wiederholen  die  Zahl  24,  reden  aber  gar  nur  von 
zwei  genommenen;  vgl.  Rehdantz  S.  61n.  Von  Chabrias  erbeutete  Schiffe 
sind  aufgeführt  Seeurk.  I»  20.  b51  und  wohl  auch  »>70;  s.  Rehdantz  a. 
0.  Vgl.  Böckh  S.  20. 

1)  Die  Ehrengabe  an  Chabrias  erfolgte  durch  e'in  Psephisma,  wider 
das  Leodamas  vor  Gericht  Einspruch  that.    Dem.  gLept.  84 — 86  S.  482, 
20f.  146  S.  501,  28,  vgl.  75ff.  S.  470,  16ff.;  und  zwar  wurden  diese 
überschwänglichen  Ehren  ihm  für  die  Schlacht  bei  Naxos  ertheilt.  Dem. 
wAristokr.  198  S.  686,  23.  Aesch.  3,  243  S.  88  inBQmxrjaov  6%}  xovg 
äinaoxdg,  bI  iyiyvmaKOV  XaßQfav  xorl  '/qptxpar^v  xai  Tinofrsov,  xai 
nvfrov  jrap*  avxt&v,  Sia  xi  tag  öcoQeag  avxotg  idoaav  nal  xdg  sCxovag 
tozqaav.    anavxsg  yaQ  a(xa  ooi  anotiQivovvxai,  oxi  XaßQi'a  filv  Sid  xi\v 
fff  Qt  Na£ov  vavuu%Cav ,  'itpinqdxBi  8b  ,  ort  (xoqccv  AauBSai^iovitav  dni- 
xmt^  Tiiio&Bip  Sb  8id  xov  nBqinXovv  xov  Big  Äfpxvoav.    Vgl.  2,  80 
S.  38.  Lykurg.  wL.  51  S.  154.  Rehdantz  a.  O.  S.  166  f.    Nur  dine  Bild- 
säule wurde  Chabrias  von  Staatswegen  gesetzt:  s.  Aristot.  Rh.  3,  10 
S.  141  lb,  6  xai  AvxoXb<ov  vtcbq  Xaßoiov  1  ovSb  xi\v  l%Bxi\qiav  atarvv- 
*f*«S  avxov ,  xi\v  slnova  xrjv  xaXxrjv ' ,  und  für  diese  wählte  Chabrias 
die  Stellung  des  zur  Abwehr  bereiten  Hopliten,  in  der  seine  Schar  bei 
Theben  den  Spartanern  die  Spitze  geboten  hatte.    Nep.  Ch.  1.  Diod. 
15,  33,  der  aber  mit  seiner  gewöhnlichen  Übertreibung  von  mehreren 
Statuen  spricht.    Ein  an  Chabrias  verliehener  Ehrenkranz,  den  er  der 
Athena  geweiht  hatte,  ist  erwähnt  Dem.  wTimokr.  180  S.  756 ,  16.  Vgl. 
o.  S.  33  ,  5. 
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ungefährdet  nach  Alhcn  1 .  Ohne  Zweifel  traten  sofort  manche  der 
Kykladen  und  andere  Omeinden  dem  athenischen  Bunde  bei:  von 
Paros  wissen  wir  dies  bestimmt' und  eben  so  wenig  wird  Naxos  sich 
einer  weiteren  Belagerung  ausgesetzt  haben  *.  Indessen  blieb  Aegina 
feindselig:  von  dort  aus  ward  wieder  wie  in  früheren  Zeiten  eine  für 
die  Athener  sehr  lästige  Kaperei  organisiert 8 . 

Der  rühmlich  erfochtene  Seesieg  und  der  dadurch  gewonnene 
Zuwachs  an  Macht  setzte  die  Athener  in  den  Stand  den  Hellenen  in 
Thrakien  hilfreich  beizustehen  und  ihre  Geschwader  auch  in  das 
ionische  Meer  auszusenden.  Sie  rüsteten  eine  doppelte  Flotte  aus. 
Mit  der  einen  gieng  Chabrias  in  die  thrakischen  Gewässer.  Neuer- 
dings waren  nämlich  Scharen  der  Triballei,  mehr  als  30,000  Mann, 
über  das  Gebirge  gekommen  und  verheerten  das  Küstenland,  na- 
mentlich die  Gegend  von  Abdera ,  welche  damals  eine  der  mächtig- 
sten Städte  jenes  Striches  war4.  Einmal  gelang  es  den  Abderiten 
ihren  ohne  Ordnung  abziehenden  Haufen  einen  empfindlichen  Schlag 
zu  versetzen :  aber  bald  kehrten  die  Triballcr  mit  frischen  Kräften 
wieder  um  Bache  zu  nehmen  und  kamen  nahe  an  die  Stadt  heran. 
Übermüthig  geworden  durch  den  früheren  Sieg  warfen  sich  die  Ab- 
deriten dem  Feinde  entgegen,  geriethen  aber  in  den  ihnen  gelegten 
Hinterhalt,  und  von  ihren  thrakischen  Hilfsvölkern  in  Stich  gelassen 
wurden  sie  fast  sämtlich  niedergehauen.  Dasselbe  Schicksal  halten 
die  Zuzüge  welche  ihren  Mitbürgern  aus  der  Stadt  zu  Hilfe  eilten : 
fast  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  ward  aufgerieben5.  Schon 
schickten  sich  die  Triballer  zur  Belagerung  an,  da  kam  Chabrias 
mit  seiner  Streitmacht  nach  Abdera,  schlug  die  Barbaren  aus  dem 

1)  Plut.  Phok.  7.  Isokr.  v.  Vermögenstausche  110  führt  auf  Timo- 
theos  allein  zurück ,  was  zu  nicht  geringerem  Theile  ein  Erfolg  des  Cha- 
brias war  aats  —  Acattdcttfiovltov  —  fisz*  iyieCvov  tov  %q6vov  fiTjd*  vq>' 
hvifg  ifOQaad'ai  [i-rjte  vavtmov  ivrog  Malectg  negmliov  injte  nsfcov  czqcc- 
tonsdov  dia  tov  'la&iiov  noQSvouBvov.  Bis  zur  Schlacht  bei  Naxos  sind 
die  29  Jahre  spartanischer  Hegemonie  gerechnet  Dem.  Phil.  3,  23  S. 
116,  22;  vgl.  25  S.  117 ,  13.  Clinton  F.  H.  II  app.  7. 

2)  Bundesurkunde  I ,  80  f.  TläQioi.  O  'A&r\v\jL]tai  (von  dem 

diadischen  Athen  auf  Euboea).  77  ...  .  Über  Naxos  und  andere  Inseln 
die  in  dem  verlorengegangenen  Stücke  der  Inschrift  gestanden  haben  s, 
m.  Comment.  S.  lOf.  u.  19;  im  allgemeinen  Dem.  gLept.  a.  O. 

3)  Xen.  6,  2,  1.  Vgl.  5,  I,  1. 

4)  Vgl.  Diod.  13,  72.  Böckh  Sth.  II,  665. 

5)  Aeneias  d.  Takt.  15,  5.  Diod.  15,  36. 
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Lande  und  legte  zu  fernerem  Schutze  eine  starke  Besatzung  in  die 
Stadt 1 .  Überdies  soll  Chabrias  auch  eine  zwischen  Abdera  und  Ma- 
roneia  anhängige  Fehde  beigelegt  haben*.  Durch  diese  rettende 
That  ward  nicht  allein  Abdera  für  den  Bund  mit  Athen  gewonnen, 
sondern  es  schlössen  sich  auch  andere  thrakische  Seestädte  und 
Inseln  an,  Thasos,  Chalkis  auf  der  Athoshalbinsel,  Aenos,  Samo- 
thrake  und  das  nahe  bei  Abdera  gelegene  Städtchen  Dikaea  3 . 

Nach  diesen  Thaten  scheint  Chabrias  für  eine  Zeit  lang  der 
Ruhe  gepflogen  zu  haben4.  Denn  so  kühnes  Muthes  und  so  feurig 
er  im  Gefechte  war,  so  wenig  liebte  er  es  sich  anhaltend  der  Be- 
schwerde des  Dienstes  zu  widmen  5.  Er  wollte  die  Lust  der  Welt 
geniefsen ,  bei  öffentlichen  Spielen  seinen  Namen  verherrlicht  sehen 
oder  an  den  Freuden  der  Tafel  und  des  Bechers  und  in  Buhlschaftcn 
sich  erlustigen.  Am  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Naxos  pflegte  er 
der  Bürgerschaft  eine  Weinspende  zum  besten  zu  geben.  In  solcher 
Zeit  hat  er  wohl  auch  um  seinen  Mitbürgern  kein  Ärgernifs  zu  geben, 

1)  Diod.  a.  O. 

2)  Aristeid.  Panath.  S.  173,  16  sagt  zivog  fivrja&m;  nozsQov  zrjg  iv 
iVof|öj  vavfjbaxtas,  %Qyov  zoaovzov ;  t}  z<5v  tibqX  KhQuvqav  ayooviofiazcov ; 
ij  zmv  irrl  0Qa%rjg  vtcbq  zrjg  Ixfi  nqctxftivzwv  'EXXaSog-,  i\  z<ov  iv'AxaQ- 
vavict\  dazu  das  Schol.  ort  'Aß$r}Qizccg  v.al  Maq&vlzag  noXB^ovvzag 
aXXrjXotg  XaßQi'ag  8i7]XXa£ev ;  und  ausführlicher  an  falscher  Stelle  zu 
S.  172,  7  'AßÖriQi'zcug  iftoijfrrjos  XaßQiag  iv  ©oaxfl  noX^tov^ivoig  vito 
Mccqcovitcov  %al  TgtßaXmv ,  <av  ijoz«  XaXrjg,  %al  <SiaXXai-ag  xti.  Das 
folgende  geht  auf  die  Zeiten  des  korinthischen  Kriegs:  s.  Rehdantz  a. 
O.  S.  63.  Sievers  S.  223.  Beide  Gelehrte  ziehen  hieher  die  Kämpfe  des 
Spartaners  Ischolaos  mit  den  Athenern,  namentlich  zu  Aenos  und  zu 
Drys,  wo  ihn  Chabrias  belagerte  (Polyaen.  2,  22).  Mir  scheinen  diese 
Vorfalle  in  den  korinthischen  Krieg  zu  gehören:  denn  Drys  ist  von 
Iphikrates  nicht  erst  gegründet ,  sondern  nur  neu  befestigt  und  mit  fri- 
schen Ansiedlern  besetzt  worden ;  vgl.  Rehdantz  S.  30,  18. 

3)  Bundesurk.  II,  3  ['AßötfQizcti.  [9u6i]ot.  [XaX*i]dijg  coro  [Qga- 
xjfg].   Atvtoi.  2!oc(iod,Q^tt[8g].  dmaionoXizai.  Vgl.  m.  Comment.  S.  13 ff. 

4)  Diod.  15 ,  36  schliefst  mit  den  Worten  avzog  (nämlich  Chabrias) 
vno  ztvtov  idoXotpovrj&r).  Tipo&sog  de  naqaXaßav  zr)v  vctvaq%Cctv  %zX. 
Ob  dieser  Faselei  irgend  etwas  thatsächliches  zu  Grunde  liegt,  etwa 
ein  Mordanfall,  weifs  ich  nicht:  schon  Wesseling  hat  bemerkt  dafs 
Diod.  16,  7  seiner  Zeit  Chabrias  bei  Chios  den  Soldatentod  sterben 
läfst. 

5)  Plut.  Phok.  6  -  xr)v  i*Ei'vov  (XaßqCov)  <pvaiv  uvd(iaXov  ovactv 
xal  axqazov.  vmfrqdg  yäq  eov  xai  dvam'vrjzog  aXXag  iv  avzotg  zoig  aya- 
aiv  aqya  xal  dunvqovzo  to5  frtipy  xr*.    Vgl.  Rehdantz  a.  O.  S.  175 f. 
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sich  in  Ägypten  aufgehalten  1 .  Diesmal  blieb  er  zu  Athen.  Ol.  101, 
3.  374  trug  ihm  sein  Viergespann  bei  den  pythischen  Spielen  einen 
Siegespreis  ein,  den  er  dann  zu  Kolias  nahe  dem  attischen  Hafen 
mit  einem  üppigen  Gelage  feierte*.  Im  nächsten  Jahre  wurde  er 
wiederum  Iphikrates  im  Oberbefehl  beigeordnet. 

Mittlerweile  hatte  Timotheos  durch  seine  Thaten  im  ionischen 
Meere  den  Athenern  ein  neues  Feld  eröffnet  und  selber  hohen  Ruhm 
geerntet.  Ob  von  den  altbefreundeten  Gemeinden  des  Westens  Ge- 
suche nach  Athen  ergiengen  auch  dort  das  lästige  Band  der  sparta- 
nischen Hegemonie  zu  lösen ,  erfahren  wir  nicht.  Xenophon  8  führt 
die  ganze  Unternehmung  auf  die  Bitten  der  Thebaner  zurück,  welche 
die  Spartaner  anderweit  beschäftigt  wissen  wollten,  damit  sie  nicht 
an  einen  neuen  Einfall  in  Boeotien  denken  könnten.  Mit  50  Schif- 
fen machte  sich  Timotheos  im  Frühjahre  Ol.  101,  1.  375  auf4  und 
fuhr  ungehindert  um  den  Peloponncs ,  führte  auch  auf  lakonischem 
Gebiete  eine  Landung  aus5.  Auf  seiner  weiteren  Fahrt  mag  er  an 
Kephallenia  angelaufen  sein :  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen  Ver- 
muthung  Meiers  haben  die  Paleer,  die  bedeutendste  Gemeinde  jener 
Insel,  die  Reihe  der  athenischen  Bundesgenossen  im  Westen  eröffnet. 
Von  dort  gieng  Timotheos  nach  Korkyra  und  ward  auf  dieser  Insel 
als  Freund  empfangen.  Er  befestigte  das  gute  Einvernehmen  durch 

1)  Theop.  XITI  fr.  117  (b.  Athen.  12  S.  532b)  und  daher  C.  Nep. 
Chabr.  3.  Vgl.  Dem.  vdG.  287  S.  433,  20.  Über  die  jährliche  Wein- 
spende s.  Plut.  Phok.  Ö.  Meineke  fr.  com.  gr.  IV,  224.   Über  seinFrüh- 

tück  und  seine  Eleganz  vgl.  die  Anekdote  Plut.  Apopfeth.  S.  187d. 

2)  Apollod.  wNcaer.  33  S.  1356,  4  XaßqCav  tov  Al^covia ,  ozs  ivi'xcc 
inl  ZonM.QttzCdov  za  Ilvd'ia  zw  z^%qCmt(a  —  xcu  77x01?  ix  dsXqxov  ttazia 
tä  iitivi'nice  inl  KtoXiddi  nzX. 

3)  5,  4 ,  62. 

4)  Über  die  Zeit  seiner  Abfahrt  s.  Beil.  II;  ein  Jahr  nach  dem  ver- 
geblichen Anmärsche  des  Kleombrotos  Xen.  5,  4 ,  63  sig  zeeg  Srjßaq  ovx 
ifißsßXrjyiOttov  ztov  noXeptcov  ovz'  iv  o»  KXsopßQOzog  rjys  zrjv  azQaziav 
izi  ovz  iv  q>  Tipo&tog  ittQiinXsvasv 5  vgl.  Krüger  zu  Clinton' s  F.  H. 
u.  d.  J.  375.  Timotheos  wird  früher  in  Korkyra  gewesen  sein ,  als  Cha- 
brias  nach  Abdera  kam,  denn  auf  der  Bundesurkunde  sind  nicht  allein 
die  Paleer  (welche  vielleicht  schon  vorher  beigetreten  waren),  sondern 
auch  die  Korkyraeer  vor  den  thrakischen  Gemeinden  aufgeführt:  I,  85b 
llaXa[ijjg]  (s.  Meier  comment.  ep.  I,  IV.  II,  56;  oder  auch  TlaXX[rjg]). 
II,  1  [KeQ*v]Qtti'a>v  [6  dtjfyog.  Vgl.  m.  comment.  S.  11  ff.  Über  die 
Stärke  seines  Geschwaders  s.  u.  8.  44,  1. 

5)  Nep.  Tim.  2.  Vgl.  über  solche  Landungen  Xen.  6,  2,  28 ff. 
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weise  Mäfsigung,  indem  er  die  Freiheit  und  die  Verfassung  des  Staa- 
tes nicht  antastete  noch  die  Gegner  Athens  verjagte  1 .  So  ward  ohne 
Schwertstreich  und  ohne  Wiederkehr  der  blutigen  Greuel,  von  de- 
nen die  früheren  Parteikampfe  voll  sind,  Korkyra  zum  athenischen 
Bunde  gezogen,  eine  Stadt,  welche  bald  ihre  Flotte  wieder  auf  80 
bis  90  Dreidecker  brachte,  höher  als  irgend  eine  andere  aufs  er 
Athen,  und  deren  schöne  Insel ,  durch  ihre  Lage  im  ionischen  Meere 
zwischen  den  Westküsten  Griechenlands  und  Italien  ein  beherr- 
schender Punct,  damals  noch  wie  ein  Garten  auf  das  herrlichste 
angebaut  war,  reich  an  Oel-  und  Weinpflanzungen  die  das  edelste 
Gewächs  erzeugten,  an  Herden  und  Sklaven,  mit  prächtigen  Land- 
häusern und  Speichern  ausgestattet*. 

Das  edelmüthige  Benehmen  des  Timotheos  gegen  die  Korky- 
raeer  trug  gute  Frucht  und  gewann  ihm  Freunde  in  jener  ganzen 
Gegend:  Fürsten  und  Stadtgemeinden  bemühten  sich  um  das  Bünd- 
nifs  mit  Athen.  Die  Könige  der  Molotter  in  Epirus,  welche  damals 
auch  Über  die  Athamanen  am  Pindos  und  die  Chaonen  an  der  Küste 
geboten  8,  hatten  schon  im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen  sich 
verbündet:  dort  hatte  Tharypas,  während  noch  die  Regierung  von 


1)  Xen.  5 ,  4 ,  04  6  fiivtoi  Tipo&eog  nSQmXtvoag  KtQHVQccv  plv 
sv&vg  vtp*  scevxcfi  inotrjaccxo'  ov  fitvtoi  tfvdQccnodi'octTO  ovtih  uvdqag 
icpvyadtvaev  ovdh  vofiovg  p.txiaxy\Gtv ,  Vgl.  Isokr.  v.  Vermögenstausche 
121  ff.  Mit  Rücksicht  auf  Sievers  a.  O.  8.  224  bemerke  ich  ausdrück- 
lich, dafs  damals  in  Korkyra  keine  Aristokratie  herrschte;  s.  Diod.  15, 
46  u.  von  späteren  Vorgängen  u.  Cap.  3.  Vgl.  m.  Comment.  S.  13. 

2)  Xen.  ö,  2 ,  6.  9.  Von  ungefähr  90  Schiffen  spricht  X.  §  38  im  J. 
372;  Isokrates  a.  O.  §  100  sagt  80.  Indessen  können  die  Korkyraeer 
ihre  Flotte  erst  nach  und  nach  so  hoch  gebracht  haben:  Ol.  101,  3. 
373  wird  die  Stadt  von  60  peloponnesischen  Schiffen  in  zwei  Geschwa- 
dern blockiert:  s.  u.  S.  51.  Über  die  spätere  Verkommenheit  s.  Strab. 
7  fr.  7.  8. 

3)  Nep.  a.  O.  classi  praefectus  cirewnvehem  Peloponnesum  Laconicen 
populatus  classem  eorwn  fugavil,  Corcyram  sub  intperium  Athcniengium  redegit, 
tociosque  idem  adiunxil  Epiroias ,  Athaniana8y  Chaonas  omnesque  eas  genles, 
quae  mare  illud  adiacent.  Dafs  die  genannten  Völkerschaften  zum  Molot- 
terreiche gehörten  ergibt  sich  aus  Theopomp  fr.  227  b.  Strab.  7  S.  323 
xmv  [ilv  ovv  'HneiQooTcov  ifrvri  (prjalv  tlvat  Gsonofinog  i9\  xovxoov  d' 
fodo£6zaza  Xaoveg  %al  Mokoxxol  Sta  xo  «og<u  itoxh  nd<sr\g  xi\g  'Hnei- 
qaxiSog  nQozBQOv  p,\v  Xiiovag,  voxsqov  MoXozxovg.  Über  die  Atha- 
manen vgl.  Strab.  7  S.  321.  Dafs  des  Alketas  Gebiet  sich  bis  an  die 
Küste  erstreckte  lehrt  auch  Xen.  6,  2,  10. 
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Vormündern  geführt  wurde,  sich  aufgehalten  und  war  mit  dem 
Bürgerrechte  und  anderen  Ehrengaben  beschenkt  worden,  der  Kö- 
nig dem  die  Molotter  die  Gesetzgebung  und  Organisation  des  Reiches 
zu  verdanken  hatten 1 .  Des  Tharypas  Sohn  und  Erbe  Alketas *  hatte 
aus  seinem  Lande  flüchten  müssen  und  bei  Dionysios  von  Syrakus 
Aufnahme  gefunden.  Von  diesem  unterstützt  kehrte  er  mit  illyrischer 
Hilfe  in  sein  Reich  zurück,  sah  sich  aber  bald  mit  den  Illyriern  in  - 
neue  Kämpfe  verwickelt,  welche  auch  den  Spartanern  Anlafs  zur 
Einmischung  gaben 3 .  Jetzt  trat  er  nebst  seinem  Sohne  Neoptole- 
nios  zur  athenischen  Rundesgenossenschaft 4 ,  ohne  darum  sich  der 
Unterordnung  unter  lason  von  Pherae  entziehen  zu  können,  als 
dieser  sich  zum  Herzog  aller  Thessaler  erhob  5 .  Seine  Befreundung 
mit  Timotheos  veranlafste  ihn  wie  lason  späterhin  zu  einer  Reise 
nach  Athen  um  persönlich  vor  Gericht  zu  Gunsten  des  Feldherrn 
Fürbitte  einzulegen. 

Von  Korkyra  und  den  epirotischen  Küsten ,  wo  Ambrakia  beim 
Bunde  mit  Sparta  verharrte,  fuhr  Timotheos  gegen  Sommers  Anfang 
wieder  südwärts  und  zog  auch  die  Pronner  von  Kephallenia  und  die 


1)  Ol.  87,  3.  429  ziehen  mit  den  damals  unabhängigen  und  unter 
jährlich  wechselnder  Obrigkeit  stehenden  Chaonen  und  den  Thesprotern 
auch  die  Molotter  wider  die  mit  Athen  verbündeten  Akarnanen  zu  Felde: 
MoXoaaovg  d$  rjys  xal  *Axivxävag  ZaßvXivftog ,  inlxQonog  av  OaQvnog 
xov  ßaoiXecog.  Thuk.  2,  80.  Das  Bündnifs  der  Molotter  mit  Athen  er- 
wähnt Just.  17,  3  per  ordinem  deinde  regnutn  ad  Tharvybam  descendit: 
cui,  quoniam  pupillus  et  unicus  ex  gente  nobili  superesset,  intentiore  omnium 
ettra  servandi  eius  educandique  publice  tutores  consliiuuntur :  Alkenas  quoque 
erudiendi  causa  missus  etc.,  und  nach  derselben  rhetorisch  gefärbten  Dar- 
stellung, die  auf  Theopomp  hinweist,  Plut.  Pyrrh.  1  Octqqvnav  tcqw- 
xov  iGtOQOvotv  EXXrjvinoig  {-ftsoi  xal  yQct[i[iaci  xai  vou,oig  cpiXocv&Qoaitoig 
dia%oa(fqa«vxa  xoeg  noXsig  ovofxccozov  yBveö&ai.  Vgl.  Arist.  Pol.  5,  11 
S.  1313,  23  dict  yaQ  xovxo  (xb  xr\v  ßctotXsi'av  aysiv  iitl  xb  iibxqmoxsqov) 
—  rj  nsql  MoXoxxovg  noXvv  %qovov  ßaaiXstcc  &is(i*ivev.  Über  die  Ver- 
bindung mit  Athen  s.  d.  Volksbeschlufs  zum  Schutze  des  Arybbas  (Sauppe 
inscr.  Maced.  S.  17):  r\  itoXi,x]s(cc  rj  do&eioa  [Sctqvnu  nox]h  xtß  itaititm 
xai  [al  ctXXai  d](OQ8<xi'. 

2)  Plut.  a.  O.  Paus.  1 ,  11,1.  3. 

3)  Diod.  15,  13  ist  offenbar  verworren.  Vgl.  Rehdantz  &.  O. 
S.  67,  70. 

4)  Bundesurk.  II ,  10  Vfxaovaf eg.  Ke(pccXXrjya>v  TIqcovvoi.  'AXnixag. 
NeoitxoXspog.    Vgl.  Meier  comm.  ep.  I  S.  13.  Diod.  15,  36. 

5)  Vgl.  Bd.  II  S.  9.  397. 
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Akarnanen  auf  seine  Seite :  dagegen  blieb  Leukas  den  Athenern  feind 
Jetzt  hatten  endlich  au  ch  die  Spartaner  eine  Flotte  gerüstet,  von  55 
Schiffen,  zu  denen  noch  sechs  Dreidecker  von  Amhrakia  stofsen 
sollten.  Zum  Befehlshaber  setzten  sie  INikolochos,  einen  verwege- 
nen Kriegsmann,  der  aber  vom  Seewesen  nichts  verstand,  ob  er 
schon  imTiorinlhischen Kriege  ein  Geschwader  geführt  hatte2 .  Dieser 
gieng  ohne  die  Verstärkung  abzuwarten  auf  die  athenische  Flotte 
los ,  sobald  er  ihrer  auf  der  Höhe  von  Alyzia  zwischen  den  Inseln 
und  dem  Festlande  von  Akarnanien,  ansichtig  wurde.  Timotheos 
hatte  seinen  Leuten,  die  schon  verzagen  wollten,  guten  Muth  zu 
machen  gewufst4:  da  es  gerade  der  Festtag  der  Athena  Skiras  war 
(27  Juni  375),  liefs  er  die  Schiffe  mit  Myrtenzweigen  bekränzen  \ 
Als  die  Peloponnesier  herangerudert  kamen,  fuhr  er  ihnen  mit  zwan- 
zig seiner  besten  und  schnellsten  Schiffe  entgegen  und  ohne  in 
Schufsbereich  vorzugehen  manövrirte  er  mit  diesen  so  geschickt  dafs 
die  feindlichen  Ruderer  müde  wurden:  dann  griff  er  mit  frischen 
Schiffen  und  frischer  Mannschaft  an  und  richtete  die  Gegner  übel 
zu ;  mehrere  Schiffe  wurden  genommen ,  andere  leck  und  unbrauch- 
bar. Aber  es  stand  nach  dem  Eintreffen  der  ambrakischen  Schiffe 


1)  Über  Ambrakia  u.  Leukas  s.  Xen.  5,  4,  65.  6,  2,  3. 

2)  Xen.  5,  1,  6 f.  25.    Vgl.  Rehdantz  S.  68. 

3)  Über  die  Lage  von  Alyzia  s.  Strab.  10  S.  459.  Diod.  15,  36 
sagt  nach  Erwähnung  von  Kephallenia ,  Akarnania ,  Alketas  xal  xafro- 
Xov  tag  itlei'atag  tcbv  nsgi  tovg  xonovg  ixstvovg  noXstov  &i-i$ioizotr]- 
edutvog  ivfarjas  vaviia%{a  xovg  Aansäaifiovi'ovg  tceqI  Aevudda  •  —  vincov 
—  di  ävÖQi'ccv  xal  oxQaxrjytav.    Vgl.  Aristeid.  Panath.  S.  178,  5. 

4)  S.  d.  Anekdote  b.  Polyaen.  3,  10,  2.  Front.  Str.  1,  12,  11. 

5)  Polyaen.  3,  10,  4  nennt  das  Fest  Znfgce,  welches  wie  KFHer- 
mann  epicr.  quaest.  de  Dem.  a.  nat.  12,  61,  u.  A.  II,  56,  10  erinnert 
hat ,  in  die  erste  Hälfte  des  Pyanepsion  gehört  und  mit  den  £%iQO<po- 
Qict  nicht  verwechselt  werden  darf.  Demnach  wäre  die  Schlacht  gegen 
Ende  October  anzusetzen.  Indessen  trage  ich  Bedenken  eine  so  arge 
Verspätung  der  Peloponnesier  anzunehmen  und  glaube  vielmehr  mit  Sie- 
vers S.  226.  Rehdantz  S.  68,  dafs  Polyaen  die  Skirophorien  im  Sinne 
hat,  welche  auch  sonst  EuCqu  genannt  werden:  Schol.  Arist.  Ekkl.  18 
Zx(q<x  tOQxrj  laxi  xrjg  ExiQddog'A&Tjväg  ZntqocpoQuovog  dcodexcexri.  Harp. 
u.  axt'oov  —  Zv.Cqu  soqxtj  itccq'  'A&rjvaloig y  cerp'  rjg  xal  o  (irjv  2%iqo- 
(poQicav  %xl.  Dieses  heitere  Sonnenschirmfest,  das  mit  Umzügen  gefeiert 
wurde  (s.  Hermann  A.  II,  61,  14)  scheint  mir  viel  eher  eine  Beziehung 
zu  bieten,  als  die  mystische  Feier  der  Skira,  welche  im  Innern  des 
Tempels  vor  sich  gieng. 
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eine  neue  Schlacht  zu  erwarten :  deshalb  liefs  Timotheos  sein  Ge- 
schwader, das  Vordertheil  nach  der  Seeseite  gekehrt,  stets  kampf- 
bereit an  die  Küste  zurückrudern ,  und  es  gelang  ihm  dort  nicht 
allein  seine  schadhaft  gewordenen  Schiffe  und  die  erbeuteten  zu 
bergen ,  sondern  Nikolochos  begnügte  sich  damit  ihm  nochmals  eine 
Schlacht  angeboten  zu  haben  und  wagte  keinen  neuen  AngFiff.  Dann 
errichtete  er  auch  seinerseits  auf  den  nahen  Inseln  ein  Siegeszei- 
chen. Die  Athener  aber  durften  sich  ihres  Sieges  freuen,  den  sie 
durch  ihr  Geschick  und  ihre  Behendigkeit  über  die  schwerfälligeren 
Peloponnesier  davongetragen  hatten  \  und  verdienter  Mafsen  wur- 
den jetzt  Timotheos  gleiche  Ehren  zuertheilt  wie  sie  Chabrias  und 
früher  sein  Vater  Konon  empfangen  hatte  * .  Nicht  gar  lange  nach 
der  Schlacht  bei  Alyzia,  im  August  oder  September  verhandeln  Ge- 
sandte der  Korkyraeer,  Akarnanen  und  Kephallencn  mit  der  atheni- 
schen Bürgerschaft.  Es  wird  ihren  Städten  für  ihr  Wohlwollen  und 
_   % 

1)  Xenophon  (5,4,  65  f.)  schreibt  den  Sieg  der  Athener  ihrer  Über- 
zahl zu  und  tadelt  Nikolochos  dafs  er  ohne  die  Verstärkung  abzuwar- 
ten mit  einer  weniger  starken  Flotte  den  Angriff  unternommen  habe. 
Er  gibt  nämlich  Timotheos  60  Schiffe,  wie  schon  §  63.  Aber  sein  Be- 
richt scheint  das  wahre  Verhältnifs  im  spartanischen  Sinne  zu  entstel- 
len. Nach  Isokrates  v.  Vermögenatausche  109  hatte  Timotheos  nur  fünf- 
zig Schiffe,  und  man  darf  voraussetzen,  dafs  die  Peloponnesier  nach 
der  Niederlage  des  vorigen  Jahres  alles  aufboten  um  nicht  in  schwäche- 
rer Zahl  ihren  Gegner  aufzusuchen.  Überdies  lehren  alle  Notizen  welche 
Polyaen.  3,  10,  6.  12.  16  und  Frontin.  2,  5,  47  aufbewahrt  haben,  dafs 
Timotheos  den  Sieg  nicht  seiner  Ubermacht ,  sondern  der  gröfseren  Ma- 
növrierfähigkeit seiner  Flotte  verdankte,  und  aus  Xen.  a.  O.  §  66  in 
Verbindung  mit  Polyaen.  3,  10,  13.  17  sehen  wir,  dafs  selbst  die  ge- 
schlagene Flotte  der  Peloponnesier,  nachdem  sie  die  sechs  oder  richti- 
ger nach  Polyaen  die  zehn  Schiffe  von  Ambrakia  (vgl.  Rehdantz  S.  68, 
72)  an  sich  gezogen  hatte,  immer  noch  Timotheos  überlegen  war.  Im 
allgemeinen  gedenken  des  Seesieges  auch  die  Schol.  zu  Aristeid.  Panath. 
S.  173,  17.  Isokr.  a.  O.  Deinarch.  1,  14.  16  S.  91  f.  75  S.  99  u.  a. 
S.  Rehdantz  S.  68 ff.  Von  Timotheos  erbeutete  Schiffe  sind  angeführt 
Seeurk.  I«  20.  b64.  77. 

2)  Aesch.  u.  Dem.  w.  Arist.  an  den  S.  37 ,  1  angeführten  Steilen. 
Corn.  Nep.  Timoth.  2  Thnotheo  publice  statuam  in  foro  posuerunt :  qui  ho- 
nos  huic  uni  ante  id  tempus  conttgit,  tit,  cum  patri  populus  statuam  posuis- 
set ,  filio  quogue  daret.  Diese  Bildsäulen  erwähnt  Paus.  1 ,  3 ,  2 ;  vgl. 
über  die  Auszeichnung  welche  in  dem  Standorte  lag  Bergk  in  Jahns 
nJhb.  LXV,  394.  Andere  Statuen  von  Konon  und  Timotheos  standen 
auf  der  Burg:  Paus.  1,24,  3.    Vgl.  Rehdantz  S.  47.  166—168. 
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ihren  Eifer  Dank  ausgesprochen  und  angeordnet,  dafs  deren  Namen 
io  die  Buudesurkunde  eingetragen  werden  1 . 

Nach  der  Schlacht  bei  Alyzia  setzte  Timotheos  seine  Flotte 
möglichst  wieder  in  Stand  und  verstärkte  sie  durch  Zuzug  von  Kor- 
kyra  auf  70  Schiffe.  Mit  diesem  Geschwader,  welches  nunmehr 
den  Peloponnesiern  Uberlegen  war,  blieb  er  auch  den  Winter  Uber 
im  ionischen  Meere*.  Aber  er  hatte  Mühe  seine  Leute  zusammen- 
zuhalten. Von  Athen  aus  hatte  er  nur  dreizehn  Talente  mitbekom- 
men 3,  eine  Summe,  die  nicht  für  einen  Monat  ausreichte,  und  wie 
viel  auch  die  Kriegsbeute  und  die  Beiträge  der  neuen  Bundesgenos- 
sen abwerfen  mochten ,  den  Winter  Über  konnte  er  davon  den  Sold 
nicht  decken.  Deshalb  schrieb  er  um  Geld  nach  Athen,  schenkte 
seiner  Mannschaft  die  vorausbezahlten  VerpOegungsgelder  auf  drei 
Monate,  als  habe  er  Uber  reiche  Mittel  zu  verfügen,  und  erklärte  im 
übrigen  dafs  nur  die  stürmische  Jahreszeit  den  Geldtransport 
hindere 4 . 

Den  Athenern  kam  das  Geld  begehren  des  Timotheos  sehr  unge- 
legen und  verleidete  ihnen  vollends  den  Krieg,  der  ihnen  daheim 
durch  die  von  Aegina  aus  geübte  Kaperei  empfindliche  Verluste  und 
lästigen  Dienst  auferlegte.  Aufserdem  hatten  sie  zur  See  im  wesent- 
lichen erreicht  was  sie  wünschten :  jetzt  sich  weiter  mit  Steuern  zu 
plagen  um  den  Thebanern  im  Kriege  beizustehen,  welche  für  die 
Flotte  keine  Geldbeiträge  zahlten,  waren  sie  nicht  Willens.  Denn 
es  regte  sich  schon  wieder  die  alte  Eifersucht  auf  die  emporstre- 
bende Nachbarsladt,  welche  inzwischen  alle  boeotischen  Orte 
unterworfen  und  bereits  in  das  phokische  Land  einen  Zug  unter- 
nommen hatte.  In  Folge  dessen  schickten  die  Athener  im  Frühjahre 
OL  101,  2.  374  Gesandte  nach  Sparta,  wo  das  Bedürfnifs  nach 
Frieden  noch  weit  dringender  gewesen  sein  mufs  als  zu  Athen8. 

1)  S.  den  Volksbeschlufs  aus  der  2.  Prytanie  von  Ol.  101 ,  2  b. 
Ran  gäbe  A.  H.  II  nr.  382,  Meier  comra.  ep.  I,  VII,  m.  Comment.  S. 
12.  Vgl.  o.  S.  32,  1. 

2)  Xen.  5,  4,  66. 

3)  Isokr.  a.  O.    Vgl.  120. 

4)  Xen.  a.  O.  Ps.  aristot.  Oekon.  2  S.  1350,  30.  Böckh  Sth.  I,  405f. 
Der  den  Trierarchen  zugemuthete  Vorschuß  von  sieben  Minen  Verpfle- 
gungsgelder bezieht  sich  nicht  auf  diese,  sondern  auf  die  spätere  Expe- 
dition; s.  u.  S.  54. 

5)  Xen.  6,2,1  ot  S'  'A^vaCoi ,  av^oLVopi vovq  fi  Iv  6q(ovz($  Öioc 
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Denn  wenn  die  Spartaner  auch  zwei  Drittel  ihrer  Kriegsmacht  (vier 
Moren)  nebst  den  Contingenten  der  Bundesgenossen  unter  Anfüh- 
rung des  Kleombrotos  nach  Phokis  hatten  Ubersetzen  lassen  und 
damit  den  weiteren  Auszügen  der  Thebaner  steuerten,  so  waren  sie 
doch  aufser  Stande  es  mit  den  Athenern  zur  See  aufzunehmen : 
mufsten  sie  doch  den  Pharsaliern  anheimgeben  mit  Iason  ein  Ab- 
kommen  zu  treffen  so  gut  sie  konnten,  denn  sie  vermöchten  ihnen 
keine  Hilfe  zu  senden  1 . 

Über  die  Bedingungen  des  zu  Sparta  geschlossenen  Friedens 
schweigt  Xenophon.  Diodor8  führt  den  ganzen  Vertrag  auf  persi- 
sche Vermittelung  zurück,  wohl  kaum  mit  Recht8:  es  scheint  ihn 
die  Bezugnahme  auf  die  von  Antalkidas  früher  überbrachten  Satzun- 
gen des  Grofskönigs  irre  geleitet  zu  haben.  Denn  der  antalkidische 
Friede  und  die  in  demselben  festgesetzte  Selbständigkeit  aller  hel- 


acpäg  xovg  &rjßatovgf  xQ^iiaxa  xs  ov  av^ßaXXoftivovg  tlg  xo  vavxi%ov, 
avxol  de  anowaioptvoi  xai  xQWt*Taiv  ttocpooccig  xai  Xriaxefaig  i£  Aiyi- 
vrje  xai  (pvXanocCg  xrjg  xaoug,  insfrviiTjoav  nuvcao&cti  xov  noXifiov  xai 
niptyavxsg  nqiaßsig  ttg  AamBScct'fiova  etQjjvrjv  iitotijactvto.  Xen.  schweigt 
von  der  Lage  der  Spartaner,  über  diese  s.  Isokr.  Plat.  41  S.  304  (u. 
Anm.  3). 

1)  Xen.  0,  1 ,  1  ol  Aaxsdcunovtoi  diaßißa£ovoi  xara  &ctXaxxav  Big 
$(ontag  KXsofißQOxov  xs  xov  ßaaiXia  xai  ftfr'  avxov  d'  pooeeg  xai  x<av 
av(i(idx(ov  *b  ptoog.  ebend.  2.  17.  Kleombrotos  gieng,  wie  Grote  X, 
185,  3  gesehen  hat ,  im  Frühjahr  374  nach  Phokis;  im  Jahre  375,  in 
welchem  Timotheos  den  Peloponnes  umfuhr,  hatten  die  Thebaner  die 
umliegenden  Städte  unterworfen.  Seitdem  stationierte  ein  lakedaemoni- 
sches  Geschwader  im  korinthischen  Meerbusen,  von  welchem  bei  dem 
Erdbeben  Ol.  101 ,  4.  373  auf  der  Rhede  von  Helike  zehn  SchitFe  unter- 
giengen.  Aelian.  Naturg.  d.  Th.  11  ,  19.  Dabei  kam  der  Befehlshaber 
Pollis  um.  Favorin.  fr.  6  bei  Diog.  v.  L.  3,  20. 

2)  15,  38.  Die  früher  von  mir  und  anderen,  namentlich  von  Thirl- 
wall,  gehegte  Meinung,  dafs  D.  Vorgänge  dieses  und  des  späteren  Frie- 
denscongresses  verwechsele,  erscheint  mir  jetzt  ungerechtfertigt. 

3)  Dafs  der  Grofskönig  an  diesem  Frieden  keinen  directen  Antheil 
hatte  entnehme  ich  aus  Isokr.  Plat.  41  S.  304  xovxcav  dag  ov  ßaaiXsvg 
altiog  i\v ,  6  xsXevxcctog  %oovog  oaepcog  intdsi^sv  •  ££a>  yeco  avxov  xcSv 
itoayiictxcov  ysysvrjfitvov ,  xai  xtav  \l\v  vfiexeocav  ocvsXntGxag  t%6vx(av, 
AcmsScuiLOVioig  dl  a%s8ov  änaacov  x<Bv  tcoIbcov  dovXevovocov ,  opcog  av- 
xov xoaovxov  7CSQisysvead'£  7toXs(iovvxsg  <aoz'  insivovg  uyaitqxäig  iSsiv 
xi\v  etojjvrjv  ysvofisvrjv.  Dafs  die  Athener  damals  an  die  Perser  sich 
nicht  besonders  kehrten,  lehrt  ihr  Verhalten  bei  der  Beschwerde,  welche 
Pharnabazos  um  jene  Zeit  über  Iphikrates  führte.   Diod.  15,  43  z.  E. 
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lenischcr  Gemeinden,  grofs  oder  klein,  wurde  ausdrücklich  bestä- 
tigt. Demnach  sollten  alle  Besatzungen,  wo  noch  deren  lagen,  zu- 
rückgezogen werden,  und  es  ward  eine  Commission  niedergesetzt 
um  den  Abmarsch  zu  bewerkstelligen  *.  Im  übrigen  erkannten  die 
Athener  Sparta  als  Vorort  des  peloponnesischen  Bundes  und  der  zu- 
hörigen Landschaften  in  Hellas,  die  Spartaner  dagegen  Athen  als 
Vorort  der  Seestädte  an8.  Diesen  Frieden  hatten  die  Athener  zu 
Sparta  in  eigenem  und  ihrer  Bundesgenossen  Namen  verhandelt: 
jetzt  ward  der  Vertrag  zu  Athen  dem  versammelten  Bundesrathe  zur 
Genehmigung  vorgelegt.  Hier  aber  kam  es  zu  heftigem  Streite. 
Denn  während  die  Athener  unter  Beistimmung  der  übrigen  Bundes- 
genossen darauf  bestanden,  dafs  jede  einzelne  Gemeinde  frei  und 
unabhängig  sein  sollte,  forderten  die  Thebaner  Anerkennung  der 
boeotischen  Samtgemeinde  als  ein  altes  Recht  und  wollten  nur  in 
diesem  Sinne  den  Frieden  beschwören.  Vielleicht  nahmen  sie  bei 
eben  dieser  Gelegenheit  auch  Oropos  in  Anspruch,  das  sich  unter 


1)  Diod.  a.  O.  cvvi&evxo  ndvxeg  (ot  "EXXrjveg)  xrjv  etorjvrjv,  (acte 
ndaag  xdg  noXsig  avxovdpovg  xai  dyoovoijxovg  elvat.  v.al  ytaxtarrjcav 
ot  "EXXtjvsg  i|ayö)y*ts,  oV  %axa  noXiv  indcxriv  iizEX&ovxeg  ££ijyayov 
dndaag  rag  cpQOvodg,  Dafs  Theben  zu  Sparta  nicht  vertreten  war, 
scheint  mir  nach  Xenophon  (s.  o.  S.  45,  5)  aufser  Zweifel.  Die  Be- 
stätigung des  antalkidischen  Vertrages  erhellt  aus  Isokr.  Plat.  10  S.  298 
sl  de  tag  ovv&jjiiag  d^iovatv  elvai  xvoiag,  oneo  ioxi  dfaaiov,  iztog  ov% 
ofioXoyjjaojüOiv  (ot  Grjßaioi)  adweiv  xai  nagaßaivstv  avxdg*  6p,oicog 
yaQ  xdg  xe  jtuxoag  xav  noXecov  xai  tag  fieydXag  avxovopovg  %tXevovaiv 
slvat  (vgl.  o.  S.  32,  3).  39.  42 — 45  S.  304 f.;  vgl.  die  Hinweisung  auf 
denselben  Vertrag  vor  seiner  wiederholten  Bestätigung  17  S.  299. 

2)  Diod.  a.  O.  Aa*e8uip,6vioi  p,%v  yccQ  xai  A&rjvatoi  did  itavxbg 
neol  xrjg  r)ye(iovifag  diaq>iXoxi(iov(isvoi  naqs%<oQ0vv  dXXrjXoig,  ot  filv  xrjg 
xara  yrjv  ot  de  xrjg  xara  ftdXaxxav  do%r)g  a£iot  noivofievoi '  dionfQ  xrjv 
int  xqCxov  itQO<f(6itov  dvaq>BQO(ievr}v  rjys(iovLav  %aXsitG)$  i'qpfoov,  xai  xdg 
xata  BoMoxCav  itoXeig  aneenoav  xrjg  xav  ©rjßaitov  avvxeXtCag.  Nep.  Tim.  2 
quo  facto  (nämlich  nach  dem  Siege  des  Timotheos)  Lacedaemonii  de  diuiina 
contentione  destiterunt  et  sua  sponte  Atheniensibus  imperii  maritim  prineipatum 
concesserunt  pacemque  his  legibus  constituerunt  ut  Athenienses  mari  duces  essent. 
Die  letzten  Worte  sind  nicht  so  zu  verstehen  als  hätten  die  Spartaner  und 
ihre  Bundesgenossen  selber  sich  zur  See  der  athenischen  Führung  unterord- 
nen wollen :  s.  Nipperdeys  Anmerkung  u.  Sievers  a.  O.  S.  228 f.,  71.  Welche 
Seestaaten  auch  fernerhin  zu  Sparta  hielten  lehrt  Xen.  6,  2,  3,  vgl.  7,  2, 
2;  s.  u.  S.  51.  Im  allgemeinen  vgl.  Dem.  w.  Androt.  15  S.  598,  4 
eneidr)  $'  dneaxeCXaxe  (vavg),  etorjvrjg  hv%exe  bnoi'ag  xivog  rjßovXea&e. 
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Athens  Hoheit  gestellt  hatte.  Die  Sache  Thebens  vertrat  Epami- 
nondasmit  grofser  Beredsamkeit:  ihm  widersprach  Kallistratos  und 
hielt  die  Auffassung  des  Friedens  aufrecht  ,  welche  bei  seinem  Ab- 
schlüsse zu  Sparta  obgewaltet  hatte:  danach  war  den  Thebanern 
keine  Vorortschaft  in  Boeotien  eingeräumt.  Demgemäfs  fiel  auch 
der  Beschlufs  der  Bundesgenossen  mit  allen  Stimmen  gegen  die 
Thebaner  aus.  Diese  trafen  zuerst  Mafsregeln  um  ihren  Willen  mit 
Gewalt  durchzusetzen,  aber  als  die  athenische  Bürgerschaft  sie  förm- 
lich für  aufserhalb  der  Verträge  stehend  erklärte,  siegte  doch  zu 
Theben  noch  einmal  die  Scheu  vor  einem  Unternehmen  dem  die 
Kräfte  der  Stadt  nicht  gewachsen  zu  sein  schienen.  Eine  neue  Ge- 
sandlschaft wurde  nach  Athen  geschickt  um  einzulenken  und  der 
Vertrag  vollzogen  1 .  Indessen  warteten  die  Thebaner  der  Gelegen- 
heit um  die  Selbständigkeit  der  Landstädte  auf  immer  zu  vernichten. 


1)  Diod.  a.  O.  povcav  ös  Qrjßattov  ov  7tQOüd(£ctpfva>v  xorror  ito- 
Xiv  yivsGfrai  xccg  anovdccg  (vgl.  Xen.  0,  3,  19  über  den  späteren 
Friedenschlufs  afioaav  —  'J&rjvatoi  -  %al  ot  Gv^ii>a%ot  .xara  itoXng 
Z%ctGxoi) ,  aXXa  tj)i>  Bouoxiav  anaoav  vnb  xrjv  xoSv  Qrißafov  gvvxsXsiccv 
xuxxovxtov,  xal  'A&rivai'av  (ihv  ccvxeinovxav  cpiXoxifioxctxct  KaXXiaxoaxov 
xov  drjucty&yov  xov  Xoyov  Sta&Bftivov ,  vnho  xtov  &r}ßcti(ov  Eitccfisi- 
vcSvdov  dia&sfiivov  Xoyov  d'ccv^taaxcSg  iv  x(ß  notvai  GWBdqCtOy  xotg  (isv 
aXXotg  ''EXXrjOi  naat,  ovn<pcovtog  ai  anovSal  avvsxsXiadTjaav ,  povoi  dh 
Grjßaiot  %Qi&tvxsg  £xonov$oi ,  xai  xov  'EizccpsiveivSov  diccxrjg  Idi'ccg  aos- 
xrjg  ifinotovvxog  cp  qov  7]  aa  xotg  noXtxaig,  täctQQr\cav  xoig^  anavxmv 
doypccoiv  avxtßccivBLV.  Dafs  Diodor  hier  ganz  offenbar  eine  nicht  zu 
Sparta  (wohin  ich  sie  früher  mit  Thirlwall  V  S.  88 ,  2  der  neuen  Ausg. 
verlegen  wollte),  sondern  zu  Athen  in  dem  Synedrion  geführte  Verhand- 
lung schildert,  hat  Rehdantz  S.  73  gesehen:  aber  irrig  ist  seine  An- 
nahme ,  dafs  diese  eine  Vorberathung  gewesen  sei ;  vielmehr  handelt  es 
sich  um  die  Ratification  des  geschlossenen  Friedens.  Dafs  diese,  ob- 
schon  anfangs  verweigert,  nachträglich  doch  von  den  Thebanern  ge- 
währt wurde,  hat  HWeifsenborn  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1847  S.  921  f.  (vgl. 
Thirlwall  V,  73")  aus  Isokrates  plataeischer  Rede  dargethan:  s.  14  S. 
299  xovxovg  (<&r\ßu(ovg)  pev  yao  slorjvrig  ovar\g  ov  nooGrjxF  (ivtigwu- 
xsiv  nsol  xäv  xoxs  (als  noch  eine  lakedaemonische  Besatzung  in  Pla- 
taeae  lag)  ysys vruiivcav  *  vgl.  1.  5  8.  297.  Dafs  eben  damals  die  The- 
baner  Oropos  für  sich  forderten  läfst  sich  nicht  erweisen ,  indessen  pas- 
sen die  Umstände  ungemein  dazu:  s.  Is.  a.  O.  37  8.  303  ineds^avxo 
8'  ifitv  (Grjßatot)  a*g  XQV  tfj  <pvon  %oi\G&ai  xtj  xovxtov,  i£  <öv  ftroagav 
nsgl  'SloatTtov  oxs  fiev  yäo  i£ovoi'av  rjXntGccv  avxotg  $G£G&at,  notsCv  o 
xi  av  ßovXrj&aGiv ,  ov%  cag  Gv^d%oig  v^itv  iroooriviz&T}Gav,  &XX'  anso 
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In  den  Verhandlungen  zu  Sparta  hatten  die  Athener  zum  ersten 
Male  weder  «her  die  Geschicke  Griechenlands  mit  entschieden  und 
ihre  neugestiftete  Seehegemonic  zu  staatsrechtlicher  Anerkennung 
gebracht.  Wie  begreiflich  ist  es  da,  dafs  sie  in  ihrem  Jubel  gelob- 
ten alljährlich  an  dem  Tage  dieses  Friedenschlusses  am  Allare  der 
Friedensgöttin  ein  Dankopfer  darzubringen ,  und  dafs  Isokrates  den 
Timotheos,  dessen  Kriegsglück  im  ionischen  Meere  den  Ausschlag 
gegeben  hatte,  als  den  Urheber  dieses  Vertrages  mit  ausgezeichne- 
ten Lobeserhebungen  feiert 1 .  Indessen  war  der  Friede  zwischen 
Sparta  und  Athen ,  kaum  geschlossen ,  auch  schon  wieder  gestört. 
Als  Timotheos  nämlich  unmittelbar  nach  dem  Friedenschlusse 
mit  der  Flotte  heimbeschieden  war,  setzte  er  auf  seiner  Rückfahrt 
Bürger  von  Zakynthos,  welche  vor  den  Machthabern  ihrer  Stadt 
flüchtig  sich  zu  ihm  gewandt  hatten,  an  der  Insel  aus8.  Dort  nah- 


uv  slg  zovg  TtoXsfiKOTazovg  t£cciiccQT8iv  itoXfLrjaav  •  insidr)  d'  hanov- 
Sovg  avzovg  uvzl  zovzav  lipr}<pt'aa<fd'£  7toir)aatf  nctvadiievot  xav  yoovrj- 
fidzcov  jjX&ov  <ag  vpeig,  zcntuvoztqov  diaze&evzeg  rj  vvv  rjfistg  zvy %avo~ 
ptv  fyovzsg.  Auf  die  hier  berührten  Feindseligkeiten  der  Thebaner  und  die 
hernach  den  Athenern  geleistete  Genugthuung  bezielte  ich  die  Rückgabe 
athenischer  Dreidecker,  welche  in  der  das  Jahr  nach  dem  Frieden- 
schlusse (Ol.  104,  1)  betreffenden  Seeurkunde  erwähnt  ist:  Ia,  49  [Schiffs- 
name] —  *  zavzrjv  [<x]ne$oo[ccv]  @rißcc[i]ot  dv[zl  zrjg  .  .  .] ,  also  als  Er- 
satz für  ein  attisches  Schiff.  Ib,  80  'Aygodiaia,  [rjv  @rjßaioi  dn]iSoaav. 
Ein  drittes  Schiff  (oder  jenes  erste  wieder)  ist  III«,  12  aufgeführt  (s. 
die  Nachträge  zur  Sth.  S.  XII):  JTod-]  oder  (Op6]voicc  tj[v]  &q[ß]aio[i 
dniSoaav].  Vgl.  Rehdantz  S.  70.  Böckh  Seew.  S.  21  wollte  die  Rück- 
gabe auf  Ol.  100,  3  beziehen,  als  sich  Athener  und  Thebaner  zuerst  ein- 
ander näherten.  Dafs  die  Thebaner  sich  von  dem  Bundesrathe  nicht 
lossagten  lehrt  Isokr.  a.  O.  21  S.  300. 

1)  Isokr.  v.  Vermögenstausche  109 f.  {Tifiodsog)  zavzrjv  avzovg  (Aa- 
-HsSaiiiovi'ovg)  rjvccy*a6£  ovvQ-iod-ai  zr)v  bIq^V7\v  ,  rj  toaavzrjv  [LexaßoXrjv 
snazsoa  x&v  noXsiov  lnoir\C£v ,  eJffar'  rjiiäg  fitv  an'  foei'vrjg  zrjg  r^fisoag 
&vhv  avxfi  y.u&  Huazov  xbv  hiccvzbv  a>g  ovöe[xiäg  aXXrig  ovzca  ztj 
noXhi  avvsvsy-KOvarjg  xrA.,  vgl.  o.  S.  38,  1.  Nep.  a.  O.  u.  dazu  Nip- 
perdey.  Rehdantz  S.  72.  Böckh  O.  I.  gr.  I  S.  252b  u.  Sth.  II,  131. 

2)  S.  zu  dem  folgenden  Xen.  6,  2,  2  ff.  und  die  ausführlichere  Er- 
zählung von  Diodor  15,  45  f.  Diodor  hat  aber  im  Widerspruche  mit  sei- 
nen einleitenden  Worten  (zotg  (tsv  tag  6Xiyao%tag  xazaansva^ovaiv 
ißotj&ovv  ot  Accus Scuftovioi ,  roig  81  zrjg  SrjfioHQazi'ag  dvz£%o^£voig 
ovvf(i,d%ovv  ot  'A&qvaioi)  fälschlicher  Weise  die  Sache  umgekehrt  und 
läfst  die  Athener  den  vertriebenen  Oligarchen  beistehen.  Vgl.  u.  S- 
50,  2.  Rehdantz  S.  84,  11.  Thirlwall  V,  74».  Grote  X,  192f. 
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mcn  sie  mit  seiner  Unterstützung  einen  festen  Platz  ein  und  eröffne- 
ten die  Fehde  mit  ihren  Gegnern  in  der  Stadt.  Diese  sandten  ihrer- 
seits nach  Sparta  um  Klage  zu  fuhren  und  sich  Hilfe  zu  erbitten, 
und  die  Spartaner  rüsteten  sofort  zu  ihrem  Beistände,  schickten  aber 
zunächst  Gesandte  nach  Athen  um  sich  über  Timotheos  zu  beschwe- 
ren. Als  diese  keine  befriedigende  Antwort  empfiengen,  liefsen  sie 
ein  Geschwader  von  25  Schiffen  unter  Aristokrates  nach  Zakynthos 
abgehen. 

Um  dieselbe  Zeit  bot  sich  den  Spartanern  eine  Aussicht  Kor- 
kyra  wieder  zu  nehmen.  Es  waren  nämlich  nach  der  Abfahrt  der 
athenischen  Flotte  ihre  Anhänger  wider  die  Volksgemeindc  aufge- 
standen, hatten  aber  den  kürzeren  gezogen  und  aus  der  Stadt  flüch- 
ten müssen.  Jetzt  wandten  sie  sich  an  die  Spartaner  und  ver- 
sprachen ihnen  den  Besitz  von  Korkyra  zu  verschaffen.  Diese  gien- 
gen  gern  darauf  ein  und  schickten  alsbald,  vielleicht  noch  im  Spät- 
jahre  374  1 ,  unter  Anführung  des  Alkidas  ein  Geschwader  von  22 
Dreideckern  aus,  welches  unter  dem  Scheine  dafs  es  nach  Sicilicn 
bestimmt  sei  (und  in  der  That  gieng  eine  Gesandtschaft  an  den  Ty- 
rannen Diouysios  ab  um  ihm  vorzustellen,  wie  wichtig  es  für  ihn  sei 
Korkyra  nicht  in  der  Gewalt  der  Athener  zu  belassen)  an  Korkyra 
anfahren  und  wenn  es  freundlichen  Einlafs  gefunden  mit  den  ver- 
bannten sieh  der  Stadt  bemächtigen  sollte.  Denn  bei  den  Fahrten 
nach  Grofsgriechcnland  und  Sicilien  pflegten  die  Hellenen  ihren 
Curs  nordwärts  bis  Korkyra  zu  nehmen  um  nach  kürzester  Frist 
wiederum  der  italischen  Küsten  ansichtig  zu  werden.  Die  Bürger- 
schaft von  Korkyra  war  jedoch  auf  ihrer  Hut  und  machte  den  An- 
schlag ihrer  Gegner  zu  nichtc:  aber  auf  ferneren  Angriff  gefafsl 
sandte  sie  nach  Athen  und  erbat  sich  Hilfe.  Auf  diese  Botschaft  be- 
schlossen die  Athener  sowohl  den  Korkyraeern  als  den  heimatflüch- 
tigen Zakynthiern,  die  sie  nach  einiger  Zeit  förmlich  in  ihren  Bund 
aufnahmen ,  Beistand  zu  leisten  Damit  wandten  sich  die  Dinge 
von  neuem  zum  Kriege. 

Die  Spartaner  betrieben  inzwischen,  nachdem  der  beabsichtigte 

1)  Über  die  Zeitverhältnisse  s.  Rehdantz  S.  85 f. 

2)  Diod.  15,  46.  Bundesurk.  II,  31  Zaxvf [#]A»y  6  drjpog  6  iv  rw 
NijXlay;  damit  endet  das  Verzeichnifs  der  Bundesgenossen.  Über  den 
Namen  des  Castells  s.  m.  Comment.  S.  18 f.;  bei  Diod.  15,  45  steht 
xccreXdßovto  %(öqiov  6%vqov  izctQu  ftaXctTTCiV  o  nqoariyoQSvov  'A^adiav. 
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Handstreich  fehlgeschlagen  war,  ihre  KriegsrOslungen  mit  grofsem 
Eifer.  Sie  seihst  und  ihre  Bundesgenossen  von  Korinth,  Leukas, 
Ambrakia,  Elis,  Zakynthos,  Achaja,  Epidauros,  Troizen,  Ilermione 
und  der  argolischen  Landschaft  Halias  brachten  eine  Flotte  von 
sechzig  Schiffen  auf,  mit  der  ihr  Admiral  Mnasippos  nach  Korkyra 
ahgieng.  Aufser  der  Besatzung  und  den  verbannten  Korkyraeern 
hatte  er  noch  1500  Mann  Lakedaemonier  und  Söldner  an  Bord.  Mit 
diesen  landete  er  auf  der  Insel  und  verheerte  die  Pflanzungen :  seine 
Soldaten  würden  so  üppig  dafs  sie  keinen  andern  Wein  als  von  der 
feinsten  Blume  trinken  wollten.  Dann  schlug  Mnasippos  auf  einer 
Anhöhe,  die  er  mit  Sturm  genommen,  etwa  1500  Schritt  (fünf  Sta- 
dien) von  der  Stadt  ein  Lager  auf  und  liefs  seine  Flotte  in  zwei  Ge- 
schwadern den  Hafen  blockieren.  Vier  korkyraeische  Schiffe  waren 
gleich  bei  der  Anfahrt  genommen:  drei  steckten  die  Korkyraeer 
selbst  in  Brand  um  sie  nicht  den  Feinden  preiszugeben.  So  in  Be- 
lagerungszustand versetzt  erneuerten  die  Korkyraeer  ihr  Hilfsgesuch 
zu  Athen  dringender:  ihre  Gesandten  stellten  der  Bürgerschaft  vor, 
welch  ein  grofser  Vortheil  ihnen  entgienge  wenn  sie  Korkyra  ver- 
lören ,  und  welchen  Zuwachs  an  Macht  ihre  Feinde  gewinnen  wür- 
den :  sie  schilderten  den  Reichthum  der  Stadt  und  ihre  Seerüstung 
und  die  beherrschende  Lage  der  Insel.  Darauf  schickten  die  Athe- 
ner sofort  000  Peltasten  unter  Stesikles  der  belagerten  Stadt  zur 
Verstärkung  und  ersuchten  ihren  verbündeten  Alketas  zu  deren 
Überschiffung  behilflich  zu  sein.  In  der  That  gelang  es  dieser 
Mannschaft  an  der  Insel  zu  landen  und  bei  Nacht  in  die  Stadt  zu 
kommen.  Damit  war  vor  der  Hand  den  Korkyraeern  geholfen  Zu- 
gleich aber  hatten  die  Athener  beschlossen  eine  Flotte  von  60  Schif- 
fen nach  Korkyra  zu  senden  und  Timothcos  den  Oberbefehl  übertra- 
gen *.  Die  Schiffe  wurden  gestellt,  aber  es  mangelte  an  hinreichen- 
der Bemannung  und  an  Geld  um  die  Bedürfnisse  des  Geschwaders 
für  eine  so  weite  Fahrt  decken  zu  können.  Timotheos  suchte  mit 

1)  Xen.  0,  2,  3 — 10.  Piod.  15,  47  gibt  die  peloponnesische  Flotte 
auf  05  Schiffe,  die  athenischen  Hilfstruppen  nur  auf  500  Mann  an  und 
nennt  deren  Befehlshaber  Ktesikles.  Irrig  hat  er  denselben  c.  40  nach 
Zakynthos  abgehen  lassen :  dorthin  konnte  erst  die  Flotte  Hilfe  bringen. 
Pas  Hilfscorps  wird  über  Euboea ,  Thessalien,  Epirus  gezogen  sein. 
Vgl.  Grote  X,  102,  1.  195,  2. 

2)  Xen.  a.  O.  II.  Piod.  15,  47.  Von  00  attischen  Trierarchen 
spricht  auch  Apollod.  gTimoth.  11  S.  1187,  21. 
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seinem  persönlichen  Credit  auszuhelfen  und  gieng  im  Munychion 
Ol.  101,  3  (April  373)  in  See,  aber  zunächst  nach  Norden  um  neue 
Bundesgenossen  zu  werben  1 :  denn  für  Korkyra  schien  einstweilen 
die  Gefahr  nicht  so  dringend.  Damals  wird  Timotheos  in  Thessalien 
mit  Iason,  in  Makedonien  mit  Amyntas  zusammengekommen  sein. 
Er  befreundete  sich  mit  beiden  Fürsten,  von  denen  Amyntas  bereits 
von  früher  her  den  Athenern  gewogen  war ,  und  bestimmte  auch  Ia- 
son zu  einem  Bündnisse  mit  Athen  *.  Aber  auch  der  Seebund  ver- 
dankte ihm  grofsen  Zuwachs :  eine  ganze  Reihe  von  Inseln  und  Kü- 
stenstädten, unter  denen  manche  aus  Rücksicht  auf  Sparta  oder  aus 
Mistrauen  gegen  die  Athener  bisher  sich  zurückgehalten  halten, 
wurden  jetzt  den  Bundesgenossen  beigezählt.  Die  Kykladen  Andros, 
Tenos,  Mykonos,  auf  Keos  die  Städte  lulis  Karthaea  Koresos,  ferner 
Amorgos,  Siphnos,  Sikinos  suchten  damals  um  die  Aufnahme  nach: 
aufserdem  gewann  Timotheos  die  früher  den  Athenern  so  feindseli- 
gen Hcstiaeer,  die  lesbischen  Städte  Antissa  und  Eresos,  Elaeus  auf 
dem  Chersones,  Selymbria  an  der  Propontis,  Dion  am  Athos  und 
das  an  der  thrakischen  Küste  Thasos  gegenüber  gelegene  Neapolis. 
Schliefslich  wurde  auch  die  Bürgerschaft  von  Zakynthos  unter  die 
Bundesgenossen  eingetragen  3 .  Damit  erstreckte  sich  die  Führung 
Athens  wiederum  über  siebenzig  oder  genauer  über  fünfundsiebenzig 
Seestädte,  welche  durch  ihre  Beisitzer  im  Bundesrathe  vertreten 
waren4.  Diese  Ausdehnung  des  Seebundes  gilt  vorzüglich  als  das 


1)  Apoll,  a.  O.  6—8  S.  1186,  10 f.  inl  ZgmqccxlSov  yccQ  clq%ovxoq 
[LOvvvxMBvog  firjvog  ftiXXmv  iytnXsCv  tov  vöxsqov  ixizXovv  Tifio&sog  xxX. 
Über  die  erfolgreiche  Fahrt  nach  Thrakien  s.  Diod.  15,  47. 

2)  Iason  hatte  ein  Jahr  vorher  erklärt  kein  Bündnifs  mit  Athen 
schliefsen  zu  wollen.  Xen.  6,1,10.  Im  Nov.  373  kam  er  mit  Alketas 
als  Bundesgenofs  nach  Athen  um  für  Timotheos  Fürsprache  einzulegen : 
s.  u.  S.  55 f.  Grote  X,  200  f.  Anin.  stellt  die  sehr  wahrscheinliche 
Vermuthung  auf,  dafs  T.  Stesikles  mit  seinen  Leuten  nach  Thessalien 
brachte  und  Iason  bewog  ihnen  den  Durchmarsch  nach  Epirus  zu  ge- 
währen.   Über  Amyntas  s.  u.  Bd.  II,  9. 

3)  Bundesurkunde  II,  15 ff.  Vgl.  m.  Comment.  S.  15 ff.  Unerklärt 
ist  Z.  21  'AcxqcaoCaioi. 

4)  Diod.  15,  30  xovg  'A&rjvcci'oig  stg  cv^u%Cav  avveßrjaav  o'  noXeig 
xal  (iBtsaxov  in  tarig  T0"  *oivov  avvBÖqCov.  Aesch.  2,  70  S.  37  o'  Hai 
f'  noXng  aviiftaxiSag  -,  ag  hxijoaxo  Tipofttog  —  xai  Tiaxsaxrjßev  slg  xb 
ovvidQtov.  Vgl.  u.  S.  53,  2.  Isokr.  Areop.  12  S.  142  cendarjg  yotq  xrjg 
*EXXa8og  vno  xrjv  noXiv  rjiicov  v7ionsGOvar)g  -  pixa  xrjv  Titiofriov  oxqcc- 
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Werk  des  Timotheos,  und  gewifs  war  er  der  Mann  für  Athen  Freunde 
zu  gewinnen.  Wenn  er  befehligte  hatten  die  Hellenen  keinen  hinter- 
haltigen Überfall,  keine  Zügcllosigkeit  der  Söldner,  keine  Placke- 
reien und  Brandschatzungon  zu  befürchten.  Er  war  milde  gegen 
besiegte,  freundlich  und  gerecht  gegen  verbündete:  kein  Wunder 
daher,  dafs  ihn  die  Genieinden  mit  ofTencn  Thoren  empfiengen, 
dafs  ihm  alles  glückte  und  oft  der  Sieg  seinen  Feldzeichen  voraus- 
eilte 1 . 

Aber  so  erfolgreich  auch  die  Unternehmungen  des  Timotheos 
waren,  der  Sommer  vergieng  und  sein  Auftrag  den  KorkjTaeorn  bei- 
zustehen schien  ihn  gar  nicht  zu  kümmern.  Unter  solchen  Umstän- 
den war  es  nicht  ohne  Grund  dafs  zu  Athen  über  den  eigenmächti- 
gen Feldherrn  Klage  geführt  wurde,  dafs  man  daraufdrang  ihn  ab- 
zusetzen und  einem  andern  den  Oberbefehl  zu  übergeben.  Die 
Bürgerschaft  ward  durch  diese  Beden  so  aufgebracht  ,  dafs  sie  die 
Abberufung  des  Timotheos  aussprach :  da  kam  er  selbst  angefahren, 
mit  ihm  eine  Menge  Gesandten,  die  zum  Abschlufs  der  Bundesver- 
träge bevollmächtigt  waren,  und  dreifsig  Dreidecker  welche  die  Bun- 
desgenossen gestellt ;  zudem  war  seine  Flotte  kriegsfertig  gerüstet. 
Dieses  Schauspiel  erfüllte  die  Athener  mit  solcher  Freude,  dafs  sie 
allen  Groll  vergafsen  und  Timotheos  in  dem  Oberbefehle  bestätig- 
ten *.  So  lief  er  denn  zum  zweiten  Male  aus,  aber  seine  Verlegen- 


xr\ylav.  Auf  der  Bundesurkunde  sind  fünfzig  Namen  vollständig  oder 
so ,  dafs  sie  mit  hinreichender  Sicherheit  ergänzt  werden  können ,  erhal- 
ten ,  aufserdem  von  zweien  die  Anfangsbuchstaben  O  .  . .  und  77 . .  . 
Über  die  fehlenden  Namen  s.  o.  S.  38,  2  und  m.  Comment.  S.  19 f. 

1)  lsokr.  v.  Vermögenstausch  121—128.  Vgl.  Xen.  5,  4  ,  04.  Ael. 
v.  G.  3,  16  und  über  das  Glück  des  Timotheos  Plut.  Sulla  6.  üb.  He- 
rodots  Parteilichk.  7  S.  856b.  apophth.  S.  187b  Wittenbach.  Ael.  a.  O. 
13,  42.  Schol.  zu  Dem.  OL  2,  14  S.  22,  5.  3,  28  S.  36,  10  u.  a.  St- 
b.  Rehdantz  S.  188flf. 

2)  Diod.  15 ,  47  'd&rjvctioi  de  nai  itciXai  filv  aneaxuXxstaccv  Tiuo- 
fttov  xbv  Kovcovog  inl  ßorj&eiav  xotg  KsQKVQccioig  fiexa  vsdav  ovxog 
8\  iiQO  xrjg  av^u,a%Caq  xctvxr\g  nXsvaug  ircl  GQuxrjg  xai  noXlixg  no- 
Xsig  ini  <sv{i[ia%{av  ngoo-Kcdeocttievog  »potf&bjxf  X'  xQiijQfig.  xoxs  de 
y.a&vax£Q(ov  xrjg  xav  KeQKVQOCifov  avmi.a%(ag  xo  filv  nQtoxov  ansßctXe 
xr)v  axgctxrjytcev ,  xov  örjaov  %aXsn<ag  ngbg  avxbv  Siccxe &e vxog  •  <bg 
itccQSitXsvoev  e£g  xag  'A&rjvag,  aycov  noeoßecov  nXrj&og  xtav  xr)v  ovpna- 
%!av  ovvxid-ensvtov,  xai  X'  xoirfoeig  7tQoax£&HX(6g,  navxct  xe  xov  axoXov 
sv  xarfffxcvcfxcoff  xroos  xbv  noXeiiov,  (lexevorjaev  o  drjfiog  x«i  nuXtv 
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heilen  wurden  bald  noch  gröTser  als  das  erste  Mal.  Von  der  Mann- 
schaft nämlich  waren  sehr  viele  durchgegangen  oder  wollten  ohne 
neues  Handgeld  nicht  wieder  von  Hause  wegfahren :  mit  dem  nöthigen 
Gelde  aher  ward  Timothcos  von  Staatswegen  nicht  versorgt,  sondern 
auf  die  Beiträge  der  Bundesgenossen  angewiesen.  So  blieb  ihm  nichts 
weiter  übrig  als  an  denKykladen  zu  kreuzen  theils  um  die  Beisteuern 
zu  erheben  theils  um  seine  Bemannung  zu  ergänzen :  denn  er  hielt 
es  für  nichts  geringes  gegen  vollständig  ausgerüstete  Schiffe  leicht- 
fertig hinauszufahren  Darüber  aber  vergieng  Zeit,  und  am  Ende 
lag  Timothcos  mit  der  Flotte  rathlos  bei  Kaiaurcia.  Bereits  hatte  er 
den  sechzig  attischen  Trierarchen  dafür,  dafs  sie  die  Verpflegung 
ihrer  Mannschaft  vorschössen  (im  ganzen  sieben  Talente),  den  gan- 
zen Rest  seines  liegenden  Eigenthums  verpfändet :  am  Ende  borgte 
er  noch  1 000  Drachmen  um  den  boeotischen  Trierarchen  —  denn 
auch  die  Boeoter  hatten  Schiffe  gestellt  —  die  Zehrgelder  auszahlen 
zu  können,  da  diese  sonst  nach  Hause  fahren  wollten  * .  Indessen 
statt  auf  Mittel  und  Wege  zu  denken  zürnten  die  Athener  ihrem 
Feldherrn  heftiger  als  zuvor,  dafs  er  abermals  die  Zeit  verabsäume 
und  die  Kriegsmacht  verkommen  lasse.  Die  Gegner,  welche  jüngst 
ihn  vom  Oberbefehl  zu  entfernen  gesucht  hatten,  erneuerten  ihre 
Angriffe,  und  zwar  machten  Iphikrates,  nicht  lange  erst  aus  Ägyp- 
ten zurückgekehrt,  von  wo  er,  mit  dem  persischen  Oberbefehlshaber 


avzai  tt]V  Gzoazrjyi'av  anoxazeozrjasv.  Xenophon  schweigt  von  dieser 
Fahrt  nach  Norden ;  Diodor  hat  die  spätere  Anklage  und  Absetzung  des 
Timotheos  übersehen. 

1)  Xen.  a.  O.  12  6  S*  ov  övvdfisvog  avzod'tv  zag  vavg  nkrjocooccii 
tnl  vijoav  (d.  h.  d.  Kykladen,  vgl.  LDindorf  zu  4,  8,  7)  nksvöag  hei- 
dsv  ineiQaro  av(ntlr]QOvv ,  ov  (pavlov  rjyovpsvog  slvai  inl  GvyKsxoozrj- 
pivag  vavg  durj  ntoinUvcai  u.  dazu  Schneider.  Über  die  eincassier- 
ten  Beiträge  s.  Apollod.  a.  O.  49  S.  1199,  3.  Der  Abgang  ergibt  sich 
aus  der  Natur  der  Sache;  vgl.  Apoll.  gPolykl.  11  S.  1209,  23  zoujoovg 
yeto  ofioXoyeizai  nazulvaig  üvai  noazov  piv,  iäv  (irj  pio&ov  xig  ^tdea, 
dtvTSQOV  Ss  ^  iäv  s£g  tbv  IJeiocau  (isza£v  KazanXsvaj]  •  anoXutyCg  zs 
yäo  izXei'Gzrj  yi'yvezai,  ot  zs  naoapivovzeg  zav  vavzcov  ov*  ifriXovGi 
näXiv  ttißcu'veiv ,  iäv  prj  zig  avzotg  ezegov  äqyvoiov  diSm  aoze  zä  ot- 
xsia  dioixrjaao&ai. 

2)  Apoll.  gTim.  11—21  S.  1187,  17—1190,  20.  48  —  54  S.  1198, 
10  ff.  Rehdantz  S.  87  ff.  Vgl.  über  diese  und  die  fernerhin  erwähnten 
Darlehen  Beilage  V. 
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völlig  entzweit,  nächtlicher  Weile  entwichen  war  und  Kallistratos 
die  Anklage  auf  Verrath  anhängig.  Daraufhin  ward  Timotheos  nach 
Athen  vorgeladen  um  sich  auf  Tod  und  Leben  zu  verantworten*. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  diese  Anklage  aus  persön- 
licher Feindseligkeit  entsprang.  Iphikrates  sah  seinen  Ruhm  durch 
einen  jüngeren  Nebenbuhler  verdunkelt  und  was  Kallistratos  betraf, 
so  hatte  Timotheos  diesen  durch  seinen  Stolz  und  seine  Eigenmäch- 
tigkeit wider  sich  aufgebracht,  wie  er  Uberhaupt  gegen  die  leitenden 
Staatsmänner  aller  Parteien  sich  rücksichtslos  und  schroff  benahm 
und  sie  geflissentlich  reizte  3.  Ob  Timotheos,  wie  Plutarch  einmal 
ausspricht 4,  sich  der  boeotischen  Partei  angeschlossen  hatte  möchte 
ich  bezweifeln,  wenn  ich  auf  die  offenbare  Abneigung  seines  Freun- 
des Isokrates  gegen  die  Thebaner  blicke :  aber  der  Bruch  des  Frie- 
dens mit  Sparta,  den  er  veranlafst,  mufste  deren  Wünschen  ganz 
entsprechen  und  Kallistratos  in  hohem  Grade  widerwärtig  sein. 

Der  Process  des  Timotheos  erregte  ungeheures  Aufsehen  in 
ganz  Griechenland :  nicht  blofs  seine  Freunde  und  Verwandten  in 
der  Heimat,  sondern  auch  Jason  von  Thessalien  und  der  Molotter- 
fürst Alketas  erschienen  persönlich  vor  dem  athenischen  Gerichte 


1)  Diod.  15,  43.  Über  die  Vorgänge  in  Ägypten  (vgl.  o.  S.  23)  s. 
Sievers  S.  369f.  Rehdantz  S.  79ff. 

2)  Xen.  a.  O.  13  of  'A&rivaioi  vofißovxeg  ctvxbv  dvaXovv  xbv 
xr\g  a>Qctg  stg  xbv  itiqmXovv  xqovov  ovyyvaprjv  ovx  h%ov  avxtß  hxX. 
Apollod.  a.  O.  13  S.  1188, '3  navxc(%6&ev  8'  dnOQOVfisvog,  xai  iv 
uyavt  tw  peyi'axa  xafotftTjxwg  nsol  xov  Gtopuzog  diu  xö  ovfißeßrjKivai 
Tiy  itoXei  xoiavxct  itQceyfiaxa,  apta&ov  [ilv  xo  cxQdxsvpa  %ctxctXsXvG&at, 
iv  KaXavoetoc ,  noXiOQM.£io&ca  Si  xovg  nsal  TleXonovvrjGov  Gvppu%ovg 
vitb  Accxeöaiiiovi'mv,  yiccxrjyoQOvvxoav  dl  xovxov  aCxiov  stvai  xrjg  naqov- 
arjg  ttxv%lug  'icpiviQctxovg  xai  KaXXiGxodxov ,  £rt  dl  xeov  dcptuvov^ivav 
dnb  axQat&vfiaxog  einctyysXX6vx(ov  iv  xai  dijpaj  xr)v  nccoovoav  Msiav 
xai  dnoQL'ccv  %xX.  Vgl.  2  S.  1 185,  8  iv  -  xt? övvoig  xoig  psyioxoig  xa#f- 

•  ffr^xwg  tcbqX  xr)g  ipvxrjg. 

3)  Isokr.  v.  Vermögenst.  129—  139  ol(iai  ovv  viitov  xovg  noXXovg 
ftavpd&iv  xä  Xsyotxevu  -Kai  vopC&iv  xbv  eneuvov  xbv  insfoov  xaxrjyo- 
qiav  tlvai  xrjg  noXmg,  d  xoaavxag  phv  noXetg  eXovxa  priStplav  d' 
.U7ioleGccvxd  (Tifio&sov)  izsol  noodoalag  Zkqivb  ,  xai  naXiv  nxX.y  nament- 
lich 136 f.  <fv  d'  ov  ftovov  ätieXtig,  dXXd  xai  noXBfiHg  roCg  piyiaxov  aei 
ovvaiiivoig  avxmv  (x<av  Qrjxoomv).  -  fjv  -  i(xol  izsi'&Tj  xai  vovv  fyyg, 
ov  yiazarpQOVjjosig  xäv  <xv$qcö v  xovxtov ,  otg  xb  nXrjd'og  ei&igxcci  tcigxbv- 
uv  hxX. 

4)  Plut.  üb.  d.  Daem.  d.  Sokr.  1  S.  575«f. 
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um  für  ihren  Freund  sich  zu  verwenden  (Ol.  101,  4  Maemakterion, 
Nov.  373  1 ).  Die  Richter  sprachen  Timotheos  von  der  Anklage  frei ; 
dagegen  wurde  sein  Schatzmeister  Antimachos,  der  also  wohl  seines 
Postens  nicht  ehrlich  und  gewissenhaft  gewartet  hatte,  zum  Tode 
verurteilt  und  dessen  Vermögen  eingezogen.  Überdies  hatte  die  Bür- 
gerschaft, wie  es  scheint,  noch  vor  dem  Gerichtstage  Timotheos 
vom  Oberbefehle  abgesetzt  und  damit  hatte  es  sein  Bewenden*. 
So  schlofs  der  schönste  Abschnitt  der  Feldherrnlaufbahn  des  Timo- 
theos nach  rühmlichen  Thaten  und  glänzenden  Ehrenbezeigungen 
endlich  mit  unverschuldeter  Zurücksetzung.  Sein  Vermögen  war 
darüber  völlig  zerrüttet :  um  seine  fürstlichen  Gäste  nur  anständig 
aufnehmen  zu  können  mufste  er  bei  dem  Wechsler  Pasion  Decken 
und  Teppiche  und  silberne  Schalen  und  eine  Mine  Geldes  borgen3: 
eben  diesen  mufste  er  bitten  in  seiner  Abwesenheit  die  Fracht  für 
eine  Ladung  Bauholz,  das  ihm  König  Amyntas  von  Makedonien  ge- 
schenkt hatte,  vorzustrecken.  Er  selbst  verliefs  im  Mai  372  Athen  # 

1)  S.  Anm.  3. 

2)  Apoll,  a.  O.  9f.  S.  1187,  3  insiSr}  8*  ctns%siooxovri&r\  psv  vcp' 
vfitov  atQccrriyos  8ia  xb  (irj  nsoinlsvcai  JlsXon6vvi\Gov ,  inl  xoiffft  8  s 
nageSiSoxo  slg  xbv  Sr^iov  alxiag  xrjg  (isytaxrjg  xv%(6v,  itpsioxri%si  8' av- 
tc5  KaXXi'axoaxog  xal  '/guxoerr^s,  xm  xs  nodxxsvv  xal  slnsiv  8vvdfisvoit 
ovtco  81  Siiftsaav  vpäg  %axr)yoQOvvxeg  xovxov  avxoC  xs  xal  ol  avvayoqsvov- 
xsgcevxotg,  <Sox'  'Avxifiaxov  phv  xccpfav  ovxcc  xal  maxoxccxa  SiaHstfisvov 
xovxco  HQLvavtsg  iv  xm  d/j{icp  dnsnxsi'vaxs  xal  xr\v  ovaCav  avxov  iSrjfisvaaxs 
(47  S.  1198,  10  KaXXioxodxov,  oanso  i8ij(isvas  xce 'Avxi{id%ov%  avxov  8s 
xovxov  ii-aixovpsvcov  (isv  xeov  inixr\8sC<av  xal  oUsi'tov  avxov  andvxav, 
hi  8s  xal  'AXxsxov  xal  'idaovog,  av^d%(ov  ovxcav  vpiv,  poXig  psv  insC- 
6d-7jxs  dcpnvui,  cxoaxrjyovvxa  8'  avxov  inaveaxs.  Über  die  Rede  des 
Iphikrates  heifst  es  im  L.  d.  X  R.  S.  836d  Gvvsyoaifjs  8s  (Avßtag)  Xoya 
xal  'icpiKQcctsi ,  xbv  fisv  nobg  'AofioSiov ,  xbv  8%  nooSoaCag  kqCvovxi 
TLfiofrsov,  mit  einem  doppelten  Irrthum,  denn  Iph.  hat  seine  Reden 
selber  gearbeitet  (vgl.  Sauppe  O.  A.  II,  178 f.)  und  Timotheos  wurde 
freigesprochen.  Über  seine  Absetzung  vgl.  Xen.  a.  O.  Diod.  15,  47.  * 
Iasons  Verwendung  erwähnt  auch  Nep.  Tim.  4  Nipperdey.  Über  den 
ganzen  Rechtshandel  vgl.  Rehdantz  S.  87  ff. 

3)  Apollod.  a.  O.  22  ff.  S.  1190,  23  ff.  dcpimtisvov  ydq'AXuhov  xal 
'Idaovog  atg  xovxov  iv  xa  fiaLfioKxrjQKovi  firjvl  xm  in3  'AcxsCov  aq%ovxog 
inl  xbv  dydova  xbv  xovxov  %xX.  Von  dieser  Bedrangnifs  des  Timotheos 
schreibt  sich  die  Fabel  von  seiner  Verarmung  her:  s.  d.  Stellen  b.  Reh- 
dantz S.  190.  Auf  diese  Zeit  mag  auch  Apoll,  a.  O.  67  S.  1201,  21 
gehen:  ovnco  —  noXvg  %Qovog  iaxlv  i%  oxov  iv  im  8ij{ia>  -  Sicofioaaxo  (trj 
stvcci  avxm  icp68icc  rc5  yjjQoc  fxava. 
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um  in  den  Dienst  des  Perserkönigs  zu  treten,  der  noch  in  Krieg  mit 
Ägypten  begriffen  war  1 ,  und  fand  hier  Gelegenheit  seine  Vermö- 
gensumstände wieder  zu  verbessern. 

An  die  Stelle  des  Timotheos  berief  die  athenische  Bürgerschaft 
Iphikrates  und  auf  dessen  ausdrücklichen  Wunsch  zugleich  Cbabrias 
und  Kallistratos  den  Redner.  Xenophon  heb!  es  als  auffallend  her- 
vor, dafs  Iphikrates  einen  so  bedeutenden  Feldherrn  und  einen 
Staatsmann,  mit  dem  er  nicht  eben  auf  gutem  Fufse  stand,  sich  zu 
Amtsgenossen  wählte.  Aber  wie  er  diesmal  alles  an  Iphikrates  lo- 
benswerth  findet,  so  rühmt  er  ihn  auch  deshalb:  "entweder  wollte 
fr  er  sie  als  kluge  Männer  zu  Rathgebern  haben ,  dann  handelte  er 
"verständig,  oder  er  betrachtete  sie  als  Widersacher,  dann  hat  er 
"ein  stolzes  Selbstvertrauen  bewiesen,  indem  er  sein  Verfahren 
"ihnen  vor  Augen  stellte  und  ihr  Urteil  herausforderte"  2. 

Mittlerweile  war  das  Jahr  verflossen,  ohne  dafs  eine  athenische 
Flotte  im  ionischen  Meere  erschien.  Wie  rasch  und  mit  wie  rück- 
sichtsloser Strenge  Iphikrates  auch  seine  Rüstungen  bewerkstelligte, 
so  dafs  er  bald  mit  70  Schiffen  in  See  gehen  konnte,  für  die  Fahrt 
nach  Korkyra  mufsle  er  die  gute  Jahreszeit  abwarten  (Frühling  Ol. 
101,  4.  372) 3 .  Zunächst  ergriff  er,  wohl  noch  im  Winter,  die 

1)  Apoll,  a.  O.  25 ff.  S.  1191,  19ff.  (28  S.  1192,  18]  xai  ovxoi  ot 
Xqovoi  Tjactv  nsol  frccQyTjXtava  pTjva  in  'jioxsiov  ttQ%ovxog). 

2)  Diodor  a.  O.  gesellt  verworrener  Weise  (vgl.  o.  S.  53,  2)  Ti- 
motheos dem  Iphikrates  auf  der  Fahrt  nach  Korkyra  zu.  S.  dagegen 
aufser  Apollodor  a.  d.  a.  St.  Xen.  6,  2,  13  navouvxsg  avxov  (Tifio- 
&sov)  xrjg  axoaxrjyiag  'itpWQcezriv  dv&aioovvxai.  39  iya*  l*>£v  xavxi\v 
xrjv  axQuxriyCoiv  xdov  'icpinodxovg  ov%  rjnioxa  Inaivd),  k'nsixa  nal  xo 
nooosXso&cci  %sXsvoai  savxtß  KccXXi'oxqccxov  xe  xov  dr](irjy6Q0v ,  ov  pdXa 
imxTjdsiov  ovxtt,  %al  XaßoCctv ,  pdXa  axQccxijybv  vopi£6p.svov.  stxs  yaq 
cpQOVL(iovg  avxovg  rjyovfisvog  slvcci  av^ißovXovg  Xaßsiv  ißovXsxo,  amcpQOV 
fioi  Sonst  dianod^ccoftcti,  sCxs  avxmdXovg  voiiifav,  ovxca  ftoccaiag  prjxs 
xaxaQQocd'viMov  fjitjxs  ttaxa(isX<av  fir}dsv  cpaivsad'cci ,  psydXa  cpoovovvxog 
itp' scevxtß  xovxo  poi  öoxei  dvSoog  slvai  u.  dazu  FAWolf  u.  LDindorf. 
Thirlwall'  V,  81. 

3)  Xen.  C,  2,  14.  Die  Rüstungen  der  Athener  übertreibt  Diod.  15, 
47,  indem  er  zu  den  60  Schiffen  des  Timotheos  und  30  von  den  Bun- 
desgenossen noch  40  weitere  Schiffe  ausrüsten  läfst,  im  ganzen  130; 
er  fügt  hinzu  tnoiovvxo  8s  xal  alxov  nai  ßsXcav  %ctl  x<ov  aXXtov  x(5v  stg 
xov  itoXsfiov  %QrjOiii(ov,d£ioX6yovg  %axao*svdg.  Damals  wird  wieder  eine 
Vermögensteuer  erhoben  worden  sein,  welche  auch  Timotheos  zu  bezahlen 
hatte.    Apollod.  a.  O.  23  S.  1191,  7  dnoXsXvpsva»  xoivvv  xijg  ttlxCag 
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argolischc  Küste  an  und  machte  um  Epidauros  grofse  Beute.  So 
arg  bedrängt  bequemten  sich  die  Epidaurier  und  die  von  der  Halias 
zu  einem  Separatfrieden  mit  Athen,  der  lphikrates  wenig  recht  war: 
er  meinte  die  Athener  nähmen  ihm  den  Zehrplennig  für  die  Kriegs- 
fahrt 1 .  Die  Korkyraeer  hatten  sich  inzwischen  unter  der  Leitung 
des  Stesikles  und  mit  Hilfe  seiner*  Söldner  selber  Luft  gemacht. 
Stesikles  nämlich  stellte  in  der  Stadt  die  Ordnung  her,  organisierte 
die  Bürgerwehr  und  schlug  mit  dieser  die  in  schlechter  Zucht  gehal- 
tenen und  über  ihren  Anführer  aufgebrachten  Belagerer  in  mehre- 
ren Gefechten  aufs  Haupt:  in  einem  derselben  fand  Mnasippos  mit 
vielen  seiner  Leute  den  Tod.  Mit  Mühe  ward  das  Lager  behauptet 
und  nachdem  ein  Theil  der  Beute  auf  Lastschiffen  fortgeschafft  war, 
gieng  der  Rest  der  Mannschaft  unter  Zurücklassung  vieler  Vorräthe 
und  Sklaven  und  ihrer  kranken  an  Bord  der  Flotte,  in  beständiger 
Furcht  dafs  nicht  lphikrates  noch  auf  sie  stofsen  möchte,  von  dessen 

itoXXrj  ovveßcuvev  avz<o  (isza  zavza  %QT]uäzcav  ditoot'a  eCg  zs  zag  (ätag 
XQtCag  xal  dg  zag  örjfioat'ag  etoyogdg.  Hieher  zieht  Rehdantz  S.  92  f. 
eine  von  Polyacn.  3,  0,  30  erwähnte  Polizeimafsregel  um  den  Hausbe- 
sitzern Geld  abzupressen:  'Icp.  iv  ccnoqCa  xormdzaiv  tneiasv 'J&rjvcitovg 
zec  vit8Qi%ovza  zav  ot"KoSofii](iäz(ov  ig  zag  dtj^oaiag  oSovg  dno%6nzuv 
7}  niiiQaoytuv  %zX.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  hat  Rehdantz  S.  86n  den 
von  Clinton  u.  a.  begangenen  Irrthum  aufgedeckt,  dafs  lphikrates  be- 
reits im  Frühjahre  373  an  die  Stelle  des  Timotheos  getreten  sei.  Dafs 
die  Untersuchung  in  Abwesenheit  des  Timotheos  eingeleitet  wurde  und 
dafs  dieser  bis  auf  die  letzte  Zeit  vor  der  gerichtlichen  Entscheidung 
das  Commando  behielt  ergibt  sich  aus  Apollod.  a.  O.  14  S.  1 188 ,  17. 
22.  Überdies  lehrt  Xen.  6,  3,  3,  dafs  lphikrates  erst  kurz  vor  dem 
Friedenscongresse  Ol.  102,  1.  371  vom  ionischen  Meere  aus  Kallistra- 
tos  nach  Athen  beurlaubte  ,  an  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Processe 
gar  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  wenig  wie  an  der  des  lphikrates. 

1)  Polyaen.  3,9  ,  39.  48;  vgl.  Sievers  a.  O.  S.  234,  der  jedoch  die 
Sache  nicht  nach  der  Umfahrt  um  den  Peloponnes  hätte  setzen  sollen. 
Über  den  Separatfrieden  s.  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  10  'itpixodzrig  anst- 
aa(iivayv  'Aftr\vaCnv  itgbg  'Entdavgov  xal  zr\v  IlagaXi'av  rjyavdxzn,  cpd- 
axo>v  avzovg  za  itpoSia  zov  noXspov  TcagTjgrjad'ai.  Mit  Megara  dauerte 
die  Feindseligkeit  fort:  Apollod.  wNeaer.  35  S.  1357  i\v  8\  6  %Q6vog 
ovzog ,  tp  'Aazstog  (isv  7}v  aQ%a>v  'A&j}vt}Olv,  6  naigog  $'  iv  o>  inoXs- 
(isid''  vfisig  ngbg  zovg  Aans&aifiovLovg  zov  vazsgov  noXspov.  SiazgC- 
ipaaa  8'  iv  zoig  Msydgoig  dv"  hrj  r  zov  z'  in'  'Aozstov  agxovzog  xal 
'AXxiG&ivovg  iviavzov  —  l-ivtov  d'  ov  ndvv  iniSrjfiLcc  jjv  avzo&i  $ia  zb 
7tole(iov  slvat  xai  zovg  Meyagiag  Xanwvt&iv,  zijg  ö*h  &aXdzz7jg  vfiäg 

CtQ%SlV. 
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bevorstehender  Ankunft  sie  gehört  hatten.  So  kamen  sie  nach  Leu- 
kas  in  Sicherheit 1 . 

Uber  die  von  Iphikrates  ausgeführte  Fahrt  um  den  Peloponnes 
gibt  Xcnophon  einen  umständlichen  Bericht 8  voller  Lobpreisungen 
des  Feldherrn,  welche  an  dieser  Stelle  befremden  müssen.  Demn 
war  auch  seine  umsichtige  Führung  gewifs  aller  Ehren  werth ,  so 
kam  er  doch  zu  spat  um  einen  bedeutenden  Schlag  zu  thun :  gelang 
es  ihm  ja  nicht  einmal  die  spartanische  Flotte  auf  ihrer  Fahrt  nach 
Leukas  abzufangen.  Die  erste  Kunde  von  dem  Tode  des  Mnasippos 
erhielt  er  an  der  messenischen  Küste:  dafs  bei  Korkyra  alles  zu 
Ende  sei,  erfuhr  er  in  Kephallenia.  Auf  dieser  Jnsel  rastete  er  und 
bezwang  die  bisher  noch  nicht  unterwürfigen  Städte:  dann  setzte  er 
seine  Fahrt  nach  Korkyra  fort.  Hier  glückte  ihm  bald  nach  seiner 
Ankunft  ein  reicher  Fang.  Zehn  syrakusische  Dreidecker  fuhren 
unbesorgt  heran  in  der  Erwartung  noch  die  Lakedaemonier  auf  Kor- 
kyra zu  trelTen  und  ankerten  an  der  Küste:  diese  überraschte  Iphi- 
krates und  nahm  ihrer  neun  samt  der  Mannschaft,  welche  er  dann 
gegen  ein  bestimmtes  Lösegeld,  für  das  zu  Korkyra  Bürgen  gestellt 
wurden,  sich  freikaufen  liefs.  Der  Befehlshaber  des  Geschwaders 
den  Iphikrates  festhielt  nahm  sich  selbst  das  Leben8.  Das  kost- 
barste Beutestück  waren  jedoch  Bildsäulen  aus  Gold  und  Elfenbein, 
welche  zu  Geschenken  für  den  olympischen  Zeus  und  den  delphi- 
schen Apollon  bestimmt  waren.  Derhalben  fragte  Iphikrates  zu 
Athen  an  und  erhielt  den  Bescheid,  er  solle  sich  um  die  Bestimmung 
der  Bildsäulen  nicht  kümmern,  sondern  sehn  wie  er  seine  Truppen 
unterhalte.  Gewifs  ist  dieser  Beschlufs  der  Bürgerschaft,  über  den 
Dionysios  sehr  ungehalten  war,  ein  Zeichen  der  Zeit,  eingegeben 
durch  die  Bedürfnisse  des  Augenblicks  und  die  Erwägung,  dafs  so- 
wohl das  delphische  als  das  olympische  Ileiligthum  dermalen  in  Fein- 


1)  Xen.  6 ,  2 ,  15.  Das  Verdienst  des  Stesikles  hebt  nur  Diod.  15, 
47  hervor.  Als  über  Timotheos  Gericht  gehalten  wurde ,  dauerte  die 
Belagerung  noch  fort:  Apoll,  a.  O.  13  S.  1188,  7. 

2)  6,  2,  27  —  39.  Vgl.  Rüstow  u.  KÜchly  gr.  Kriegswesen  S.  160. 
Diod.  15 ,  47  sagt  von  den  athenischen  Fcldherrn  richtig  t<ov  xcciqoov 
vGTBQrjuoteg  ccXXo  psv  ovÖlv  inqalav  fivijurjg  agiov,  TQirjQSOt  2fexftU- 
xerfff  nBQitv%6vtBg  HtX. 

3)  Xen.  a.  O.  33  —  30.  Diod.  15,  47.  Vgl.  Polyaen.  3,9,  55.  Ari- 
steid.  Panath.  S.  178,  4  und  dessen  Schol.  zu  S.  173,  17. 
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(losband  waren.  So  brachte  denn  Iphikrates  die  Weihgeschenke 
unter  den  Hammer  und  löste  im  ganzen  aus  der  Beute  sechzig  Ta- 
lente1. Davon  bezahlte  er  seine  Mannschaften:  alsdann  verdang  ei- 
serne Seeleute  den  Korkyraeern  zu  Feldarbeiten  und  giöng  selbst  mit 
den  leichten  Truppen  und  den  schwerbewaffneten  Seesoldaten  nach 
Akarnanien  hinüber  um  den  verbündeten  Gemeinden  beizustehen  und 
die  von  Thyria  anzugreifen.  Später,  vermuthlich  im  Frühjahre  371 
(Ol.  102,  1),  fuhr  er  mit  der  Flotte,  die  er  mit  korkyraeischen 
Schiffen  auf  neunzig  Segel  verstärkt  hatte,  nach  Kephallenia  und 
trieb  von  den  dortigen  Gemeinden  Gelder  ein,  sowohl  von  den  mit 
Athen  verbündeten  (den  Paleern  und  Pronnern),  welche  willig  zahl- 
ten, als  von  den  übrigen  (den  Samaeern  und  Kraniern)  welche  der 
Gewalt  sich  fügten.  Sein  fernerer  Plan  war  das  Gebiet  der  Lake- 
daemonier  zu  verwüsten  und  die  feindlichen  Städte  an  jenen  Küsten 
entweder  zum  Bunde  zu  ziehen  oder  zu  befehden2.  Da  erhielt  er 
die  Botschaft  dafs  Friede  geschlossen  sei. 

Iphikrates  hatte  nämlich  Kallistratos  heimbeurlaubt,  gegen  das 
Versprechen  entweder  Geld  für  die  Flotte  zu  schicken  oder  einen 
Frieden  zu  bewirken.  Kallistratos  liefs  das  letztere  sich  angelegen 
sein  3  und  mit  Erfolg :  denn  die  Athener  grollten  wiederum  den 
Tbebanern.  Als  nämlich  der  vorige  Friede  ratiüciert  wurde,  hatten 
die  Thebaner  allerdings  der  Ansprüche  auf  die  boeotischen  Land- 
städte sich  begeben,  aber  sie  hielten  ein  argwöhnisches  Au&e  auf 
sie  gerichtet.  Da  ward  ihnen  gemeldet,  dafs  die  Plataeer,  längst  vor 
einem  Überfall  besorgt,  nach  Athen  gesandt  hätten  um  ihre  Stadt  unter 
athenischen  Schutz  zu  stellen  und  sich  eine  Besatzung  zu  erbitten. 
Auf  diese  Botschaft  liefsen  die  Boeotarchen  sofort  die  thebanischen 
Reiter  aufsitzen  und  überfielen  die  Plataeer  um  die  Mittagszeit,  wäh- 


1)  Diod.  16,  57 ;  vgl.  Sievers  a.  O.  S.  233 ;  und  über  die  Summe  des 
gelösten  Geldes  Diod.  15,47.  Böckh  Sth.  I,  762.  Vermuthlich  sollte  das 
Geschenk  an  den  Zeus  bei  der  Festfeier  der  102.  Olympiade  übergeben 
werden. 

2)  Xen.  a.  O.  37  f.  Rehdantz  S.  96  hat  mit  Recht  hierauf  die  Hoff- 
nungen der  Messenier  bezogen  (Paus.  4 ,  26 ,  3)  'Aftrivaitav  dvvrj&svztov 
vctvxi%<p  nafroitov  iaso&at  ocpioiv  ig  Nccvnayixov. 

3)  Xen.  6,  3,  3  xai  KccXlt'öxQccxog  6  drjfirjyogog  nctQrjv  (zu  Sparta)  * 
vnoo%6psvog  yccQ  '/(ptxpatft ,  b(  avxov  ucpeir],  rj  %QT>aaxa  n^iipstv  xtß 
vuvzi*cp  tj  (Iqjjvtjv  itotijoeiv,  ovxcog  'A^vriaC  xt  rjv  xca  tnQccxxe  itsqI 
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rend  die  meisten  auf  dem  Felde  waren.  An  Widerstand  der  Bürgerschaft 
war  nicht  zu  denken:  sie  mufsten  sich  zu  einer  Capitulation  verste- 
hen, gemäfs  deren  die  Thebaner  ihnen  freien  Abzug  gewährten,  vor 
Sonnenuntergang,  die  Männer  mit  Einern,  die  Frauen  mit  zwei  Klei- 
dern, unter  der  Bedingung  das  boeotische  Land  nicht  wieder  zu 
betreten :  dann  zerstörten  sie  die  Stadt  bis  auf  die  Tempel  und  theil- 
ten  die  Feldmark  unter  sich  (Ol.  101,  4.  373).  Die  land flüchtigen 
Plataeer  wurden  auch  dieses  Mal,  wie  ehedem  ihre  Vorfahren,  mit 
Weib  und  Kind  zu  Athen  aufgenommen  und  mit  den  Privilegien  der 
Isotelen  beschenkt 1 .  Die  Athener  zürnten  den  Thebanern  wegen 
der  Gewaltthat,  während  diese  dagegen  sich  durch  ihre  abgeordne- 
ten verantworteten  und  erklärten ,  sie  hätten  im  Interesse  des  Bun- 
des die  Verrätherei  der  lakonisch  gesinnten  Plataeer  geahndet 2 .  Aus 
der  von  Isokrates  verfafsten  platacischen  Bede  ersehen  wir,  dafs 
viele  athenische  Bedner  für  die  Thebaner  Partei  nahmen  5 :  was  für 


1)  Diod.15,  46(unter  Ol.  101,3.  374/3)  und  genauer  Paus.  9,  1,  3-8; 
vgl.  Isokr.  Plat.  7.  9  S.  298.  22  S.  300.  46  S.  305.  56  f.  S.  307.  Über  die  Zeit 
sagt  Pausanias  iyevexo  de  17  SXtoaig  TlXocxai'ccg  ij  devxeoct  (idxrig  (lev  xqlx<p 
xrjg  iv  Aevuxqoig  (Ol.  102 ,  2)  t«i  nooxeQov,  'AaxeCov  de  'A&jjvTjaiv  ccq- 
%ovxog.  Ich  sehe  keinen  Grund  diese  genaue  Angabe  ,  die  wie  die  ganze 
Erzählung  des  Pausanias  offenbar  aus  guter  Quelle  geschöpft  ist,  zu 
bezweifeln:  vgl.  Qehdantz  S.  75 f.  Zwar  wird  in  der  plataeischen  Rede 
des  Isokrates  durchweg  auf  den  Frieden  als  noch  in  Kraft  stehend  Be- 
rufung eingelegt  (vgl.  o.  S.  48,  1):  aber  zugleich  ist  auf  das  bewaff- 
nete Einschreiten  der  Athener  wider  Spartas  Vertragsbruch  Bezug  ge- 
nommen: 43 f.  S.  304  f.  xi  Xeyovxeg,  et  ndXiv  yevrjxcu  noleuog,  al-tca- 
aexe  itQoaayead'cti  zovg^EXXrjvag,  st  xr\v  avxovo^itccv  nqoxeivovxeg  ivdai- 
aexe  noQ&etv  Grjßai'oig  r\vxiv'  av  ßovXcavxat  xcov  noXeaVy  nag  d*  ov 
xdvavxta  cpavrjosa&e  nodxxovxeg  v(ilv  avzotg,  et  SrißaCovg  [iev  firj  dia- 
%coXvaexe  itaaaßai'vovxag  xoug  ooxovc  xai  xdg  <svv&ri'*ag,  noog  de  Aaxs- 
daipoviovg  vtcIq  xcov  avxcov  xovxcov  ngoGTCoirjoea^'e  noXepsiv;  Noch  be- 
stimmter 38  S.  303  Sex'  fjv  xiveg  vfiag  ixcpoßcooi  xcov  qtjzoqcov  mg  %iv- 
dvvög  eoxi  (i7j  (lexaßdXcovxai  (&t}ßa£ot)  xal  yevcovxat  fiexct  xcov  7coXe(iL(ovf 
ov  %qt\  itioxeveiv  xoiavxai  yap  avxovg  dvdy%ai  ytaxeiXTjcpaaiv ,  Säte 
tcoXv  av  ftaxxov  x-qv  vpexeoav  ocqxVv  V  XVV  Aanedaifiovicov  ovppaxtuv 
v7co(iei'vaLev. 

2)  Isokr.  a.  O.  21  S.  300  xal  izoog  xoig  aXXoig  xaxoig  Xeyovfftv  cog 
vneq  zov  notvov  xcov  <sv^a%a»v  xccvx'  inga^av,  11  S.  298  mg  fiexä  Acc- 
xsdcauovi'cov  inoXe^oufiev,  xai  ndarj  xij  avfi^a%ia  diacp&ei'oavxeg  rjueeg 
xa  av(MpeQ0vxcc  nenoirjitaGLV.  Diese  Erklärungen  hatten  nur  dann  Ge- 
wicht ,  wenn  wieder  ein  Krieg  mit  Sparta  im  Gange  war. 

3)  Is.  a.  O.  3  S.  297.  33.  38  S.  302  f. 
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Beschlüsse  die  Bürgerschaft  fafstc  wissen  wir  nicht ,  indessen  ward 
das  Bündnifs  mit  Theben  so  lange  der  obwaltende  Krieg  mit  Sparta 
dauerte  nicht  gelost.  Die  Thcbaner  fuhren  in  derselben  Weise  fort 
sich  der  Herrschaft  über  Boeotien  zu  versichern:  auch  Thespiae 
ward  verwüstet  und  andere  Orte  ihrer  Mauern  beraubt.  Die  Bürger- 
schaft der  Landstädte  war  zum  Theil  schon  während  des  früheren 
Krieges  nach  Theben  gezogen :  jetzt  wurden  alle  Boeoter  zu  einer 
Samtgemeinde  vereinigt,  die  in  Theben  ihren  Mittelpunkt  hatte  1 . 
Aufser  diesen  Gcwaltmafsrcgeln,  welche  Hilfe  suchende  Flüchtlinge 
in  grofser  Zahl  über  die  Grenze  trieben,  misbilligten  die  Athener  aucli 
die  forlgesetzten  Angriffe  welche  die  Thcbaner  gegen  die  von  Alters 
her  mit  Athen  befreundeten  I'hokier  führten,  in  deren  Lande  Kleom- 
brotos  immer  noch  verweilte  * .  Aus  diesen  Gründen  waren  die  Athe- 
ner den  Thebanern  entfremdet  und  mochten  nicht  fürder  mit  ihnan 
gemeine  Sache  machen:  aber  einen  Krieg  mit  ihnen  anzufangen 
schämten  sie  sich  theils,  theils  erwogen  sie  wie  viele  Nachtheile 
ihnen  daraus  erwachsen  würden.  Darum  beschlossen  sie  mit  den 
Spartanern  Frieden  zu  schliefsen,  schickten  aber  zuvörderst  Gesandte 

1)  Xen.  5,  4,  4Ü  erwähnt  den  Auszug  der  Gemeinden  von  Thespiae 
u.  and.  Orten  nach  Theben,  während  diese  Städte  noch  von  den  Ge- 
walthabern mit  spartauischer  Hilfe  behauptet  wurden:  die  Unterwerfung 
dieser  Städte  durch  die  Thebaner  berührt  er  5,  4,  03.  6,  1,  1.  Von  der 
Zerstörung  der  Städte  spricht  er  6 ,  3 ,  1  ol  dh  'Afrrjvaioi ,  l%nsnx<ox6- 
tag  {isv  OQCövxsg  In  rrjg  BoiwtCag  TLXaxaiiag,  cpCXovg  ovreeg ,  %al  xata- 
itscpsvyorag  itQog  ctvzovg,  [xsTSvovzag  Qsamiag  (irj  oepag  7itQtideiv 
ärtofoSag  ysvopivovg ;  vgl.  §  5.  Die  mit  Theben  verfeindeten  Thespier 
hatten  ihre  Stadt  geräumt,  aber  waren  im  Lande  geblieben:  in  der  Feste 
Keressos  hielten  sie  sich  bis  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra.  Paus.  0, 
14,  2.  4.  Die  Thespier,  welche  Epaminondas  vor  der  Schlacht  bei 
Leuktra  aus  dem  Heere  entliefs  (Paus.  9,  13,  8)  sind  die  früher  zu  den 
Thebanern  übergetretenen.  Vgl.  OMüller  Orchomenos  S.  413.  Thirlwall 
V,  85.  Als  Plataeae  zerstört  wurde,  waren  von  andern  Orten  die 
Mauern  gebrochen  und  die  Einwohner  genöthigt  QqßaCoig  awreleiv; 
so  die  Thespier  und  Tanagracer:  Isokr.  a.  O.  0  S.  208.  19  S.  300.  35 
S.  303.  Diodor  15,  46  erwähnt  die  Zerstörung  von  Thespiae  gleich  nach 
der  von  Plataeae.  Über  die  boeotische  Samtgemeinde  vgl.  Diod.  15,  38. 
50.  Grote  X ,  184. 

2)  Dafs  Kleombrotos  auch  nach  dem  Frieden  von  Ol.  101 ,  2  nicht 
heimkehrte,  schliefse  ich  aus  Xen.  0,  4,  2  KXtoußQoxov  —  ?xovtct  r^ 
Iv  *D)xfvfft  OTQare  v^lu  $  d.  h.  das  von  ihm  ü,  1,  1.  2,  1  erwähnte. 
Vgl.  0,  4,  17.  Den  Vorwand  es  nicht  zurückzuziehen,  konnte  der 
Krieg  der  Phokier  mit  den  Thessalcrn  bieten:  Xen.  0,  4,  21.  27. 
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zu  den  Thcbanern  mit  der  Einladung  an  dem  Friedenscongrcsse  zu 
Sparta  theilzunehmcn.  Dann  ordneten  sie  selbst  ihre  bevollmächtig- 
ten nach  Sparta  ab  1 . 

Zum  letzten  Male  trat  in  dieser  Stadt  ein  hellenischer  Friedens- 
congress zusammen.   Persische  Gesandte  waren  anwesend:  Arta- 
xerxes  hatte  durch  sie  den  griechischen  Städten  entbieten  lassen, 
sie  möchten  die  inneren  Kriege  beilegen  und  gemäfs  den  früher  ein- 
gegangenen Vertragen  gemeinen  Frieden  schlicfscn:  dann  meinte  er, 
würden  seine  Werbungen  zum  Söldnerdienst  besseren  Fortgang 
haben 2 .  Für  Sparta  und  seine  Bundesgenossen  führte  König  Age- 
silaos  vorzüglich  das  Wort,  an  der  Spitze  der  thebanischen  abgeord- 
neten stand  Epaminondas.  Von  den  athenischen  Gesandten  werden 
uns  genannt8  Kalüas  des  llipponikos  Sohn,  aus  der  einst  durch 
ihren  Iteichthum  berühmten  Familie ;  er  hatte  sein  Erbe  durchge- 
bracht, blieb  aber  in  seinen  alten  Tagen  ein  eiteler  Geck  4 .  Er  war 
der  spartanische  Consul  zu  Athen  und  durfte  sich  rühmen  schon  zwei 
Friedenschlüsse  mit  zu  Stande  gebracht  zu  haben .  Ferner  Autokles 
des  Strombichides  Sohn,  ein  sehr  gewandter  Sprecher  und  nichts  we- 
niger als  den  Spartanern  zugethan6,  Demostratos  Aristophons  Sohn, 
Aristoklcs,  Kephisodotos,  Melanopos,  Lykacthos.  Melanopos  wird  uns 
von  Deinosthenes 7  als  ein  elender  Mensch  und  ein  Ketrüger  geschil- 
dert, der  einmal  über  das  andere  in  Strafe  verfiel:  aber  er  wufste 
der  Menge  nach  dem  Munde  zu  reden  und  cmplicng  öfters  wichtige 


1)  Xen.  6 ,  3 ,  l  f. 

2)  Diod.  15,  50 ;  vgl.  38.  Die  Gegenwart  persischer  Gesandten  wird 
bestätigt  durch  Dionys.  Lys.  12  S.  479,  0.  Xenophon  0,  3,  12  erwähnt 
wenigstens  ein  Schreibe»  des  Grofskünigs:  ßccßiltvg  phr  yctQ  dijnov 
iyQccipe  ndaag  xag  iv  xfj  'EXXddi  nolsig  avxovöfiovg  ttvai.  Daher  6,  5, 
1  f.  xr\g  slQrjvrjg  ptxs%eiv  rjv  ßaoiXsvg  ytccxi7tB(itffSv.  s.  u.  S.  08,  3.  Vgl. 
Isokr.  Arehid.  29f.  S.  121  (s.  u.  S.  68,  2)  u.  das  Ehrcndecret  für  Dio- 
nysios  I  von  Syrakus  C.  I.  gr.  1  nr.  85b  S.  8971*.  (Franz,  elem.  ep. 
S.  105 ff.)  —\tnaiv£o](u  phv  Jiovvaiov  —  xal  xovg  vte[i]g  xovg  [d]iov[vaiov 
diovv]aiov  xal'EQfioxQiTOv,  oxi  el[ai  naioi  xai]  ay«#o[l  n]sol  xbv  St)- 
fiov  xbv  'A\ftr\va.Cmv  aal]  tovg  avftpäxovg  xai  ßori&o[vOL  tri  ßa]ai[X]i(og 
(Iq^vtj,  rjv  i7COtrjaa[xo  nqog  avxovg]  xal  AccHeöcaiiovtovg. 

3)  Xen.  0,  3,  2f. 

4)  S.  Böckh  Sth.  I,  631  f. 

5)  Xen.  a.  O.  §  4. 

6)  Xen.  a.  O.  §  7—10.  Vgl.  über  Autokles  u.  Deinostratos  u.  Cap.  3. 

7)  WTimokr.  126  f.  S.  740,  8. 
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Aufträge;  so  hat  er  eine  Gesandtschaft  zu  den  aufständischen  Ägyp- 
tern bekleidet,  hei  der  er  sich  eines  Bruches  seiner  Vollmacht  schul- 
dig machte  1 .  In  der  Regel  pflegte  er  sich  den  Gegnern  des  Kalli- 
stratos  beizugesellen,  der  ihn  seinerseits  nicht  schonte.  Kallistratos 
zog  ihn  einmal  vor  Gericht,  weil  er  bei  der  Rechnung  für  einen 
Tempelbau  drei  halbe  Obolen  unterschlagen  halte,  und  erklärte  da- 
bei, wer  von  heiligen  Geldern  auch  nur  das  geringste  veruntreue  sei 
jedes  Verbrechens  fähig  * .  Manchmal  aber  kaufte  Kallistratos  auch 
den  Melanopos,  dafs  er  schwieg  oder  sogar  die  von  jenem  vorge- 
schlagenen Mafsregeln  unterstützte.  Dann  salbte  er,  um  mit  dem 
Komiker  zu  reden  3 ,  mit  dem  kostbarsten  ägyptischen  Öle  Kallistra- 
tos die  Füfse:  dann  trat  er  auf  und  rief  aus:  c der  Mann  ist  zwar 
e  mein  Feind,  aber  des  Staates  Wohlfahrt  soll  den  Ausschlag  geben' 4 . 
Neben  diesen  allen  stand  Kallistratos  selbst,  der  die  Verhandlungen 
betrieben  hatte  und  wiederum  zu  Sparta  das  entscheidende  Wort 
führte.  Von  auswärtigen  Fürsten  hatte  auch  Konig  Amyntas  von  Ma- 
kedonien einen  bevollmächtigten  geschickt 5 . 

Auf  dem  Friedenscongresse  sprach  Kallias  als  ein  alter  Freund 
der  Spartaner6,  Autokles  dagegen  rückte  diesen  in  scharfen  Worten 
ihr  Unrecht  vor  und  bestand  darauf  dafs  die  Spartaner  den  Anspruch 
auf  die  Heeresfolge  ihrer  Bundesgenossen  und  die  Einmischung  in 
deren  Gemeindeverfassung  aufgeben  sollten.  Diese  Rede  brachte  ein 
allgemeines  Stillschweigen  hervor  und  erfüllte  die  Ober  Sparta  mis- 


.    1)  Dem.  a.  O.  m.  d.  Schol. 

2)  Aristot.  Rh.  1 ,  14  S.  1374b.  Ich  ersehe  aus  Sauppe  O.  A.  II, 
218b  23 ,  dafs  Blume  in  den  Proll.  zu  Dem.  R.  wTim.  S.  XX  hierauf 
die  Worte  des  Dem.  a.  O.  bezogen  hat :  vwidgov  ysvopsvov  xXo- 
nrjv  avxov  (MeXavconov)  xo  dt%acTi]Qiov  xazsyvco  %al  SsnunXdaiov 
anixiGBv. 

3)  Anaxandridas  b.  Athen.  12  S.  553d.  15  S.  689  f.  Meineke  fr. 
com.  gr.  III  S.  190. 

4)  Plut.  Dem.  13  MeXavanog  dvxmoXixsvofisvog  KccXXiaxQdxca  xeri 
noXXdnig  vn  avxov  %or^iaat  nsxuxi&ipevog  stoo&ei  Xiyuv  noog  xov  dij- 
(iov  '6  dvrjo  £x&Q°Si  T(>  °^  T,7S  itolemg  vindxa  oviMpeQOV*.  Ein 
Mensch  ähnliches  Schlages  war  Stephanos ,  nach  Apollod.  wNeaer.  43 
S.  1359 ,  15  ov  ydq  ita>  tjv  (rjxao  (Exitpavog) ,  aU'  hi  avxoqtdvxrjg  - 
sag  vitinsos  KaXXiGxodxa)  x<p  'AcptSvccfa.  Vgl.  Moll  a.  O.  V,  48u  u.  u. 
Beilage  V. 

5)  Aesch.  2,  32  S.  32.    Vgl.  u.  Bd.  II  S.  9. 
C)  Xen.  6,3,  4—6. 
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vergnügten  mit  Freude  \  Nach  ihm  nahm  Kallistratos  das  Wort.  Auch 
er  spricht  es  aus,  dafs  auf  beiden  Seiten  Fehler  begangen  sind:  ins- 
besondere bezeichnet  er  die  Besetzung  der  Kadmeia  als  eine  unver- 
antwortliche Handlung  der  Spartaner :  aber  er  will  die  darüber  ent- 
standene Zwietracht  nicht  verewigen  und  rechnet  darauf  dafs  sie 
durch  die  Erfahrung  gewitzigt  sein  werden,  dafs  dergleichen  Über- 
griffe keinen  Gewinn  bringen.  Die  Insinuation  als  bequemten  sich 
die  Athener  zum  Frieden  nicht  um  ein  gutes  Einvernehmen  herzu- 
stellen,  sondern  aus  Furcht  dafs  Antalkidas  (den  die  Spartaner  aber- 
mals an  den  persischen  Hof  gesandt  hatten)  von  dem  Grofskönig 
Subsidiengelder  mitbringe,  weist  er  als  abgeschmackt  zurück.  Denn 
was  der  König  in  seinem  Schreiben  entbietet,  dafs  alle  Gemeinden 
in  Hellas  selbständig  sein  sollen,  das  ist  eben  das  was  die  Athener 
sagen  und  betreiben:  warum  also  sollen  sie  sich  vor  ihm  fürchten? 
Auch  nicht  die  Noth  treibt  Athen  zum  Frieden :  davon  können  die 
Spartaner  sich  überzeugen,  wenn  sie  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Dinge  zur  See  oder  zu  Lande  blicken.  Vielmehr  ist  die  Ursache 
die ,  dafs  das  Verfahren  einiger  Bundesgenossen  Athen  so  wenig  als 
Sparta  genehm  ist,  und  die  Athener  wollen  den  Spartanern  bewei- 
sen, dafs  sie  mit  wohlbegriindetem  Vertrauen  zu  ihrer  Einsicht  einst 
ihre  Stadt  erhalten  haben.  Alle  griechische  Gemeinden  sind  die 
einen  den  Spartanern  die  andern  den  Athenern  zugewandt,  und  in 
jeder  gibt  es  wieder  eine  lakonische  und  eine  athenische  Partei. 
Was  kann  nun  vortheilhafter  sein  als  eine  Befreundung  der  beiden 
Städte ,  und  was  kann  jeder  Gefahr  sicherer  vorbeugen  als  ein  Zu- 
sammenwirken der  spartanischen  Land-  und  der  athenischen  See- 
macht? Es  wäre  Vermcssenheit,  das  Kriegsspiel  bis  zum  letzten 
Wurfe  und  gänzlicher  Erschöpfung  fortzusetzen:  schliefsen  sie  jetzt 
Frieden ,  so  werden  beide  Staaten  einer  durch  den  andern  ein  höhe- 
res Ansehn  unter  den  Hellenen  behaupten  als  je  zuvor 2 . 

Diese  Reden  fanden  so  viel  Beifall,  dafs  nun  auch  die  Spartaner  in 
den  Frieden  unter  den  ihnen  gestellten  Bedingungen  willigten.  Dem- 


1)  A.  O.  7—10.  Bei  den  letzten  Worten  Xenophons  xavxa  dnav 
(AvzohXtjs)  ouonriv  fisv  tmxqu  ndvzcov  inotrjOEv,  rjäopivovg  dl  xovg 
a%&0{i4vovg  xoig  Aa*säcci(iov{otg  inoirjasv  ist  nicht  blofs  an  die  Theba- 
ner,  sondern  namentlich  an  misvergnügte  Bundesgenossen  der  Sparta- 
ner zu  denken. 

2)  Xen.  a.  0.  10—18. 
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nach  sollten,  gemäfs  dem  antalkidischen  Frieden  *,  alle  Gemeinden 
selbständig  sein :  die  Spartaner  sollten  ihre  Vögte  aus  den  Städten 
ziehen  und  ihre  Kriegsmacht  zur  See  und  zu  Lande  auf  den  Frie- 
densfufs  setzen.  Und  nicht  allein  dies,  sondern  die  Spartaner  ver- 
zichteten auch  auf  das  Recht  die  Heeresfolge  ihrer  Bundesgenossen 
zwangsweise  zu  fordern.  Wenn  jemand  wider  die  Verträge  handele, 
so  hiefs  es,  solle  es  in  eines  jeden  Belieben  gestellt  sein  den  in  ihrem 
Rechte  gekränkten  Gemeinden  beizustehen :  aber  wer  das  nicht  wolle, 
solle  zu  solcher  Hilfe  nicht  verpflichtet  sein  * .  Aufscr  diesen  Bestim- 
mungen ,  welche  zum  Theil  bereits  in  dem  früher  zu  Sparta  geschlos- 
senen Frieden  enthalten  waren,  wurden  noch  besondere  Clausein 
hinzugefügt:  namentlich  ward  unter  ausdrücklicher  Beistimmung  des 
makedonischen  Gesandten  Amphipolis  den  Athenern  zugesprochen 3 . 

Die  Friedensurkunde  wurde  den  14  Skirophorion  Ol.  102,  1  4 
(16  Juni  371)  von  den  Spartanern  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  Bun- 
desgenossen Namen  beschworen,  von  den  Athenern  und  ihren  Bun- 
desgenossen Stadt  für  Stadt.  Auch  die  Thebaner  hatten  sich  unter 
—i  

4 

1)  Daher  der  Irrthum  des  Pausanias  9,  13,  2,  eben  bei  dieser  Ge- 
legenheit sei  der  sogenannte  antalkidische  Friede  zu  Sparta  geschlossen. 

2)  Xen.  a.  O.  18  do^dvtmv  de  xovxmv  %aXmg  tfnsiv ,  Itp-qcpiöavxo 
xal  ot  AaxeSaifxovtoi  d£%sa&ca  xr)v  üqy\vr\v ,  im'  m  xovg  xe  aopoaxdg 
Ix  xmv  noXtmv  i£ayHv,  xd  xs  axqatonsda  SiaXvuv  xal  xd  vuvxind  xal 
xcc  «fftxa,  xdgxe  noXng  avxovofiovg  iav.  st  de  xig  naod  xctvxcc  noioi'rj, 
xov  filv  ßovXoiisvov  ßori&ttv  xatg  dSt%ovfiivccig  noXeoi ,  xm  firj  ßov- 
Xopivm  [iq  stvcu  2voqxov  av(i(iax^v  xoig  adixovpevot?.  Vgl.  auch  Xen. 
6,  5,  37. 

3)  Aesch.  2,  32  S.  32  avwct%£ag  ydq  Actitsdaifiovimv  xal  xmv  aX- 
Xmv  ^XXtjvmv  avvBX&ovarjg,  stg  mv  xovxmv  'Apvvxag  6  QiXCnnov  nux-qq 
xal  icifinmv  avvsSqov  xal  xfjg  xa-d"'  avxov  ipijmov  nvqiog  mv  l^r\mtaaxo 
*A\imCnoXiv  xrjv  'A&rjvai'mv  ovvs£cciqelv  pexa  xmv  aXXmv  'EXXrjvmv  'A&rj- 
vatoig.  xal  xovxmv  xo  vloivov  Öoypa  xmv  'EXXrjvmv  xal  xovg  tftfjwtaafU- 
vovg  i*  xmv  drjtiooi'cov  yqanfidxmv  fidqxvQCcg  naqeaxofitjv.  Dem.  vdG. 
253  8.  420 ,  27  %v  ßaaiXsvg  xal  ndvxsg  ot  l^XXrjvsg  viiexioav  fyyoaav, 
*An<p£noXiv.  Heg  es.  üb.  Hai.  29  S.  84 ,  2  xr)v  %(6qav  ijv  ot  ''EXXrjveg  xal 
ßaotXsvg  b  IlsQGtov  ityrjwi'oavxo  xal  mfioXoyjjnaaiv  vpsxiQctv  elveu.  De- 
mosthenes  und  Hegesippos  scheinen  mir  den  Congress  zu  Sparta,  nicht 
die  später  den  athenischen  Gesandten  am  persischen  Hofe  gewährte 
Bestätigung  im  Sinne  zu  haben. 

4)  Plut.  Ages.  28.  Das  Jahr  geben  auch  Dionys,  a.  0.  und  Diod. 
15,  50  an.  Apollod.  wNeaer.  37  S.  1357,  15  setzt  ungenau  den  Frie- 
den mit  der  Schlacht  bei  Leuktra  zusammen  in  Ol.  102,  2.  Vgl.  u. 
S.  69. 
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die  Theiloehmer  des  beschworenen  Vertrages  einzeichnen  lassen: 
aber  am  folgenden  Tage  stellten  sie  die  Forderung  statt 'Thebaner ' 
f  Boeoter'  zu  schreiben.  Einer  solchen  Änderung  weigerte  sich  Age- 
silaos:  wenn  sie  aber  in  dem  Frieden  nicht  inbegriffen  sein  wollten, 
sei  er  bereit  ihren  Namen  auszustreichen.  So  blieb,  während  alle 
andern  den  Frieden  abschlössen,  mit  den  Thebanern  Streit  bestehen, 
und  da  auch  die  Athener  ihres  Grolles  wider  sie  kein  Hehl  hatten, 
giengen  sie  unmuthig  davon.  So  lautet  Xenophons  Bericht  von  dem 
Ausgange  des  Congresses  1 ,  schwerlich ,  so  weit  die  Thebaner  be- 
theiligt sind,  den  Thatsachen  ganz  entsprechend.  Vielmehr  lesen  wir 
bei  Plutarch,  dafs  Epaminondas  bei  den  Friedensverhandlungen  frei- 
müthig  und  beredt  Agesilaos  gegenüber  das  Wort  führte,  dafs  er  auf 
einen  billigen  und  gerechten  Frieden  drang ,  der  allein  von  Dauer 
sein  könne.  Seine  Rede  machte  grofsen  Eindruck  in  der  Versamm- 
lung: da  warf  Agesilaos  die  Frage  ein,  ob  Epaminondas  es  für  recht 
und  billig  erkenne  dafs  die  boeotischen  Gemeinden  selbständig  seien, 
und  Epaminondas  erwiederte  rasch  und  zuversichtlich,  ob  Agesi- 
laos es  für  recht  erkenne  dafs  das  lakonische  Land  (und  darin  Mes- 
senien)  selbständig  sei.  Darüber  kam  es  zum  Wortwechsel  und  Age- 
silaos drohte  den  Namen  der  Thebaner  aus  der  Friedensurkunde  zu 
tilgen  * .  Auch  hier  werden  wir  auf  Vorgänge  bei  der  Ratification  des 
Friedens  hingeführt 3 :  aber  wir  werden  nicht  zweifeln  dürfen ,  dafs 
die  Thebaner  nicht  was  sie  selber  geschrieben  in  den  Protokollen 
ändern  wollten,  sondern  was  die  Spartaner  eingetragen  hatten.  Denn 
ihr  Anspruch  im  Namen  aller  Boeoter  aufzutreten  war  kein  neuer, 
der  ihnen  über  Nacht  beikommen  konnte,  sondern  er  war  wie  vor 
Alters  so  bei  dem  antalkidischen  Frieden  erhoben 4  und  jüngst  in 


1)  A.  O.  19  f. 

2)  Plut.  Ages.  27,  was  die  Rede  des  Epaminondas  betrifft  überein- 
stimmend mit  Nep.  Epam.  6 ,  was  die  Verhandlung  über  die  boeotischen 
Landstädte  und  die  Untertbanen  der  Spartaner,  mit  Paus.  a.  O. 

3)  Vgl.  Diod.  15 ,  50  ovv£&bvto  xotnjv  etQijvrjv  cc£  noXeig  izäocti 
itXrjv  0r)§at!(ov  Qrjßaiot  yao  ftoVot,  xi\v  BomoxCuv  vitb  pCctv  ayovxsg 
ovvxiXsiav  ov  nQoosStx^f}<i(>cv  vnb  xav  'EXXtjvcav  Sia  xo  itaaw  aqiansiv 
%uxa  noXiv  yi'vsa&ai  tovs  oqkovs  xai  ras  arcovSaq  %xX.  Vgl.  Plut.  Pe- 
lop.  20. 

4)  Xen.  5,  1,  32  f.  Über  frühere  Verbandlungen  s.  Grote  X,  228. 
Über  die  damalige  s.  dens.  226  ff. ,  namentlich  S.  230  f.  Anm. 

5* 
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dem  athenischen  Bundesrathe  von  Epaminondas  verfochten  worden  1 . 
Übrigens  standen  die  Thebaner  ganz  allein :  die  spartanischen  Bun- 
desgenossen wagten  noch  nicht  ihre  Meinung  zu  sagen  und  weder 
die  persischen  Gesandten  noch  die  Athener  unterstützten  die  Forde- 
rungen Thebens2. 

Der  Congress  zu  Sparta  endete  also  mit  einer  Isolierung  The- 
bens, in  der  sich  dieser  Staat  kaum  halten  konnte,  wenn  der  Friede 
von  allen  andern  Seiten  gewissenhaft  vollstreckt  wurde.  Die  Athener 
bewiesen  dafs  es  ihnen  Ernst  damit  war.  Sie  zogen  ihre  Besatzun- 
gen wo  sie  deren  eingelegt  hatten  zurück,  beriefen  den  Iphikrates 
mit  der  Flotte  heim  und  nOthigten  ihn  alles  was  er  nach  der  Be- 
schwörung des  Friedens  zu  Sparta  erobert  hatte  zurückzuerstatten. 
Iphikrates  trat  ins  Privatleben  zurück8.  Die  Spartaner  dagegen 
liefsen  zwar  aus  den  andern  Städten  ihre  Vögte  und  Besatzungen  ab- 
ziehen ,  aber  den  Kleombrotos ,  der  sich  Verhaltungsbefehle  erbeten 
hatte,  wiesen  sie  an  sein  Heer  nicht  aufzulösen,  sondern,  wenn  die 
Thebaner  die  Landstädte  nicht  freigäben ,  sofort  gegen  sie  ins  Feld 
zu  rücken.  Dann  sollte  es  den  Thebanern  übel  ergehen:  die  Spar- 
taner gedachten  ein  Schreckensgericht  an  Theben  zu  vollziehen ,  die 
Stadt  zu  zerstören  und  die  Bürgerschaft  entweder  in  Dörfern  anzu- 
siedeln oder  nebst  ihrer  Habe  zu  verkaufen  und  den  Zehnten  den  Göt- 
tern zu  weihen4.  Das  Verfahren  der  Spartaner  lief  dem  eben  beschwo- 

1)  S.  o.  S.  47  f. 

2)  Isokr.  Archid.  20  f.  S.  121  ijdrj  noxh  TtoLrjoao&cu  xi\v  stoTjvrjv 
rjvayxcta&rifiev  noXv  %siqov  nodxxovxBg  xcav  noXB(i£mv  dXX*  opag  iv 
xoiovxoig  xaiootg  yiyvopsvtQV  xtov  avv&rjxmv ,  iv  olg  ov%  olov  x*  jjv 
itXBOVBxxstv ,  vbqI  fihv  aXXav  xivcov  oc^cpLoßrjtTjO&Ls  iytyvovxo,  tcbqI  Öe 
MBoarjvrjg  ovxs  ßaaiXsvg  ov&'  q  xtov  'A&qvcciav  nökig  ovds  nanod'' 
ripiv  ivBxdXBCBV  <bg  ddtxag  xBxxrjuivoig  ccvxrjv.    Vgl.  Grote  X ,  229. 

3)  Xen.  G ,  4 ,  1  £x  üb  xovxov  ot  fiBv  'A&qvatoi  xdg  xb  qtqovqug  ix 
xav  noXeatv  änrjyov  xal  'iyixodxqv  xal  xag  vavg  (isxs7ti{iitovxo ,  xai 
Saa  voxbqov  üXceße  fiBxa  xovg  ogxovg  xovg  iv  AuusSaCpovi  yBvopivovg, 
itdvxa  rjvdyxaoav  dnoSovvai.  Dionys.  Lys.  12  S.  497,  5  fiBxd  yag  *AX- 
xw&ivqv  aQ%ovxct,  i<p'  ov  xqv  sloqvqv  'A&rjvaioi  xs  xal  Aansdatfioviot 
xal  ßaoiXevg  <a(ioaccv,  dnoSovg  xa  ßxoaxBV(iaxa  'icpixQaxqg  Idiax'qg  yi- 
vsxcti.  Einen  von  Diophantos  beantragten  Rathsbeschlüfs ,  welcher  anf 
Bericht  der  aus  Sparta  zurückgekehrten  Gesandten  einen  Lakedaemo- 
nier  erblich  zum  Consul  Athens  bestellt,  hat  Raugabe'  A.  H.  II  nr.  385 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  dieses  Jahr  ergänzt:  [inl  'AXxtad,i]vovg  ag- 
Xovxog. 

4)  Diod.  15 ,  51  ot  dh  AccxBdaipovioi,  —  ixgivav  noXtptiv  avxoig  xal 
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renen  Frieden  geradeswegs  zuwider:  dessen  Bestimmungen  gemäfs 
hätte,  wie  Prothoos  beantragte,  das  Heer  entlassen  werden  müssen; 
wenn  dann  hellenischen  Gemeinden  die  Selbständigkeit  vorenthalten 
wurde,  hätte  man  von  neuem  diejenigen  welche  das  gemeine  Recht 
wahren  wollten  aufrufen  und  sie  gegen  die  widersetzlichen  führen 
sollen:  das  war  die  Handlungsweise,  bei  welcher  man  sich  des  gött- 
lichen Beistandes  getrösten  durfte  und  den  andern  Gemeinden  kei- 
nen Grund  zu  Beschwerde  bot.  Aber  das  war  ganz  gegen  die  Ab- 
sichten des  Agesilaos,  und  mit  ihm  verschlofs  die  Spartanergemeinde 
der  Stimme  der  Vernunft  ihr  Ohr  und  stürzte  sich  blindlings  ins  Ver- 
derben 1 .  So  kam  es  zwanzig  Tage  nach  dem  Friedenschlusse  (den 
5  Hekatomb.  Ol.  102,  2*.  6  Juli  371)  zur  Schlacht  bei  Leuktra,  in 
der  das  spartanische  Heer  an  Epaminondas  seinen  Meister  fand  und 
zum  ersten  Male  in  offenem  Felde  besiegt  wurde.  Es  war  ein  Schlag 
von  dem  Sparta  sich  nie  wieder  hat  aufrichten  können :  theils  wegen 
des  beträchtlichen  Verlustes  an  junger  Mannschaft,  die  im  Helden- 
kampfe um  ihren  König  gefallen  war,  ein  Abgang  der  für  die  ohne- 
hin zu  wenigen  Häusern  zusammengeschmolzene  Gemeinde  uner- 
setzlich war,  theils  weil  mit  diesem  Tage  der  Glaube  an  die  Unbe- 
siegbarkeit der  Spartaner  zerstört  war,  der  sie  so  oft  zum  Siege  be- 
geistert und  ihren  Feinden  Furcht  eingeflöfst  hatte.  Jetzt  gieng  die 
Saat  der  Unzufriedenheit,  welche  herrischer  Übermuth  und  Willkür 
gegen  die  verbündeten  gelegt  hatte,  auf 3  und  die  Hegemonie  Spartas 
brach  zusammen. 

Die  Niederlage  der  Spartaner,  welche  in  vielen  Gemeinden  des 
Peloponneses  mit  Jubel  vernommen  ward,  brachte  zu  Athen  Be- 

xag  Grjßag  i£av9QCcnodi'oa<j&cci.  Plut.  Pelop.  20  6  9h  nCv9vvog  -  rjv  - 
avxirtQvg  anulri  xai  xarayyfXt'a  9ioiHiopov.  Xenophon  legt  die  Gedan- 
ken der  Spartaner  den  Athenern  in  den  Sinn  6,3,  20  of  v  'A&rivaioi 
ovxag  sl%ov  xr\v  yvaiirjv  mg  vvv  Gqßcti'ovg  xo  XByöpsvov  9i)  foxatsu- 
&t]v<xi  iXnlg  f fij  u.  dazu  Schneider.  OMüller  Dorier  1 ,  259.  Noch  nach 
der  Schlacht  bei  Leuktra  trugen  sich  die  Spartaner  damit.  Xen.  6 ,  5, 
35.    Vgl.  auch  Isokr.  Phil.  43  S.  91. 

1)  Xen.  6,  4,  1—3.  Plut.  Ages.  28. 

2)  Plut.  Ages.  28.  Über  das  Jahr  s.  Clinton's  F.  H.  u.  371. 

3)  Vgl.  Isokr.  vFr.  100  S.  179  xrjv  r\xxav  xr\v  iv  AevxxQOtg  -,  ijv 
tpctoi  ziveg  alxiav  yeyevijofrai  xfj  Znaqxy  xmv  xaxcof ,  ovx  äXrj&rj  Xi- 
yovxsg-  ov  yaq  9ia  xavxrjv  viio  xmv  ov(i(i<x%cov  ipiaq&Tjoccv ,  dXXa  9ta 
zag  vßQSig  xäg  iv  xoig  faitQOO&sv  %q6voig  xofi  xavxr\v  Tjxxijd^üav  xai 
nsql  xijg  avxmv  itiiv9vvsv<iav. 
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stürzung  hervor;  hier  stand  man  den  besiegten  bereits  näher  als  den 
Siegern.  Zwar  scheinen  der  Freude  über  den  geschlossenen  Frieden 
auch  zu  Athen  Sorgen  über  Spartas  Absichten  gefolgt  zu  sein :  so 
wenig  war  der  Einflufs  der  boeotischen  Partei  beseitigt  und  so  weit 
war  man  von  Offensivmafsregen  gegcln  Theben  entfernt,  dafs  dieThe- 
baner  vor  der  Schlacht  daran  hatten  denken  können  Weiber  und  Kin- 
der nach  Athen  in  Sicherheit  zu  bringen  1 .  Aber  den  Sieg  misgönnte 
man  den  Thebanern,  in  der  Voraussicht  dafs  der  Nachbarstaat  gröfsere 
Ansprüche  erheben  werde  als  Sparta  noch  durchzuführen  im  Stande 
war,  und  entschlug  sich  selbst  jeder  äufserlichen  Rücksicht  auf  die 
bisherigen  verbündeten.  Die  Thebaner  liefsen  keine  Empfindlichkeit 
blicken:  sie  sandten  unmittelbar  nach  der  Schlacht  einen  bekränzten 
Herold  als  Siegesboten  nach  Athen  und  ersuchten  die  Athener  um 
Beistand :  jetzt  sei  es  möglich  alle  erlittene  Unbill  an  den  Spartanern 
zu  rächen.  Der  Rath  war  eben  auf  der  Burg' versammelt  und  nahm 
sofort  die  Botschaft  entgegen.  Aber  er  empfieng  sie  nicht  mit  Freu- 
den, sondern  mit  unverholenem  Verdrusse:  der  Herold  ward  nicht 
zur  Ehrenmahlzeit  geladen  und  auf  das  Hilfsgesuch  ward  ihm  kein 
Bescheid  gegeben.  So  verliefs  er  Athen  * . 

Es  schien  jetzt  als  werde  Jason  von  Pherae  die  Vermittlerrolle 
in  Griechenland  zufallen.  Mit  Theben  in  der  Fehde  gegen  die  Pho- 
kier  verbündet,  mit  Athen  seit  den  letzten  Fahrten  des  Timotheos  in 
freundlichem  Verhältnifs,  erschien  er  jetzt  auf  den  Ruf  der  Theba- 
ner mit  Heeresmacht  in  Boeotien  ohne  in  Phokis  auf  ernstliche  Hin- 
dernisse gestofsen  zu  sein.  Aul  sein  Wort  standen  die  Thebaner  von 
dem  Angriffe  auf  den  Rest  des  lakedaemonischen  Heeres  ab  und  die 
Spartaner  hatten  ihm  freien  Abmarsch  aus  Feindesland  zu  danken3. 
Im  nächsten  Jahre  beabsichtigte  er  beiden  pythischen  Spielenpersön- 
lich  den  Vorsitz  zu  übernehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit  sich  als 
Führer  aller  Hellenen  hinzustellen.  Dann  gedachte  er  das  Perser- 
reich anzugreifen  und  hatte  schon  auf  den  delphischen  Tempelschatz 
sein  Auge  geworfen.  Da  starb  er  unter  den  Händen  der  Mörder 4 
(Ol.  102,  3.  370).  Das  Werk  das  Iason  sich  vorgenommen  konnte 
nicht  gelingen,  bevor  Griechenland  nicht  in  seinen  inneren  Fehden 

1)  Diod.  15,  52. 

2)  Xen.  6,  4,  19  f.    Vgl.  Aristeid.  Leuktr.  1  S.  408. 

3)  Xen.  a.  O.  20—27. 

4)  Xen.  a.  O.  27 ff.    Diod.  15,  00.    Vgl.  u.  Bd.  II,  8 f. 
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und  Parteiungen  noch  mehr  sich  verblutet  hatte,  und  die  thessali- 
schen  Tyrannen  hatten  nicht  den  Beruf  es  zu  vollrühren.  Ihre  un- 
ter blutigen  Freveln  usurpierte  Macht  ward  den  adligen  Geschlech- 
tern gegenüber  nur  durch  die  Soldtruppen  behauptet  ohne  im  Volke 
selbst  feste  Wurzel  zu  fassen,  und  wenn  auch  Iason  grofses  Herr- 
schertalent entwickelt  hatte,  so  wüthete  nach  ihm  der  Verwandten- 
mord in  seinem  Hause;  sein  Neffe  Alexander  hat  ein  Regiment  des 
Schreckens  geführt,  das  auf  die  Dauer  nicht  bestehen  konnte.  Um 
Griechenlands  Herr  zu  werden,  bedurfte  es  nicht  allein  eines  Mannes 
von  ungemeinen  Herrscher-  und  Feldherragaben,  sondern  eines 
Fürsten  dessen  Herrschaft  in  seinem  Volke  sicher  und  fest  begrün- 
det war. 

Inzwischen  bemühten  sich  die  Athener  aus  der  Niederlage  der 
Spartaner  Vortheil  zu  ziehen ,  indem  sie  gemäfs  dem  Wortlaute  der 
Friedensurkunde  den  peloponnesischen  Bund  aufzulösen,  zugleich 
aber  die  einzelnen  Gemeinden  an  sich  zu  ketten  suchten.  Dabei  be- 
riefen sie  sich  wiederum  darauf  dafs  der  Perserkönig  den  Frieden 
vorgeschrieben,  und  brachten  es  auf  einer  zu  Athen  abgehalte- 
nen Tagsatzung  dahin,  dafs  sämtliche  Gemeinden  der  Halbinsel, 
die  bisher  noch  Sparta  die  Heeresfolge  geleistet  hatten,  den  Vertrag 
beschworen  demzufolge  jede  Stadt,  ob  klein  oder  grofs,  selbständig 
sein  sollte,  mit  dem  wichtigen  Zusätze,  dafs  jeder  Theilhaber  dieses 
Vertrages,  wenn  eine  der  eidgenössischen  Städte  angegriffen  werde, 
mit  aller  Kraft  ihr  beistehen  solle.  Nur  die  Eleer  weigerten  sich  die- 
ses Schwures,  nicht  aus  Anhänglichkeit  für  Sparta,  sondern  weil 
sie  nicht  gesonnen  waren  die  anderen  Gemeinden  ihres  Landes  frei- 
zugeben 1 .  Es  versteht  sich  von  selbst  dafs  weder  die  Spartaner  noch 
die  Thebancr  an  dieser  Vereinbarung  sich  betheiligten. 

Die  Athener  haben  den  mit  diesem  Vertrage  übernommenen 
Verpflichtungen  nicht  entsprochen.  Es  war  eine  Thorheit  zwi- 
schen zwei  streitenden  Staaten  ein  befriedetes  Gebiet  zu  bilden, 
wenn  sie  es  nicht  ihrem  Schwüre  getreu  mit  den  Waffen  gegen  beide 
Parteien  sichern  wollten,  und  das  haben  sie  nicht  gethan.  Im  Pclo- 
ponnes  brach  die  bestehende  Ordnung  zusammen,  namentlich  scblos- 

1)  Xen.  6,5,  1 — 3.  Der  Schwur  lautete  ifipsvm  teeig  anovdatg  ag 
ßaotisvg  7uxxinsfttf)S  xal  xotg  iftrjcpfoiiccai  xoig  'Aftrivattov  xai  tmv  ovfi- 
pageov.  iav  <$e  tig  üXQccxivjj  liti  xivcc  noliv  xmv  opocaddiv  xovde  xbv 
oqxov,  ßorj&rjcco  navxl  a&svu.    Vgl.  §  37. 
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sen  die  arkadischen  Gemeinden,  von  Lykomedes  geleitet,  einen 
Bund  und  die  Mantineer  bauten  den  Spartanern  zum  Trotze  ihre 
Stadt  wieder  auf.  Da  zog  Agesilaos  von  vertriebenen  Tegeaten  ge- 
rufen gegen  sie  ins  Feld  und  die  Arkader  im  Verein  mit  den  Argi- 
vern  und  Eleern  suchten  sich  durch  auswärtige  Hilfe  zu  verstärken. 
Zunächst  wandten  sie  sich  nach  Athen,  aber  die  lakonische  Partei, 
gewifs  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Kallistratos ,  bewog  die  Bürger- 
schaft sie  abschlaglich  zu  bescheiden  1 .  Darauf  giengen  die  Ge- 
sandten weiter  nach  Theben  und  schlössen  ein  Bündnifs  ab ,  dem- 
zufolge Epaminondas  und  Pelopidas  noch  im  Winter  (Ol.  102,  3. 
370/369)  mit  Heeresmacht  in  den  Peloponnes  einrückten.  Bereits 
erstreckte  sich  die  thebanische  Hegemonie  über  die  benachbarten 
Landschaften.  Nicht  allein  in  Boeotien  war  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  der  letzte  Widerstand  gebrochen ,  sondern  auch  die  Phokier 
hatten  dem  Bunde  mit  Sparta  entsagt  und  leisteten  dieses  Mai  Hee- 
resfolge: ebenso  die  östlichen  und  die  westlichen  Lokrcr,  die  Malier 
und  die  Herakleoten  am  Oetagebirge,  ja  auch  dieEuboeer  aus  allen 
Städten  zogen  ungeachtet  ihres  Bündnisses  mit  Athen  an  der  Seite 
der  Thebaner  aus*.  Ferner  kamen  Hilfstruppen  aus  Thessalien,  und 
im  Peloponnes  stiefsen  die  Argiver,  Arkader  und  Eleer  zum  Heere. 
Der  Einmarsch  einer  so  gewaltigen  Streitmacht  brachte  im  Pelopon- 
nes einen  vollständigen  Umschwung  hervor.  Die  Arkader  befestig- 
ten ihre  Samtgemeinde  und  bauten  die  neue  Bundesstadt  Megalopo- 
lis;  die  Spartaner  sahen  der  Verheerung  ihres  Landes  zu,  froh  doch 


1)  Diod.  15,  62.  Dem.  fdMegalop.  12  8.  205,  1  Insiaav  vfiäg  nav- 
xtav  Tlh\oTtovvi\fslmv  iX&ovxav  dg  vftdg  xai  (isd"*  vpcSv  a£iov  vxcov  inl 
xovg  Aa*sdaipov£ovg  tevcu,  xovxovg  phv  fti)  nQoadi^cead'ai  (xai  dia 
xovfr' ,  07t€ q  r\v  vnoXoiitov  ccvxoig,  inl  Grjßatovg  rjXfrov)  — .  19  S.  207, 
8  xoiovx&v  ovfifidzcov  xtjv  noliv,  ox*  i<p'  vfiäg  nQOxdqovg  rjX&ov  rj  &rj- 
ßaiovg,  aneaxiQTjaccv. 

2)  Xen.  0 ,  5 ,  23  dtoxetg  —  xai  Evßostg  —  xai  AoxqoI  dfxcpoxSQOL 
xai  JxaQvävsg  xai  'HoaxXffotai  xai  MrjXieig  —  xai  in  SexxaXfag  imcsig 
xs  xai  neXxccoxcci'.  Im  Ages.  2 ,  24  steht  $cortt(ov  xai  Aoxqcov  aficpoxi- 
qohv  xai  @exxaX<ov  xai  Alvidvmv  xai  ,A%a.qvdvtav  xai  Evßoiav.  An  bei- 
den Stellen  halte  ich  'AitttQvdviov  für  eine  Glosse  welche  in  unserem 
Texte  der  Geschichte  Xenophons  das  echte  Alvidvmv  verdrängt  hat  und 
von  dem  Verfasser  des  Agesilaos  neben  diesem  eingeschaltet  ist.  Diod. 
15,  62  nennt  bei  diesem  Zuge  nur  die  Lokrer  und  Phokier;  dagegen 
führt  er  c.  85  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  auch  die  Malier  und  Ae- 
nianen  neben  den  Thessalern  auf. 
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ihre  Stadt  behauptet  zu  haben ,  Messenien  ward  aus  langer  Knecht- 
schaft gelost:  Epaminondas  erhob  Theben  auf  den  Gipfel  des  Ruh- 
mes. In  der  äufsersten  Noth  —  denn  wenn  der  Angriff  fortgesetzt 
wurde,  war  ihre  Stadt  verloren  und  ihre  Feinde  hätten  ihr  keine 
Gnade  geschenkt  —  baten  die  Spartaner  und  mit  ihnen  die  Korin- 
thier  und  Phliasier  die  Athener  um  Hilfe  1 . 

Von  vorn  herein  war  die  Bürgerschaft  nichts  weniger  als  zur 
Unterstützung  der  alten  Nebenbuhlerin  bereit :  thebanische  Gesandte 
hatten  sie  in  dieser  Stimmung  noch  bestärkt,  und  so  erfolgte  denn 
eine  stürmische  Verhandlung,  ehe  entschieden  wurde  ob  Athen  Sparta 
retten  oder  seinem  Untergange  zusehen  werde.  Die  spartanischen 
Gesandten  erinnerten  die  Athener  an  alle  Fälle,  wo  die  eine  Stadt  der 
andern  beigestanden  habe,  an  die  Waffenhilfe  wider  die  aufständischen 
Messenier,  an  die  gemeinsamen  Kämpfe  mit  den  Persern,  an  die  nach- 
folgende Anerkennung  der  Seehegemonie  Athens  von  spartanischer 
und  der  Landhegemonie  Spartas  von  athenischer  Seite.  So  erklär- 
ten sie  Sparta  von  jeher  den  Athenern  zu  Dank  verpflichtet  und 
liefsen  die  jetzt  wiederum  erbetene  Hilfe  als  den  Traditionen  der 
athenischen  Politik  entsprechend  erscheinen 2 .  Auch  erinnerte  einer 


1)  S.  zu  dem  folgenden  Xen.  6,  5,  33—48.  Vollständig  nennt  Xen. 
die  damaligen  Bundesgenossen  der  Spartaner  7,2,2  Koofo&toiy  'Eni- 
öWoiot,  Tooi£jjvioi,  'Eofiiovsig ,  'AXisig ,  Zinvmvioi  xal  Tis XXq vstg.  Der 
Rhetor  Aristeides  hat  diese  Verhandlung  zum  Vorwurf  seiner  fünf  leuk- 
trischen  Reden  genommen. 

2)  Mit  Xen.  a.  O.  vgl.  Aristot.  nikomach.  Eth.  4,  8  S.  1124»», 
12  doxovfft  &s  ttal  (ivrifioveviiv  ovg  ccv  noiijaaaiv  sv ,  mv  <t*  dv 
ndfraaiv  ov.  iXdxxmv  yocQ  6  Tta&obv  sv  xov  noi-qauvxoq ,  ßovXsxai 
o°  vTCSQS%stv'  xai  rot  ftsv  ^ds(og  dnovsi ,  xd  d'  drjdcög'  dib  xai  xijv 
Sinv  Xsysiv  tag  svsgysai'ag  x<ß  dU ,  ovd'  oi  Adumvsg  nqog  xovg 
Aftrivufovg,  dXX*  a  itsitovfrsGttv  sv  u.  dazu  Eustratios  xb  8\  nsql  Att- 
*sdcu{iov£cov  xoiovxov  tazoQsi  KaXXic&s'vrig  iv  xjj  a  (nifinxjj  Müller 
fr.  12 ;  ich  denke  h  xy  J')  xdiv  'EXXrjvtitcav ,  ort  Grjßcctcov  slg  xr)v  Acc- 
*<ovi%r)v  stcßceXXovxtov  Sitsyktpav  AansdaLfiovioi,  izoog  xovg  'Afhjvccfovg 
ffvßpaglag  tffo'ftfvot,  Xsyovxsg  W  *A^valtav ,  offa  psv  xovg  'Afhjvcci'ovg 
oi  AccKsdaifio vioi  itsitocqnaaiv  (  nsnoiijusaav  ? )  sv ,  xovxmv  iitsXd&ovxo 
sxovxsg,  a  9'  ctvxol  %qriaxd  nqog  'Afriyi/ctCmv  insnovd'soctv,  xovxmv  ifis- 
V>vr\vxo9  mg  did  xovxmv  avxovg  Inu^ofievoi  nqog  xi\v  6v\i>\Mt%tav  (idX- 
Xov,  Diese  Stellen  sind  schon  von  Schneider  zu  Xen.  a.  O.  Clinton  F. 
H.  III  S.  294  richtig  hieher  bezogen  worden.  Erwähnt  ist  das  sparta- 
nische Hilfsgesuch  ((irj  nsquSstv  avxovg  dvacxdxovg  ysvoitivovg)  auch 
von  Isokr.  Areop.  69  S.  154. 
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der  Gesandten  daran,  dafs  wenn  jetzt  Sparta  und  Athen  zusammen- 
hielten die  Thebaner  leicht  nach  dem  alten  Spruche  den  Göttern 
gezehntet  werden  könnten.  Und  zwar  ward  ein  besonderes  Gewicht 
darauf  gelegt,  dafs  als  die  Thebaner  Athen  hätten  zerstören  wollen 
die  Spartaner  ihnen  entgegen  getreten  seien.  Was  die  gegenwärti- 
gen Umstände  anbetraf,  so  nahmen  sie  gemäfs  den  geleisteten  Ei- 
den Athens  Hilfe  in  Anspruch :  denn  nicht  um  erlittene  Unbill  abzu- 
wehren hätten  die  Arkader  und  ihre  Genossen  die  Lakedaemonier 
mit  Krieg  uberzogen,  sondern  während  diese  den  Tegeaten  gegen 
einen  vertragswidrigen  Angriff  der  Mantineer  beistanden. 

Die  Reden  der  spartanischen  Gesandten  wurden  von  der  athe- 
nischen Bürgerschaft  keineswegs  beifällig  aufgenommen :  einmal  über 
das  andere  wurden  sie  mit  Murren  und  Lärmen  unterbrochen.  Man 
durfte  den  Spartanern  vorwerfen  dafs  sie  jetzt  in  ihrer  Noth  von 
Dankbarkeit  gegen  Athen  überströmten,  aber  während  es  ihnen  wohl 
ergieng  sich  als  Feinde  erwiesen :  und  was  den  jetzigen  Krieg  betraf, 
so  ward  heftig  darüber  gestritten,  ob  die  Mantineer  ein  Recht  gehabt 
hätten  ihren  Freunden  zu  Tegea  zu  helfen  oder  ungerechter  Weise 
diese  Stadt  angegriffen  hätten. 

Da  nahm  Kleiteles  von  Korinth  das  Wort.  Er  liefs  den  Hader 
über  die  arkadischen  Händel  fallen :  aber  habe  Korinth  wohl  seit  der 
Friede  geschlossen  sei  zu  irgend  einer  Beschwerde  Grundjgegeben? 
und  dennoch  hätten  die  Thebaner  bei  dem  Einfalle  in  ihr  Land 
Bäume  umgeschlagen,  Häuser  niedergebrannt  und  Schafe  und  ande- 
res Gut  geraubt.  Wider  solche  Ungebühr  begehrte  er  Hilfe  von 
Athen  gemäfs  den  Eidschwüren,  welche  sie  auf  Veranstaltung  der 
Athener  selbst  einander  geleistet  hätten. 

Diese  Rede  traf  den  rechten  Punct  und  ward  mit  Beifall  ange- 
hört. Nach  ihm  sprach  Prokies  von  Phlius.  Er  schärfte  das  Mis- 
trauen  der  Athener  wider  Theben  und  stellte  es  als  eine  Forderung 
ihrer  eigenen  Wohlfahrt  hin  den  Spartanern  beizustehen.  Denn 
wenn  Sparta  abgethan  wäre,  würden  die  Thebaner  sich  gegen  Athen 
kehren,  das  ihrer  Herrschaft  über  alle  Hellenen  dann  allein  noch  im 
Wege  stünde,  und  an  diesen  ihren  Nachbarn  würden  die  Athener 
einen  schlimmeren  Gegner  finden  als  sie  an  den  entfernteren  Spar- 
tanern gehabt  hätten.  Jetzt  könnten  sie  den  Spartanern  einen  Dienst 
erweisen,  dessen  sie  in  alle  Zukunft  ihnen  nicht  vergessen  würden. 
Er  pries  die  Athener  wegen  ihrer  von  jeher  bewiesenen  Hochherzig- 
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keit,  dafs  sie  immerdar  bedrängten  und  schütz  flehenden  sich  hilf* 
reich  bezeigten:  ihr  schönster  Ruhm  werde  es  sein,  wenn  sie  jetzt 
mit  den  Waffen  und  unter  Gefahren  Sparta  vom  Untergange  errette- 
ten. Denn  das  sei  eine  edle  That,  wenn  sie  nach  so  manchem  Wech- 
sel der  Freundschaft  und  der  Feindschaft  nicht  des  bösen  sondern 
des  guten  was  sie  erfahren  gedächten  und  den  Spartanern  Dank 
erstatteten  nicht  für  sich  selber  allein,  sondern  für  ganz  Griechen- 
land, weil  sie  für  das  gemeinsame  Vaterland  als  Helden  gestritten. 

Durch  diese  Worte  noch  günstiger  gestimmt  trat  die  Bürger- 
schaft in  Berathung.  Leptines  wandte  auf  Sparta  das  Wort  an ,  das 
einst  von  Athen  gesagt  war  c  man  dürfe  nicht  dulden  dafs  Griechen- 
Mand  eins  seiner  beiden  Augen  verliere'  \  und  jeden  Widerspruch 
schlug  die  Rede  des  Kallistratos  nieder.  Die  Athener  wollten  keinen 
Redner  der  boeotischen  Partei  mehr  anhören ,  sondern  beschlossen 
auf  Antrag  des  Kallistratos  einen  Schofs  auszuschreiben  und  mit 
dem  ganzen  Aufgebote  der  Bürgerwehr  den  Spartanern  Hilfe  zu  lei- 
sten :  zum  Feldherrn  ward  fphikrates  erwählt 2 .  Iphikrates  setzte 
sich  alsbald  in  Marsch  nach  Korinth,  zog  die  korinthische  und  phlia- 
sische  Mannschaft  an  sich  und  drang  bis  nach  Arkadien  vor.  Sein 
Heer  zählte  12,000  Mann.  Die  Bewegung  der  Feinde  in  ihrem 
Rücken  nöthigte  die  thebanischen  Feldherrn  aus  dem  lakonischen 
Lande  aufzubrechen  um  nicht  von  der  Heimat  abgeschnitten  zu 

1)  Ari8t.  Rhet.  3,  10  S.  1411,  4  xai  ABttzCvr^  »eoi  Aansdaifio- 
vi&v  (Ap^),  &v  itSQuiefo  xr\v  'EXXttdct  ixeoo^aXfiov  yevoiiivqv 
u.  dazu  Sauppe  O.  A.  II,  250.  FAWolf  proll.  zu  Dem.  gLept.  S.  XLV. 
Schneider  zuXen.  2,  2,20.  Dag  Wort  ist  angeführt  von  Plut.  Rathschi, 
f.  d.  Staatsm.  6  S.  803*;  über  Athen  wurde  es  von  einem  Phokier  ge- 
sagt nach  d.  Schol.  zu  Dem.  vdG.  65  S.  361 ,  26 ,  von  einem  Sparta- 
ner nach  Aristeid.  Leuktr.  1  S.  425,  8.  Just.  5,  8.  Oder  ist  der  Aus- 
spruch des  Leptines  erst  hinterdrein  auf  jene  frühere  Veranlassung  zu- 
rückbezogen? 

2)  Xen.  6,  5 ,  49  psxä  xavxct  ißovXsvovxo  ot  'A&ijvatoi  xai  xmv  php 
avxiXsyovxcov  ovx  rjvsixovxo  axovovT«c,  iiprjqi^avxo  dl  ßor)&eiv  itav- 
örjtiei  xai  'iqptxoarip  axqax%y6v  sTXovxo.  Diod.  15,  65.  Apollod.  wNeaer. 
27  S.  1353 ,  18  ox€  yoto  AayisSaifioviovg  vfieig  iaeooette  nsio&ivxeg  vno 
KccXXloxqccxov  ,  tot«  dvxsCnag  iv  xai  dijfuo  xij  ßorj&sta  (SsvoxXetdrjg  6 
notTjXjjg)  —  —  ovx  i&X&av  1%*Ivt\v  xr\v  axgcexsiav,  yocetpelg  —  aox (fa- 
xe tag  —  fjXai  xai  rjxipci&Ti.  Dem.  fdMegalop.  11  f.  S.  204,  20  f.  —  xoig 
ntloaoiv  vfiäg,  ot'  imvdvvevov  AomedcciiiovlOL,  ßorjd'siv  avxotg.  ot  yeeg 
xavxa  Xiyovxsg  imiaav  vftäg  —  vitho  —  xrjg  Actxeöccipovtoov  atoxrjQt'ag  xai 
ZQijiiax'  slcysouv  xai  xoig  ocofxaat  dt,c&tj>dvvsv£iv. 
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werden.  Epaminondas  wünschte  mit  seinem  allerdings  um  die  pelo- 
ponnesischen  Mannschaften  verminderten,  aber  immer  noch  über- 
legenen Heere  Iphikrates,  der  viel  junge  und  unerprobte  Mannschaft 
unter  sich  hatte,  ein  Treffen  zu  liefern  1 .  Aber  der  vorsichtige  Feld- 
herr zog  sich  unter  die  Mauern  von  Korinth  zurück,  und  als  Epa- 
minondas ,  nachdem  er  vergebens  eine  Schlacht  angeboten  hatte 2, 
seinen  Zug  fortsetzte,  begnügte  er  sich  den  Bergrücken  des  Oneion 
zu  besetzen  und  den  Rückmarsch  der  Thebaner  über  Kenchreae  mit 
seiner  gesamten  Reiterei  beunruhigen  zu  lassen.  Durch  diese  klug 
bemessenen  Operationen  erreichte  Iphikrates  seinen  Zweck  die 
Feinde  von  Sparta  abzuziehen  und  sie  zu  schnellerer  Räumung  des 

1)  Über  die  Operationen  des  Iphikrates  s.  Xen.  a.  O.  49  —  52. 
Über  sein  Heer  Diod.  15,  63  itctQaxQrjfia  azqccxriyov  *azaazrjoavxBg  zov 
'iywQtXTTiv  il-snsptyav  xal  zovg  viovg  av&rjpsQov,  ovxag  ta  xal  o.  Pas- 
send zieht  Rehdantz  a.  0.  S.  103  hieher  Plut.  Apophth.  Epara.  20  S. 
193'  dnayyBCXavzog  Ss  zivog,  <og 'Ad-rjvaioi  azqdzBv^ia  naivoig  xfxotr^- 
(idvov  orcXoig  dg  TlsXonovvriaov  anBOzuXxaot,  %zX.  Epaminondas  fiel  in 
Lakonika  mit  40,000  schwer  bewaffneten  ein ,  dazu  kamen  noch  30,000 
in  leicht  oder  gar  nicht  bewaffneten  Haufen ;  von  den  70,000  Mann  war 
nicht  der  zwölfte  Theil  Thebaner.  Plut.  Pelop.  24.  Ages.  31.  Vgl.  d. 
Ag.  m.  Pomp.  3.  Den  Abgang  eines  grofsen  Theiles  der  Peloponnesier 
erwähnt  Xen.  a.  0.  50;  aber  wir  werden  gewifs  nicht  zu  viel  rechnen, 
wenn  wir  das  Heer  welches  Epaminondas  über  den  Isthmos  zurückführte 
auf  15,000  Mann  streitbarer  Truppen  anschlagen.  Vgl.  Polyaen.  3,  9, 
28  'f<pi7tQ<xzrjg  tibqI  Koqiv&ov  'A&r\vul<av  iazoazijyBt  noXsftovvztov  &rj- 
ßatotg.  ot  (ilv  'A&rjvctiot  atpoSqa  r\TttCyovzo  i£6X&eiv  iiti  zfjv  imxxtjv 
7<ptxoariye  dl  oomv  zovg  noXsptovg  nXttovcig  xal  inl  nooo<pdza>  zrj  iv 
AevnzQOig  vCny  (iByaXocpQOvovvzccg  ov  itQOjjyev  %zX. 

2)  Paus.  9,  14,  6  f.  cog  nqo'Cmv  za>  atqazm  (Ena^BivmvSag)  %aza 
Ae%cciov  lyCvBzo  xal  diE&faui  zrjg  odov  za  ozbvcc  xal  Svoßaza  fyeXlsv, 
'lcpi%Quzri<s  6  Tifio&iov  nsXzccazag  xal  aXXrjv  'Afri\valmv  $*%(ov  dvvafiiv 
B7u%siQEi  zotg  Grjßccfoig.  'Eiza(iEivavdccg  Sh  zovg  im&Bfiivovg  zositBtai 
xal  noog  avzo  'Ad-rjvcu'mv  zo  aazv,  ag  inB^iivat  (ia%ovfiivovg  zovg  *A%i\- 
vaCovg  itmXvBv  'iqptxoa't^s ,  6  9s  ccv&ig  ig  zag  ©rjßag  ditrjXavvBv.  Ab- 
gesehen von  der  falschen  Beimischung  des  Timotheos  scheint  Pausanias 
Lechaeon  und  Kenchreae  verwechselt  zu  haben ,  denn  auf  jener  Seite 
war  das  Reitergefecht,  bei  welchem  20  Athener  und  Eorinthier  fielen 
(Xen.  a.  O.  52.  Vgl.  Plut.  Pelop.  24).  Ferner  hat  entweder  Pausanias 
selbst  oder  ein  Abschreiber  'A&rjvcctav  zo  aazv  statt  Koqiv&ichv  zo  aßzv 
geschrieben.  Denn  auf  Korinth  gieng  Iphikrates  zurück:  über  den 
Isthmos  marschierte  er  erst  wieder  nachdem  die  Thebaner  nach  Hause 
abgezogen  waren  (Xen.  51  f.).  Das  hat  Grote  X ,  327  f.  Anm.  gesehen. 
Vgl.  Polyaen.  a.  O. 
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Peloponneses  zu  nöthigen:  dafs  die  Athener  sich  rühmen  durften 
Sparta  gerettet  zu  haben  war  seiner  Führung  zu  verdanken.  Zwar 
genügte  das  weder  den  heifsblütigen  Athenern  noch  den  Spartanern ; 
sie  verziehen  es  Iphikrates  nicht,  dafs  er  nicht  für  die  leuktrische 
Schlacht  Rache  genommen  und  das  thebanische  Heer  vernichtet 
hatte ,  und  Xenophon  hat  dieser  Verstimmung  Worte  geliehen :  aber 
die  Thatsachen  reden  klar  genug  zu  seinen  Gunsten  1 . 

Mit  der  den  Spartanern  geleisteten  Hilfe  hatten  die  Athener  den 
Krieg  gegen  die  Thebaner  eröffnet,  aber  noch  waren  die  Rechte  und 
Verpflichtungen  der  neuen  verbündeten  nicht  festgestellt,  und  dies 
war  um  so  dringender,  da  sich  für  den  Sommer  ein  neuer  Ein- 
marsch der  Thebaner  in  den  Peloponnes  erwarten  liefs.  Deshalb 
erschienen  im  Frühjahre  369  (Ol.  102,  3)  Gesandte  von  Sparta  und 
den  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  zu  Athen2,  namentlich  also 
von  Korinth,  Megara,  Phlius,  von  Epidauros  und  Troezen,  von  Si- 
kyon  und  vonPellene  in  Achaja  3,  mit  Vollmacht  das  Bündnifs  abzu- 
schliefsen.  Die  Spartaner  gaben  von  vorn  herein  die  Erklärung  ab, 
dafs  sie  nichts  anders  als  Gleichberechtigung  beanspruchen  wollten  \ 


1)  Übereinstimmend  mit  Xenophon  sagt  Diodor  15,  65  'Afhjvaiot 
phv  vat£Q7}x6tee  zmv  nctiQaiv  inavqX&ov  etg  zrjv  'Azzwijv  ovdhv  itQufcav- 
zsg  iivfaijs  agiov.  S.  dagegen  Grote  X,  324 ff.,  namentlich  S.  326". 
Das  Verdienst  des  Iphikrates  ist  anerkannt  bei  Polyaen.  a.  O.  Vgl. 
Com.  Nep.  Iph.  2  idem  subsidio  Lacedaemoniis  profectus  Epaminondae  re- 
tardavit  impetus.  nam  nisi  eitts  adventus  appropinquasset ,  non  prius  The- 
bani  Sparta  aöscessissent  quam  captam  incendio  delessent.  Der  durch  die 
athenische  Hilfe  bewirkten  Kettung  Spartas  ist  gedacht  von  Arrian.  1, 
9,  3  tog  zovg  zozs  cpoßtQOvg  Gcptoi  Aa%sdaip,ov(ovg  %al  nag'  oXCyov 
IX&ovzag  acpctvCaai  zi\v  nokiv  avzovg  (zovg  'A&rivaCovg}  itükiv  ix 
x<ov  lo%azmv  Hivdvvcov  diaocooaa&ui.  Isokr.  vFr.  105.  107  S.  180  f. 
Phil.  44  S.  91.  Aesch.  2,  164  S.  50.  Dem.  fdMegalop.  13 f.  S.  205,  14. 

24.  w.  Aristokr.  191  S.  684,  15.  vdG.  75  S.  364,  22.  vKr.  98  S.  258, 

25.  Liban.  Einleit.  z.  R.  fdMegalop.  S.  201.  Aristeid.  Panath.  S.  174 
u.  a.  St. 

2)  S.  über  die  Verhandlungen  Xen.  7,1,  1 — 14.  Diod.  15,  67  geht 
sehr  flüchtig  darüber  hin:  Sievers  a.  O.  S.  275. 

3)  Genannt  werden  aufser  den  Spartanern  (aniazulav  —  zovg  im- 
cpctvsozdzovQ  zav  Eitctozictitov  Diod.  a.  O.)  von  Xenophon  Gesandte  der 
Phliasier  §  1;  Korinth,  Pellene,  Sikyon,  Epidauros  §  15 — 25.  aufser 
diesen  7,  2,  2  noch  Troezen  (vgl.  Diod.  15,  68 f.),  Hermione  und  die 
von  der  Halias. 

4)  Xen.  7 ,  1 ,  1.  13.  inl  zotg  taoig  xai  opototg. 
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und  in  diesem  Sinne  fafste  der  athenische  Rath  sein  Gutachten  da- 
hin, dafs  die  Athener  zur  See,  die  Spartaner  zu  Lande  den  Oberbe- 
fehl führen  sollten.  Das  waren  die  peloponnesischen  Gesandten 
gern  zufrieden.  Aber  vor  der  Bürgerschaft  trat  Kephisodotos,  ein 
sehr  beredter  und  angesehener  Staatsmann,  der  das  Jahr  zuvor  Ge- 
sandter bei  dem  Friedenscongresse  zu  Sparta  gewesen  war 1 ,  dem 
Rathsbeschlusse  entgegen.  Er  entwickelte,  wie  viel  die  Spartaner  bei 
einer  solchen  Anordnung  vor  den  Athenern  voraus  haben  würden :  die 
schwerbewaffneten  und  die  Reiter  über  welche  sie  zu  Lande  befeh- 
ligten seien  athenische  Bürger,  dagegen  zur  Flotte  würden  von  den 
Lakedaemoniern  nur  Trierarchen  und  allenfalls  Seesoldaten  stofsen, 
die  Mannschaft  werde  entweder  aus  Heloten  oder  aus  gedungenen 
Leuten  bestehen :  denen  hätten  dann  die  Athener  zu  befehligen.  Das 
zu  verhüten  trug  er  darauf  an  das  Commando  zur  See  wie  zu  Lande 
von  fünf  zu  fünf  Tagen  umgehen  zu  lassen.  Es  leuchtet  ein,  dafs 
ein  solcher  Wechsel  im  Oberbefehl  die  Kriegführung  gegen  die  The- 
baner  nur  lähmen  konnte :  aber  die  athenische  Bürgerschaft  erhob 
den  Vorschlag  zum  Beschlüsse,  und  wohl  oder  übel  mufsten  die 
Spartaner  sich  dazu  verstehen  auch  diese  neue  Demüthigung  hinzu- 
nehmen *.  Agesilaos  hat  unter  solchen  Verhältnissen  sich  vom  Com- 
mando zurückgezogen  und  es  Polemarchen  überlassen,  deren  Un- 
geschick die  Sache  vollends  verdarb. 

Gemäfs  dem  Bündnisse  sandten  die  Athener  Chabrias  mit  Söld- 
nern und  einem  Aufgebote  der  Bürgerwehr  zu  Fufs  und  zu  Pferde 
in  den  Peloponnes,  wo  die  Arkader  und  die  Argiver  bereits  die  Feind- 
seligkeiten gegen  das  Gebiet  der  Spartaner  und  gegen  die  Städte 
Epidauros  und  Phlius  eröffnet  hatten.  Mit  ihm  verbanden  sich  die 
Korinthier ,  bald  auch  Spartaner  und  andere  verbündete.  Das  ver- 
einigte Heer  nahm  an  dem  Oneion  eine  Stellung  ein ,  welche  durch 
Verschanzungen  möglichst  verstärkt  wurde  um  die  Boeoter  am  Ein- 
marsch in  den  Peloponnes  zu  hindern :  denn  Epaminondas  traf  An- 
stalt den  thebanischen  Bundesgenossen  auf  der  Halbinsel  die  Hand 
zu  bieten  (Sommer  369).  Wir  gehen  nicht  des  näheren  auf  den 


1)  Xen.  6 ,  3,2.  Mehr  über  ihn  s.  Beilage  V. 

2)  Vgl.  auch  Xen.  v.  d.  Einkünften  5 ,  7  %al  Aaytsdatpoviot  ov 
ßiaa&evzse  all'  sv  na<s%ovxss  ijckQBtpav  'A&nvctCoig  mql  t^g  rjysfio- 
vfas  &Mtu  onag  ßovXoivzo.    Aristeid.  Panath.  S.  174 ,  10. 
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Gang  der  Operationen  ein 1  und  bemerken  nur,  dafs  Epaminondas  auf 
der  den  Spartanern  anvertrauten  Seite ,  welche  den  bequemsten  Weg 
bot.  sich  durch  einen  wohlberechneten  Überfall  Bahn  brach  und 
seine  Vereinigung  mit  den  Arkadern,  Argivern  und  Eleern  bewerk- 
stelligte. Im  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  trat  Sikyon  und  das 
achaeische  Peüene  zu  den  Thebanern  über*,  dagegen  blieb  ihr 
Marsch  gegen  Epidauros  und  Troezen  ohne  wesentlichen  Erfolg. 
Zuletzt  machten  sie  einen  Versuch  Korinth  zu  nehmen ,  aber  Cha- 
brias schlug  mit  den  Athenern  und  Korinthiern  ihren  verwegenen 
Angriff  ab.  Eben  zu  dieser  Zeit  traf  eine  Hilfsendung  von  dem  Ty- 
rannen Dionysios  zu  Korinth  ein,  mehr  als  zwanzig  Schiffe,  welche 
keltische  und  iberische  Söldner  und  fünfzig  Reiter  herzubrachten. 
Epaminondas  zögerte  nicht  am  nächsten  Tage  mit  seinem  ganzen 
Heere  zur  Schlacht  auszurücken:  da  aber  die  Feinde  das  Treffen 
nicht  annahmen  und  dagegen  mit  den  fremden  Hilfstruppen  die  The- 
baner  in  Plänklergefechten  ermüdeten ,  marschierte  er  nach  wenigen 
Tagen  über  den  Isthmos  zurück,  und  wie  die  Thebaner,  so.giengen 
überhaupt  die  Kriegsscharen  beider  Theile  nach  Hause.  Nur  die 
Hilfsschar  von  Syrakus  verweilte  noch  bis  Ende  Sommers  und  schlug 
sich  mit  den  Sikyoniern  herum. 

Die  Einmischung  des  Dionysios  in  den  boeotischen  Krieg 
war  unstreitig  durch  die  Spartaner  und  Korinthier  veranlafst,  aber 
sie  bestimmte  auch  die  Athener  mit  dem  Tyrannen  Friede  zu 


1)  S.  darüber  Xen.  7,1,  15—22.  2,  5 ff.  Diod.  15,  68—70.  Paus. 
0,  15,  4  u.  a.  St.  bei  Sievers  S.  277 ff.  Rehdantz  S.  103 ff.  Über  die 
Zeit  Sievers  S.  392  f.  Grote  X,  340°. 

2)  Xen.  7,  1,  18  sagt  blofs  of  de  Grjßaioi  -  sv&ve  (ilv  TiQoatßaXov 
itQos  2i%v(ovcc  Hai  II(XIt]vt]v  ohne  auszusprechen  dafs  sie  von  den  Spar- 
tanern abfielen.  In  der  Abschweifung  über  Phlius  erwähnt  er  7,  2,  2 f. 
bei  Gelegenheit  des  ersten  Einfalles  in  Lakonika  unter  den  Bundesge- 
nossen der  Spartaner  auch  die  Sikyonier  und  Pelleneer  (vgl.  7,  1,  15  f.) 
mit  dem  Zusätze  ov  ydg  nca  xoxe  cttpiaxaaav.  Als  Bundesgenossen  der 
Thebaner  erscheinen  sie  a.  O.  11.  13  f.  16.  Diod.  15,  69  erzählt  den 
vergeblichen  Angriff  auf  die  argolischen  Städte,  Ztxvavu  $h  %al 
Üliovrcct  %a£  tivae  noXsig  %atunX^dyLSvog  itQOorjydysto ,  irrig ,  was 
Phlius  betrifft.  Die  Sikyonier  traten  nach  förmlicher  Abstimmung  in 
den  Bund  mit  Theben  (Xen.  7,  3,  2),  nachd  em  Pammenes  den )  Hafen 
genommen  (Polyaen.  5,  16,  3.  Frontin.  3,  2,  10)  und  ihr  Anführer  im 
Zweikampfe  mit  dem  Reiterobersten  der  Eleer  gefallen  war  (Paus.  6, 
3,  2  f.). 
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schliefsen  und  durch  Ehrenerweisungen  die  frühere  Feindseligkeit 
vergessen  zu  machen.  Verrauthlich  in  Erwiederung  einer  atheni- 
schen Gesandtschaft  schickte  Dionysios  bevollmächtigte  zum  Ab- 
schlüsse des  Friedens  nach  Athen.  Der  athenische  Rath  forderte 
zunächst  von  dem  Bundesrathe  über  das  Schreiben  des  Dionysios 
und  den  Frieden  ein  Gutachten,  und  brachte  seinerseits  den  Be- 
schlufs  an  die  Bürgerschaft,  Dionysios  den  Fürsten  von  Sicilien  und 
seine  Söhne  Dionysios  und  Hermokritos  wegen  ihrer  Verdienste  um 
die  Athener  und  die  Bundesgenossen  und  des  Beistandes,  den  sie  zur 
Durchführung  des  von  dem  Perserkönig  mit  ihnen  und  den  Sparta- 
nern geschlossenen  Friedens  leisten,  zu  beloben:  weiterhin  ist  Dio- 
nysios und  seinen  Nachkommen  sogar  das  athenische  Bürgerrecht 
ertheilt  worden  1 .  Dionysios  bewies  sich  erkenntlich ,  indem  er  eine 
Triere  schenkte2,  und  die  Athener  liefsen  sich  ihrerseits  so  weit 
herab,  dafs  sie  einer  Tragödie  des  Tyrannen  unverdienter  Mafsen 
den  Siegespreis  ertheilten  3 . 

Die  Huldigungen,  welche  die  Athener  dem  Dionysios  zollten  um 
sich  seiner  Freundschaft  zu  versichern,  legen  von  dem  Selbstge- 
fühle der  athenischen  Bürgerschaft  und  von  der  Gesinnung  ihrer 
Leiter  ein  schlechtes  Zeugnifs  ab.  Um  des  äufseren  Nutzens  willen 
setzten  sie  ihre  Würde  aus  den  Augen ;  und  überhaupt  erscheint  uns 
die  athenische  Regierung  in  den  nächsten  Zeiten  schwach  und  wenig 
geachtet.  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden  dafs  der  Wohlstand  der 
Bürgerschafft  fortwährend  müsse  gestiegen  sein,  da  der  Anbau  des 
Landes  und  der  Handel  keine  Störung  erfuhr 4 .  Aber  damit  wuchs 
die  Schlaffheit  der  Bürgerschaft  und  ihre  Abneigung  für  das  Gemein- 
wohl irgend  ein  Opfer  zu  bringen.  Nach  keiner  Seite  hin  bewäh- 
ren die  Athener  sich  fernerhin  als  Hüter  des  Rechts.    Statt,  wie 


1)  S.  den  Rathsbeschlufs  C.  I.  gr.  I,  85b  u.  bei  Franz  elem.  epigr. 
gr.  S.  165  f.  u.  dazu  Böckh  a.  O.  S.  898f.  Seew.  S.  28.  Über  das  Bür- 
gerrecht vgl.  Philipps  Schreiben  10  S.  161 ,  11.  Ein  Bruchstück  eines 
darauf  bezüglichen  Volksbeschlusses  s.  Rangabe'  A.  H.  II  nr.  370.  Böckh 
setzte  diese  Befreundung  in  Ol.  102,  2 — 3.  Aus  den  von  Sievers  und 
Grote  a.  O.  (s.  o.  S.  70,  1)  entwickelten  Gründen  kann  sie  erst  Som- 
mer Ol.  102  ,  4.  360  geschlossen  sein.  Über  die  Beziehungen  der  Spar- 
taner zu  Dionysios  vgl.  Thirlwall  V,  162  f. 

2)  Seeurk.  VIIb,  40  und  dazu  Böckh  S.  27  f. 

3)  An  den  Lenaeen  Ol.  103,  1.  367  z.  A.  Diod.  15,  74. 

4)  Thirlwall  V,  274. 


Dionysius  von  Syrakus.    Politische  Stellung  Athens.  8t 

sie  sich  anheischig  gemacht  hatten,  die  maritimen  Interessen  Grie- 
chenlands nachdrücklich  zu  vertreten  und  alle  Gemeinden  bei  ihrer 
Selbständigkeit  zu  erhalten  oder  ihnen  dazu  zu  verhelfen,  waren  sie 
fortan  höchstens  auf  Erweiterung  der  eigenen  Herrschaft  bedacht : 
die  Bundesgenossen  wurden  wiederum  als  untergebene  behandelt 
und  keine  Gemeinde  mehr  in  den  Bundesrath  aufgenommen. 

Was  den  Krieg  mit  Theben  betrifft,  so  scheint  sich  an  den  Gren- 
zen von  Bocotien  und  Attika  eine  Art  Neutralität  festgestellt  zu 
haben  1 .  Die  beiden  Staaten  kämpften  mit  einander  aufserhalb  des 
eigenen  Landes.  Um  den  Peloponnes,  in  welchem  immer  mehr  Par- 
teiungen  sich  geltend  machten,  bekümmerten  sich  vor  der  Hand 
beide  Theile  wenig:  ihr  Hauptaugenmerk  war  auf  die  nördlichen 
Landschaften  gerichtet.  Dorthin,  nach  Thessalien,  wollten  auch  die 
Athener  das  von  Dionysios  das  andere  Jahr  (Ol.  102,  4.  368)  wie- 
derum gesendete  Hilfscorps  beordert  wissen  ohne  jedoch  den  pelo- 
ponnesischen  verbündeten  gegenüber  ihren  Willen  durchsetzen  zu 
können*.  In  Thessalien  hatte  nämlich  schon  das  Jahr  zuvor,  wäh- 
rend Epaminondas  sich  nach  dem  Peloponnes  wandte,  Pelopidas 
sich  mit  den  Aleuaden  in  Verbindung  gesetzt  und  den  kurz  zuvor 
zur  Herrschaft  gelangten  Tyrannen  Alexander  von  Pherae  zu  einem 
den  Geschlechtern  des  Landes  günstigen  Vergleiche  genöthigt:  ja 
er  hatte  den  Einflufs  Thebens  bis  nach  Makedonien  ausgedehnt8. 
Da  in  dem  einen  wie  dem  andern  Lande  neue  Wirren  ausbrachen, 
kam  Pelopidas  und  mit  ihm  Jsmenias  im  nächsten  Jahre  wieder, 
konnte  aber  weder  in  Thessalien  noch  in  Makedonien  seinen  Zweck 
erreichen:  ja  Alexander  von  Pherae  liefs  ihn  aufgreifen  und  hielt 

1)  Niebuhr  AG.  II,  292.  Dafs  die  Thebaner  ihre  peloponnesischen  • 
Bundesgenossen  nie  gegen  Athen  aufgeboten  haben  sagt  Dem.  fdMcga- 
lop.  29  S.  209,  27  f.  Die  Anekdote  bei  Polyaen.  3,  9,  20,  wie  Iphikra- 
tes  durch  ein  listiges  Losungswort  die  Thebaner  von  einem  nächtlichen 
Überfall  Athens  zurückgeschreckt  habe,  findet  nirgend  sonst  eine  Be- 
stätigung. Dafs  sie  mit  der  Rückkehr  des  Epaminondas  von  dem  ersten 
Einmärsche  in  den  Peloponnes  sich  nicht  verträgt,  hat  Rehdantz  S.  102  f. 
bemerkt :  seiner  Vermuthung  nach  könnte  sie  eher  mit  dem  zweiten  Zuge 
zusammenhängen.  Eine  Drohung  des  Epaminondas  das  attische  Land 
zu  verheeren  s.  Plut.  Apophth.  Ep.  17  S.  193e. 

2)  Xen.  7,  1,  28.  Eine  athenische  Reiterschar  half  in  diesem  Jahre 
(vor  der  Ernte)  den  Phliasiern  wider  die  Argiver  und  Arkader.  Xen. 
7,  2,  10. 

3)  Über  die  Beziehungen  Thebens  zu  Makedonien  s.  u.  Bd.  II  S.  10  ff. 
DEMOSTHENF.S  I.  6 
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ihn  gefangen.  Auf  erhaltene  Botschaft  machten  die  Thehaner  be- 
deutende Rüstungen  zu  seiner  Befreiung,  Alexander  dagegen  trug 
den  Athenern  ein  Bündnifs  an  (Ol.  103,  1.  368)'.  Der  Tyrann 
sparte  keine  Geschenke  und  Verheifsungen :  er  sandte  der  Bür- 
gerschaft Korn  und  Schlachtvieh,  und  als  das  erbetene  Bünd- 
nifs gewährt  war  schrieb  er,  er  wolle  den  Fleischpreis  auf  einen 
halben  Groschen  für  das  Pfund  bringen*.  Da  war  das  athenische 
Volk  seines  Ruhmes  voll,  über  Alexander  gieng  ihnen  nichts  s,  als 
einem  Wohlthäter  wurde  ihm  eine  eherne  Bildsäule  zuerkannt.  In 
dem  Schreiben  an  die  Bürgerschaft  hatte  Alexander  für  seine  eige- 
nen Söldner  einen  Feldherrn  sich  erbeten  und  die  Athener  sandten 
Autokles  mit  30  Schilfen  und  1000  Mann,  denen  Alexander  ihren 
Sold  zahlte4.  Der  Feldzug  ward  glücklich  eröffnet:  das  boeotische 
Heer  mufste  nach  grofsem  Verluste  am  Othrys  umkehren  und  ent- 
gieng  kaum  der  gänzlichen  Auflösung.  Nicht  lange  aber  so  wetzte 

1)  Diod.  15,  71;  mehr  bei  Plut.  Pelop.  27 ff.  Vgl.  Polyb.  9,  1. 
Paus.  9,  15,  lf.  Polyaen.  2,  3,  13.  Nep.  Pelop.  5.  Über  die  Zeit  s. 
Sievers  S.  330  f.  396.  Grote  X,  301  f.  scheidet  die  Sendung  des  Pelo- 
pidas,  bei  der  Alexander  ihn  gefangen  nahm,  von  seiner  Reise  nach 
Thessalien  und  Makedonien  368,  und  setzt  sie  nach  der  persischen  Ge- 
sandtschaft 366.  Manche  Gründe  scheinen  diese  Annahme  zu  empfeh- 
len ,  namentlich  ist  die  Vermuthung  ansprechend  ( S.  367°  ),  Epaminon- 
das  sei  nicht  nach  dem  zweiten  Zuge  in  den  Peloponnes ,  wie  Diodor 
15,  72  sagt,  sondern  nach  dem  dritten  bei  der  ßoeotarchenwahl  über- 
gangen worden  (vgl.  Xen.  7,1,  43).  Aber  dennoch  glaube  ich  dafs  Dio- 
dor Recht  hat ,  wenn  er  die  Gefangenschaft  des  Pelopidas  mit  der  zwei- 
ten Expedition  verbindet,  da  auch  Plutarch  sie  vor  die  persische  Ge- 
sandtschaft setzt.  Mit  den  Worten  c.  27  (ista  de  xccvxa  icdXiv  unter- 
scheidet Plutarch  nicht  die  Reise  zu  Alexander  von  der  zweiten,  son- 
dern von  der  ersten  Expedition,  mit  der  er  irrthümlich  (s.  u.  Bd.  II,  12,  3) 
die  Empfangnahme  von  makedonischen  Geiseln  verbindet.  Dann  ist 
aber  auch  Diodors  Nachricht  über  die  Nichterwählung  des  Epaminon- 
das  ganz  in  Einklang  mit  den  übrigen  Angaben. 

2)  Plut.  Apophth.  Ep.  17  S.  193d«.  Ephippos  b.  Athen.  3  S.  112f 
(Meineke  fr.  com.  gr.  III ,  222),  nachgewiesen  von  Rehdantz  S.  140  ,  63. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.*  120  S.  660,  3  'AXiZavdQOV  inetvov  xbv  Ssx- 
xuXov,  i\vi%  sl%£  p\v  ul%iLa\(ozov  Sijaag  TLeXonCdav^  iz&Qog  d*'  mg 
ovSslg  tjv  Grjßai'oig,  vfiiv  S'  olnsi'mg  diheixo  ovxmg  maxs  ituq  vfttov 
oxQccxrjydv  aixeiv,  tßorjdeixe  8'  uvxai  *ai  ndvx'  jjv  'AXi^avSqog  %xX,  u. 
daher  Harpokr.  u.  'AXifcvdQog. 

4)  Diod.  a.  O.  Plut.  Pelop.  31.  Über  Autokles  vgl.  o.  S.  63  u.  n. 
Cap.  3. 
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Epaminondas  mit  äufserst  behutsamer  Kriegführung  die  Scharte  so 
weit  aus,  dafs  Alexander  Pelopidas  und  die  anderen  gefangenen  los- 
liefs  und  einen  Waffenstillstand  eingieng.  Demgemäfs  zog  Epami- 
nondas ab  und  auch  die  Athener  fuhren  nach  Hause.  Wir  hören 
nicht  dafs  sie  von  ihren  guten  Diensten  irgend  einen  weiteren  Ge- 
winn gehabt  hätten  oder  dafs  sie  noch  einmal  dem  Tyrannen  zu  Hilfe 
gezogen  wären,  dessen  heilloses  Regiment  mit  immer  ärgeren  Greu- 
eln sich  befleckte.  Einige  Jahre  später,  nach  dem  schmerzlichen 
Tode  des  Pelopidas,  zwangen  die  Thebaner  Alexander  zu  einem  Frie- 
den, kraft  dessen  er  auf  Pherae  beschränkt  und  zur  Heeresfolge 
verpflichtet  wurde 1 .  Seitdem  plünderten  seine  Caper  die  athenischen 
Kauffahrer  und  die  bundesgenossischen  Inseln8. 

Das  allernächste  Interesse  hatten  die  Athener  im  Norden  den 
Olynthiern  die  Spitze  zu  bieten,  unter  deren  Vorgange  sämtliche 
chalkidische  Städte  sich  von  dem  Seebunde  fern  hielten,  und  na- 
mentlich Amphipolis  wieder  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Wir  haben 
gesehen  dafs  sie  ihr  Anrecht  auf  diese  Stadt  bei  dem  Friedenscon- 
gresse  zu  Sparta  sich  bestätigen  liefsen  und  dafs  Amyntas  von  Ma- 
kedonien diesem  Spruche  zustimmte  :  indessen  verabsäumten  sie 
die  nöthige  Kraftentwickelung ,  und  so  konnte  Amphipolis ,  das 
nachmals  wie  die  Städte  von  Chalkidikc  zu  den  Olynthiern  in  Bun- 
despflicht  trat ,  den  besten  athenischen  Feldherrn ,  einem  Iphikra- 
tes  (Ol.  103,  1 — 4.  368 — 365)  und  später  einem  Timotheos,  wider- 
stehen3. Ja  selbst  das  Anrecht  der  Athener  auf  Amphipolis  ward 
nachträglich  selbst  von  dem  Grofskonige  nicht  anerkannt.  Pelopidas 
war  mit  Ismenias  als  Gesandter  Thebens  an  den  persischen  Hof  ab- 
geordnet worden  (Ol.  103,  1.  368/7),  mit  ihm  Gesandte  von  den 
thebanischen  Bundesgenossen  im  Peloponnes :  dort  war  bereits  eine 
spartanische  Gesandtschaft  anwesend  und  die  Athener  entsendeten 
auf  die  Kunde  von  der  Reise  des  Pelopidas  unverzüglich  ihrerseits 
Leon  und  Timagoras.  Es  gewährt  ein  gar  unerquickliches  Bild, 
wenn  die  abgeordneten  der  Hellenen  sich  an  dem  Hofe  des  Grofs- 


1)  Plut.  Pelop.  35.   Diod.  15,  80.  Vgl.  Xen.  7,  5,  4. 

2)  Xen.  6,  4,  35  inel  9'  critog  C^^vSqoq)  itaQsXaßs  tj)v  crtygqV, 
Xcclsnog  phv  SszzaXoig  zayog  tyivtzo,  %aXBitbg  dl  &rfßai'oig  %otl  'A&ri- 
vatoig  itoXipiog,  aäixog  dl  Xrjazrjg  xai  nata  yrjv  ncd  nctxa  ftaXazzccv. 
Dem.  a.  O.  a>v  ftsza  zuv&'  vßqias  xai  itQOvitr\Xu*iatv.    Näheres  s.  u. 

3)  Vgl.  Kd.  II,  12 f. 
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königs  versammeln  und  ihre  Händel  vor  ihn  bringen,  wenn  sie  um  sein 
Fürwort  oder  um  seine  Schatze  betteln,  von  ihm  sich  ihre  Selbständig- 
keit verbürgen  lassen  oder  die  Gewalt  über  Stannngenossen  zu  Lehen 
nehmen.  Aber  Pelopidas  wufstc  doch  seine  persönliche  Würde  zu  be- 
haupten :  von  den  athenischen  Gesandten  benahm  sich  Leon  chren- 
werth  und  entschieden,  Timagoras  dagegen  arbeitete  den  Thebanern 
in  die  Hände,  gab  die  Interessen  Athens  preis  und  verblendete  sich  über 
die  Schmach,  der  er  sich  und  seine  Vaterstadt  aussetzte,  an  der  Fülle 
persischer  Geschenke  die  ihm  zufiel.  Der  Friede  nämlich ,  den  auf 
Pelopidas  Vorschlag  der  König  verordnete,  sprach  zunächst  die  Au- 
tonomie  der  einzelnen  Gemeinden  mit  ausdrücklicher  Anerkennung 
von  Messenien  aus:  ferner  wurde  Amphipoiis  als  selbständige  Stadt 
in  den  Schutz  des  Königs  genommen  und  den  Athenern  geboten  ihre 
Kriegsschiffe  von  der  See  zurückzuziehen  und  abzutakeln.  Wer  sich 
nicht  fügte,  den  sollten  alle  mit  vereinter  Macht  bekriegen,  und  die 
Thebaner,  als  Freunde  des  Grofskönigs  von  seinen  Vätern  her,  wur- 
den zu  Vollstreckern  dieser  Botschaft  eingesetzt 1 . 

Indessen  verscherzten  die  Thebaner  dadurch,  dafs  sie  auf  die 
Zugeständnisse  des  Perserkönigs  eine  ähnliche  Machtstellung  grün- 
den wollten,  wie  die  Spartaner  nach  dem  Friedenschlusse  des  Au- 
talkidas, das  Vertrauen  der  Hellenen  und  namentlich  ihrer  eigenen 
Bundesgenossen.  Obgleich  bei  der  zu  Theben  abgehaltenen  Ver- 
sammlung der  persische  Gesandte,  der  das  Schreiben  des  Grofs- 
königs überbrachte,  dessen  Siegel  vorwies  und  die  Botschaft  verlas, 
erklärten  doch  alle  abgeordneten,  sie  seien  ohne  Vollmacht  im  Na- 
men ihrer  Gemeinden  einen  Eid  darauf  abzulegen :  ja  der  Arkader 
Lykomedes  bestritt  sogar  das  Recht  der  Thebaner  eine  solche  Ver- 
sammlung in  ihrer  Stadt  abzuhalten.  Nicht  mehr  richteten  die  The- 
baner bei  den  einzelnen  Städten  aus:  die  meisten,  voran  die  Korin- 
thier,  weigerten  sich  die  Eidespflicht  gegen  den  Grofskönig  auf  sich 


1)  Xen.  7,  1,  33—38  (§  36:  Mfffffjjvqv  xe  avxovofiov  ttvai  an 6 
Aaxedaiiiovtov  xal  *A%r\vaiovg  ctveXusiv  xag  vavg  •  ü  8s  xavxa  fi^  nst- 
&otvxo ,  axqaxsvstv  In  avxovg  •  st  xig  öe  noXig  fiij  £&iXoi  äxoXov&siv, 
inl  xavxrjv  nqäxbv  (svai).  Plut.  Pelop.  30f.  Artax.  22.  Vgl.  [Xen.] 
Ages.  2,  29.  Diod.  15,  81.  Nep.  Pelop.  4.  Ael.  v.  G.  1 ,  21.  Über 
Amphipoiis  s.  u.  S.  85,  4.  Aufserdem  scheint,  wie  Grote  X,  383  ge- 
sehen hat,  Triphylien  den  Arkadern  zu  Gunsten  der  Eleer  abgesprochen 
zu  sein.    Xen.  7,  1,  38,  vgl.  m.  7,  1 ,  26. 
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zu  nehmen 1 :  auch  die  Spartaner  lehnten  diesen  Frieden  ab  Am  här- 
testen waren  die  Athener  von  dem  Vertrage  des  Pelopidas  getroffen, 
so  dafs  Leon,  als  das  königliche  Schreiben  am  persischen  Hofe  in 
feierlicher  Audienz  den  hellenischen  Gesandten  kundgethan  wurde, 
laut  äufserte,  *es  ist  an  der  Zeit,  dafs  wir  Athener  uns  statt  des  Kö- 
'nigs  einen  andern  Bundesgenossen  suchen  \  Als  Artaxerxes  die  Be- 
deutung dieser  Rede  von  dem  Dollmetscher  erfuhr,  übte  er  die  Rück- 
sicht, dafs  er  seinem  Schreiben  die  Worte  einfügen  liefs:  'wenn  die 
c  Athener  etwas  anderes  dem  Rechte  gemäfser  befänden ,  möchten  sie 
f zum  Könige  senden  und  ihn  darüber  belehren' 3 .  Damit  war  also 
noch  der  Weg  zu  gütlicher  Verständigung  offen  gehalten.  Als  nun 
die  Gesandten  heimkehrten  und  Bericht  erstatteten,  trat  Leon  als 
Ankläger  wider  Timagoras  auf  und  die  Athener  straften  ihn  ob  sei- 
ner Pflichtvergessenheit  und  Bestechlichkeit  mit  dem  Tode.  Dann 
ordneten  sie  eine  neue  Gesandtschaft  an  Artaxerxes  ab  und  erlang- 
ten durch  diese  nicht  .allein  Zurücknahme  der  harten  Satzungen, 
sondern  eine  förmliche  Bestätigung  ihres  Anrechtes  an  Amphipolis, 
wie  es  der  Friedenscongress  zu  Sparta  anerkannt  hatte 4. 

Artaxerxes  mochte  einen  Bruch  mit  Athen  um  so  mehr  scheuen, 
da  aufser  den  Ägyptern,  welche  seit  der  Regierung  seines  Vaters 
ihre  Unabhängigkeit  trotz  aller  Heerzüge  der  Perser  immer  noch  be- 
haupteten ,  nun  auch  mächtige  Satrapen  in  Vorderasien  sich  der  kö- 
niglichen Obergewalt  zu  entledigen  suchten.   Die  Athener  hatten 


1)  Xen.  a.  O.  39  f. 

2)  Plut.  Ages.  34. 

3)  Xen.  a.  O.  37  *l  ds  xi  dtxccLOxsQOV  xovxcov  yiyvaOHOVoiv  ot  'A&ij- 
vaioiy  iovxag  itQog  ßaaiXia  didctansiv. 

4)  Dem.  vd<>.  137  S.  383,  17  i^ccnuxrjd-eig  vno  Ti^iayoQOv  (ßaai- 
tevg)  xai  fi  xdXavxa,  (og  Xiysxcci,  Ösdoyncag  avxa ,  insiSrj  wao'  vptv 
Itcv&sxo  avtov  xs&vtaixa  xai  ov8\  xov  £rjv  ovxa  nvoiov  avxm  ßeßauo- 
ffca,  (irj  xl  y  a  inetva  x6&'  vitsG%sxo  itQa£cci,  —  nqwxov  (itv  'ApyCno- 
liv  ndXiv  vfiexigav  [dovXr}v]  *axB nspipsv,  t\v  xoxe  av(t(iaxov  avxov  xai 
tpiXrjv  üyQctipsv,  fix'  oväevl  ncinox'  ?$co*s  xq^axa  xov  Xoiicov.  Über 
den  Proee8s  des  Timagoras  vgl.  Xen.  a.  O.  38  Schneider.  Plut.  Pel.  u. 
Art.  a.  O.  Dem.  a.  O.  31  S.  350,  20.  191  S.  400  ,  28  Aimv  TtpctyQ- 
qov  itaxTjyoQSi  6vfX7te7tQBoßevKcog  $'  hrj.  Danach  waren  Leon  und  Ti- 
magoras schon  bald  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  an  den  persischen  Hof 
abgegangen,  und  wurden  nach  ihrer  Rückkehr  in  Folge  der  Sendung 
des  Pelopidas  (Xen.  §  33)  ein  zweites  Mal  abgeschickt.  So  hat  Grote 
X,  384,  1  die  Angaben  bei  Xcnophon  und  Demosthenes  combiniert. 
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nicht  gesäumt  aus  diesen  Wirren  Vortheil  zu  ziehen.  Timothcos  war 
aus  Asien  heimgekehrt:  wir  erfahren  nicht,  hei  welchen  Unterneh- 
mungen er  in  persischen  Diensten  mitgewirkt  hat.  Von  Athen  aus 
wurde  er,  yermuthlich  nachdem  von  der  persischen  Gesandtschaft 
des  Pelopidas  bestimmte  Nachricht  eingelaufen  war  (Ol.  103,  1/2. 
367),  mit  einem  Geschwader  von  30  Schiffen  ausgesendet  um  Ario- 
barzanes,  den  Statthalter  von  Phrygien,  in  seinem  Kriege  mit  an- 
dern Satrapen  des  Königs  zu  unterstützen 1 .  Dort  traf  Timotheos 
mit  Agesihios  zusammen :  denn  die  Spartanerkönige  nahmen  bereits 
ihre  Zuflucht  zu  auswärtigem  Solddienste  um  dadurch  ihrer  bedräng- 
ten Stadt  aufzuhelfen.  Ariobarzanes  hatte  die  Mittel  fürstlich  zu  be- 
lohnen *  und  wufste  die  Athener  in  hohem  Grade  für  sich  zu  gewin- 
nen: sie  ertheilten  nämlich  auf  Timotheos  Betrieb  ihm  und  seinen 
Söhnen  das  Bürgerrecht  und  andere  Ehren,  überdies  auch  den  Aby- 
denern  Philiskos  und  Agauos3,  von  denen  der  erstere  schon  Ol. 
102,  4.  368  mit  Geld  und  guten  Worten  die  Interessen  seines  Herrn 
in  Griechenland  vertreten  hatte 4 .  Den  Athenern  empfahl  sich  Ario- 
barzanes ganz  besonders  dadurch  dafs  er  den  in  ihrer  Bundesstadt 
Perinthos  stehenden  Miethstruppen  den  Sold  zahlte,  vermuthlich  um 
Angriffe  des  Thrakerkönigs  Kotys  abzuwehren5.  Sobald  aber  das 
Verhältnifs  zum  persischen  Hofe  sich  freundlich  gestaltete,  empfieng 
Timotheos  Befehl  Ariobarzanes  nur  insoweit  zu  unterstützen  als  es 
ohne  einen  Bruch  der  Verträge  mit  dem  Grofskönig  geschehen  könne6. 
Inzwischen  war  das  Zerwürfnifs  zwischen  jenem  Satrapen  und  dem 

1)  Dem.  Rhod.  9  S.  192,  27  f.  Rebdantz  S.  120  ff.  Mit  dieser  Flotte 
wird,  wie  Rebdantz  S.  124,  15b  bemerkt  hat,  Phanostratos  als  Trierarch 
abgegangen  sein.  Isaeos  v.  Philokt.  E.  27  S.  59  (vgl.  29  u.  14  S.  57) 
u.  dazu  Scbömann  corament.  S.  322. 

2)  [Xen.]  Ages.  2,  25 ff.  Nep.  Tim.  1. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.  141  s.  666,  18.  202  s.  687,  26 f. 

4)  Xen.  7 ,  1 ,  27  fyzfrori  QiXi'axog  'AßvSrjvog  mxq  'AQioßccQ&vovg 
XQWaza  Z%mv  noXXä.  Nach  Diod.  15,  70  war  er  von  Artaxerxes  ab- 
gesandt: das  mochte  er  vorgeben.    S.  Sievers  S.  283,  3. 

5)  Dem.  a.  O.  142  s.  667 ,  3.  Perinthos  war  im  Bunde  mit  Athen :  s. 
o.  S.  23.  Kotys  aber  hielt  in  der  Nähe  Castelle  besetzt  und  suchte  gele- 
gentlich den  Perinthiern  einen  Streich  zu  spielen.  [Arist.]  Oekon.  2  S.  1351». 
Über  die  Fehde  des  Kotys  mit  Ariobarzanes  vgl.  [Xen.]  Ages.  2 ,  26. 

6)  Dem.  f.  d.  Rhod.  a.  O.  vpttg  i^nifiTpats  Tipoftsov  nozs  -  ßorj- 
d-iiaavta  'AQioßaqtdvrj  nqoayqdipavxsg  rc5  tpriq>ia(iatt  >q  Xvovta  Tag 

(SnovSdg  tag  itqbg  xbv  ßctaiXsa'  ktX. 
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Könige  offenbar  geworden :  deshalb  hielt  sich  Timotheos  gemüfs 
der  empfangenen  Weisung  von  dem  weiteren  Kriege  in  Kleinasien 
fern  und  griff  statt  dessen  Samos  an,  ungeachtet  auch  hier  eine  per- 
sische Besatzung  lag.  Ob  ihm  dazu  von  der  athenischen  Bürger- 
schaft ein  ausdrücklicher  Auftrag  geworden  war  ist  die  Frage :  für 
den  Sold  und  Unterhalt  seiner  Mannschaft  (er  hatte  8000  Mann  leich- 
ter Truppen  in  Dienst)  liefs  man  den  Feldherrn  selber  sorgen.  Sa- 
mos ward  erst  nach  zehnmonallicher  Belagerung  eingenommen  1  (Ol. 
103,  3.  365)  und  alsdann  die  den  Athenern  feindselige  Einwohner- 
schaft von  Haus  und  Hof  gejagt  um  athenischen  Ansiedlern  Platz  zu 
machen.  Dies  Verfahren  war  von  einem  nichtswürdigen  samischen 
Flüchtling,  der  zu  Athen  sich  aufhielt,  angerathen  worden  und  von 
Herrschsucht  und  Eigennutz  verblendet  griffen  die  Athener  begierig 
zu 2.  Sie  wurden  damit  dem  Grundsätze  untreu,  dem  sie  in  den  er- 
sten Zeiten  des  neuen  Seebundes  gehuldigt  hatten,  alle  Gemeinden 


1)  Dem.  a.  O.  Isokr.  v.  Vermögenstausche  111.  Nep.  Tim.  1.  Über 
Timotheos  Mafsregeln  zur  Verpflegung  seiner  Leute  8.  die  aristot.  Oekon. 
2  S.  1350.  Polyaen.  3,  10,  9f.  5.    Vgl.  Böckh  Sth.  I,  405 f. 

2)  Die  Zeit  der  Vertreibung  der  Samier  ergibt  sich  aus  Diod.  18, 
18  nsgl  dl  zrjs  Zciaov  xt\v  ävccyOQCtv  elg  xovg  ßaoiXtig  i7Coirjaavxo 
(die  Athener  in  dem  Frieden  mit  Antipater  01.114,3.  322).  -  o  ^  JTeo- 
oYxxag  ano%axaaxj}accg  xotg  ZctpCoig  xtjv  xs  ttoXiv  xal  xmoav  hccx^- 
yaysv  avxovg  ttg  xr\v  itaxqCda  nsyevyoxag  Ixj\  xoial  nXsim  xmv  xea- 
Qaqa%ovxa.  Über  die  Landanweisung  s.  ITerakl.  Polit.  10,  7  @bo- 
yivrjg  dl  xmv  Zapirnv  xig,  svcpviig  piv ,  aXXcog  81  aamxog  xai  no- 
vriQog,  tpsvymv  itaxQtöa ,  diaxoCßtov  dl  'A&jjvrjOi  nao*  EvQtnidrj  (s. 
über  diesen  Schneidewins  Anra.)  xai  t6  yvvatov  avxov  dicccp&stQcov, 
avvBQyov  avxbv  Xaßav  ndfai  xovg  'A^vaCovg  dio%ACovg  dg  2a- 
(iov  txitooxstXai  •  ot  dl  iX&ovxeg  izavxag  i&ßccXov.  Darauf  führte  Kra- 
teros  (fr.  15.  II,  622  M.)  das  Sprichwort  'Anutog  naoowog  (Arist. 
Rh.  2,  21  S.  1395,  18)  zurück:  Zenob.  2,  28  Kqaxeqog  dl  ano  xmv 
dg  Zdnov  iteiHpd-ivxmv  (inoheov)  xrjv  nctooipfav  dorjo&cti  ((prj- 
aCv).  *Axxi%o\  yag  fiexans^svxsg  stg  Zcc(lov  xai  hst  xarotx^'aavtfg 
xovg  iy%(OQiovg  l&moav.  Mit  Grote  X,  407»  halte  ich  es  für  wahr- 
scheinlich dafs  die  erste  Landanweisung  gleich  nach  der  Einnahme  von 
Samos  erfolgte:  dann  wurden  Ol.  104,  4.  361/0  neue  Kleruchen  abge- 
sandt (denn  mit  Böckh  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1818  S.  86  f.  sehe  ich  keinen 
Gnftid  die  Angabe  des  Schol.  zu  Aesch.  1  ,  53  S.  8  zu  verwerfen)  und 
vielleicht  erst  damit  die  Zahl  von  2000  Gütern  erfüllt  und  die  Austrei- 
bung der  Samier  vollends  durchgeführt.  Über  die  spätere  Kleruchie 
(Ol.  107,  1.  352/1),  welche  wiederum  2000  Loose  empfieng,  s.  u.  Buch 
II,  6. 
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die  sie  aus  der  Hand  ihrer  Gegner  entrissen  als  selbständige  und 
gleichberechtigte  Mitglieder  in  den  Bund  aufzunehmen  und  die  Land- 
anweisungen aufserhalb  Attika  abzustellen  1 .  Auch  fehlte  es  nicht  an 
Stimmen  der  Warnung:  Kydias  hatte  bei  der  Berathung  über  die  sa- 
mische  Kleruchie  auf  die  Schande  und  den  Schaden  eines  so  unbilli- 
gen Verfahrens  hingewiesen:  die  Athener  möchten  sich  vorhalten 
dafs  die  Hellenen  sie  umstünden  und  nicht  blofs  hörten,  sondern 
sähen  was  sie  beschlössen  2 .  Es  war  umsonst:  die  Athener  beschrit- 
ten rücksichtslos  die  Bahn  der  Willkür  unbekümmert  darum  dafs  sie 
ihre  Bundesgenossen ,  namentlich  die  Chier  und  Rhodier,  durch  ein 
solches  Verfahren  abwendig  machen  müfsten.  Jener  ersten  sami- 
schen  Kleruchie,  die  2000  Güter  empfieng,  ist  bald  eine  zweite  Sen- 
dung gefolgt  und  auch  in  Thrakien  streckten  die  Athener  nach  frem- 
dem Gute  ihre  Hand  aus 3 . 

Von  Sa  mos  fuhr  Timotheos  nach  dem  Hellespont  um  auch  hier 
unter  kluger  Benutzung  der  Umstünde  die  athenische  Macht  zu  be- 
festigen. Bisher  hatten  sich  die  Athener  um  den  thrakischen  Cher- 
sones,  den  sie  so  lange  besessen,  kaum  noch  wieder  gekümmert. 
War  auch  das  an  der  Spitze  der  Halbinsel  gelegene  Elaeus  dem  See- 
hunde beigetreten4,  so  hielt  doch  Ariobarzanes  Sestos  und  andere 
Plätze  besetzt  ,  und  der  Odrysenkönig  Kotys,  des  Iphikrates  Schwie- 
gervater, hatte  vergebens  mit  ihm  darum  gekämpft5;  unter  jenem 

1)  Isokr.  Plat.  18  S.  300  ot  plr  yuQ  vqp'  vpcSv  xara  %qdxog  ctXov- 
zeg  tv&vg  phv  ccq{iogzov  xai  SovXsCag  aTtrjXXdyrjaccv ,  vvv  $h  zov  avve- 
öqi'ov  ytal  trjg  iXtv&SQtctg  pEtt%ovoiv.    Vgl.  o.  S.  29  ff. 

2)  Arist.  Rh.  2,  6  S.  1384h ,  27  (Sauppe  OA.  II,  318)  werden  die 
aufgeführt  vor  denen  man  sich  zu  schämen  pflegt,  und  zwar  sind  es  ij 
&avfta^6(isvoi  rj  &av(id£ovzeg  rj  vq>'  cov  ßovXovzui  &av(id^s odai ,  rj  av 
diovxctC  ziva  XQBiuv  cov  (ijg  Sauppe)  (ir)  zsvfcovxat  adot-oi  ovzsg,  nal 
ovxoi  rj  OQavzeg,  coohsq  Kvdi'ag  nsql  zr}g  Zd^ov  KXr}QOV%tag  idrjfirjyo- 
Qrjatv  (r}£tov  yccQ  vnoXaßstv  zovg  'AfrrivciCovg  izeoisGzdvctL  xvx^co  zovg 
EXXrjvag  (og  oocSvzag  ytcci  pr)  (lovov  d"KovGOfisvovg  a  av  iprj<ptacavzai),  rj 
*zX.  Diese  Rede  kann ,  wie  Rehdantz  S.  127,  22.  Grote  X ,  408  gesehen 
haben,  nur  gehalten  sein  als  die  Athener  das  System  der  Kleruchien  von 
neuem  aufnehmen  wollten,  nicht  nachdem  es  schon  mehrmals  wieder  in 
Anwendung  gebracht  war. 

3)  S.  u.  S.  90. 

4)  S.  o.  S.  52. 

5)  [Xen.]  Ages.  2,  20  Kozvg  d'  ctv  2r]<sz6v  noXiooHcSv  'JoioßctQ^d- 
vov  hi  ovgccv  Xvoctg  %al  ovzog  zr\v  noXioqnfav  ditrjXXdyrj  (aus  Furcht 
vor  Agesilaos). 
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Satrapen  herrschte  Philiskos  über  den  ganzen  Hellespont 1 .  Aber 
mit  dem  Glücke  des  Ariobarzanes  gieng  es  zu  Ende:  er  selbst  unter- 
lag dem  königlichen  Heere  und  ward  ans  Kreuz  geschlagen',  und 
Philiskos  wurde  von  zwei  Lainpsakonern,  die  ihre  Vaterstadt  von 
seiner  Gewaltherrschaft  befreien  wollten,  ermordet3.  Um  jene  Zeit 
erschien  Timotheos  am  Chersones  und  besetzte ,  wie  es  scheint  ohne 
Schwertstreich,  zwei  der  wichtigsten  Plätze  an  der  Meerenge,  Sestos 
und  Krithote 4 . 

Damit  hatten  die  Athener  fast  ohne  eigenes  Zuthun  wieder  eine 
beherrschende  Stellung  auf  der  Halbinsel  am  Hellespont  gewonnen, 
welche  sie  freilich  vielfältigen  Fehden  mit  dem  thrakischen  Odrysen- 
reiche  aussetzte  und  die  Eifersucht  der  Byzantiner  nähren  mufstc. 
Denn  auch  diese  Städte  schlugen  die  Athener  zu  ihrem  Eigcnthume. 

Die  von  Timotheos  gewonnenen  Erfolge  konnten  nicht  verfeh- 
len dem  verdienten  Feldherrn  die  Gunst  der  Athener  in  hohem  Grade 
einzutragen.  Daher  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen  ihn  alsbald 
wieder  mit  dem  thrakischen  Commando  an  des  Iphikrates  Statt  be- 
traut zu  sehen  (Ol.  104,  1.  364).  Wir  haben  an  einem  andern  Orte 
von  der  Politik ,  welche  die  makedonischen  Könige  während  dieses 
Krieges  übten ,  gehandelt 5 .  Hier  bemerken  wir  nur,  dafs  Timotheos 
die  Städte  Methonc  Pydna  Potidaea  Torone  einnahm,  deren  Besitz 
auch  die  kleineren  Küstenorte  in  Abhängigkeit  von  Athen  bringen 
mufste,  dafs  er  die  Olynthier  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Chalki- 


1)  Dem.  w.  Aristokr.  142  S.  007,  4  etze  8'  oXov  xbv  'EXXijonovxov 
(fcdfoxos),  peyicxog  d'  tjv  xcov  vizctQXOv;  vgl.  141. 

2)  Harpokr.  u.  d.  N.  Rehdantz  S.  122,  vgl.  S.  100.  Diod.  15,  00 
verwechselt  mit  ihm  den  Fürsten  von  Kappadokien  und  Lykaonien 
gl.  N. 

3)  Dem.  a.  O.  141  S.  000,  27  f. 

4)  Isokr.  v.  Vermögenstausch  112  ivxsv&sv  xoivvv  (h  Zupov)  avet- 
nlsvaag  £rjßxbv  xal  KQt&oixrjv  ZXctße  xal  xbv  aXXov  %qovov  a(isXov^ivrig 
XtQQOvrjaov  7tQO<s£%Hv  vpeeg  ocvxrj  xbv  vovv  inotrjaev.  Vgl.  108.  Dafs 
Timotheos  diese  Städte  von  Ariobarzanes  als  Geschenk  empfangen  habe, 
wie  Nepos  Timoth.  1  angibt,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Ich  vermuthe, 
dafs  die  Athener  auch  dahin  Kleruchen  sandten  (vgl.  Nep.  a.  O.  iiie 
cives  suos  agro  alque  urbibus  attgeri  maluit  u.  Is  »kr.  a.  O.  107  flpqx«  - 
hiug  {nöXnq)  mv  Xrjrpftsiocov  aneeg  b  xonog  6  nsQiix<ov  olnttog  r\va- 
yxffatfn  xfj  noXu  ys vi o&ai) ,  wie  sie  es  spUter  nach  einer  neuen  Ero- 
berung von  Sestos  thaten:  s.  u.  Buch  II,  5. 

5)  Kuch  III ,  1. 
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dicr  im  Felde  schlug  und  den  Angriff  auf  Amphipolis  eröffnete,  bis 
die  Niederlage  eines  Unterfeldherrn  vor  thrakischen  Hilfsvölkern  ihn 
nöthigte  die  Belagerung  aufzuheben  1 .  Wie  die  Athener  mit  den  er- 
oberten Städten  verfuhren,  wissen  wir  des  näheren  nicht.  Pydna  und 
Methone  erscheinen  weiterhin  als  selbständige  Stadtgemeinden,  aber 
mit  Athen  verbündet;  Potidaea  dagegen  ward  mit  attischen  Kleruchen 
besetzt,  vielleicht  Ol.  104,  3.  362/1,  wenigstens  nicht  später8.  Auch 
diesen  Krieg  führte  Timotheos  ohne  Geldzuschüsse  von  Athen  zu 
empfangen :  er  erhob  die  Beisteuern  der  thrakischen  Bundesgenos- 
sen und  wufste  im  übrigen  Rath  zu  schaffen,  bis  die  Kriegskosten 
aus  der  Beute  gedeckt  wurden 3 .  Den  Athenern  war  es  eben  Recht 
von  ihrem  Feldherrn  eroberte  Städte  wie  eine  Morgengabe  zu  em- 
pfangen, und  so  lange  das  Glück  ihm  lächelte  lohnten  sie  mit  ihrer 
Gunst  dafür:  aber  mehr  und  mehr  entwöhnten  sie  sich  darüber  der 
eigenen  Anstrengung. 

Wie  Kallistratos  und  Timotheos  in  diesen  Zeiten  zu  einander 
standen  wissen  wir  nicht;  kaum  glaube  ich,  dafs  je  zwischen  dem 
Feldherrn  und  dem  Redner  eine  Aussöhnung  erfolgt  ist.  So  viel  wir 
erkennen  können  war  in  der  Stellung  der  Parteien  zu  Athen  seit 
dem  völligen  Bruche  mit  Theben  eine  Schwankung  eingetreten.  Die 
Heftigkeit  des  Parteikampfes  liefs  nicht  nach ,  aber  es  waren  Fragen 
anderer  Art  welche  den  Gegenstand  des  Streites  bildeten.  Dafs 
Kallistratos  fortwährend  in  Ansehen  stand,  zeigt  uns  die  Erwählung 
seines  Schwagers  Timomachos  zum  Feldherrn 4 .  Aber  dieser  be- 


1)  S.  die  Stellen  Bd.  II  S.  13  f.  Ich  hahe  dort  S.  14,  1  aus  Isokra- 
tes  Stillschweigen  (v.  Vermögensteusch  108)  mit  Unrecht  geschlossen, 
dafs  Deinarch  1 ,  14  S.  91  Tipobstp  -  Zccpov  Xaßovxi  xai  Me&fovTjv 
xai  IlvSvav  xal  TloxC8aiav  *al  nqbg  xavxaig  ixeqag  ffoofft  noXeig  (= 
3,  17  S.  110)  früheres  und  späteres  zusammenwerfe.  Methone  war  nicht 
schon  anfangs  im  Seebunde,  wie  ich  im  Philol.  III,  607  angenommen 
hatte:  vgl.  Böckh  Sth.  I,  322b.  Die  Zahl  der  von  Timotheos  erober- 
ten Städte  gibt  Isokrates  a.  O.  113  auf  24  an.  Vgl.  Dem.  Phil.  1 ,  4 
S.  41,  12  eC%0(iiv  noxs  Tipeig  -  Ilvävctv  xal  Iloxlöaiav  xal  Med-mvrjv 
%al  ndvxa  xbv  xonov  xovxov  ohsiov  xvxX(p. 

2)  S.  das  Fragment  einer  Inschrift  in  Betreff  der  Ansiedler  zu  Po- 
tidaea a.  d.  J.  bei  Rangabe  A.  H.  II  nr.  786;  ein  anderes  sehr  ver- 
stümmeltes nr.  304.  Andere  Stellen  s.  u.  Bd.  II  S.  14,  1. 

3)  Isokr.  a.  O.  111.  113.  u.  and.  St.  Bd.  II  S.  13,  5. 

4)  Xen.  7,  1,  41.  Über  die  Verwandtschaft  s.  Apollod.  gPolykl. 
48  S.  1221,  20. 
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währte  sich  schlecht.  Als  Epaminondas  Ol.  103,  2.  367  zum  drit- 
ten Male  über  den  Isthmos  gieng,  hatten  Timomachos  und  der  zu 
ihm  gestofsene  Befehlshaber  lakedaemonischer  Soldlruppen  ver- 
säumt, das  Oneion  welches  die  Pässe  beherrscht 1  gehörig  zu  be- 
setzen :  so  konnten  die  Argiver  dem  thebanischen  Heere  die  Strafse 
über  Kenchreae  sichern.  Darüber  gieng  wenigstens  vor  der  Hand 
Achaja  verloren.  Indessen  die  weise  Mäfsigung  des  Epaminondas, 
welche  das  aristokratische  Regiment  in  Achaja  hatte  fortbestehen 
lassen,  fand  bei  den  Thebanern  und  den  verbündeten  Gemeinden 
keinen  Beifall:  sie  schickten  Vögte  in  die  achaeischen  Städte  um  die 
Geschlechter  zu  verjagen  und  demokratische  Einrichtungen  zu  tref- 
fen. Daraus  entspannen  sich  neue  Fehden,  in  denen  die  vertriebe- 
nen obsiegten,  und  Achaja  nebst  Pellene  nahm  wieder  eifrig  Partei 
für  die  Spartaner2. 

Inzwischen  hielten  die  Phliasier  standhaft  aus,  so  hart  sie  auch 
von  ihren  Nachbarn  bedrängt  wurden.  Um  der  Stadt  jede  Zufuhr 
abzuschneiden  legten  die  Argiver  am  südlichen  Abhänge  des  Trika- 
ranons  ein  Castell  an,  die  Sikyonier  Tiengen  an  Thyamia  auf  der 
nördlichen  Verlängerung  des  Bergrückens  zu  befestigen 3 .  In  dieser 
Noth  sandten  die  Athener  Chares  mit  der  Söldnerschar  des  Alkibia- 
des  und  einer  Abtheilung  Bürgerwehr,  bei  welcher  der  junge  Aeschi- 
nes  sich  befand,  den  Phliasiern  zu  Hilfe  (Ol.  103,  2.  366).  Chares 
brachte  aus  Korinth  über  Rleonae  und  Nemea  einen  Getreidetrans- 
port mit  und  bestand  in  den  nemeischen  Pässen  ein  Gefecht,  bei 
welchem  sich  Aeschines  auszeichnete 4 .   Aus  Phlius  half  Chares  die 


1)  S.  Curtius  Peloponnesos  I,  15. 

2)  Xcn.  a.  O.  41—43.  Zur  Zeitbestimmung  vgl.  Grote  X ,  365n.  Über 
Pellene  (vgl.  o.  S.  79,  2)  7 ,  4,  17:  vgl.  2,  18.  Grote  X,  371  f.  Anm. 

3)  Xen.  7 ,  2 ,  1. 

4)  Acsch.  2,  168  S.  50  cv^rca^ani^ncav  (ista  tcov  i^ixtwrwv  *al 
z<av  'AX-Ktßiddov  l-evcov  tijv  el$  $Xiovvza  nctQentoyutriv ,  %tvdvvov  avp- 
ßävros  r\\Liv  tcsqX  %r\v  NsfisdSa  Y.aXov^ivr]v  xa^dÖQCtv  ovtmg  rjyaviad^irjv 
aats  vito  x<Sv  ^ysfiovmv  incuvita&ai.  Aeschines  verschweigt  den  Na- 
men des  Chares  mit  Absicht;  den  Transport  von  Korinth  her  erwähnt 
Xen.  7,  2,  17 f.,  ohne  des  Gefechtes  zu  gedenken.  Diod.  15,  75  nennt 
die  Sikyonier  nicht,  sondern  spricht  von  zwei  glücklichen  Gefechten 
des  Chares  mit  den  Argivern.  Über  den  Fafs  des  Giefsbachs  von  Nemea 
(Harp.  u.  d.  N.  verweist  auf  Ephoros  XXIII)  s.  Curtius  Peloponnes  II, 
505  f.  587. 
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wehrlose  Bevölkerung  nach  Pellene  geleiten  und  führte  von  dort  wie- 
derum einen  Transport  nach  der  Stadt,  dem  unter  seiner  Beihilfe 
glücklich  Bahn  gemacht  wurde.  Gleich  am  folgenden  Tage  nahmen 
die  Phliasier  und  die  Truppen  des  Chares  durch  einen  raschen  Über- 
fall Thyamia  ein  und  befestigten  nun  ihrerseits  diesen  Ort.  Für  die 
dort  beschäftigte  Mannschaft  sandten  die  Korinthier  des  andern  Ta- 
ges auf  Wagen  und  Lastthieren  Lebensmittel  und  setzten  die  Lie- 
ferungen mit  bundesfreundlichem  Eifer  fort  so  lange  die  Arbeiten 
dauerten  1 .  Auf  diese  Weise  war  den  Phliasiern  wesentlich  geholfen ; 
aber  Trikaranon  blieb  auch  fernerhin  in  Feindeshand. 

Eben  um  jene  Zeit  ward  den  Athenern  Oropos  entrissen,  ein 
Verlust  den  sie  aufs  bitterste  empfunden  haben  und  der  zunächst 
Kallistratos  und  Chabrias  schwere  Verantwortung  zuzog.  Die  Stadt 
Oropos  und  ihre  Mark  war  am  euboeischen  Meere,  an  der  Grenze 
von  Attika  und  Boeotien  gelegen,  ein  ewiger  Zankapfel  zwischen 
beiden  Staaten ' .  Vor  Alters  gehörte  die  Landschaf!  zu  Boeotien  und 
so  war  es  natürlich,  da  sie  am  Nordabhange  des  attischen  Grenzgebir- 
ges lag  und  der  Asopos  in  ihr  mündete.  Aber  so  bald  die  Athener 
nach  Euboea  übergriffen,  versicherten  sie  sich,  wohl  noch  in  der 
Zeit  der  Peisistratiden ,  der  Oropia.  Denn  der  Posten  war  für  sie 
sehr  wichtig :  gieng  doch  die  Strafse  auf  der  das  euboeische  Getreide 
nach  Athen  gebracht  wurde  über  Oropos  und  Dekeleia ;  wenig  über 
eine  Meile  war  es  nach  Eretria ,  Signale  reichten  von  der  einen  Küste 
zur  andern  hinüber.  So  blieb  die  Landschaft  mehrere  Menschen- 
alter hindurch  bis  in  den  dekeleischen  Krieg  den  Athenern  unter- 
than.  Als  es  aber  damals  sich  darum  handelte  Euboea  von  Athen 
loszureifsen  suchte  man  zunächst  Oropos  zu  gewinnen,  und  der  An- 
schlag gelang.  Mit  Hilfe  von  Eretriern  und  einer  Fraction  der  Oro- 
pier  eroberten  die  Boeoter  Ol.  92,  1  (zu  Ende  Winters  411)  die 
Stadt  durch  Verrath  der  athenischen  Besatzung.  Da  war  auch  Euboea 
nicht  mehr  zu  halten :  eine  peleponnesische  Flotte  ankerte  im  Hafen 
von  Oropos  und  schlug  von  dort  aus  die  athenische  bei  Eretria ;  da- 
mit war  der  Abfall  von  Euboea  entschieden.  Oropos  war  seitdem 
ein  unabhängiger  Ort,  natürlich  unter  oligarchischem  Regimente: 
noch  während  des  Kampfes  zwischen  Thrasybulos  und  den  dreifsig 



1)  Xen.  a.  O.  18-23. 

2)  S.  MHEMeier,  Oropos  in  Ersch  Encyklop.  III,  5.  505 f.  und 
LPreller  i.  d.  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  IV,  170  ff. 
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flüchteten  Athener  hierher  und  liefsen  sich  als  Schutzhurger  aufneh- 
men. Aber  auch  zu  Oropos  bekämpften  sich  die  Parteien  mit  Erbit- 
terung; bald  nach  dem  Sturze  der  dreifsig  wurde  die  eine  vertrie- 
ben —  ich  denke  die  oligarchische  —  und  nachdem  sie  umsonst 
versucht  hatte  mit  eigenen  Mitteln  die  Rückkehr  zu  erzwingen,  wandte 
sie  sich  nach  Theben  (Ol.  94,  3.  402).  Die  Thebaner  nahmen  die 
Stadt  ein  und  verlegten  sie  sieben  Stadien  landeinwärts.  Den  so  um 
den  Seeverkehr  verkürzten  Ort  überliefsen  sie  den  früheren  Macht- 
habern,  kamen  aber  nach  einiger  Zeit  wieder,  vermuthlich  durch 
neuen  Hader  herbeigerufen  und  schlugen  Stadt  und  Landschall  zum 
boeotischen  Bunde f .  Auch  dieses  Verhaltnifs  war  nicht  von  Dauer, 
da  durch  den  antalkidischen  Frieden  die  boeotische  Samtgemeinde 
zu  Theben  aufgelöst  wurde.  Als  dann  im  Laufe  des  boeotischen  Krie- 
ges die  Athener  mit  Euboea  in  Bündnifs  traten  und  andererseits  die 
Thebaner  die  Landstädte,  unter  ihnen  auch  Tanagra  in  ihre  Gewalt 
brachten ,  begaben  sich  die  Oropier  freiwillig  wieder  unter  die  Bot- 
mäfsigkeit  Athens :  wahrscheinlich  haben  sie  eben  damals  auch  die 
alte  Lage  ihrer  Stadt  am  Meere  wieder  aufgesucht 2 .  Wir  haben  ge- 
sehen, wie  ungehalten  die  Thebaner  darüber  waren  dafs  ihnen  die 
Landschaft  entgehen  sollte,  welche  sie  als  einen  Bestandtheil  Boeo- 
tiens  in  Anspruch  nahmen,  und  dafs  schon  damals  nur  die  Kriegs- 
drohung der  Athener  und  die  Einmüthigkeit  der  Bundesgenossen  sie 
von  weiteren  Feindseligkeiten  abhielt 3 .  Indessen  lockerte  sich  der 
Seebund  nach  der  Schlacht  beiLeuktra;  die  Euboeer  schlössen  sich 
den  Thebanern  an,  und  zu  Eretria  namentlich  kamen  in  der  Person 
des  Themison  und  Theodoros  den  Athenern  feindselige  Machthaber 
auf.  Mit  deren  Hilfe  eroberten  oropische  Flüchtlinge  die  Stadt  (Ol. 
103,  3.  366) 4 .  Sobald  darüber  nach  Athen  Meldung  geschehen  war, 
ward  Chares,  der  noch  zu  Thyamia  stand,  mit  seinen  Truppen  zu- 
rückbeschieden ,  die  Bürger  zogen  aus,  die  Bundesgenossen  wurden 

1)  Diod.  14,  17.  Preller  a.  O.  S.  178»  möchte  hierauf  Theopomp. 
Hell.  VIII  fr.  15«  (bei  Steph.  v.  Byz.  u.  'SlQ(ün6g)  beziehen. 

2)  So  vermuthet  Preller  a.  O.  S.  178,  der  übrigens  den  Übertritt 
von  Oropos  mit  der  spartanischen  Besetzung  der  Kadmeia  verbinden 
will. 

3)  Isokr.  Plat.  20  S.  300  zjj  (isv  vfisriQu  noku  trje  yfje  trjs  vn3 
'ÄQOMrtW  Ösdopivrie  cp&ovovoiv  (QrjßaLOi).  37  S.  303.  S.  o.  S.  48. 

4)  Xen.  7,4,  1.  Diod.  15,  70.  Dem.  vKr.  99  S.  259,  10  m.  d. 
Schol.  Aeech.  3,  85  S.  05.  2,  164  S.  50. 
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entboten  und  die  Athener  rechneten  darauf  mit  überlegener  Macht  Oro- 
pos  wieder  einzunehmen.  Im  Angesichte  einer  solchen  Gefahr  liefsen 
die  dernialigen  Herren  die  Thebancr  in  die  Stadt:  die  Bundesgenos- 
sen aber  weigerten  sich  das  Anrecht  Athens  an  Oropos  mit  den  Waf- 
fen geltend  zu  machen  und  willigten  vielmehr  darein,  dafs  vorläufig 
bis  zu  rechtlichem  Vergleiche  Oropos  in  den  Händen  der  Thebancr 
verbleiben  solle  1 .  Damit  giengen  die  Athener  auf  viele  Jahre  der 
oropischen  Landschaft  verlustig.  Denn  ihre  Ansprüche  einem  Schieds- 
gerichte zu  unterstellen  waren  sie  nicht  gemeint,  aber  eben  so  wenig 
schritten  sie  zu  einem  nachdrücklichen  Kampfe  mit  ihren  Nachbarn. 
Sie  liefsen  eben  die  Dinge  gehen  und  warteten  einer  Gelegenheit  auf 
gute  Art  wieder  zu  ihrem  Rechte  zu  kommen * . 

Diese  Begebenheit  bot  den  Grund  zu  einer  gerichtlichen  Ver- 
handlung, welche  einen  Ruf  wie  wenig  andere  Fälle  der  Art  erlangt 
hat.  Theils  erklärt  sich  das  aus  dem  Aufsehen,  welches  die  Sache 
selbst  weit  und  breit  machte,  vor  allem  aber  war  es  der  Name  der 
in  Anklagesland  versetzten  Männer,  welcher  die  Erinnerung  daran 
nicht  schwinden  liefs.  Nichts  desto  weniger  haben  wir  keinen  ge- 
nauen Bericht ;  nur  mit  grofser  Vorsicht  können  wir  gelegentlichen 
Andeutungen  folgen.  Den  Rechtshandel  über  Oropos  finden  wir  zu- 
erst in  Demosthenes  Rede  wider  Meidias  erwähnt;  wir  hören  dafs 
Philostratos  von  Kolonos  (den  wir  als  einen  Freund  des  Lysias  und 

1)  Xen.  a.  O.  xoig  d'  'A&iyvctLOig  ovSslg  xcüv  GvynLU%<av  Ißoij&rjGsv, 
aXX*  avex^QTjaav  Qrjßatoig  naqctyictxctfttiLBVoi  xbv  '8,Qco7iov  ptZQ1  St%rjg. 
Diod.  15,  70  of  Grjßaioi  —  nctQcdaßovxsg  iv  itctQaxaxad'Tj'Hr]  xi\v  noXiv 
ov%  antdco%av.  Schol.  zu  Dem.  a.  O.  mg  Ss  'A&Tjvaioi  ipsXXöv  noXsitov 
avvdtpfiv,  i'3o£s  6Yx?/  fiäXXov  KQivsß&ai'  xbv  $h  pi%Qi  xrjg  %$C<SB(og  %qo- 
vov  ©rjßaiot  f-epacetv  avxol  Xaßovxsg  yvXd&eiv  xo  %(o^(ov.  <bg  Sh  üXaßov, 
ovSexegoig  dniSocav.  Geht  hierauf  Plut.  Phok.9  xoig  6h  Bouoxoig  ov  ßov- 
Xopivcov  avxaiv  (xdav  *j4d,Tjvcu'(ov)  diytd&o&ui  tvsqI  xrjg  %<6qag  dXXa  noXs- 
ftftV,  avvsßovXevE  ($<oxia)v)  ölcc  xav  Xoycov,  iv  otg  slci  XQetxxovg ,  u-r) 
diu  xav  onXcov,  iv  olg  elaiv  rjxxovg,  (idxsa&ai?  Thirlwall  V,  175  u. 
Müller  fr.  hist,  gr.  III,  102 f.  beziehen  auf  die  Verhandlung  über  Oro- 
pos ,  was  von  Agatharchides  b.  Athen.  14  S.  050f  über  die  geschickte 
Benutzung  des  Namens  Eid  et  i  von  Seiten  des  Epaminondas  erzählt 
wird. 

2)  Vgl.  die  Lage  der  Sache  Ol.  108  ,  3.  346.  Dem.  vFr.  24  S.  63, 
12:  fjusig  Grjßai'ovg  icofisv  k*%siv  'Slgtonov  %al  st  xig  fyotro  rjfiäg,  xe- 
Xsveccg  eine  iv  xdXrj&rj,  <fid  xi\  Tva  fi-r)  voXifKOfiEv ,  cpuipsv  av. 
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als  Trierarchen  kennen  1 )  ein  besonders  erbitterter  Anklager  des 
Chabrias  war,  als  dieser  in  der  oropischen  Sache  auf  Loben  und  Tod 
vor  Gericht  stand:  <aber  trotzdem,'  fährt  Demosthenes  fort,  chat 
c  Chabrias  als  darnach  Philostratos  an  den  Dionysien  einen  choregi- 
' sehen  Preis  gewann  keine  Ungebühr  an  ihm  verübt'  *.  Wenn  diese 
Worte  in  den  Scholien  so  ausgelegt  werden,  als  habe  Philostratos 
allein  auf  den  Tod  gedrungen,  während  die  übrigen  Ankläger  es  mit 
einer  Geldstrafe  bewenden  lassen  wollten,  so  ist  das  ein  reines  Mis- 
verständnifs.  Es  handelte  sich,  wie  der  Scholiast  selbst  aus  aller 
Überlieferung  beibringt,  um  nichts  geringeres  als  um  eine  Meldeklage 
wegen  Verrätherei ,  und  darauf  stand  der  Tod :  Chabrias  wurde  näm- 
lich bezichtigt  in  sträflichem  Einverständnisse  mit  den  Thebanern 
um  den  Anschlag  auf  Oropos  gewufst  zu  haben 3 .  Wir  haben  gese- 
hen, wie  grofse  Dienste  Chabrias  den  Thebanern  in  Zeiten  der  Ge- 
fahr geleistet  hatte:  damals  halte  er  sich  mit  Pelopidas  und  Epami- 
nondas  befreundet.  Indessen  gehörte  der  Feldherr  der  boeotischen 
Partei  zu  Athen  nicht  an :  schon  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  suchte 
Leodamas  von  Acharnae,  einer  der  bedeutendsten  Sprecher  dieser 
Seite,  ihm  seine  Ehren  zu  schmälern4,  und  seitdem  hatte  Chabrias 
im  Peloponnes  die  Waffen  gegen  die  Thebaner  geführt.  Als  nun  der 
Verlust  von  Oropos  die  Erbitterung  der  Athener  wider  Theben  aufs 
höchste  steigerte,  mochte  die  boeotische  Partei ,  um  sich  selbst  von 
jedem  Verdachte  zu  reinigen ,  es  gerathen  finden  ihrerseits  Klage 
Über  Verrätherei  wider  ihre  Gegner,  in  deren  Händen  die  Leitung 
des  Staates  ruhte,  zu  erheben.  Denn  Leodamas  war  unter  den  öffent- 
lichen Anklägern.  Aristoteles  schildert  ihn ,  wie  er  Kallistratos  und 


1)  Apollod.  wNeaera  22  f.  S.  1352,  7.  15  u.  dazu  Westermann  Abh. 
d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I  S.  114  ff.  Seeurk.  X'  37. 

2)  Dem.  wMeid.  64  S.  535 ,  9  $iX6axoaxov  mxvxsg  ta^sv  xov  Ko- 
Xcovrj&ev  XaßqCov  naxrjyoQOvvxcCy  8V  inqivBXO  xrjv  izsqi  '&q(ötcov  hqCoiv 
davaxov,  %al  ndvxav  xmv  yLuxr\yoo(üv  m-HQOxaxov  ysvofievov,  xai  (iBxa 
xccvzu  %oor\yovvxa  ncciol  Jiovvata  xai  vmmvxa ,  xcti  Xaßotav  ovxe  xv- 
nxovxa  ovxe  a<paQitdgovxa  xov  axiyavov  OV&'  oXag  itQOGiov&>  onot  firj 
nQocrj%sv  avxto. 

3)  Schol.  zu  Dem.  a.  O.  6  Xccßoi'ag  £tzh&s  ®rißcctoig  ßori&rjactt 
'A&r\va(ovg  oxs  ixivävvsvov ,  elxa  cco&ivxeg  anianacav  xov  'Stotonov  —  • 
vnanxevdy  ovv  6  oxoccxr)y6g  <ag  avvudtag  xai  nooSoaCug  ixQi'&T]. ' 

4)  S.  o.  S.  37.  Über  Leodamas  Freundschaft  mit  den  Thebanern  s. 
Aesch.  3,  138  S.  73.   Vgl.  u.  Cap.  3  u.  Buch  II,  4. 
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Chabrias  des  Verratbes  anklagte  und  immer  den  einen  schuldiger 
als  den  andern  fand:  'gegen  Kallistratos  gewandt  behauptete  er,  die- 
ser habe  den  Verrath  bedacht  ,  und  das  sei  das  gröfsere  Verbrechen; 
'denn  habe  er  nicht  den  Plan  entworfen,  so  würde  es  wohl  nicht 
'vollführt  sein:  als  er  dann  aber  an  Chabrias  kam,  gab  er  ihm  die 
'Ausführung  Schuld,  und  das  sei  doch  schlimmer,  denn  wäre  nie- 
'rnand  zur  Ausführung  bereit  gewesen,  so  würde  auch  der  Plan  des 
<  Verraths  unterblieben  sein ' 1 .  Die  Beschuldigung  der  Verrätherei 
würde  uns  allein  noch  nicht  auf  die  oropische  Sache  schliefsen  lassen, 
ob  wir  gleich  von  keiner  anderen  Anklage  der  Art  wider  Chabrias 
wissen  und  bei  dieser  bedeutende  Redner  unter  den  Anklägern  su- 
chen müssen  —  denn  jenen  Philostratos  hebt  Demosthenes  nur  her- 
vor weil  er  selbst  als  Choreg  in  einem  ähnlichen  Falle  war  — :  aber 
dafs  Chabrias  und  Kallistratos  zusammen  der  Anklage  unterzogen 
werden  berechtigt  uns  zu  dem  Ausspruche,  dafs  jene  Rede  des  Leo- 
damas  in  dem  oropischen  Processe  gehalten  ist.  Denn  das  Gericht 
wegen  Oropos  ergieng  zugleich  mit  über  Kallistratos;  auf  seinen 
Sturz  hatten  es  die  Ankläger  abgesehen.  Aber  war  die  Gefahr  und 
die  Heftigkeit  des  Angriffs  grofs,  so  bewährte  sich  auch  die  Be- 
redsamkeit des  Staatsmannes  an  diesem  Tage  mehr  als  je :  er  ver- 
mochte es  die  Ankläger  zu  Schanden  zu  machen  und  den  Argwohn 
der  aufgebrachten  Bürgerschaft  zu  beschwichtigen.  Man  geleitete 
ihn  nach  Hause  und  pries  ihn  glücklich,  sein  guter  Ruf  war  gerettet 2. 


1)  Aristot.  Rh.  1,7  S.  1364,  19  6  AetoSdpag  xuvriyoQmv  Iqpq  KaX- 
Xiaxqdxov  xov  ßovXsvaavxa  xov  nqd%avxog  fiäXXov  d$i%eiv  ov  ycco  av 
itqax%i\vai  fiy  ßovXsvaa^ievov  ndXiv  xai  XaßqCov,  xov  nod£avxa 
xov  ßovXsvGccvrog'  ov  yao  av  yevs6&aiy  st  firj  i\v  6  nod£mv  xovxov 
yao  %ve*a  imßovXs vsiv ,  onoag  nod£(üat,v.    Vgl.  Sauppe  OA.  II,  244  f. 

2)  Hermippos  fr.  61  b.  Gellius  3,  13  audit  (Demosthenes)  Callistra- 
lum  nobilem  illam  xrjv  nsoi  'Sloanov  ÖCn^v  dieentem.  Damit  wird  Kal- 
listratos als  angeklagter  bezeichnet,  was  ich  erinnere  da  die  Stelle  mis- 
verstanden  worden  ist.  Ausführlicher  sagt  dasselbe  Plut.  Dem.  5  KaX- 
Xiexqdxov  xov  (ijxooog  dyavi&o&ai,  xi\v  nsol  'Slqcanov  xqlgiv  iv  xcS  Si- 
xceatTjobp  fisXXovxog  ijv  itooedoxia  xrjg  äfarjg  (ifydXrj  dtd  xs  xr\v  xov 
Qjjxooog  Övvafuv  avftovvxog  xoxe  pdXiexa  xy  do£rj  %al  diu  xrjv  itqdliv 
ovaav  icsQißorjxov ,  und  weiter,  wie  Kallistratos  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  hervorgieng:  svr](i€Qjjaavxog  ds  xov  KaXXiaxqdxov  xal  #avfia- 
o&ivxog  vitBQtpvmg,  ineivov  psv  i£rjXa>oe  (Jrjfioa^ivrjg)  xr\v  tfo'gav  6p©v 
7tQons(in6fisvov  vrcb  xaiv  noXXciiv  xai  (icc*ccQi£6[ievov ,  xov  de  Xoyov 
päXXov  l&uviiuGs  xai  hutbvotjos  xr\v  ta%vv  ndvxa  ^etoovfflrcu  nal  xi&a- 
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Wie  er  wurde  auch  Chabrias  freigesprochen,  zu  dessen  Verteidigung 
auch  Lykoleon  eine  Rede  gehalten  hat 1 .  Von  der  Rede  des  Kalli- 
stratos  wissen  noch  die  späten  Zeiten  zu  sagen  wenn  auch  ohne  klare 
Vorstellung  von  ihrem  Inhalt2:  ihr  schrieb  man  es  zu  in  Demosthc- 
nes  Seele  den  Entschlufs  der  öffentlichen  Beredsamkeit  sich  zu  wid- 
men erweckt  zu  haben.  Wie  gewandt ,  wie  vielseitig  Kallistratos  als 
Redner  war  läfst  selbst  der  Spott  des  Komikers  Eubulos  3  erkennen : 
bei  dieser  Verhandlung  wo  es  galt  die  Anklage  des  Verrathes  nicht 
blofs  durch  Rechtfertigung  seines  Verfahrens  in  der  oropischen  An- 
gelegenheit, sondern  durch  sein  ganzes  Staatsleben  zu  entkräften, 
wird  seine  Rede  einen  höheren  Schwung  genommen  haben ,  wie  er 
denn  gerade  in  der  feierlichen  Prunkrede  geglänzt  haben  soll 4 .  Über 
die  Zeit  des  Proccsses  haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht.  Dioge- 
nes von  Laörte 5  erzählt,  Piaton  habe  seinen  Freund  Chabrias  zum  Ge- 
richt begleitet  ohne  sich  durch  die  Drohungen  des  Hegesippos,  der 
ihm  den  Giftbecher  des  Sokrates  in  Aussicht  stellte ,  von  seiner  Für- 
sprache abschrecken  zu  lassen.  Wenn  dieser  Anekdote  etwas  wah- 


gsvsiv  nstpvnoxog.  Ich  bemerke  noch  dafs  Charos ,  den  Weiske  de  hy« 
perb.  III,  16.  OMüller  Orchomenos  S.  405  hereingezogen  haben,  im 
Processe  nicht  erwähnt  wird;  wir  dürften  ihn  aber  kaum  auf  einer  an- 
dern Seite  als  der  der  Ankläger  suchen. 

1)  Aristot.  Rh.  3 ,  10  S.  141  lb,  6  xai  AvxoXecov  vtcbq  Xu§qiov 
(slittv)'  iov9h  tt)v  ln£TT}Qictv  otlG%vvftivx$g  avxov,  xi\v  etnova  xr\v  %ttX- 
iyLr\vt'  (iSTacpOQct  yao  £v  xm  itccQovxt ,  aXX*  ov%  aV,  aXXa  tcqo  oufia'- 
xeov  %ivSvv$vovxog  yao  avxov  lkbxbv&i  tj  tlndv ,  xo  ct\pv%ov  Sr\  £(iipv- 
%ov ,  xb  vnofivrjuct  xc5v  xrjg  noXecog  £pya>v.  Die  Freisprechung  des  Cha- 
brias ergibt  sich  aus  Dem.  wMeid.  a.  O. 

2)  Liban.  Leb.  d.  Dem.  S.  2,  28  f.  Suid.  u.  Jrjfioad'.  d  u.  'SlQama 
%(6oa  (u.  Schol.  Bav.  zu  Dem.  vKr.  99  S.  259,  10).  Aramian.  M.  30,  4. 
Vgl.  u.  Buch  II,  2. 

3)  Im  Sphingokarion  bei  Athen.  10  S.  449«  (Meineke  fr.  com.  gr. 
III,  254 f.)  toxi  XaXmv  ayXmxxog,  bfioiw^og  (tooevi  örjXvg,  OUsiatv 
avtpcov  xccpiccg,  äccovg,  aXXoxt  Xttog ,  'A£vvexa  £vvexoioi  Xiyav,  vopov 
ix  vopov  fAxeav.  uEv  d'  iaxlv  xai  noXXd ,  xai  av  xoeiar)  xig  axQwxog. 
B.  Tl  iaxl  xovxo;  A.  xi  ditOQBig;  KaXXfaxoaxog.  J7ocöxt6s  (isv  ovv  ov- 
xog.  B.  av  9ij  Xrjoeig  fyav.  A.  Ovxog  yeco  avxog  iaxiv  ayXaxxog  XdXog, 
nEv  ovoficc  noXXoig,  tQcaxog  axoaxog,  deeovg  Atiog'  xi  ßovXn;  itvsvpd 
tav  noXlcov  <pvXa£. 

4)  Schol.  zu  Dem.  wTiraokr.  135  S.  742,  23. 

5)  3,  23  f.  KoaßvXog  6  av*otpdvxTjg  ist  niemand  anders  als  Hegesip- 
pos.   Vgl.  Bd.  II,  310 f. 
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res  zu  Grunde  liegt,  könnte  der  Process  erst  Ol.  103,  4.  365  ver- 
handelt sein,  nach  der  Rückkehr  des  Philosophen  von  dem  Hofe  des 
jüngeren  Dionysios  1 . 

Wir  haben  bereits  angedeutet  dafs  der  oropische  Process  nur 
ein  Act  des  Parteikampfes  war:  aber  die  Umstände,  von  denen  die 
Anklage  ausgehen  mufste  bieten  uns  Rathsei  dar  die  wir  nicht  zu 
lösen  vermögen.  Es  scheint  nach  der  Nachricht,  die  uns  der  Scho- 
liast  aufbewahrt  hat,  dafs  nicht  der  erste  Überfall  von  Euboea  aus, 
sondern  die  Resetzung  von  Oropos  durch  die  Thebaner  Gegenstand 
der  Klage  war :  Chabrias  wird  an  der  Spitze  der  athenischen  Bürger 
gestanden  haben ,  welche  gegen  die  abtrünnige  Stadt  auszogen.  Wel- 
chen Theil  Kallistratos  an  der  Verantwortlichkeit  hatte  können  wir 
aus  Leodamas  WTorten  nur  erralhen:  diese  deuten  nicht  auf  einen 
Vertrag  den  der  Redner  zu  verhandeln  hatte,  sondern  beziehen  sich 
nur  auf  die  Vorbereitung  dessen  was  Chabrias  ins  Werk  setzte.  Da- 
nach vermuthe  ich,  Kallistratos  wird  die  Anträge  gestellt  haben,  zu- 
folge deren  Chabrias  mit  dem  Bürgeraufgebote  auszog  und  die  Run- 
desgenossen entboten  wurden.  Was  diese  betrifft,  so  sind  darunter 
hier  nicht  die  Mitglieder  des  Seehundes  gemeint,  auch  nicht  die  Spar- 
taner welche  sich  kaum  selber  helfen  konnten,  denn  diesen  bleiben 
die  Athener  freundlich  zugethan,  sondern,  wie  der  Zusammenhang 
bei  Xenophon2  deutlich  zeigt,  die  Korinthier  und  die  andern  ver- 
bündeten im  Peloponnes.  Diese  waren  des  Krieges  so  überdrüfsig 
dafs  sie  die  Thebaner  nicht  weiter  reizen  mochten,  während  die  Athe- 
ner mit  Recht  sich  beschwerten  dafs  sie  für  ihre  viele  Mühe  keinen 
Gegendienst  empfiengen.  Diese  Verstimmung  benutzte  Lykomedcs 
um  im  Auftrage  der  arkadischen  Samtgemeinde  ein  Bündniss  mit  den 
Athenern  zu  schliefsen.  Unter  der  Leitung  dieses  begabten  und  ent- 
schlossenen Mannes  hätten  die  Arkader  sich  zu  einem  so  stolzen 
Selbstgefühle  erhoben,  dafs  die  Thebaner  wie  die  Eleer  längst  mit 
Neid  und  Mistrauen  auf  sie  blickten  und  ihnen  alles  schlimme  gönn- 
ten3. Die  Spannung  war  durch  die  persische  Gesandtschaft  des 
Pelopidas  noch  gesteigert  worden 4,  namentlich  waren  die  Arkader 
mit  den  Eleern  über  die  Landschaft  Triphylien  entzweit.  Da  hielt 

1)  Niebuhr  kl.  Schriften  I,  121  nahm  Ol.  104,  1  au. 

2)  7,  4,  2ff. 

3)  Xen.  7,1,  22—20.  32.  , 

4)  Xen.  7,  1,  38—41. 
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Lykomedes  es  an  der  Zeit  sich  von  den  Thebanern  und  ihren  Genos- 
sen zu  trennen  und  mit  den  Athenern  ein  ßiindniss  zu  schliefseu. 
Zu  Athen  siegte  über  die  Bedenken  der  lakonischen  Partei  die  Erwä- 
gung, dafs  die  Sonderung  der  Arkader  vom  thebanischcu  Interesse 
den  Spartanern  nicht  minder  als  den  Athenern  zu  gute  komme.  So 
ward  der  Buud  geschlossen  und,  obgleich  Lykomedes  auf  der  Rück- 
fahrt von  Athen  von  arkadischen  verbannten  ermordet  wurde,  von 
dem  grofsen  Rathe  der  Arkader  ratilicieit  (Ol.  103,  3.  366) Dem 
Bündnisse  gemäfs  halten  die  Athener  nach  Arkadien  Hilfstruppen  zu 
senden.  Bei  der  Berat hung  über  die  den  Befehlshabern  zu  erthei- 
lenden  Instructionen  —  und  zwar  ward  Chares  wieder  mit  dem  Com- 
mando  betraut  —  äufserte  Demotion,  man  müsse  den  Feldherrn 
auftragen  auch  Korinth  der  athenischen  Bürgerschaft  zu  sichern.  So 
wie  die  Korinthier  von  dieser  bösen  Absicht  erfuhren,  liefsen  sie  die 
Athener  aus  allen  Orten  wo  sie  in  Besatzung  lagen  abziehen,  ver- 
sprachen aber  zugleich  was  sie  rechtmäfsiger  Weise  zu  fordern  hät- 
ten ihnen  zu  zahlen.  Eben  zu  der  Zeit  lief  Chares  mit  seinem  Ge- 
schwader vor  Kenchreae  an  und  erklärte  sich  den  Korinthiern  zu  Bun- 
deshilfe  erbötig :  diese  dankten  ihm  für  seinen  guten  AVillen ,  aber 
liefsen  ihn  nicht  in  den  Hafen  und  schickten  auch  nach  erfolgter 
Zahlung  die  athenischen  Hopliten  nach  Hause.  Zu  den  Arkadern 
stiefsen  wirklich  athenische  Reiter  um  ihnen  Schutz  wider  feindlichen 
Angriff  zu  gewähren,  aber  das  lakonische  Gebiet  verletzten  sie  nicht* . 

Die  Entfremdung  von  Athen  und  die  wachsende  Kriegslast  liefs 
bei  den  Korinthiern  die  Sehnsucht  nach  Frieden  jede  andere  Rück- 
sicht überwiegen.  Deshalb  sandten  sie  nach  Theben  und  fragten  an, 
ob  die  Thebaner  bereit  wären  ihnen  Friede  zu  gewähren.  Die  The- 
baner  sagten  dies  zu  und  genehmigten  auch  dafs  die  Korinthier  ihre 
Bundesgenossen  zum  Beitritte  einlüden:  als  eine  Grundbedingung 
aber  bezeichneten  sie  die  Selbständigkeit  von  Messenien 3 .  In  Folge 
dessen  ordneten  die  Korinthier  im  Verein  mit  ihren  Bundesgenossen, 
namentlich  den  Phliasiern  und  Epidauriern,  Gesandte  nach  Sparta 


1)  Xen.  7,  4,  2  f. 

2)  Xcn.  7,  4,  4  ff.  In  der  Schrift  v.  d.  Einkünften  3,  7  erwähnt 
Xen.  einen  Hilfszug  der  Athener  nach  Arkadien  tinter  Lysistratos.  Ob 
damit  der  erste  oder  der  von  364  (Xen.  7,  4,  29)  gemeint  ist  wissen 
wir  nicht. 

3)  Xen.  7,  4,  6.  7.    Diese  Präliminarie  erhellt  aus  §  0. 

7  * 
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ab  um  auch  die  Spartaner  zu  dem  Frieden  zu  vermögen  und  wenn 
sie  dessen  sich  weigerten  sich  darüber  zu  rechtfertigen,  dafs  sie 
ohne  Sparta  Frieden  schlössen  1 .  Wohl  erhoben  sich  auch  zu  Sparta 
Stimmen  die  zur  Nachgiebigkeit  riethen,  aber  es  überwog  der  Ein- 
flufs  des  Agesilaos  und  seiner  Freunde,  welche  von  jeher  den 
Krieg  mit  Theben  unterhalten  hatten 2,  und  es  wurde  die  Erklärung 
abgegeben:  die  Korinthier  und  die  Bundesgenossen  überhaupt  die 
nicht  länger  mit  ihnen  vereint  kämpfen  wollten  möchten  immerhin  den 
Frieden  eingehen  und  sich  Ruhe  gönnen :  aber  die  Spartaner  würden 
im  Kriege  beharren  und  nimmer  sich  dazu  verstehen  auf  das  von 
den  Vätern  ererbte  Messenien  zu  verzichten3.  Diese  Verhandlung 
hat  Isokrates  zum  Thema  einer  Rede  genommen,  welche  er  Archi- 
damos  dem  Sohne  und  Erben  des  Königs  Agesilaos  in  den  Mund 
legt 4 .  Die  Korinthier  und  ihre  Genossen  schickten  hierauf  die  Frie- 


1)  Xen.  §  7.  8.  Vgl.  über  die  von  den  Bandesgenossen  vorgelegte 
Forderung  der  Thebaner  auf  Messene  zu  verziehten ,  Isokr.  Archid.  2 
S.  116.  7  f.  S.  117.  39  S.  123.  47  S.  125.  51  S.  126.  70  S.  130.  88f.  94 
S.  134 f.;  über  die  Mahnung  der  Bundesgenossen  nachzugeben,  widri- 
genfalls sie  einen  Sonderfrieden  eingehen  würden  11 — 13  S.  118  xatrot 
XCav  itQO&viuog  oi  av^axoi  ov^ßeßovXsv-naatv  vfiiv  mg  %or)  Msaatjvrjv 
dtpivxag  itoirjaaa&ai  xr)v  elQrjvrjv.  —  nodg  xoig  &XXotg  inaitsiXovaiv  ag 
st  (ir)  xavxa  avyxtoQVao(ltv  itoirjoofisvoi  xi\v  tforjvrjv  *axa  atpäg  avxovg. 
Vgl.  57  8.  128.  75  S.  131.  90  S.  134. 

2)  Über  die  Friedenspartei  (zu  der  Kleombrotos  gehört  hatte:  vgl. 
Xen.  6,  4,  5)  s.  Is.  a.  O.  2  S.  116.  34  S.  122.  58  S.  128.  87  S.  134.  Der 
Gegensatz  tritt  namentlich  hervor  am  Schlüsse:  ovds7ca7zo&*  ot  itoXd- 
ftioi  xqonaiov  r)tx(ov  üaxrjaav  rjyov^iivov  ßaotXicog  ix  xrjg  olntag  xr)g 
TlfisxsQccg.  faxt  6*e  vovv  i%6vxa)v  uvSodiv,  otonsQ  av  iv  xaig  (idxaig 
Tjys^LOGi  xQcifisvoi  xaropthödt,  xovxoig  xal  nsql  xtav  (isXXovxav  xiv$v- 
vcav  ov[ißovXevovGi  (idXXov  rj  xoig  aXXoig  nsfötaftai.  Vgl.  das  Urteil 
über  die  Schlacht  bei  Leuktra  9f.  S.  117  f.  —  xoig  [ikv  ocopaoi  xQax7]&i}vai 
Sta  xbv  ovh  OQ&cog  Tjyrjaditsvov ;  vgl.  Xen.  6,4,  8.  Am  deutlichsten 
erhellt  die  Parteistellung  aus  dem  Process  des  Sphodrias  Xen.  5,  4,  25. 
32.  Vgl.  5,  4,  16.  6,  4,  5.  Cic.  de  off.  1,  24,  84.  Polyb.  9,  23  Aa*s- 
Saipoviav  ^yovft,sv(ov  xrjg  'EXXddog  oaa  phv  ölcc  KXsofißooxov  xov  ßaai- 
Xs(og  nqdxxoixo  ndvxa  av^ma%LY.T]v  xtjv  cuqsoiv,  oaa  dl  öV  'Ayrj- 
aiXdov,  xovvavxCov.    Grote  X,  250,  3. 

3)  Xen.  7,  4,  9.  Vgl.  Isokr.  a.  O.  8  S.  117.  57  S.  127  z.  E.  u.  a. 
St.  91  S.  135  'EnidavQioig  fihv  ydo  x«i  Kootv&Coig  %al  <PXiaatoig  ov- 
Sslg  av  im7tXr}£sisv ,  sl  ftr)äivog  ßXXov  <pqovxi%oisv  ij  xov  ötayevta&at 
xal  7i8Qi7t0Lrjaai  atpdg  avxovg. 

4)  Die  Rede  ist  geschrieben  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  9  f.  S. 
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dcnsgesandtschaft  nach  Hieben.  Von  vorn  herein  wollten  die  The- 
haner  auf  den  Frieden  nicht  eingehen  ohne  ein  Biindniss :  da  aber 
die  Korinthirr  es  entschieden  ablehnten  eine  Verpflichtung  zur  Waf- 
feuhilfe  auf  sich  zu  nehmen ,  die  statt  eines  Friedens  sie  wieder  dem 
Kriege  nur  mit  veränderter  Fronte  aussetze,  gaben  die  Thebaner 
nach  und  schlössen  mit  den  Korinthiern,  Phliasiern,  Epidauriern 
und  den  andern  Gemeinden  in  Argolis,  wohl  auch  den  Megarern,  den 
Frieden  dahin  ab,  dafs  jedem  Theile  sein  rechtmäTsiges  Gebiet  zu- 
gesichert ward.  Nebst  den  Thebanern  beschwuren  auch  die  Messe- 
nier,  Arkader,  Sikyonier  und  Argiver  den  Vertrag,  aber  die  letzteren 
fuhren  dennoch  fort  den  Phliasiern  die  Feste  Trikaranon  vorzuent- 
halten 1 .  Diodor  mifst  diesem  Friedenschlusse  eine  allgemeinere  Be- 
deutung bei:  er  sagt  der  Perserkönig  habe  Gesandte  geschickt  und 
die  Hellenen  vermocht  unter  Beilegung  ihrer  Fehden  einen  allgemei- 
nen Frieden  aufzurichten.  Damit  sei  der  sogenannte  lakonische  und 
boeotische  Krieg  beendet  worden ,  nachdem  er  mehr  als  fünf  Jahre 
gedauert  habe,  von  der  leuktrischen  Schlacht  angerechnet2.  Die 

117  f.  und  der  Herstellung  von  Messene  28  f.  S.  121,  während  der  jün- 
gere Dionysios  zu  Syrakus  und  Agesilaos  zu  Sparta  regierte  45  S.  125. 
8  8.  117;  vor  der  Schlacht  bei  Mantincia  56  S.  127  una^  TixxTj&evxsg 
xal  fiiäg  etoßoXrjg  ysvo{isvr}g.  Vgl.  Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  366.  Als 
Gegenschrift  verfafste  Alkidamas  einen  MeoarjvLccuög.  S.  Spengel  avva- 
yayfl  xexvtov  XXIV  u.  175 f.  Sauppe  OA.  II,  154 f.  354b. 

1)  Xen.  7,4,  6—11.  Von  den  Bedingungen  s.  §  10 f.  avve%<oQ7icav 
—  (Orjßccioi  KoQLV&i'oig)  xai  ^Xiaoioig  xal  xoig  iX&ovai  (ist*  avxmv  slg 
@j]ßag  xrjv  eio-qvriv  iq>*  q>xs  $%stv  xr\y  eavxcov  Ixorarovs,  xai  inl  xovxoig 
(opoa&rjaav  ot  ooxot.  ot  (ihv  di]  $ltaGioif  inü  ovxtag  i]  avfißaoig  iye~ 
vno,  ev&vg  anrjXd'ov  i%  xrjg  Qvccfitag'  ot  de  'Aoyeioi  opoaavxeg  int 
xoig  ccvxoig  xovxoig  elqr\v7\v  noirjeao&cci  -  (xo  Tqmccqccvov  netoä  xäv 
(pvydStav)  TtccQaXaßovxeg  iq>oovoovv  tpaoxovzeg  Gcptztouv  xrjv  yi\v  xav- 
xtjv  elvai  %xl.  Vgl.  Dem.  fdMogalop.  16  S.  206,  6.  Harp.  u.  Tptxaoa- 
vov '  —  qpQOvoiov  ioxL  xrjg  yAqye£ag  ovxca  %aXov(Jtevov.  Aus  der  Räumung 
von  Thyamia  ist  der  Beitritt  der  Sikyonier  zum  Frieden  zu  entnehmen; 
aus  dem  Beitritt  der  Argiver  folgt  die  Theilnahme  der  ihnen  bisher  feind- 
lichen argolischen  Gemeinden,  von  denen  Epidauros  bei  Isokrates  na- 
mentlich genannt  wird.  Die  Aufnahme  der  Messenier  war  eine  Bedin- 
gung des  Friedens.  Der  Arkader  wird  nicht  gedacht:  aber  auch  sie 
lassen  fortan  die  Neutralen  in  Ruhe. 

2)  Diod.  15,  76  u.  Ol.  103,  3.  366/365,  womit  die  Angabe  nktia 
(itivccg  k"xa>v  e\  xrjv  ao%r)v  Xccßcov  ano  xriöv  Aev%XQi*(ov  Ubereinstimmt. 
Ich  glaube  nicht  dafs  der  Friede  vor  dem  Frühjahre  365  zu  Stande  ge- 
kommen ist:  Clinton  u.  a.  setzen  ihn  in  d.  J.  366. 
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Angabe  Diodors  von  persischer  Vermittelung  seheint  mir  durch  eine 
argolische  Inschrift  aus  dieser  Zeit  bestätigt  zu  werden ,  welche  die 
Antwort  auf  eine  Botschaft  der  königlichen  Satrapen  in  Betreff  des 
Landfriedens  enthält 1 .  Für  streitige  Gebietsfragen  ist  schiedsrichter- 
liche Entscheidung  vorbehalten,  und  auf  eine  solche  haben  nach  Xe- 
nophon  die  Phliasicr,  freilich  vergebens,  in  Betreff  der  Feste  Trikara- 
non  angelragen  2,  wie  sie  bereits  früher  in  dem  Streit  über  Oropos 
angeregt  war.  Die  königlichen  Satrapen  in  Kleinasien  hatten  ein  be- 
sonderes Interesse  in  Griechenland  Frieden  zu  vermitteln  um  desto 
leichler  zur  Bekämpfung  der  aufständischen  Söldner  werben  zu  kön- 
nen. Übrigens  irrt  Diodor  wenn  er  sagt  dafs  der  Friede  allgemein 
anerkannt  worden  sei.  Die  Spartaner  blieben  im  Bunde  mit  Nekta- 
nebes  I  von  Ägypten  und  den  abtrünnigen  Dynasten  in  Asien  und 
durften  auf  deren  Subsidien  zählen:  überdies  unterstützte  sie  der 
jüngere  Dionysios  mit  Hilfstruppen  3 .  So  setzten  sie  auf  eigene  Hand 
den  Krieg  fort  in  der  festen  Erwartung  dafs  in  den  Parteikämpfen 
welche  alle  Gemeinden  des  Peloponneses  ohne  Unterlafs  zerrütteten 
ihre  Freunde  da  oder  dort  die  Oberhand  gewinnen  oder  die  Gemeinde 
selbst  zum  früheren  Bunde  mit  Sparla  zurückkehren  werde.  In  der 
Thal  verbanden  sich  die  Elecr  alsbald  sowohl  mit  den  Achaeern  wie 
mit  den  Spartanern  zum  Kriege  gegen  die  Arkader4,  denen  die  Mes- 

1)  C.  I.  gr.  I  nr.  1118.    Es  heifst  darin:  [and  x]wv  Gargancov 

ijnovxi  Sio  [nQsaßsvo]avxtg  nobg  aXXrjXovg  SiaXiXvvxai  

[xjotvijv  etoijvr}v,  ontog  aitaXXayivxsg  rov  [noXi)p.ov  xag  noXsig  Fxaaroi 
tag  avxtav  mg  ftfyt [ota]g  noiwaiv,  xai  X91at^01  °><il  *otg  tp{Xo[ig^ 
ß]aoiXei  dt  ovdiva  noXtfiov  oÜ[gg>]giv]  und  weiterhin  a^teag  xrjg  xs  vvv 

y£ytv7)iiivT)g  ([iQrjvrjg]   xoig  dixaotaig  totg  anb  xcbv  [no- 

Xtcov]  xoaqag,  [rf\g  dfi,(pi[Gßrix]o[v]vx[fg]  .  .  . 

2)  7,  4,  11. 

3)  Isokr.  Archid.  63  S.  129  iitCaxayLcti  yao  —  diovvGiov  xov  tvqccv- 
vov  xai  tov  AlyvnxCmv  ßccoiXia  xorl  xovg  aXXovg  xovg  %axa  xrjv  'Jotov 
dvvaoxag ,  xo^'  ogov  tuaatoi  Svvuvxai,  TZQo&vficog  av  rifiLV  Ini-Kovoi]- 
aovTctg.  Über  die  letzteren  vgl.  [Xen.]  Ages.  2,  25.  27.  Nep.  Ages.  7 
cum  praeeipue  Lacedaemonii  indifferent  pecunia,  ille  (Ages.)  Omnibus  qui  a 
rege  defecerant  praesidio  fuit :  a  quibus  magna  donatus  pecunia  patriam  sub~ 
levavit.  Über  die  Hilfsendung  des  jüngeren  Dionysios  s.  Xen.  7,  4 ,  12. 
Vgl.  Diod.  15,  90  über  die  letzte  Heerfahrt  des  Agesilaos  nach  Ägyp- 
ten: ot  yao  Znctoxiaxcti  7tobg  'Aqxci&q^tiv  dXXoxQtmg  et%ov  diu  xb  xovg 
Mtaar\vCovg  bfioi'tog  xotg  aXXoig  "EXXtjgiv  vnb  xov  ßnoilecog  Big  xrjv  xot- 
vi]v  tlorjvqv  xaxaxsxax&ai. 

4)  Xen.  7,  4,  17.  28.  19. 
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senier  Argiver  und  Thebaner  auch  fernerhin  beistehen  1 .  Die  selt- 
samste Rolle  spielen  die  Athener.  Während  sie  mit  Theben  im  Kriege 
sind,  bleiben  sie  mit  den  Arkadern  verbündet  und  senden  ihnen  noch 
einmal  Hilfe  gegen  die  Eleer2.  Aber  mit  Sparta  Tiengen  sie  darum 
keinen  Krieg  an :  vielmehr  glaubten  die  Spartaner  im  äufsersten  Falle 
auch  jetzt  noch  auf  athenische  Hilfe  rechnen  zu  dürfen  3. 

Der  Stand  der  Dinge  im  Peloponnes  war  von  der  Art,  dafs  die 
Thebaner  von  einer  Einmischung  in  die  verworrenen  Handel  zunächst 
sich  keinerlei  Gewinn  versprechen  durften.  Dagegen  beschlossen 
sie  den  Athenern  die  Herrschaft  zur  See  streitig  zu  machen.  Wir 
lesen  bei  Strabon  eine  merkwürdige  Stelle  aus  Ephoros  über  die 
Vorzüge  Boeotiens  vor  seinen  Nachbarländern 4 .  Ephoros  weist  dar- 
auf hin,  dafs  diese  Landschaft  allein  drei  Meere  berührt  und  mit 
mehreren  Häfen  ausgestattet  ist :  am  krisaeischen  und  korinthischen 
Busen  nimmt  sie  auf  was  von  Italien  Sicilien  und  Libyen  kommt ; 
an  der  Euboea  zugewandten  Seite  scheidet  der  Euripos  die  Küste  in 
eine  nördliche  und  südliche:  auf  der  einen  öffnet  sich  das  Meer  nach 
Ägypten,  Cypern  und  den  Inseln,  auf  der  andern  nach  Makedonien, 
der  Propontis  und  dem  Hellespont.  Er  fügt  hinzu  dafs  Euboea  fast 
einen  Theil  von  Boeotien  bilde,  da  der  Euripos  so  schmal  und  mit 
einer  Brücke  von  nur  zweihundert  Schritt  versehen  ist.  Daraus  fol- 
gert er  dafs  die  Landschaft  von  der  Natur  zur  Hegemonie  geschaf- 
fen sei ,  aber  der  Mangel  an  Lebensart  und  Bildung  mache  die  The- 
baner unfähig  sie  auf  die  Dauer  zu  behaupten,  wie  sich  bei  Epami- 
nondas  gezeigt:  nur  eben  hätten  die  Thebaner  die  Herrschaft  geko- 
stet ,  so  hätten  sie  mit  seinem  Tode  sie  alsbald  wieder  verloren. 

Gegen  die  Meinung  des  Ephoros  lassen  sich  wesentliche  Beden- 
ken erheben.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen ,  ob  die 
Küstenbildung  Boeotiens  wirklich  eine  so  ausgezeichnete  ist  —  denn 
die  Lage  am  Meere  macht  es  allein  nicht  aus  —  aber  die  That- 
sachc  lehrt,  dafs  die  Boeoter  durchaus  ein  Landvolk  und  Theben  eine 
Landstadt  war;  die  Hafenplätze  ihrer  Landschaft  waren  sämtlich 


1)  Xen.  7,  4,  27.  20. 

2)  Xen.  7,4,  29.  Dfod.  15,  77. 

3)  Isokr.  a.  O.  02  S.  129  iniatcciiai  yaQ  —  *A&r]vai'ovg7  si  vtal  firj 
itävxcc  tisd'  ijfttov  etaiv,  aX\'  vntg  yf  trjg  acorrjQias  rrjs  TjfiBtiqccg  oxiovv 
ccv  TcoirfaovTag. 

4)  Ephor.  fr.  67  b.  Strab.  9  S.  400  f.  Vgl.  Stoph.  v.  Byz.  n.  BoitozCa. 
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Städte  zweiten  Ranges  ohne  weitausgedehnten  Handel  und  Schif- 
fahrt. In  Folge  dessen  gieng  ihnen  der  Beruf  die  Leitung  zur  See 
zu  übernehmen  in  eben  dem  Grade  ab  wie  den  Spartanern,  welche 
sich  wenigstens  auf  andere  Seestädte,  wie  Korinth,  stützen  konnten. 
Aber  es  ist  klar,  dafs  Epaminondas  und  seine  Freunde,  zumal  sie 
mit  Oropos  einen  neuen  Hafen  gewonnen  hatten,  die  Schranken, 
welche  der  Entwickelung  thebanischer  Macht  gesetzt  waren,  nicht 
gehörig  würdigten  sondern  den  Plan  fafsten,  nachdem  Sparta  ge- 
lähmt und  Korinth  zum  Frieden  genöthigt  war,  Athen  zur  See  die 
Spitze  zu  bieten  * .  Allerdings  konnte  der  Zeitpunkt  kaum  günstiger 
sein  als  jetzt,  wo  die  bedeutenden  Glieder  des  Seebundes,  der  Hilfe 
der  Athener  nicht  mehr  bedürftig  und  über  ihre  Herrschsucht  und 
Willkür  aufgebracht,  nur  der  Gelegenheit  zum  Abfalle  warteten  und 
wo  die  kleineren  Gemeinden  den  Druck  der  Beisteuern  bitter  empfan- 
den. Unter  diesen  Umständen  trat,  wie  Diodor  berichtet  und  zwar 
sicherlich  nach  Ephoros  —  denn  kein  anderer  Schriftsteller  jener 
Zeit  hat  mit  gleicher  Vorliebe  bei  den  Thaten  des  grofsen  Boeoters 
verweilt 3 —  Epaminondas  mit  einem  lange  durchdachten  Plane  her- 
vor, demgemaTs  die  Thebaner  auch  zur  See  die  Hegemonie  erringen 
sollten.  Wenig  nützten  die  Siege  zu  Lande,  sagte  er,  wenn  nicht 
auch  das  Meer  ihnen  dienstbar  sei 4;  dagegen  gebe  ihnen  ihre  über- 
legene Landmacht  auch  zur  See  ein  besonderes  Gewicht:  hätten  sich 
doch  die  Athener  im  Kriege  gegen  Xerxes  mit  ihren  200  Schiffen 
den  Spartanern  untergeordnet  die  nur  zehn  Schiffe  stellten.  Drum 

1)  Vgl.  Grote  X,  417 — 419,  der  auch  über  die  Opposition,  welche 
Epaminondas  hiebei  zu  Theben  gefunden  ,  mit  Beziehung  auf  Nep.  Ep. 
5.  Plut.  v.  Eigenlobe  9  S.  542b,  Pelop.  25 ,  eine  sehr  ansprechende  Ver- 
muthung  aufstellt.  Wenn  das  Orakel  mit  der  Mahnung  an  Epami- 
nondas niXayog  cpvXdoosti&ai  (Paus.  8,  11,  6)  nicht  später  erfunden  ist, 
so  wird  es  mit  dem  Widerwillen  mancher  Thebaner  gegen  die  mariti- 
men Bestrebungen  zusammenhängen. 

2)  Vgl.  Xen.  6,  5,  38. 

3)  S.  Plutarch.  üb.  d.  Geschwätzigk.  22  S.  514«.  Wyttenbach  zu 
Plut.  Apophth.  S.  192«. 

4)  Aufser  Diodor  a.  O.  s.  auch  Aristeid.  Leuktr.  1  S.  421,  18  dXX* 
iftol  (ilv  xai  7Zqg)7]v  ovx  ot$*  o<m§  dnijyyEiXs  SiofivvfiBvog  cog  170*77  xal 
tQLijQsig  lyvcoxoTEg  s!al  itoisio&cci  xai  Big  trjv  frdlarxav  £[ißatvnv.  Xi- 
ysiv  yocQ  ?(prj  ngog  ctvrovg  'EnafiBivtivdccv  <og  ovdev  5<psXog  x<av  iv  rrj 
yfj  nleovsKTTjudzcov ,  tl  (irj  xai  trtv  Q'dXaxtav  dV  ctvxdiv  £|ov<uv.  Das 
hat  der  Rhetor  offenbar  nicht  erfunden,  sondern  aufgelesen. 
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dürften  sie  nicht  ruhen  bis  sie  die  Propyläen  der  athenischen  Burg 
auf  die  Brustwehr  der  Kadmeia  versetzt  hätten  1 .  Es  waren  weit 
aussehende  Entwürfe  die  Epaminondas  seinen  Landsleuten  vortrug, 

- 

der  Schlufsstein  des  Werkes  dem  er  sein  Leben  gewidmet  hatte: 
aber  durch  seine  Rede  begeistert  und  gehoben  über  ihre  gewohnte 
Schwerfälligkeit  stimmten  die  Thcbaner  bei  und  legten  eifrig  Hand 
ans  Werk.  Wefftcn  wurden  errichtet  und  hundert  Dreidecker  und 
ebenso  viele  Schiffhäuser  in  Bau  genommen:  zugleich  wurden  Ge- 
sandte nach  Chios  Rhodos  und  Byzantion  geschickt  um  diese  Städte 
für  das  Unternehmen  zu  gewinnen ;  vielleicht  auch  nach  Kos :  wenig- 
stens erzählt  Diodor  schon  früher*,  dafs  die  Roer  sich  eine  neue 
Hauptstadt  mit  festen  Mauern  und  einem  ansehnlichen  Hafea  bauten 
und  so  emporkamen  dafs  sie  mit  den  Staaten  ersten  Ranges  wett- 
eiferten. Das  schliefst  nothwendig  eine  Opposition  gegen  Athen  in 
sich,  welche  die  Gemeinde  der  Koer  nur  wagen  konnte,  wenn  sie  im 
Notbfalle  auf  Freunde  und  Bundesgenossen  rechnen  durfte. 

Nachdem  die  Rüstungen  weit  genug  gediehen  waren  gieng  Epa- 
minondas selbst  mit  der  Flotte  in  See,  nöthigte  Laches,  der  mit 
einem  athenischen  Geschwader  ihm  den  Weg  verlegte,  zurückzu- 
weichen und  gelangte  glücklich  zu  den  genannten  Städten ,  die  ihn 
freundlich  aufnahmen  und  zu  einem  Bunde  mit  Theben  sich  bereit 
zeigten.  c  Hätte  dieser  Mann  länger  das  Leben  behalten,'  fügt  Dio- 
dor hinzu,  cso  würden  unstreitig  die  Thebaner  aufser  der  Hegemo- 
'  nie  zu  Lande  auch  die  Herrschaft  zur  See  errungen  haben :  da  er 
'aber  nach  kurzer  Zeit  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  den  Heldentod 
'starb,  gieng  sofort  auch  die  Macht  Thebens  mit  ihm  zu  Grabe' 3. 
Epaminondas  hatte  auf  dieser  Fahrt  *  nach  Asien  und  den  Inseln 9 
die  äufserste  Vorsicht  bewiesen,  gewifs  nicht  wie  manche  ihm  nach- 
sagten, weil  er  für  das  Seewesen  kein  Herz  hatte4,  sondern  weil  er 
auf  dem  J^eere  seiner  eigenen  Einsicht  und  dem  Geschicke  seiner 
Leute  mistraute.  Es  war  die  erste  Übungsfabrt  einer  neu  organi- 


1)  Aesch.  2,  105  S.  42  'Eitapeivaivdag ,  ov%  vnonTrfeag  to  xoav 
'A&rjvai'av  d&copa,  sine  äictQQijdriv  iv  tat  nXrjd'Si  tmv  Qrjfiafov,  mg  Sei 
ta  xijg  'A&rjvcu'cov  anqonolemg  itqoizvXccia  p8T8VBy*rtv  eis  rr)v  itQoaxa- 
<stttv  tije  KaSptiag. 

2)  15,  76. 

3)  15,  79. 

4)  Plut.  Philop.  14. 
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sierten  Flotte,  und  für  den  nächsten  Zweck  reichte  es  hin,  dafs  sie 
ungefährdet  bis  nach  Byzanz  und  zurück  gekommen  war.  Wir  erken- 
nen auch  darin  die  kluge  Berechnung  und  die  Besonnenheit  welche 
Epaminondas  bei  allen  seinen  Unternehmungen  leitete.  Dafs  übri- 
gens die  thehanischc  Flotte  wirklich  sich  so  weit  wagte  wird  von 
Isokrates  bestätigt,  wenn  er  von  den  Thebanern  sagt:  'unserer  Stadl 
'raubten  sie  ein  Stück  ihres  Gebietes,  Euboea  vefheerten  sie  und 
'gen  Byzanz  sandten  sie  Dreidcckcr  um  wie  zu  Lande  so  zur  See 
zu  herrschen5 Aber  jene  Kriegsfahrt  der  Thebaner  war  die  erste 
und  letzte,  und  ein  Bündnifs  mit  den  Seestädten,  wenn  auch  einge- 
leitet, ist  nicht  in  Kraft  getreten. 

In  den  hellespontischen  Gewässern  mufs  um  eben  jene  Zeit 
sich  Timotheos  aufgehalten  haben,  allerdings  mit  einem  Geschwa- 
der dem  das  thebanische  weit  überlegen  war.  fliodor  nämlich  be- 
richtet unter  demselben  Jahre,  in  welches  er  die  Seefahrt  des  Epa- 
minondas setzt  (Ol.  104,  1.  364),  dafs  Timotheos  nach  der  Erobe- 
rung von  Torone  und  Potidaea  den  belagerten  Kyzikenern  Hilfe  ge- 
bracht habe.  Auch  Nepos  erwähnt  den  Entsatz  von  Ryzikos,  das  wie 
zu  vermuthen  steht  von  den  königlichen  Satrapen  angegriffen  wurde a. 
Es  wird  das  früher  geschehen  sein,  als  Epaminondas  in  den  Helles- 
pont  einlief:  wenigstens  lesen  wir  bei  Justin,  dafs  der  Rath  von 
Herakleia  im  Pontus  erst  bei  Timotheos,  dann  bei  Epaminondas  um 
Hilfe  wider  die  unbotmäfsige  Gemeinde  nachsuchte.  Von  beiden 
abschläglich  beschieden  nahmen  sie  ihre  Zuflucht  zum  Klearchos, 
den  sie  zuvor  in  die  Verbannung  geschickt  hatten8.  Dieser  warf 
sich  alsbald  mit  Hilfe  dei;  Gemeinde  zum  Tyrannen  auf  und  verfuhr 
wider  die  bisher  herrschenden  Geschlechter  mit  unerhörter  Falsch- 
heit und  Grausamkeit.  In  jenen  ersten  Zeiten  der  Herrschaft  des 
Klearchos  (welche  von  Ol.  104,  1  —  01.  106,  4  (363  —  352)  zwölf 
Jahre  dauerte4),  als  der  Tyrann  sich  noch  den  Schein  gab  die  bür- 
 .   * 

■ 

1)  Isokr.  Phil.  53  S.  93  xr\v  —  ■qfiexsQav  noXiv  fiSQog  xi  xrjg  %<o- 
qag  antoxtQOvv ,  Evßotctv  d'  inoQ&ovv ,  dg  Bv&vxiov  de  xQirjQSig 
7C8(iizov  mg  nal  yrjg  xai  &cddxxrjg  aq^ovxtg. 

2)  S.  Rehdantz  S.  135.  Diod.  15,  81.  Nep.  Tim.  1.  Kyzikos  war 
damals  oine  freie  Stadt,  vgl.  Apollod.  gPolykl.  5 f.  S.  1207,  22.  27. 

3)  Just.  16,  4. 

4)  Diod.  15,  81.  16,  30.  Die  Dauer  seiner  Tyrannis  gibt  Memnon 
1,  4  (in  Phot.  Bibl.  224  S.  222,  42)  übereinstimmend  an. 
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gcrliche  Freiheit  beschirmen  und  wissenschaftliche  Bildung  pflegen 
zu  wollen  \  warb  er  um  die  Freundschaft  der  Athener  und  insbeson- 
dere des  Timotheos 8 .  Mit  Timotheos  dürfte  Klearchos  sich  zu  Athen 
befreundet  haben,  denn  dort  hatte  er  mit  Piaton  Umgang  gepflo- 
gen und  vier  Jahre  lang  Isokrates  Unterricht  genossen3:  auch 
halle  ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich  dafs  er  gerade  in  Rücksicht 
auf  diese  Freundschaft  seinen  ältesten  Sohn  Timotheos  nannte  4. 
Von  anderen  Unternehmungen  des  Timotheos  mit  der  athenischen 
Flotte  gibt  uns  allein  Ncpos  ein  paar  abgerissene  Notizen :  er  habe 
die  Byzantiner  im  Kriege  überwältigt  und  in  den  Fehden  mit  Kotys 
reiche  Beute  gemacht.  Dafs  die  Byzantiner  sich  mit  Athen  überwor- 
fen  hatten,  geht  schon  aus  ihrem  Einvernehmen  mit  Epaminondas 
hervor :  ob  Timotheos  sie  wiederum  zum  Frieden  mit  Athen  nöthigte 
müssen  wir  bei  der  Verworrenheit  und  UnZuverlässigkeit  des  Nepos 
dahingestellt  sein  lassen5.  Indessen  ist  so  viel  gewifs  dafs  der  pon- 
tische  Handel  der  Athener  in  den  nächsten  Jahren  seinen  Fortgang 
halte 6 .  Mit  Kotys  dauerte  der  Krieg  noch  fort :  schon  im  nächsten 
Jahre  hat  er  den  Chersones  von  neuem  angegriffen. 

Vor  der  Hand  schienen  die  Meerengen  und  die  Besitzungen  der 
Athener  im  Norden  gesichert  und  Timotheos  kehrte  mit  seinem  Ge- 
schwader heim.  Er  durfte  sich  einer  Reihe  von  höchst  bedeutenden 

1)  Just.  a.  O.  Memnon  a.  O.  1,2  ßißXio&i}nriv  pivxoi  xaxccoxevd- 
aai  7iq6  t(ov  aMcov,  ovg  17  xvoavvis  dnidei^sv  ovotid&o&cei. 

2)  Dem.  gLept.  84  S.  482 ,  27. 

3)  Memnon  a.  O.  zu  Anf.  Suid.  u.  KX£ccQ%og.  Isokr.  Sehr,  an  Ti- 
moth.  v.  Herakleia  12  S.  423. 

4)  Ich  sehe  aus  Rehdantz  S.  240  f.  (der  jede  Verbindung  dos  Timo- 
theos mit  dem  Tyrannen  Klearchos  leugnet)  dafs  Westerniann  in  der  Z. 
f.  d.  AW.  1841  S.  772  eine  ähnliche  Vermuthung  ausgesprochen  hat. 

5)  Ncp.  Tim.  1  Olynthios  et  Jtyzantios  bcllo  subegil.  Samum  cepil;  in 
quo  oppuynando  superiori  hello  Alhenienscs  mille  et  CC  talenta  consumpserant, 
id  sine  idla  publica  impensa  populo  restituit.  Adversus  Cotum  bella  gessit  ab 
eoqtte  mille  et  CC  talenta  praedae  in  publicum  retulit.  Cyzicum  obsidione  libe- 
rovit;  b.jS&zu  Nipperdey.  Den  Betrag  der  Beutesumme  erklärt  N.  für 
falsch,  gewifs  mit  Recht.  Ich  bemerke  dafs  dieselbe  Zahl  MCC  zweimal 
wiederkehrt. 

6)  Ol.  104,  3.  362  klagen  die  Athener,  dafs  die  Byzantiner  ein 
Stapelrecht  gegen  ihre  Kornschiffe  geltend  machen.  Aber  dies  geschah 
wegen  eigenes  Bedarfs  (Apollod.  gPolykl.  0  S.  1207,  20  Bv&vxtav  — 
*uTuy6vx(ov  tu  nXota  tvB%a  xi\g  tölag  %Q£iag  xov  aixov),  und  die  atti- 
schen Schiffe  wurden  nicht  etwa  gecapert.    Vgl.  17  S.  1211,  26. 
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Eroberungen  rühmen ,  die  er  fast  auf  sich  allein  angewiesen  unter 
schwierigen  Umständen  bewerkstelligt  hatte:  er  gab  der  atheni- 
schen Herrschaft  die  gröfste  Ausdehnung,  welche  sie  überhaupt  wie- 
der gewonnen  hat.  Daher  sprach  er  in  seinem  Berichte  vor  der  Bür- 
gerschaft mit  Hinblick  auf  frühere  Lästerungen  seiner  Feinde  das 
stolze  Wort  aus :  '  es  war  dies  eine  Kriegsfahrt ,  ihr  Athener,  an  de- 
ren Erfolgen  das  Glück  keinen  Thcil  hatte'1.  Für  seine  Thaten 
und  für  die  beträchtlichen  Beutegelder  welche  er  in  den  Staats- 
schatz ablieferte  wird  man  ihm  mit  Ehrenbezeigungen  gedankt  ha- 
ben :  bei  dieser  Gelegenheit  erbat  Timotbeos  wie  für  einige  andere 
so  für  Rlearchos  das  Bürgerrecht*.  Die  Rückkehr  des  Timotheos 
nach  Athen  wird  im  Herbste  363  (Ol.  104,  2)  erfolgt  sein:  in  den 
ersten  Monaten  des  nächsten  Jahres  Ol.  104,  3  (Sommer  362)  suchte 
Apollodor  als  Erbe  Pasions  seine  Geld  forder  ungen  an  den  Feldherrn 
durch  richterliches  Erkenntniss  einzutreiben.  Damals  befand  sich 
Timotheos  wieder  in  glänzenden  Vermögensumständen  und  war  mit 
Iphikrates  vollständig  ausgesöhnt.  Nicht  so  gar  lange  vorher,  ver- 
muthlich  ehe  er  das  thrakische  Commando  übernahm,  verschwur 
er  sich  hoch  und  theuer  diesen  seinen  Gegner  als  Fremdling  belan- 
gen zu  wollen:  jetzt  hatte  er  dessen  Sohne  seine  Tochter  zum 
Weibe  gegeben 3 . 

Während  die  thebanische  Flotte  in  See  war  hatten  sich  in  Boeo- 
tien  und  Thessalien  Dinge  zugetragen  welche  Epaminondas  zu  tie- 
fem Schmerze  gereichten :  Orchomenos  war  zerstört  und  Pelopidas 
hatte  im  Kampfe  mit  Alexander  von  Pherae  seinen  Tod  gefunden. 
Schon  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  hatten  die  Thebaner  daran  ge- 
standen ihrem  Hasse  gegen  die  alte  Nebenbuhlerin  freien  Lauf  zu 
lassen:  aber  Epaminondas  brachte  sie  aufbessere  Gedanken  und 
vermochte  sie  Orchomenos  in  die  boeotische  Samtgemeinde  aufzu- 
nehmen4. Jetzt,  während  seiner  Abwesenheit,  ward  eine  Verschwö- 
rung, die  angeblich  zwischen  Aristokraten  aus  Theben  und  Orcho- 

1)  Plut.  Sulla  6. 

2)  Dem.  a.  O.  ndliv  Tifio&acp  didovtsg  xi[V  ämQSocv  di  inaivov 
idayxecre  xai  KltaQ%co  xoet  xiaiv  alloig  itoktTsfav.  Das  kann  nicht  wohl 
mit  der  früheren  Ehrenerweisung  nach  der  Umsegelung  des  Peloponnes 
zusammenhängen. 

3)  Apollod.  gTim.  60  f.  S.  1204,  10.  Nep.  Tim.  3.  Mehr  s.  u.  Bei- 
lage V. 

4)  Diod.  15,  57. 
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menos  angesponnen  war,  zum  Vorwande  genommen  um  ein  Blut- 
gericht zu  halten.  Orchomenos  ward  nach  ßeschlufs  der  Gemeinde 
zu  Thehen  mit  Feuer  zerstört,  die  Manner  niedergemetzelt,  Weiber 
und  Kinder  in  die  Sklaverei  geschleppt.  Über  diese  Frevelthat  hat 
Epaminondas  unverholen  seine  Entrüstung  ausgesprochen :  aber  das 
Unheil  war  geschehen  und  der  Flecken  nicht  wieder  auszutilgen  1 . 
Es  lag  hiermit  wieder  ein  Beweis  vor ,  wie  arm  Theben  an  Staats- 
weisheit war,  sobald  Epaminondas  nicht  zu  Rathe  safs.  Und  zwar 
lag  jetzt  die  Leitung  ihm  ganz  allein  ob.  Der  ritterlich  kühne  Pelo- 
pidas war  im  Juli  364  (Ol.  104,  1)  noch  einmal  nach  Thessalien 
ausgezogen  um  dort  im  ersten  Anlaufe  zu  fallen*.  Zwar  ward  sein 
Tod  gerächt :  das  schleunigst  ausgesandte  Heer  der  Thebaner  be- 
freite die  thessalischen  Gemeinden  aufs  er  Pherae  von  Alexanders 
Machthaberschaft  und  nöthigte  auch  den  Tyrannen  die  Heeresfolge 
zu  geloben,  zu  der  seine  Gegner  freiwillig  bereit  waren  \  Aber  was 
wollte  dieser  Gewinn  bedeuten  gegen  den  Verlust  eines  Mannes,  wie 
Pelopidas  war,  zumal  alle  die  wichtigen  Beziehungen  zu  Thessalien 
und  Makedonien  von  ihm  persönlich  angeknüpft  und  unterhalten 
worden  waren. 


1)  Diod.  15,  79.  Paus.  9,  15,  3  (vgl.  4,  27,  10),  der  aber  irrig 
den  Vorgang  auf  eine  frühere  Abwesenheit  des  Epaminondas  bezieht. 
Mit  Unrecht  haben  Wesseling  zu  Diod.  u.  OMüller  Orchomenos  S.  415, 

3  den  die  Zeiten  scheidenden  Bericht  Diodors  verworfen.  Die  an  den 
Ürchomenicrn  verübten  Greuel  führt  Demosthenes  gLept.  109  S.  490, 

4  als  einen  Beweis  von  aJ^or^g  %al  novriQta  der  Thebaner  an.  Dafs 
sowohl  Pelopidas  als  Epaminondas  gerade  abwesend  waren  lehrt  Plut. 
Vgl.  d.  Pelop.  u.  Marc.  1. 

2)  Plut.  Pelop.  31  ff.  Diod.  15,  80.  Die  totale  Sonnenfinsternifs 
welche  dem  Auszuge  des  Pelopidas  vorausgieng  trat  nach  Pingre's  Ka- 
talog der  Finsternisse  (Memoires  de  V  Acaddmie  des  Inscriptions  T. 
XL1I.  Paris  1786)  364  v.  Ch.  d.  13  Juli  Vormittags  10%  Uhr  Pariser 
Zeit  (zu  Theben  1  St.  24  M.  früher)  ein,  wie  sie  mit  geringer  Abwei- 
chung schon  Calvisius  berechnet  hatte  (1  St.  15  M.  vor  Mittag ,  s.  Art 
de  verifier  fes  dates  I,  257),  nicht  im  Juni,  wie  Dodwell  angab.  Wenn 
Diodor  in  dem  entsprechenden  Olympiadenjahre  erst  die  Seefahrt  des 
Epaminondas,  dann  die  Zerstörung  von  Orchomenos  und  hierauf  den 
Tod  dea  Pelopidas  erzählt,  so  ist  wiederum  zu  eriunern  dafs  er  was 
^eit  dem  Frühjahre  geschah  dem  erst  im  Sommer  beginnenden  neuen 
Jahre  zuzurechnen  pflegt. 

3)  Plut.  Pelop.  35.   Vgl.  o.  S.  £3. 
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Um  eben  diese  Zeit  brachten  die  peloponnesischen  Wirren  noch 
einmal  ganz  Griechenland  unter  die  Waffen.  Die  Arkader  hatten  in 
der  Fehde  mit  den  Eleern,  trotzdem  dafs  diesen  die  Achaeer  und 
Spartaner  beistanden ,  einmal  über  das  andere  gesiegt  und  einen 
grofsen  Theil  des  Landes  erobert,  namentlich  auch  Olympia.  Da 
wurden  noch  einmal  die  Ansprüche  der  Pisaten  auf  die  Vorsland- 
schaft  des  Heiligthums  hervorgesucht  und  mit  ihren  Schützlingen 
hielten  die  Arkader  die  104.  Olympiade  ab  (364),  bei  welcher  der 
Athener  Phokides  auf  der  Rennbahn  den  Preis  gewann.  Die  heilig- 
ste Feier  der  Hellenen  bildete  diesmal  nur  ein  Moment  des  Partei- 
kampfes: die  Eleer  haben  diese  Olympiade  in  ihre  Verzeichnisse 
nicht  aufgenommen.  Statt  des  Gottesfriedens  ward  an  der  heiligen 
Stätte  gefochten:  die  Eleer  und  Achaeer  drangen,  den  Bach  Kla- 
daos  überschreitend,  mitten  nach  Olympia  hinein  und  wurden  dort 
von  dem  Tempel  und  Hallen  aus  durch  die  Arkader  Argivcr  und 
Athener  zurückgeschlagen  *. 

Aber  nicht  lange,  so  entstand  über  die  Schirmvogtei  des  olym- 
pischen Heiligthums  unter  den  Arkadern  ein  Zwist,  welcher  ihre 
junge  Bundesgemeinde  aufs  tiefste  erschütterte.  Die  oberste  Be- 
hörde zu  Megalopolis  bediente  sich  nämlich  des  heiligen  Schatzes 
um  daraus  die  Truppe  der  Epariten  (Eihxqixoi)  zu  besolden,  viel- 
leicht auch  zu  gleicher  Zeit  deren  Zahl  durch  geworbene  zu  vermeh- 
ren. Diese  Bundesmiliz  bestand  aus  erlesenen  Leuten,  welche  bis- 
her von  den  einzelnen  Orten  gestellt  und  unterhalten  worden  waren  *. 
WTcnn  dies  Verhältnifs  sich  änderte,  so  mufsle  natürlich  das  Über- 
gewicht der  Centralbehordc  ungemein  verstärkt  werden.  So  ward 
denn  zuerst  von  Mantineia  Einspruch  wider  diesen  Misbraueh  der 
heiligen  Gelder  erhoben  3,  und  wenn  auch  anfangs  in  dem  grofsen 


1)  Xen.  7,  4,  28  ff.  u.  Diod.  15,  78,  der  aber  das  Sachverhältniss 
verwirrt.    Vgl.  Paus.  G,  8,  3.  22,  3. 

2)  Xen.  7,  4,  33 f.  Die  'Etcuqltoi  kamen  auch  bei  Ephoros  (fr.  139) 
und  Androtion  vor:  s.  Steph.  v.  B.  u.  d.  N.,  der  das  Wort  nicht  mehr 
zu  erklären  verstand.  Das  richtige  hat  Hesychios  fu.  'Ejrapo'qrot):  rd- 
ypoc  'A^KttdiKOV  fiax^(otatov ,  nal  ot  naqa'AqY.ccoi  Sr^LoaiOL  cpvXaxss. 

3)  Thirlwall  V,  185  legt  mit  Recht  Gewicht  darauf,  dafs  Xeno- 
phon  die  Mitglieder  der  Bundesbehörde  nicht  beschuldigt  für  sich,  Tem- 
pelgelder unterschlagen  zu  haben.    Eine  solche  Beschuldigung  ist  bei 
Diodor  15,  82  zu  lesen:  tcSv  dl  Mavztvtav  avalccßopxcov  slg  rovg 
ßi'ovg  ova.  oUyct  tav  avorir^uaro)?,  icnevSov  ot  naqavo^Gavtii  8ia- 
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Rathe  ein  Strafurteil  wider  die  Beamten  der  Stadt  ergieng,  so  zogen 
sie  doch  bald  die  Majorität  auf  ihre  Seite.  In  den  meisten  arkadi- 
schen Orten  scheinen  sich  unter  dem  Eindrucke  dieser  Verhandlungen 
die  Geschlechter  von  neuem  erhohen  zu  haben.  Bei  dieser  Lage  der 
Dinge  erbat  sich  die  Bundesbehörde  Hilfe  von  Theben,  mit  der 
Meldung  dafs  wenn  diese  nicht  erfolge  ganz  Arkadien  auf  die  Seite 
der  Spartaner  treten  werde :  während  dagegen  die  Bundesversamm- 
lung der  Arkader  sich  die  Einmischung  der  Thebancr  für  jetzt  ver- 
bat und  mit  den  Eleern  Frieden  schlofs unstreitig  unter  dem  Zu- 
geständnifs  dafs  die  Schirmvogtei  über  das  olympische  Heiligthum 
den  Eleern  verbleiben  solle.  Die  arkadische  Bundesversammlung, 
welche  den  Frieden  mit  Elis  annahm  und  beschwur,  ward  nicht  zu 
Megalopolis ,  der  neuen  Hauptstadt  der  arkadischen  Samtgemeinde, 
wo  die  bisherige  Bundesbehörde  sich  behauptete,  sondern  zu  Tegea 
gehalten,  gewifs  nicht  ohne  einen  weiter  reichenden  Zweck.  Denn 
an  und  für  sich  war  Tegea,  die  NaChbarstadt  von  Mantineia,  der 
neuen  Wendung  der  Dinge  schwerlich  hold :  dort  hatte  die  Gemeinde 
noch  die  Macht  und  deren  Obrigkeit  konnte  sich  theils  auf  die  eigene 
Miliz  theils  auf  eine  Besatzung  von  300  Boeotern  stützen.  Kaum 
sollte  man  glauben,  dafs  sich  die  Gegenpartei  diesen  Ort,  zumal  er 
möglichst  weit  von  Elis  an  der  Hauplstrafse  nach  Sparta  lag,  zu  ihrer 
Zusammenkunft  und  zu  dem  Friedensfeste  ausersehen  hatte,  wenn 
nicht  in  der  Thal  die  Absicht  gehegt  wurde,  was  Xenophon  nur  als 
ein  erdichtetes  Gerede  erwähnt,  mit  den  Spartanern  in  Verbindung 
zu  treten,  die  schon  an  die  Grenze  gerückt  waren,  und  ihnen  Tegea 
in  die  Hände  zu  spielen*.  Die  Ausführung  eines  solchen  Planes 

naxi%Biv  xbv  nqog  'HXeiovg  noXsfiov ,  ivet  pri  däaiv  iv  slQrjvrj  Xöyov  xav 
avaXcofrsvxav.  Offenbar  sind  hier  nicht  die  Mantineer ,  sondern  die 
Megalopoliten  gemeint,  denn  jene  betreiben  gerade  den  Frieden  mit 
Elis. 

1)  Xen.  a.  O.  34  f.  Die  aristokratische  Partei  bezeichnet  Xenophon 
(wie  Grote  X,  444,  2  bemerkt  hat)  §  35  oi  —  xä  xoartat«  xrj  TIbXotcov- 
vrjaq>  ßovXsvopevoi.  36  xovg  ßtXxCaxovg.  7,  5,  1  Mccvxivsig  xs  xai  tc5v 
aXXtov  'AQwidaiv  ot  xijtfo'/tfvot  xr]g  Yl%Konovvr\tSQv, 

2)  Xen.  7,  4,  30  dxovoai  yctQ  (6  Orjßatog)  mg  ActKsSctipövioC 
TS  fiBv  gvv  xotg  onXoig  iizl  xoig  OQLOig  TiQodidovcu  ts  fiiXXoiev  uvzotg 
xi\v  Teyiav  xcüv  'AQuadav  xivig  u.  dazu  Grote  X,  446  f.  Vgl.  Paus.  8, 
8,  10  KaTsX&ovxBg  3s  (MotvxLVtig)  ov  xa  ndvxcc  iytvovzo  Slhuloi'  ns- 
QiXrjy&ivxeg  de  iitixriQVHevoitsvot.  Aa%s8cttyiOvCoig  xccl  eiQrjvrjv  Idi'qc  nqog 
ctvxovg  avsv  xov  AQHctdeov  noivov  n^oioaovxBg  %xX,  u.  Xen.  7,4,  34« 
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wurde  durch  die  Behörden  von  Tegea  vereitelt:  sie  bestimmten  näm- 
lich den  thebanischen  Commandanten  im  Verein  mit  ihnen  in  der 
Nacht  nach  dem  Friedensfeste  die  Thore  scbliefsen  zu  lassen  und 
die  anwesenden  Arkader  gefangen  zu  nehmen.  Am  folgenden  Tage 
wurden  sie  auf  die  Protestation  der  Mantineer  sämtlich  ihrer  Haft 
entlassen  und  der  thebanische  Commandaut  entschuldigte  sich  we- 
gen seines  Verfahrens.  Aber  die  bei  der  Bundesversammlung  bethei- 
ligten Städte  beruhigten  sich  dabei  nicht,  sondern  schickten  Ge- 
sandte nach  Theben  und  forderten  dafs  jener  mit  dem  Tode  bestraft 
werde.  Da  soll  Epominondas  als  Boeotarch  erklärt  haben,  der 
Commandant  habe  viel  besser  daran  gethan  die  Leute  zu  verhaften, 
als  sie  wieder  loszulassen.  Denn  da  Theben  um  ihretwillen  sich  in 
Krieg  verwickelt  habe,  sei  ein  Sonderfriede  ohne  Theilnahme  The- 
bens eine  Verrätherei.  Zugleich  kündigte  er  den  Gesandten  eine 
Heerfahrt  der  Thebaner  nach  Arkadien  an  um  im  Bunde  mit  ihren 
Freunden  Krieg  zu  führen  1 . 

In  Folge  dieses  drohenden  Bescheides  traten  die  Mantineer 
und  die  ihnen  zugewandten  arkadischen  Orte  in  enge  Gemeinschaft 
mit  den  Eleern  und  Achaeern  und  suchten  zu  Athen  und  zu  Sparta 
Hilfe  nach.  In  diese  Zeit,  da  von  allen  Seiten  zu  einem  entschei- 
denden Schlage  gerüstet  wurde,  wird  die  letzte  Gesandtschaft  des 
Kallistratos  in  den  Peloponnes  zu  setzen  sein,  auf  der  er  noch  ein- 
mal mit  Epaminondas  zusammentraf.  Wir  lesen  dafs  Epaminondas 
nach  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Argivern  den  grofsen 
Rath  der  Arkader  aufgefordert  habe  sich  mit  Theben  und  Argos  zu 
verbünden,  Kallistratos  dagegen  der  Freundschaft  Athens  Folge  zu 
geben.  Unter  den  vielen  Vorwürfen,  welche  er  gegen  die  Thebaner 
und  Argiver  erhob,  kam  er  auch  auf  die  mythischen  Zeiten ,  den  Va- 
termord des  Oedipus  und  den  Muttermord  des  Orestes.  Darauf 
durfte  freilich  Epaminondas  entgegnen:  'die  solchen  Frevel  verilb- 
<ten  haben  wir  ausgestofsen,  aber  die  Athener  haben  sie  bei  sich 
'aufgenommen'*.  Das  Resultat  der  Verhandlung  war,  dafs  aufser 
Tegea  die  arkadische  Gemeinde  zu  Megalopolis,  die  von  Asea  und 
Pallantion  und  von  andern  Orten  ihren  Bund  mit  Theben  von  neuem 

1)  Xen.  7,4,  30-40. 

2)  Nep.  Epam.  0  idem  cum  in  conventum  venissel  Arcudum  petens 
ut  socieiatem  cum  Thebanis  ei  Argivia  facerent ,  contraque  Cattisiratus,  Athe- 
niensiwn  legatus,  qui  eloquentia  omnes  eo  praestabat  tempore,  postularet  ut 
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bestätigten.  Eben  so  wenig  gelang  es  die  Messenier  für  den  Bund 
mit  Athen  zu  gewinnen.  Aristoteles  erwähnt  dafs  Kallistratos  vor  der 
messenischen  Volksversammlung  erst  alle  zu  erwartenden  Einwürfe 
beseitigte  und  dann  seine  Vorschläge  entwickelte 1 :  aber  auch  die 
Messenier  licfsen  sich  den  Thcbanern  nicht  abwendig  machen.  So 
war  denn  das  einzige  Resultat  der  Sendung  des  Kallistratos,  dafs 
die  Freundschaft  Athens  mit  den  Spartanern  von  neuem  aufgerich- 
tet, dafs  mit  diesen,  den  Eleern,  Achaeern  und  einigen  arkadischen 
Städten  ein  ßündniss  geschlossen*  und  über  die  Bundeshilfe  Abrede 
getroffen  wurde.  Die  Korinthier  und  ihre  Nachbarn  beharrten  bei 
der  Neutralität 3  welche  sie  in  dem  Frieden  zu  Theben  sich  ausbe- 
dungen hatten,  verstatteten  aber  den  Zuzügen  beider  Theile  den 
Durchmarsch,  sowohl  dem  boeotischen,  welchen  Epaminondas  ver- 

potius  amiciliam  sequerentur  Atticorum  sqq.  Plut.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  14 
S.  810'.  Apophth.  Ep.  15  S.  193'  iitsl  dl  'Aoyetoi  plv  lyivovxo  av(i- 
(taxoL  Gqßccfav,  *A&Tjvcc£a>v  dl  noiaßsig  slg  'AquccSlccv  nctoaytvoiievoi  xa- 
xj\y6oovv  afnpoveQmv ,  xal  KaXXCcxqaxog  6  (jjxcao  tovsidioe  %xX.  Diese 
Verhandlung  kann  nicht  3G9  stattgefunden  haben,  denn  damals  suchten 
die  Arkader ,  Argiver  und  Elcer  gemeinschaftlich  erst  zu  Athen ,  dann 
zu  Theben  um  Hilfe  nach:  s.  o.  S.  72;  auch  nicht  360,  denn  damals 
verhandelte  Lykomedes  das  Bündniss  mit  Athen  ohne  darum  mit  Argos 
brechen  zu  wollen,  und  über  Kallistratos  schwebte  eben  die  Anklage 
der  Verrätherei  wegen  der  oropischen  Sache.  Auf  diese  Oesandtschaft 
bezog  Schweighüuscr  die  Verse  des  Komikers  Theopompos  im  Mrjdog 
(Athen.  11,  S.  485°.  Meineke  fr.  com.  gr.  II  S.  802)  "Slg  not'  imjXri- 
otv  KaXXCaxqaxog  vlctg  'A%cu(üv  Ktopcc  <pCXov  diadovg,  oxe  avfifiuxiccv 
iqtEivsv  '  Olov  tf'  ov  *ijXr}as  deueeg  Xsnxov  'Pcedd}iav9vv  Avocevdoov  xoj 
#a>n  (Xvadcviov  na&cova  Meineke  kl.  Ausg.  S.  4 16 f.)  nolv  avxa  dtoxe  . 
Unaattjv.  Die  beiden  letzten  Verse  haben  Meineke  bestimmt  von  Schweig- 
häusers  Vermutbung  abzusehen  :  ist  etwa  olov  8'  av  xyXTjae  zu  lesen? 
Rehdantz  S.  117.  145  erinnert  zu  dipag  Xtnxov  'Padä(iav&vv  an  Kt\<pigo- 
tiozov  xöv  Xsnxov  nach  Antisthenes  b.  Arist.  Rh.  3 ,  4  S.  1407 ,  9. 

1)  Arist.  Rh.  3 ,  17  S.  1418b,  9  av  dl  noXv%ovg  jj  17  ivavxiaaig, 
nooxeoov  tu  ivavxta  (Xvsiv  dsi),  olov  inoi'rjas  KttXXi'axoaxog  iv  xrj  Mso- 
öijvtofxj  ixxXrjoicc-  cc  yao  ioovai  nooccvsXcbv  ovxcag  xoxt  cevxog  elnsv. 
Sievers  S.  305,  56  und  Sauppe  OA.  II,  218,  1  Anm.  beziehen  diese 
Stelle  auf  eine  zu  Athen  gehaltene  Rede,  in  der  Kallistratos  die  Aner- 
kennung Messeniens  widerrathen  habe.  Ich  sehe  nicht  ein,  wie  i\  Mea- 
cr\vitt%ri  l**Xri6(tt  etwas  anderes  sein  kann,  als  die  Volksgeraeinde  der 
Messenier. 

2)  Xen.  7,5,  18. 

3)  Diod.  15,  85  führt  die  Sikyonier  im  thebanischen  Heere  auf, 
gewifs  irrthümlich.    Wenigstens  steht  seine  Angabe  ganz  allein. 

DEM0STHENE8  I.  8 
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eint  mit  den  Contingenten  der  Euboeer,  Lokrer,  Malier,  Aenianen 
und  Thessaler  (die  Phokier  verweigerten  zu  diesem  Kriege  die  Hee- 
resfolge) nach  Tcgea,  als  dem  athenischen,  welchen  Hegcsilaos  gen 
Mantineia  führte.  Es  erfolgte  die  Schlacht  bei  Mantineia,  die  letzte 
grofse  Feldschlacht,  in  der  allein  hellenische  Streitkräfte  um  den 
Preis  der  Hegemonie  rangen  1 .  Ihr  Ausgang  war  eine  neue  Nieder- 
lage der  Spartaner,  aber  für  die  Thebaner  kein  Sieg  dessen  sie  sich 
freuen  durften,  denn  der  Tod  des  Epaminondas  wog  die  gewonnene 
Schlacht  völlig  auf.  Mit  dem  Falle  dieses  grofsen  Mannes,  der  mit 
Feldherrnblick  und  Heldenkühnheit  die  ruhige  Besonnenheit  und 
Weisheit  des  Staatsmanns  vereinigte,  war  eine  Lücke  in  Griechen- 
land gerissen  die  nicht  auszufüllen  war.  Was  in  seiner  Zeit  empor- 
strebte, gewann  Bedeutung  im  Bunde  oder  im  Wetteifer  mit  ihm : 
als  er  dahingeschieden  war,  hatten  auch  seine  Gegner  ihre  Aufgabe 
erfüllt.  Wenn  sonst  eine  grofse  Schlacht  geschlagen  ist  und  die 
kämpfenden  Parteien  ihre  Kräfte  gemessen  haben,  pllegt  sich  die 
Lage  zu  klären,  und  so  hatte  man  auch  diesmal  erwartet  die  He- 
gemonie Thebens  über  alle  Hellenen  ausgedehnt  oder  sie  gestürzt  zu 
sehen:  aber  es  erfolgte  keine  durchgreifende  Entscheidung  irgend 
einer  Art2.  Die  streitenden  Völker  giengen  nach  der  Schlacht  in 
Frieden  aus  einander  und  in  die  Verträge  wurden  gcmäfs  der  For- 
derung der  Megalopoliten  und  ihrer  arkadischen  Bundesverwandten 
auch  die  Messenicr  förmlich  aufgenommen.  Die  Anerkennung  Mes- 
seniens liefsen  die  Athener  sich  gefallen,  aber  die  Spartaner  schlös- 
sen sich  auch  diesmal  lieber  von  dem  allgemeinen  Frieden  aus,  als 
dafs  sie  ihren  früheren  Knechten  verziehen  hätten3.   Und  auch 


1)  Über  die  Schlacht  b.  Beilage  I. 

2)  Xcnophon  schliefst  seine  Geschichte:  veviXTjytEvai  dl  (priaxovrsQ 

EHCCTEQOt   OVXS  %(OQU  OVXS  7l6Xu   OVX8  OvStXEQOl  OV&8V  uXeOV  £%OV- 

xsg  iqidvrjfiav  rj  tcqIv  xrjv  t*>(xx7lv  ysveo&cci'  axQiai'a  Sh  xai  ragagq  ixt 
nlsioiv  fiszcc  xr\v  (iccxtjv  iyivsxo  r\  uqÖgQ-ev  iv  xrj  'EXXaSi. 

3)  Polyb.  4,  33  xo^'  ovg  yaQ  vtaiqovg  t  xrjg  nsoi  Mavxlvnav  (ia- 
%r\g  xeov  EXXrjvav  a^cptdrjQixov  ixovarjg  xi\v  vC*t\v  dta  xbv  *Encc}iEi- 
vaivSov  %'avaxov ,  iytoiXvov  Accxsdccifioviot  ^iBxi%ELV  xdäv  anovdwv  Mso- 
ar\v(ovg  - ,  inl  xoaovxov  diianevaav  MsyaXonoXtxcu  xal  navxEg  ol  xot- 
vojvovvxsg  Aottadcov  xrjg  avxav  av^axlccg  a>oxs  Megg^viovs  fisv  vnb 
x(3v  Gvufiaxav  TtQocSsx&fivcct  xai  (isxctaxftv  xeov  oqxcov  xai  diaXvGscov, 
AccKE$cctfiovi'ovg  de  fiovovg  inaitovSovg  yevia&cci  xeov  'EXXijveov.  Plut. 
Ages.  35.  Diod.  15,  89.  04  iv  —  xotg  ooxoig  jjv  ytyQa^iitivov  ixccaxovg 
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unter  den  übrigen  Hellenen  ward  keine  obschwebende  Streitfrage 
verglichen,  weder  zwischen  der  arkadischen  Sanitgemeinde  und  dem 
Sonderbunde  von  Mantineia  und  andern  Orten,  noch  zwischen  den 
Eleern  und  Arkadern  über  Triphylien,  noch  zwischen  den  Phliasiern 
und  Argivern  über  Trikaranon,  noch  endlich  der  oropische  Streit 
zwischen  den  Athenern  und  Thehanern  1 :  kurz  Griechenland  blieb, 
wenn  auch  des  Kampfes  müde,  doch  voll  unentschiedener  Fehden 
und  Wirren. 

Per  Bund  Athens  mit  einem  Theile  der  Peloponncsier  zum 
Kampfe  wider  die  thebanische  Hegemonie  war  das  letzte  Werk  das 
Kallistratos  gelungen  ist.  Er  hatte  am  meisten  Epaminondas  die 
Wage  gehalten  unc^  sich  wider  alle  Angriffe  der  bocotischen  Partei 
behauptet  so  lange  Thebens  Übermacht  die  Eifersucht  der  Athener 
rege  erhielt.  Jetzt  wo  ein  Bündniss  mit  diesem  Staate  vor  der  Hand 
gar  nicht  in  Frage  kam,  gelang  es  seinen  Gegnern  ihn  zu  stürzen 
und  die  Leitung  der  Geschäfte  an  sich  zu  ziehen.  Die  Ursache  die- 
ser Katastrophe,  von  der  uns  leider  alle  bestimmten  Nachrichten 
mangeln,  erblicke  ich  in  den  Unfällen  welche  den  Athenern  an  den 
thrakischen  Küsten  und  in  den  thessalischen  Gewässern  widerfuhren. 
Der  Feldzug  nach  Arkadien  halte  viele  Unkosten  verursacht,  wir 
wissen  dafs  dazu  ein  hoher  Schofs  erhoben  wurde2:  wahrscheinlich 
war  darüber  die  Seerüstung  verabsäumt  und  die  auswärtigen  Flotten- 
stationen unzureichend  besetzt.  Das  zog  Kallistratos  die  schwerste 
Verantwortung  zu  und  diente  zu  seinem  Sturze.  Nämlich  Kotys  von 
Thrakien  erneuerte  seine  Angriffe  und  setzte  sich  auf  dem  Ghersones 
fest 3 ;  in  dem  Kriege  mit  Amphipolis  schlofs  der  athenische  Feldherr 
einen  höchst  unvorteilhaften  Waffenstillstand  mit  dein  Makedonen- 
künige  Perdikkas,  und  zu  gleicher  Zeit  ward  die  Piratenflotte  Alexan- 
ders von  Pherae  immer  kecker  und  furchtbarer.  Wie  schwierig  die 
Lage  wurde,  ersehen  wir  aus  den  Botschaften,  welche  am  12  Sep- 
tember 362,  etwa  zehn  Wochen  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia 


sie  *hv  savToSv  annvai  natqCSct  [lercc  tTjv  iid%riv.  Über  die  Athener 
vgl.  Dem.  fdMcgalop.  10  S.  204,  14. 

1)  Dem.  a.  O.  IG  S.  200,  4  m.  d.  Schol.  S.  250,  25  Df. 

2)  Xen.  v.  d.  Einkünften  3,  7. 

3)  Dies  ist  zu  entnehmen  aus  Apollod.  gPolykl.  5  S.  1207,  18  MiX- 
Toxv-fbjg  d*  ä(peiGTi}xBi  and  Kotvoe  xai  n^saßsig  inenofifpei  tcsqI  ovfi- 
paxfai  ßori&siv  xeXBvtov  k«1  xr\v  XeQ<f6vr)<sov  anoSidovq, 
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der  Bürgerschaft  vorgelegt  wurden.  Tenos  sei  von  Alexander  erobert 
und  die  Einwohner  in  die  Sklaverei  geführt:  Miltokythes  habe  sieh 
gegen  Kotys  empört  und  suche  durch  Gesandte  ein  Bündniss  nach ; 
für  den  athenischen  Beistand  wolle  er  den  Chersones  zurückgeben : 
die  Prokonncsier  flehen  als  Bundesgenossen  die  Hilfe  der  Athener 
wider  die  Kyzikener  an,  welche  sie  zur  See  und  zu  Lande  aufs 
Hufscrste  bedrängen.  Endlich  sind  von  den  Kaufleuten  und  Schifls- 
herrn,  die  zur  Ausfahrt  aus  dem  Pontus  geladen  haben,  Klagen  ein- 
gegangen, dafs  die  Byzantiner,  Chalkedonier  und  Kyzikener  die 
Schifle  wegen  eigenes  Kornbedarfs  aufbringen,  und  schon  schlägt 
im  Peiraceus  das  Getreide  auf  und  wird  knapp  zu  Markte  gebracht. 
Da  werden  schleunige  und  umfassende  Rüstungen  beschlossen,  aber 
auf  Antrag  Aristophons  1 ,  und  dieser  ist  fortan  der  Leiter  des  Staa- 
tes. Auf  Amphipolis  und  den  thrakischen  Krieg  kommen  wir  später 
zurück:  am  allernächsten  rückte  den  Athenern  die  Seemacht  des 
Tyrannen  von  Pherae 2 .  Diodor  berichtet  unter  dem  folgenden  Jahre 
(3G1)3,  dafs  Alexander  seine  Piratenflottc  nach  den  Kykladen  aus- 
sandtc,  welche  mehrere  Orte  eroberte  und  die  Einwohner  fort- 
schleppte; dafs  er  dann  nach  der  Insel  Peparcthos  (dem  heutigen 
Skopelo)  Söldner  übersetzte  und  die  Hauptstadt  belagerte.  Den  Athe- 
nern mufste  viel  daran  liegen  die  verbündete  Insel  zu  retten :  es  war 
dort  attisches  Kapital  angelegt 4  und  der  peparethische  Wein  war  im 
Pontus  ein  gesuchter  Handelsartikel.  Deshalb  schickten  sie  Lcosthc- 
nes  mit  einem  Geschwader  und  Landungstruppen  den  Peparelhiern 
zu  Hilfe5.  Der  Beginn  der  Operationen  war  glücklich:  die  Belage- 
rung ward  aufgehoben  und  die  Flotte  des  Tyrannen  so  geschlagen, 
dafs  sie  ohne  die  Söldner  aufnehmen  zu  können  sich  nach  Pagasae 
zurückziehen  mufste.  Inzwischen  suchte  das  Belagerungscorps  in 


1)  Apollod.  gPolykl.  4—6  S.  1207,  10 f.  eßä6(iy  yctQ  cpfri'vovtos  (is- 
raysttviavog  iirjvog  ini  Molcovos  ccQXOVzog  (Ol.  104,  3)  xr*. 

2)  Damals  suchte  Alexander  Charidemos  in  seinen  Dienst  zu  ziehen. 
Dem.  w.  Aristokr.  162  S.  074,  11,  wo  zugleich  die  Hauptleute  des  Ty- 
rannen als  Piraten  bezeichnet  sind:  totg  XyGruig  TOignaQ  IntCvov.  Vgl. 
o.  S.  83,  2. 

3)  15,  95  u.  Ol.  104,  4.  Diese  Vorgänge  hangen  so  eng  mit  denen 
des  Herbstes  362  zusammen ,  dafs  ich  sie  nicht  später  als  in  das  Früh- 
jahr 361,  also  vor  Beginn  von  Ol.  104,  4,  setzen  möchte. 

4)  Apollod.  wSteph.  1 ,  28  S.  1110,  11. 

5)  Diod.  a.  O.  Polyaen.  0,  2,  1. 
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Panormos,  der  südwestlichen  Hafenstadt  (jetzt^Panermo)  !,  Schutz 
und  wurde  dort  von  den  Alhenern  und  Peparethicrn  von  der  See- 
und  Landseite  eingeschlossen.  Der  feindlichen  Flotte,  wenn  sie 
auch  nicht  in  ganzer  Stärke  beisammen  blieb1,  wagte  Alexander 
nicht  die  Spitze  zu  bieten:  aber  er  liefs  durch  einen  Kahn,  der  bei 
Nacht  durch  die  Blokade  schlüpfte,  den  belagerten  die  Weisung 
bringen,  wenn  etwa  einige  Schiffe  die  Station  verliefsen  möchten 
sie  ein  doppeltes  Feuersignal  geben ;  dies  sollte  auf  der  Halbinsel 
Magnesia  wiederholt  werden  und  so  nach  Pagasae  gelangen.  In  der 
That  liefs  die  Wachsamkeit  der  Athener  nach.  Leosthenes  entsen- 
dete drei  Triercn,  eine  nach  Samos,  eine  nach  Thasos,  eine  in  den 
Hellespont,  vermuthlich  um  Proviant  zu  holen.  Da  wurden  die  ver- 
abredeten Signale  gegeben,  Alexander  fuhr  mit  seiner  Flotte  heran, 
überfiel  ganz  unversehens  die  Athener  und  gewann  einen  vollständi- 
gen Sieg  3.  Denn  er  befreite  nicht  allein  seine  hart  bedrängten  Söld- 
ner, sondern  nahm  auch  fünf  athenische  und  ein  peparethisches 
Schiff  und  machte  600  gefangene.  Und  das  war  noch  nicht  alles. 
In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Athener  nach  der  jüngst  gewonnenen 
Schlacht  nicht  auf  ihrer  Hut  sein  würden,  beorderte  Alexander  seine 
Flotte  schleunigst  nach  dem  Peiraceus  zu  fahren.  Der  Anschlag  ge- 
lang. Die  Athener  sahen  die  herankommenden  Schiffe  für  befreun- 
dete an  und  wurden  der  Gefahr  erst  inne,  als  die  Mannschaft  an 
dem  Bazar  (derypa)  landete,  als  zum  Angriff  geblasen  wurde  und 
die  Feinde  mit  gezogenem  Schwerte  über  die  Wechslcrbanken  her- 
fielen. Da  ward  in  eiliger  Flucht  den  Feldherrn  die  Einnahme  des 
Hafens  gemeldet,  aber  ehe  weitere  Mafsregeln  ergriffen  wurden, 
fuhr  das  thessalische  Geschwader  mit  seiner  Beute  davon4.  Dieser 
Schimpf  erbitterte  die  Athener  aufs  äufserste.  Wir  lesen  dafs  Ari- 
stophon  und  seine  Parteigenossen  den  Trierarchen,  welche  nicht 
selber  gedient,  sondern  wie  es  damals  üblich  war  ihre  Liturgie  in 
Pacht  gegeben  hatten,  den  Process  machten 5 .  Jedoch  am  schwer- 

1)  S.  LRofs  griech.  Königsreisen  II,  45 f. 

2)  So  schliefse  ich  aus  Piodors  Worten  *A&r\vaicav  S\  ßorjd'rjadv- 
x<ov  xoig  IlenccQTi&toig  x«i  oxQccxrjydv  Aeaad'svrjv  ccnoXmovx o>  v. 

3)  Geht  auf  dieses  Treffen  auch  Poljaen.  6,  40? 

4)  Polyaen.  6,  2,2.  Vgl.  die  Schilderung  des  Ol.  07,  4.  388  von 
dem  Spartaner  Teleutias  ausgeführten  Überfalles  Xen.  5,1,  20 — 22. 

5)  R.  v.  trierarch.  Kranze  8 f.  S.  1230,  14  ort  yctQ  xjj  vavpaxta  zij 
nQos  'AXiictvdqov  lvi%ij&r}TB ,  tote  xäv  xQir]QdQxa)V  T°v$  psfHO&aHOxas 
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sten  traf  natürlich  der  Zorn  der  Bürgerschaft  den  Feldherrn.  Ari- 
stophons  Freund  Charcs  erhielt  den  Oberbefehl  und  eine  neue  Flotte 
ward  ausgerüstet ;  Leosthenes  aber  ward  auf  Grund  einer  Meldeklage 
als  Verräther  zum  Tode  verurteilt  und  sein  Vermögen  eingezogen. 
So  sehr  er  auch  der  Rede  mächtig  war,  verzichtete  er  doch  auf  die 
Vertheidigung  und  begab  sich  noch  vor  dem  Spruche  in  die  Verban- 
nung; er  lebte  später  in  Makedonien  an  Philipps  Hofe  1 .  überhaupt 
waren  damals  die  Meldeklagen  an  der  Tagesordnung*.  Einer  sol- 
chen unterlag  auch  Kallistratos. ,  wir  wissen  nicht  ob  wegen  der  Vor- 
gänge im  Hcllespont  oder  wegen  des  Misgeschirkes  im  Kriege  mit 
Alexander.  Was  den  letztern  betrifft,  so  konnte  es  dem  beklagten 
zur  Last  gelegt  werden,  dafs,  als  er  das  Staatsruder  führte,  Athen 
mit  dem  Tyrannen  in  Bund  und  Freundschaft  getreten  war.  Auch 
Kallistratos  wartete  den  Spruch  nicht  ab,  sondern  trat  vor  der  Schlufs- 
vcrhandlung  die  Verbannung  an,  wohl  erkennend  dafs  seine  Feinde 


zag  zQtr\Qao%{ag  aizuazavovg  zov  ysysvrj^isvov  vo(i%ovzEg  7caQedmticcz& 
stg  t6  diy.a6trjQiov ,  xaza%EiQOzovrj<favzEg  nQodirdcoxsvca  tag  vavg  nal 
Xeloiitivcti  zrjv  zd^iv.  xai  nazrjyoQE t  [ihv 'AQiazo^av,  idinct&zE  d'  vfiEcg' 
eI  Sf  /xt)  iLETQicotiQccv  E*a%ETE  zrjv  ogyqv  zrjg  inEivcav  7tovr}Qiccg ,  ovSlv 
avzovg  intoXvs  zE&vdvai.  16  S.  1232,  24  rcov  nozh  ovyxaTTjyoQOvvzoav 
(jkEt*  Ugtazoqxovzog  xai  ntMQcov  ovzcav  zotg  fiEiuod-axoct  zag  zQiriQaQ- 

1)  Diod.  a.  0.  Aesch.  2 ,  124  S.  44  6  —  AEoaod'Evrjg,  6  tpevytov  Iv- 
&ev8e  dia  zovg  avxovpdvzag  — ,  ov  ovn  onvovol  zivsg  dnocpaCvEaQ'at  [istd 
KaXXiGzqazov  zov  'A<ptdvaiov  zdov  äXXav  fidXioza  eItzeiv  dvrao&ai.  Was 
hat  es  auf  sich  mit  Aeschines  Aussage  (2,  21  S.  31),  Demosthenes  habe 
sich  vermessen  ueCgeiv  A%r\vaiovg  [iiv  aar adi^aod'ai,  AEcaad-tvrjv,  $t- 

XlTCTZOV  &E  %zX.  '? 

2)  Hyp.  f.  Eux.  c.  18  zo  filv  yao  noozEoov  ElorjyyiXXovzo  nao'  vptv 
Tipopaiog  xal  AEcoc&Evrjg  xai  KaXXiazqazog  xai  $tXoov  6  Ii-  'Avafav 
xai  GEozipog  6  2r\azov  dnoXiaag  mal  Szeqoi  zoiovzoi,  xai  ot  (iev  av- 
zcav  vavg  atziavßxovzEg  ntqoSovvai,  o£  öe  noXsig  'A&qvaiojVy  6  öe  (näm- 
lich Kallistratos)  Qjjzayg  cSv  XsyEiv  (irj  zä  aoißta  z<o  Sjjfioa'  xai  ovze 
zovzcov  nivzE  ovzav  ovd'  stg  vtce^eive  zov  dyaÜ va ,  aXX*  avzol  co%ovzo 
cpEvyovzEg  ix.  zfjg  izoXEOog  ovz*  uXXoi  kzX.  H.  zählt  die  Processe  nicht 
nach  der  Zeitfolge  auf,  denn  Timomachos  befehligte  noch  die  Flotte, 
während  Kallistratos  als  verbannter  sich  zu  Methone  aufhielt;  s.  ti.  S. 
119.  Sestos  war  im  Herbste  Ol.  104,  4.  361  noch  in  den  Händen  der 
Athener.  Apollod.  gPolykl.  17  f.  20  S.  1212,  2.  9.  25.  Vgl.  u.  Cap.  3. 
Philon  von  Anaea  (vgl.  Jahns  njhb.  LXVIIT,  35  f.)  ist  sonst  nicht  be- 
kannt ,  wir  wissen  also  auch  nicht ,  an  welchem  Platze  er  in  atheni- 
schem Dienste  befehligt  hat. 
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entschieden  die  Oberhand  hatten  und  ihn  mit  tödtlichem  Hasse  ver- 
folgten. In  der  Thal  wurde  nicht  allein  in  diesem  I'rocessc,  sondern 
auch  in  einem  zweiten,  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeil  anhängig  ge- 
machten das  Todesurteil  über  ihn  gefallt 1 .  So  aufgebracht  waren 
die  Athener  gegen  den  Redner,  der  so  lange  Jahre  ihr  volles  Ver- 
trauen genossen  hatte  und  dem  ihre  Stadt  einen  hohen  Zuwachs  an 
Macht  und  Ehren  verdankte. 

Als  Kallistratos  mit  anderen  Schicksalsgenossen  in  die  Verban- 
nung gieng,  so  erzählte  der  Stoiker  Hekaton  *,  ward  der  Wunsch 
geäüfsert,  es  möchten  die  Athener  durch  die  Noth  dahin  gebracht 
werden  die  vertriebenen  wieder  aufzunehmen:  Kallistratos  aber  wies 
eine  solche  Heimkehr  mit  Abscheu  von  sich.  Indessen  blieb  das 
Verlangen  in  die  Vaterstadt  zurückkehren  zu  können  in  ihm  leben- 
dig, und  wie  mächtig  auch  die  Gegenpartei  war,  alle  Aussicht  darauf 
war  nicht  abgeschnitten.  Kallistratos  hatte  wie  Leosthenes  sich  nach 
Makedonien  begeben,  wo  damals  Perdikkas  regierte,  und  hielt  sich 
zu  Melhonc  auf.  Von  dort  schickte  er  etwa  im  December  361  (Ol. 
104,  4)  einen  Boten  an  seinen  Schwager  Timomachos  von  Achar- 
nac ,  der  damals  als  Befehlshaber  der  athenischen  Flotte  zu  Thasos 
verweilte,  und  schrieb  diesem,  er  möge  ihn  eben  dahin  abholen  las- 
sen. Apollodor,  der  davon  berichtet  3,  weigerte  sich  dieses  Dienstes 
und  kehrte  unterwegs  um,  Kallippos  aber  führte  wirklich  den  ver- 
bannten auf  einem  athenischen  Kriegsschiffe  nach  Thasos  über.  Die- 
ser ganze  Vorgang  und  schon  die  Wahl  des  Timomachos  zum  Feld- 
herrn zeigt,  dafs  Kallistratos  noch  einen  starken  Anhang  haben 
mufste :  jedoch  war  an  seine  Rückberufung  um  so  weniger  zu  den- 

1)  Hyp.  a.  O.  Den  einschlagenden  Paragraphen  des  Gesetzes  über 
die  Meldeklagen  führt  H.  wörtlich  an  c.  23  iciv  rig  —  §fjt(OQ  atv  prj 
Xiyrj  tec  aQiOTct  rtß  Srjfico  ttp  'A&rjvcctav  iq^ctta  Xafißdvcuv.  Vgl.  Theophr. 
Ges.  IV  i.  d.  rhet.  Lex.  (Phot.  Lex.  ed.  Porson  Ö.  007).  Über  die  Ver- 
urteilung s.  Lykurg.  wLeokr.  93  S.  150.  Apollod.  a.  O.  48  S.  1221,  18 
avdQCt  cpvydSa,  ov 'AfrrjvaiOL  ftavatov  ölg  xarf if)r](picavto ,  KaXXCoxQa- 
xov.  Mit  der  Todesstrafe  für  Hochverrath  war  .die  Confiscation  des 
Vermögens  und  das  Verbot  den  Leichnam  in  Attika  zu  begraben  ver- 
knüpft. 

2)  Seneca  de  benef,  6,  37  Callislratwn  ahmt,  ita  certe  Hecaton  auetor 
est,  cum  in  exilium  iret,  in  quod  multos  simul  cum  Wo  seditiosa  civitas  et 
intemperanter  libera  expulerat,  op taute  quodam,  ut  Athcniensibus  necessitas 
restituendi  exules  esset,  abominatum  tulem  reditwn. 

3)  A.  O.  46—52  S.  1220,  27—1222,  28. 
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ken ,  da  Timomachos  selbst  nach  seiner  Heimkehr  der  Anklage  ver- 
fiel den  Chersones  an  Kotys  verrathen  zu  haben.  Auch  er  gieng  in 
die  Verbannung  ohne  sein  Todesurteil  abzuwarten  1 . 

Aber  selbst  als  heimatloser  Flüchtling  wufste  Kallistratos  zu  cr- 
spriefslicher  Thätigkeit  Raum  zu  finden.  Mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit hat  Böckh  hieher  die  Angabc  bezogen,  wie  er  in  Makedonien 
die  Verdoppelung  des  Pachtes  der  Hafenzölle  durch  Erleichterung 
der  Caution  bewirkt  habe2.  Nicht  minder  machte  sich  seine  per- 
sönliche Bedeutung  zu  Thasos  geltend.  Er  bestimmte  nämlich  die 
Thasier  an  der  gegenüberliegenden  Küste  das  verfallene  Datos  (oder 
Daton)  mit  neuen  Ansiedlern  zu  besetzen,  in  einer  so  gesegneten 
Lage,  dafs  sie  sprichwörtlich  geworden  ist:  fruchtbare  Felder,  Schiff- 
bauholz, ein  Hafen  fand  sich  hier  vereinigt,  in  der  Nähe  waren  die 
Goldgruben  des  Pangaeons  \  Das  geschah  nach  Diodor  Ol.  105,  1. 
.  360 4 ;  jedoch  ward  die  junge  Kolonie  in  ihrem  ersten  Aufblühen 


1)  Hyp.  f.  Eux.  c.  18.  Aeseh.  1,  56  S.  8  m.  d.  Schol. ,  wo  irrig 
hinzugefügt  ist  xal  avrjQi&ri.  Vgl.  Dem.  fPhorm.  53  S.  960  ,  28.  vdG. 
180  S.  398,  2. 

2)  [Aristot.]  Oekon.  2  S.  1350*  K.  iv  MaxfdWa  nmXovyihov  xov 
iXXipevi'ov  tag  inl  tb  noXv.  %  xctXdvxav  inoL7]OSv  bvqeiv  xb  dmXdoiov 
xccxiämv  ydo  dvovfiivovg  xovg  evnoQaxsQOvg  eitel  dia  to  deiv  xccXav- 
xiaCovg  nu&iaxdvai  xovg  iyyvovg  x(ov  x'  xaXdvxav,  TtQOExyQV&v  riveC- 
ofrcti  xov  ßovX6(isvov  xai  xovg  iyyvovg  na&ioxdvcu  xov  xolxov  pioovg 
xal  xa#'  onoaov  Znaaxog  dvvrjxai,  nstönv.  S.  dazu  Böckh  Sth.  I,  430 
u.  322b.  Meine  frühere  Vermuthung ,  Kallistratos  liabe  eine  solche  An- 
ordnung als  Feldherr  (s.  o.  S.  22 f.)  getroffen  (Philol.  III,  607),  nehme 
ich  zurück. 

3)  Isokr.  vFr.  24  S.  164  spricht  von  Thrakien ,  onov  —  'J&rjvoda- 
Qog  (vgl.  u.  Cap.  3)  xal  KaXXCcxqaxog 6  p£v  iÖtc&xrjg  cov  b  de  cpvydg, 
oUiaai  noXng  oloi  xe  yeyovaotv.  Skylax  67  S.  27  NsdnoXig ,  xara 
xctvxrjv  ddxovy  noXig  'EXXrjvtg ,  rjv  <pmas  KaXXi'axocczog  'A&rjvcciog  u. 
dazu  CMüller.  Zonob.  4 ,  34  Bdaog  dya&aiv  (so  dort  statt  ddxog  dya- 
&cov ,  vgl.  3,  11  jdccxog  dya&av  izoXecog  ovo(icc  t\v  dnaiytiaav  Säoioi) 
—  KaXXtaxQctxog  6  fäxajQ  initBaav  'J&rjvrj&EV  Zizeias  xovg  Gaaiovg  xr\v 
dvxinioecv  yrjv  oUi'acci.  Vgl.  Himerios  6,  2  S.  498 f.  Über  die  geseg- 
nete Gegend  s.  Harp.  u.  d.  N.  Strab.  7  fr.  33.  36.  Über  die  Lage  und 
das  Verhältniss  von  Datos,  Krenides,  Philippi  s.  Tafeis  Anm.  zu  Strab. 
Fr.  u.  u.  Bd.  II,  24 f.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  8.  322.  Böhnecke  F.  I,  87 f. 
Rehdantz  S.  116.  Clinton  F.  Rom.  S.  856b. 

4)  Diod.  16 ,  3  dpa  dh  xovxoig  itQccxzofievotg  (er  hat  von  Philipps 
Thronbesteigung  Ol.  105,  1.  359  gesprochen)  Qdoioi  pev  (okloccv  xdg  ovo- 
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schon  nach  wenig  Jahren  gestört ,  als  Philipp  von  Makedonien  sich 
des  Pangaeons  bemeisterte  und  Philippi  gründete 1 . 

Wie  lange  Kallistratos  zu  Datos  sich  aufgehalten  hat  wissen  wir 
nicht :  er  gieng  von  dort  weiter  nach  Byzanz  und  ward  als  Schutzbür- 
ger aufgenommen2.  Ich  glaube  nicht  dafs  hier  seines  Bleibens  lange 
gewesen  ist,  denn  die  Sehnsucht  nach  Athen  verliefs  ihn  nimmer. 
Endlich  beschlofs  er  die  Heimkehr  zu  wagen ,  ich  denke  während  des 
Bundesgenossenkriegs,  als  die  Athener  in  äufserster  Verlegenheit 
den  früher  befreundeten  Städten  gegenüber  standen ,  zur  See  ge- 
schlagen und  in  finanzieller  Erschöpfung,  als  das  Werk  seines  Le- 
bens zu  Scheiter  gieng  und  Aristophon  mit  Chares  sich  zum  Anklä- 
ger der  Feldherrn  Iphikrates,  Menestheus  und  Timothcos  aufwarf 
(Ol.  106,  1.  355) 3 .  Erst  befragte  er  sich  zu  Delphi:  auf  den  Be- 
scheid 'wenn  er  nach  Athen  komme,  solle  ihm  werden  was  rechtens 
'sei,'  gieng  er  in  die  Vaterstadt  und  suchte  Zuflucht  an  dem  Altare 
der  zwölf  Götter.  Aber  der  Hafs  seiner  Feinde  erreichte  ihn  auch 
hier,  unerbittlich  ward  das  Todesurteil  an  ihm  vollstreckt.  Lykur- 
gos,  der  dessen  als  eines  älteren  Leuten  erinnerlichen  Vorganges 
gedenkt4,  findet  das  in  der  Ordnung:  'was  rechtens  ist  zu  empfan- 


\Lulo\t,ivaq  KQrjvfäag,  ag  vczsqov  6  ßaciXtvg  xtA.  Diodor  scheint  Datos 
und  Krenides  verwechselt  zu  haben.  Ob  seine  Zeitbestimmung  genau 
ist  steht  gar  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  das  6.  Buch  des  Philochoros, 
der  im  5.  von  Datos  gehandelt  hatte  (fr.  127  b.  Harp.  u.  d.  N.),  wird 
mit  der  105.  Olympiade  begonnen  haben.  Vgl.  Büekh  üb.  den  Plan  der 
Atthis  des  Philochoros  in  den  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1832  S.  18f. 

1)  S.  u.  Bd.  II  S.  24  f. 

2)  Auf  Thasos  und  Datos  beziehe  icb  L.  d.  X  R.  S.  844b  (KaXXi- 
otqazov  dTjpoo&ivrig)  in*  oXiyov  tjhovosv  sag  insdjjitsi'  inetdrj  d'  6 
Itsv  $<pvy£v  Big  Gquhtiv  xxX.  Über  Byzanz  s.  Schul.  Aesch.  2,  124  S.  44 
KaXXCaxoaxog  6  Qjjxao    xai  drj(icey(ay6g ,  og   (pvyaösv&eig   cpHrjae  xo 

3)  Clinton  F.  H.  u.  350  nimmt  an  Kallistratos  müsse  noch  am  Le- 
ben gewesen  sein,  als  Isokrates  die  Rede  vom  Frieden  schrieb  (s.  d. 
Stelle  o.  S.  120 ,  3).  Zu  dieser  Annahme  sehe  ich  keinen  zwingenden 
Grund,  indessen  kann  die  Thatsache  richtig  sein. 

4)  WLeokr.  93  S.  159  tCg  yoiQ  ov  (jlbiivtjxcu  xtav  itQSoßvx€Q(ov  ij  xmv 
vmxiqmv  ovx  axq'xoe  KciXXi'oxquxov,  ov  ftavaxov  j\  noXtg  nctxiyv(ot  xov- 
xov  tpvyovxa  xai  xov  &eov  xov  iv  deXtpoig  axovoctvxa  ort  av  e"Xd"fl  Vffrij- 
vafc  x€v£bxcu  xdiv  votttov,  cctpiytofiBvov  v.ai  inl  xov  ßcopöv  xc$v  daföexa 
fotSv  %axct<pvyovxct  x«t  ovdsv  f\xxov  vitb  xfjg  noXmg  onto&avovxu }  di- 
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'gen,  bedeutet  für  den  Übelthäter  die  Strafe.'  Aber  Demosthenes 
hat  nicht  angestanden  Kallistratos  als  einen  Staatsinann  zu  rühmen 
dessen  Rede  die  Volksversammlung  beherrschte,  der  aber  niemals 
ungebührliches  sich  anmafstc  1 ,  und  gedenkt  seiner  überall  nur  mit 
Ehren.  Seinen  Sohn  finden  wir  in  der  109.  Olympiade  unter  den 
Trierarchen  aufgeführt 2 .  Die  späteren  sind  einstimmig  in  dem  Lobe 
des  Kallistratos,  über  sein  Schicksal  aber  sagt  der  Scholiast  zu  jener 
Stelle  des  Demosthenes  in  seiner  Einfalt  ein  wahres  Wort:  cKalli- 
*  Stratos  ist  verfolgt  worden  weil  er  ein  so  gewaltiger  Redner  war3.' 


DRITTES  CAPITEL. 

Aristophon  und  die  Auflösung  des  athenischen  Seebundes. 

Aristophon  von  Hazcnia  bietet  uns  die  eigentümliche  Erschei- 
nung eines  Staatsmanns,  der  zwei  Menschenalter  hindurch  entweder 
an  der  Leitung  der  Geschäfte  theilnahm  oder  in  der  Opposition  stand 
und  endlich  im  Greisenalter  eine  überwiegende  Macht  erlangte.  Denn 
er  hat  bereits  an  der  Herstellung  der  athenischen  Demokratie  unter 
dem  Archon  Eukleides  mitgearbeitet,  hat  den  korinthischen  und  boco- 
tischen  Krieg  und  die  Stiftung  des  neuen  Seebundes  erlebt  und 
schliefslich,  als  er  fast  alleingcbietend  die  Bürgerschaft  leitete,  den 
Abfall  der  mächtigeren  Bundesgenossen  und  den  Verlust  wichtiger 
Besitzungen  Athens  sich  vollenden  sehen. 

Den  Namen  Aristophons  trägt  zunächst  ein  Gesetz  aus  dem 
Jahre  des  Eukleides,  demgemdfs  jeder  Athener,  dessen  Mutter  eine 


xattog  ro  yap  xwv  voficav  rofg  *j<Jtxnxo'<H  xv%blv  rificoQlot  iati'v  u.  dazu 
Moll  a.  O.  S.  48. 

1)  VdG.  297  S.  43G,  13. 

2)  S.  o.  S.  12,  1.  Moll.  a.  O.  S.  52  bemerkt  ,  vielleicht  sei  dieser 
der  Kallikrates ,  den  Proxenos  Ol.  108 ,  2  zu  den  Phokiern  abordnete: 
Aesch.  2 ,  134  S.  46.  Eines  Kallikrates  ,  dem  die  pergamenischc  Schule 
eine  sonst  Deinarchos  zugeschriebene  Rede  xator  /jrjuoo&ivovg  naga- 
vofMüv  vgl.  Harp.  u.  (ivXoo&qos)  beilegte,  erwähnt  Dionys.  Deinarch.  11 
z.  E.  S.  661 ,  4.  Vgl.  Ruhnken  bist.  er.  or.  gr.  8.  90.  , 

3)  *0  KalXCoTQCixoq  t(5v  itavv  deivmv  t\v  f^roowv,  fc$  xai  itpvya- 
äev&ri  tiia  xrjv  deivorrjTcc. 
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fremde  war,  für  illegitim  erklärt  \  und  damit  unfähig  wurde,  bürger- 
liche Rechte  im  Staate,  im  Cultus  und  bei  Erbschaften  auszuüben. 
Damit  ward  nur  eine  solonische  Bestimmung  aufgefrischt,  welche 
I'erikles  erneuert  und  verschärft  hatte,  um  so  weniger  mit  nachhal- 
tiger Wirkung  als  späterhin  ihm  selbst  zu  Gefallen  eine  Ausnahme 
gemacht  ward8.  Welchen  Sinn  aber  dieses  Gesetz  nach  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges  hatte,  ist  von  A.  G.  Becker  richtig  ange- 
deutet, wenn  er  es  ein  zwar  zeitgemäfses ,  aber  das  Wohl  vieler  Fa- 
milien zerstörendes  nennt 3 .  Nach  den  harten  Schlägen,  welche  die 
Athener  in  den  letzten  zehn  Jahren  betroffen  halten,  waren  eine 
Menge  Fremder  eingedrungen4.  Überdies  hatten  die  Spartaner  in 
dem  Frieden  mit  Theramenes  die  Rückkehr  der  verbannten  ausge- 
macht5. Unter  denen  aber,  welche  auf  Spartas  Ruf  in  die  den 
dreifsigen  übergebene  Stadt  zurückkehrten,  haben  wir  uns  vorzüg- 
lich Gegner  der  Demokratie  zu  denken ,  von  denen  viele  seit  langen 
Jahren  Athen  mochten  gemieden  haben  und  Frauen  und  Rinder  aus 
der  Fremde  mit  sich  führten.  Nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
kam  auch  ihnen  die  Amnestie  zu  gute;  aber  die  Freunde  athenischer 
Freiheit  blickten  auf  die  fremdartigen  Elemente  in  ihrer  Stadt  mit 
Mistrauen,  und  da  sie  zu  vertreiben  wider  die  Verträge  gewesen 
wäre,  kränkte  man  sie  wenigstens,  indem  man  ihren  Kindern  jedes 
Fortkommen  im  Staate  verwehren  wollte. 

Aber  dies  Gesetz  schnitt  tiefer  ein,  als  die  so  sehr  herangekom- 
mene Bürgerschaft  ertragen  konnte.  Wie  viele  hatten  nicht  seit  Jah- 
ren im  Auslände  gelebt,  theils  als  Geschäftsleute  theüs  als  Ansiedler 
in  den  Klerucbien,  die  jetzt  nach  dem  Verluste  aller  auswärtigen 
Besitzungen  Athens  in  der  Vaterstadt  sich  sammelten.  Viele  unter 
diesen  waren  Söhne  fremder  Mütter  oder  hatten  im  Auslände  sich 
verheiratet.    Diese  alle  oder  ihre  Kinder  vom  Bürgerthumc  auszu- 


1)  Karystios  fr.  11  b.  Athen.  13  S.  577b  (Müller  fr.  h.  gr.  IV,  358) 
'dQiGtocpaiv  Ss  6  QtjzcoQ  6  tov  vouov  staevey-iMov  in  EvnUidov  kq%ov- 
rog,  05  av  fi^  i£  äotrjg  yevrjxtti  vo&ov  slvat. 

2)  S.  über  die  einschlagenden  gesetzlichen  Bestimmungen  Wester- 
mann i.  d.  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  VV.  I  S.  200-213  u.  Sinte- 
nis  im  Philol.  V,  27  ff.  KFIIermann  A.  I,  118. 

3)  Ersch  Encyklop.  1,  5,  272. 

4)  S.  Isokr.  vFr.  80—89  S.  170  f. 

5)  Xen.  2,2,  20. 
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schliefscn ,  wäre  eine  Mafsregel  aufserster  Härte  gewesen  und  hätte 
die  Börgerschaft  vollends  geschwächt.  Daher  wurde  bald  dem  Ge- 
setze des  Aristophon  seine  rückwirkende  Kraft  abgesprochen  und 
auf  Antrag  des  Nikomenes  beschlossen:  von  den  nach  dem  Archon 
Eukleides  geborenen  solle  niemand  am  Bürgerrechte  Theil  haben,  der 
nicht  athenische  Eltern  von  beiden  Seiten  nachweise :  aber  die  vor 
Eukleides  geborenen  sollten  des  Nachweises  überhoben  sein  Durch 
diese  Bestimmung  wurde  dem  Gesetze  Aristophons  der  Stachel  ge- 
nommen und  im  Sinne  des  Friedens  und  der  Eintracht  seine  Wir- 
kung nur  auf  die  Zukunft  erstreckt.  Welche  Stellung  Nikomenes 
sonst  Aristophon  gegenüber  einnahm  wissen  wir  nicht.  Aus  Lysias* 
ersehen  wir,  dafs  er  in  den  Tagen  der  Vorbereitung  zur  Oligarchie, 
ehe  Lysandcr  Athen  eroberte,  der  Willkür  und  Rachsucht  der  neuen 
Herrscher  entgegenzuwirken  suchte ;  wahrscheinlich  llüchtete  er  zu 
eben  dieser  Zeit.  Somit  erscheint  er  als  ein  Mann,  der  im  Sinne 
der  edelsten  seiner  Zeitgenossen  dem  Rechte  und  der  Billigkeit  vor 
der  Selbstsucht  weniger  Gewalthaber  wie  vor  leidenschaftlichen 
Volksführern  das  Wort  redete.  Derselben  Zeit  mit  jenem  Gesetze 
über  das  Bürgerthum  dürfte  eine  verwandte  Anordnung  Aristophons 
angehören,  welche  den  Nichtbürgcrn  untersagte  sich  mildem  Klein- 
handel auf  dem  Markte  zu  befassen,  aufser  gegen  Erlegung  einer 
besonderen  Abgabe,  ebenfalls  eine  Erneuerung  des  solonischen  Ge- 
setzes3. 


1)  Sehol.  Aesch.  1 ,  39  S.  ß  Ev(irjXog  6  neQi7tctxr}xi*dg  h  xtß  y 
neql  xijg  UQXCtiag  %m\i(pdCag  tprjoi  Ninofievrj  xiva  tp/jtpiafia  Qiod'ai  firj- 
dsva  xav  fier'  Ev*Xetörjv  aq%ovxa  pexe%eiv  xrjg  noXe&g,  av  fty  au<pa 
xovg  yoveag  aaxovg  Im8et%rixcu  y  xovg  de  reqo  EvnXetdov  avei-exdaxovg 
ayeia&ai.  Dem.  g.  Eubulid.  30  S.  1307,  23  xotg  xqovoig  xot'vvv  ovxca 
yaivexai  yeyovag  coarf,  et  xai  xara  d'axtQa  äoxog  i\v ,  elvyi  noXixriv 
nQOOijtteiv  ccvxov  yeyove  yag  7Cq6  Evxlstöov.  Isaeos  üb.  Kirons  E.  43 
S.  74  ictv  yao  i£anaxri9rjxe  vfietg  izeio9evxeg  <ag  tj  tirjxrjQ  iJjuüv  ovx  tjv 
noXtxig,  ovö'  rjtietg  iGfiev  •  (lex*  EvitXei'drjv  ydq  ct$%ovxa  yeyovape v.  Ders. 
üb.  Philokt.  E.  47  S.  61  hei  (iv  tcJ  vofnp)  fiev  yaq  toxi  vo>cj  /ti^df 
vo&rj  elvat  ay%iaxelav  iitjü'  teQÜv  tiqfr'  oa(mv  an  EvvXeidov  aQxovxog. 
KFHermann  A.  I,  118,  0. 

2)  W.  Agorat.  23  ff.  S.  131  f. 

3)  Dem.  a.  O.  31  f.  S.  1308,  8  inids££n  oxi  ov*  Qeoxi  levtp  Iv  tj 
äyooa  loyd&o&ai.  naC  fiot,  Xctßcav  avayvto&i  itomxov  xöv  ZoXavog  vo~ 
(Ltov.  NOMOZ.  Xaße  de  xai  xov  'AQioxoytövxog  •  ovxoa  yaq,  <o  a.'A., 
xovxov  ?do£fv  Inetvog  naXmg  %al  drjfioxinccig  vofio&exyoat ,  <aaxs  yrjtpt- 
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Mit  diesen  populären  Mafsregeln  berührte  sich,  dafs  auf  Aristo- 
phons  Antrag  und  auf  sein  blofses  Wort  (denn  eine  Urkunde  lag 
darüber  nicht  vor)  einem  gewissen  Gelarchos  fünf  Talente  zurOck- 
bezahlt  wurden,  die  dieser  der  Volkspartei  im  Peiraeeus  während  des 
Kampfes  mit  den  dreifsigen  vorgestreckt  hatte.  Daraus  erhellt  wie 
grofses  Zutrauen  Aristophon  bei  der  Bürgerschaft  gcnofs,  und  über- 
dies, dafs  er  wohl  selbst  unter  den  verbannten  gewesen  war.  De- 
mosthenes  1  spricht  dabei  aus,  dafs  Aristophon  selbst  als  Ehrengabe 
die  Atelie  empfangen  hatte,  und  nach  dem  ganzen  Zusammenhange 
müssen  wir  annehmen,  dafs  diese  Auszeichnung  wie  anderen  so 
auch  ihm  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Herstellung  der  Demo- 
kratie zu  Theil  geworden  ist 2 . 

So  wenig  wir  mit  dem  bisher  angeführten  auch  erfahren,  so 
reicht  es  doch  hin  um  Aristophons  Stellung  im  Staate  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Er  hat  mitgewirkt  zur  Befreiung  seiner  Vaterstadt 
und  veranlafst  die  Herstellung  alter  Vorrechte  der  athenischen  Bür- 
ger unter  fortwährender  Gunst  des  Volkes,  jedoch  noch  ohne  die 
Macht  dem  Ansehn  von  Männern  einer  mehr  aristokratischen  Denk- 
art die  Wage  zu  halten.  Ganz  ausschlicfsen  aber  dürfen  wir  von 
dieser  Betrachtung  den  Aristophon,  der  Ol.  02,  2.  411  von  den 

oaa&ai  ndXiv  ccvaveaoao&ai.  Über  die  Marktgebühren  der  Fremden  s. 
34  S.  130Ö,  4.  Böckh  Sth.  I,  449f. 

1)  GLcpt.  148  f.  S.  502,  11  ovxog  (Aqiaxo(p(ov  'A^visvg)  svqsxo  xj\v 
dtoQtccv  neto'  vpiv ,  iv  ij  xovx*  Svrjv  (xo  xrjg  äxsXsfag),  xai  ov  xovx* 
iitixipiai'  äst  yao  Itp*  vpiv  elveu  didovai  ra  v^tixfQ*  avxav  otg  av  ßov- 
Xrja&e.  dXX*  insivo  ys  ov%\  oYxaiov  slvat  (prjfii ,  xo  oxs  fihv  xovxa»  xavx* 
fytXXev  vndoxuv  Xaßovxt  fii^Slv  rjysiad'ai  östvov,  insiSrj  &'  tztQOig  de- 
doxai,  xrjvtxavx*  dyavaxxsiv  xai  net&Hv  vpdg  ätpsXio&cci.  xai  ^v  xai 
reXctQZ<p  (AysXuQ%o)  WDindorf  nach  Reiskes  Vermuthung)  e  xäXavx' 
dnodovvai  ytygacpsv  ovxog  cog  nctQctc%6vxi  xolg  iv  Jlftoatft  xov  djjpov, 
xai  xaXng  inotei.  fti}  xoCvvv  a  per  i\v  dyMqxvqa,  xavx*  iizl  xfj  xov  Sjj- 
pov  nooydou  8id  oov  deddadoo,  <nv  d*  avxdg  6  drjuog  xtA.  Was  der 
Scholiast  aus  dem  ifiBXXsv  herausgelesen  hat ,  ist  leeres  Geschwätz. 

2)  Dem.  a.  O.  48  S.  471 ,  15  6  avxog  xoivvv  faxt  poi  Xoyog  ovxog 
xai  itsol  xeov  xovg  v  %axaXvodvxa>v  xai  nsql  xav  ox*  fysvytv  6  drjpog 
%QT\c(liovg  avxovg  itaoaG%6vx(QV  -  izdvxag  yao  avxovg  ijyovf««  deivoxax* 
av  ita&sCv ,  et  xt  xtov  xoxs  7ffT)q>tad,ivx(ov  avxotg  Xv&m'tj  ,  nämlich  durch 
Entziehung  der  Atelie.  Einen  anderen,  von  Archinos  verfafsten  Volks- 
heschlufs  über  die  Belohnung  derer  welche  Phyle  besetzt  hatten  (Kränze 
von  Ölzweigen  und  Geld  zum  Opferschmause)  führt  Aesch.  3,  187  S. 
80  an. 
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vierhundert  selbdritter  nach  Sparta  ahgeordnet  unterwegs  von  der 
Mannschaft  der  Paralos  seihst,  auf  der  die  Gesandtschaft  in  See  ge- 
gangen war,  verhaftet  und  erst  den  Argivern  in  Gewahrsam  gegeben, 
dann  an  die  athenische  Flotte  nach  Samos  abgeliefert  wurde.  Denn 
dieser  Aristophon  war  eines  der  thätigsten  Mitglieder  der  oligarchi- 
schen  Partei  und  kein  Volksfreund  1 . 

Nach  den  ersten  Zeiten  des  neuhergestellten  Staates  hören  wir 
viele  Jahre  hindurch  nichts  von  Aristophon.  Die  Ursache  davon 
suche  ich  nicht  allein  in  dem  Verluste  ausführlicher  Berichte,  son- 
dern darin  dafs  sein  Einflufs  gegen  das  Übergewicht  anderer  Redner 
zurücktrat.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Leitung  der  Bürgerschaft 
auf  lange  Zeit  an  Kallislratos  übergieng,  zu  dem  Aristophon  in  ent- 
schiedenem Gegensatze  stand.  Während  nämlich  Kallistratos  The- 
ben gegenüber  stets  freie  Hand  behalten  wollte  und  sobald  die  Um- 
stände es  erlaubten  Friede  und  Bundesgenossenschaft  mit  Sparta 
stiftete,  nährte  Aristophon  den  Hafs  gegen  die  Spartaner  und  wirkte 
beständig  auf  eine  enge  Vereinigung  mit  Theben  hin.  Zu  dieser 
Politik  führten  ihn  die  Erfahrungen  seiner  Jugend ,  und  die  Hand- 
lungsweise des  Agcsilaos  war  nur  allzusehr  dazu  angethan  die  Be- 
sorgniss  vor  den  Übergriffen  Spartas  zu  unterhalten.  Überdies 
mochte  er  in  personlicher  Freundschaft  mit  den  Thebanern  stehen, 
welche  den  vertriebenen  Athenern  Schutz  und  Hilfe  zur  Rückkehr 
in  die  Vaterstadt  gewährten  und  später  in  gleicher  Noth  nach  Athen 
flüchteten.  Für  diese  Stellung  des  Aristophon  als  eines  der  bedeu- 
tendsten Sprecher  der  boeotischen  Partei  haben  wir  die  Überein- 
stimmenden Zeugnisse  von  Demosthcncs  und  Aeschines2.  In  glei- 


1)  Tlmk.  8,  86-  xcSv  ov%  faustet  xaxccXvadvx<ov  xov  drjpov  ovtag. 
Vgl.  Westermann  G.  d.  gr.  Beredsamk.  S.  344  (Zus.  zu  §  45,  12).  Drei- 
sen i.  <L  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  807.  Sievers  S.  209,  16. 

2)  Dem.  vKr.  162  S.  281 ,  17  sidag  'AQicxoqxovxa  xai  ndXiv  Ev- 
ßovXov  ndvxa  xbv  %Qovov  ßovXofievovg  izQtx£ai  xccvxr\v  xj\v  tpiXCav  (xtjv 
nQog  Grjßccfovg).  —  xcSv  tiqÖtsqov  ij  lyw  xccvxrjv  xr\v  av(i[iax^ccv  doxi- 
paodvxav.  Aesch.  3,  138  f.  S.  73  %aixoi  noXXag  fisv  itQoxsQov  itQsaßsCctg 
inQSoßEvOttv  slg  &r]ßag  ot  pccXiaxa  oUeCcog  ixei'voig  diuHSifxevoi ,  nQcozog 
(iev  GQaovßovXog  6  KoXXvxsvg ,  avrjQ  iv  Brjßaig  niaxsvd'slg  d>g  ovSelg 
exEQog,  ndXiv  0Qctamv  6  *E^t€t>'s,  7tQO^BVog  av  Qrjßaioig,  AecaSdfiag 
6  'A%aqvEvgf  ov%  v\xxov  Jrjfioa^evovg  Xiysiv  dvvdptvog,  dXX'  fyoiys  x«t 
7]Sl(ov  ,  'Af}%£dr\yLog  6  ÜTjXrj^ ,  xal  dvvaxög  sinsiv  xal  noXXu  MKivdvvsv- 
xwff  iv  xy  noXizetcc  dia  Grjßcefovg,  *Aqiczocpmv  6  *A^visve,  nXsiezov 
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eher  Besinnung  mit  ihm  verbunden  waren  andere  ausgezeichnete 
Redner.  Sehen  wir  von  Eubulos  ab,  dessen  politische  Laufbahn  erst 
späterhin  beginnt,  so  nennt  Aeschines  vor- allen  Thrasybulos  von 
Kollytos,  der  in  Theben  ein  solches  Vertrauen  genossen  habe  wie 
kein  anderer,  Thrason  von  Herchia,  Consul  der  Thebaner  zu  Athen, 
den  berühmten  Redner  Leodamas  von  Acharnae,  Archedeinos  von 
Gau  der  Peleken,  ebenfalls  der  Rede  mächtig,  und  um  seiner  Vor- 
liebe für  die  Thebaner  oftmals  hart  angefochten  1 ,  endlich  Pyrrhan- 
(Jros  von  Anaphlystos,  einer  der  jüngeren  Sprecher  der  Partei.  Ol. 
108,  2.  347/6  schalt  er  einmal  die  Volksgemeinde,  wie  dies  einem 
älteren  Manne  zustehen  mochte2;  er  war  noch  am  Leben  als  der 
ktesiphonteische  Proccss  verhandelt  ward.  Deinarchos3  erwähnt 
aufser  Thrason  mit  besonderer  Auszeichnung  Kephalos,  ferner  Eleios, 
Phormisios  und  andere,  von  denen  einige  noch  lebten  (Ol.  114, 
1.  324).  Die  vorzüglichsten  Führer  der  bocotischen  Partei  waren 
zunächst  noch  Kephalos  und  Thrasybulos.  Den  Kephalos  nennt 
Deinarch  4  mit  Archinos  zusammen  als  hochverdienten  Staatsmann 

XQOvov  xr\v  xov  ßoLcoxid&iv  vno^iCvuq  ctlxiav ,  UvQQCtvSqog  6  'AvatpXv- 
anog  og  Ixi  %al  vvv 

1)  Eben  diesen  Arcbedemos  führt  Plutarch  in  dem  Dialog  über  das 
Daemonion  des  Sokrates  als  redende  Person  ein:  er  lafst  ihn  sagen 
(1  S.  575d)  cög  ifiov  firj$'  üv  dg  Grjßag  inl  xovxat  Y.axo%vr]<savxog  iX- 
fttiv  (um  mich  genau  von  dem  Morde  der  Tyrannen  zu  unterrichten), 
sl  pr)  xal  vvv  'Aftrivctioig  niqa  xov  Siovxog  l86*ovv  ßouoxiu&iv.  Vgl. 
S.  576«.  Vater  in  Jahns  Archiv  VIII,  346,  54.  Sicvers  S.  297,  3  erinnert 
an  die  Komödie  $iXoftr\ßaciog  des  Antiphanes  (s.  Meineke  fr.  com.  gr. 
III,  125—128),  in  welchem  die  Thebanerfreundc  verspottet  wurden. 
Archidamos  (so  wird  bei  Plutarch  gelesen)  stellt  dem  thebanischen  Ge- 
sandten Kapheisias  die  andern  anwesenden  Athener  vor  als  uvdoag 
—  naxfocnv  ovxag  ciya&aiv  xai  izoog  v^iäg  olnttcng  ixovxav.  6dl  fiiv 
taztv  ddsXcpidovg  BqacvßovXov  Avot&st'drig,  6$l  de  Ti^odsog  Kovcovog 
vtog'  ovxoi  $s  'Aq%Cvov  naidsg'  ot  Sh  aXXoi  xrjg  exaioiccg  xrjg  r)fiexi- 
Qccg  ndvxeg'  maxs  ooi  &iccxoov  svvovv  ytul  oUei'av  fyov  xr)v  dirjyrjGiv 
(S.  575«). 

2)  Aesch.  1 ,  84  S.  12. 

3)  1 ,  38  S.  95  xccvxl  xä  (itKQOv  izqo  xrjg  rHiexeoccg  r\Xi%{ag  ysysvrj- 
aeva  vnb  KsrpdXov  xov  §r}xooog  nal  Ggdacovog  xov  'Eo%ii(og  nccl  'HXslov 
xai  Gtoopiciov  Kai  ixsQcov  ccvSqov  uyaftav ,  <ov  fotov  l'xi  xai  vvv  £rj 
xu  otoiiaxcc  *xX. 

4)  1,  76  S.  9tyf.  6  dl  KccxuXvd'sig  vn  hsi'vcov  (Aa%sSai.(iovi'töv) 
ärjfiog  dicc  xovg  xoxs  ysvofiivovg  nao'  vfiiv  avfißovXovg  ndXiv  r)yBfi(ov 
r]v  xcov'EXXrjvav,  8i%a£a)$,  ofyic«,  atoaxqy<av  pev  xoiovxcav  xexv%ri%(og 
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in  der  Zeit  des  Komm  Iphikrates  Chabrias  und  Timotheos.  Ver- 
mutlich war  er  der  Fürsprecher  des  Andokides  io  dessen  Process 
wegen  Entweihung  der  Mysterien  (Ol.  95,  1.  400)  *.  Von  ihm  war 
im  korinthischen  Kriege  das  Bündniss  mit  Theben  bewirkt  *,  und 
wiederum  war  er  es,  der  den  Volksbeschlufe  aufsetzte  kraft  dessen 
die  Athener  unter  Chabrias  den  Thebanern  wider  Agesilaos  beistan- 
den3. Das  letzte  Zeugniss  seiner  Thätigkeit  bildet  das  Ehrendecret 
für  den  Pariauer  Phanokritos,  der  vor  der  Schlacht  bei  Naxos  (Ol. 
101,  1.  376)  den  athenischen  Feldherrn  dankenswerthe  Kund- 
schaft überbracht  hatte 4 .  Kephalos  hat  sich  den  Buf  eines  wahren 
Volksfreundes  von  der  lautersten  Gesinnung  bewahrt:  so  viele  Volks- 
beschlüsse er  auch  verfafste ,  er  hatte  nicht  ein  einziges  Mal  sich 
eine  Anklage  wegen  gesetzwidriges  Verfahrens  zugezogen  5 . 

Nicht  so  ruhig  verlief  das  Staalsleben  des  Thrasybulos  von  Kol- 
lytos,  indessen  vermochten  die  heftigen  Angriffe  der  Gegner  seiner 
Geltung  auf  die  Dauer  nicht  Abbruch  zu  thun.  Wie  sein  berühmte- 
rer Namensvetter  von  Steiria  war  er  unter  der  athenischen  Schar 
gewesen,  welche  Phyle  und  hernach  den  Peiraeeus  besetzte.  Den- 
noch ist  er  zweimal  in  Haft  genommen  und  vor  dem  Volksgcrichte 
belangt  worden 6 .  Zu  Ende  des  korinthischen  Krieges  war  er  mit 

oTtov  slnov  aort'coff,  avfißovlovg  $'  $%(ov  'AqxIvov  xai  KecpccXov  xov 
KoXXvxia.  Vgl.  Suid.  u.  d.  N.  KiqpaXog  'A&rivaiog  fätaQ  xai  Sfjficeym- 
yo'ff,  0?  TCQtotog  nqooC^ia  xai  iiziXoyovg  rcQoaid-rjxs.  ysyovs  6h  inl  xrjg 
uvao%(ag.  8.  über  ihn  Ruhnken  hist.cr.or.gr.  S.  41  f.  Sievers  S.  301  f. 
Sauppe  OA.  II,  217. 

1)  Andok.  1,  115  S.  15.  150  8.  19. 

2)  Paus.  3,  9,  8,  und  seiner  Angabe  nach  mit  persischem  Golde 
bestochen.  Wie  Sievers  bemerkt  hat,  steht  dieser  Anschuldigung  das 
ausdrückliche  Zeugniss  Xenophons  3,  5,  2  entgegen. 

3)  Deinarch  1,  39  S.  95.  S.  o.  S.  15,  2.  17. 

4)  C.  I.  gr.  I  nr.  84  u.  dazu  Bückh.  Vgl.  o.  S.  35 ,  4. 

5)  Aesch.  3,  194  S.  81  Ki<paXog  6  nuXcuog  hstvog,  6  öoxiÖv  drjfio- 
xiitaxazog  ytyovsvai,  —  {(piXotifieixo  Xiyatv  ort  nXsiGza  nuvxcav  yeyocc- 
q>d>g  tpr](pta^aTa  ovdfpCav  ntonots  yQacpi\v  nstpsvys  nttQavoyuov \  vgl. 
Dem.  vKr.  251  S.  310,  28.  Ebend.  219  S.  301,  19  nennt  ihn  D.  mit 
Eallistratos ,  Aristophon  und  Thrasybulos  als  einen  der  früheren  fifro- 
Qsg  $v$o£oi  xai  fisyuXoi. 

6)  Dem.  wTiraokr.  132.  134  S.  741,  20  f.  xai  M  xq^aaiv  rjSf] 
xivsg  ide&rjGav  xai  inl  hqigsgiv  ,  äXX1  oucag  vnfyevov.  —  fisx*  EvxXsi- 
Srjv  aogoira,  <a  a.  o\,  hqcÖtov  /t£v  &octGvßovXov  xov  KoXXvxia  ndvxsg 
Itilivrjod-E  dlg  ds&ivxa  xai  ytoi&ivza  aiMpozioccg  xag  xqigsk;  iv  xai  Sijpcp' 
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dem  Geschwader  das  er  befehligte  den  Spartanern  unter  Antalkidas 
in  die  Hände  gerathen1,  ein  Unfall  der  ihm  noch  später  in  einer  Hede 
des  Lysias  als  Verrätherei  ausgelegt  wird:  überdies  wird  ihm  gar 
eine  Gelderpressung  von  den  Athenern,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  seine  Schuld  in  Gefangenschaft  gerathen  waren,  beigemessen. 
In  der  Rede  handelt  es  sich  um  die  Ausschliefsung  des  Euandros 
vom  Archontenamte,  der  während  des  Regiments  der  dreifsig  zu 
Athen  geblieben  war.  Thrasybulos  nahm  sich  des  angegriffenen  an 
und  mit  Erfolg:  den  dritten  Tag  darauf  trat  Euandros  für  Ol.  99,  3. 
3S2/1  in  die  erloosle  Würde  ein.  Noch  eine  weitere  Beschuldigung 
hatte  der  Ankläger  wider  Thrasybulos  erhoben:  er  habe  mit  Geld 
bestochen  in  Roeotien  die  Verfassung  umgestürzt  und  Athen  um  die 
Bundesgenossenschalt  gebracht  *.  Der  Sprecher  meint  die  im  letz- 
ten Sommer  bewerkstelligte  Einsetzung  der  Oligarchen  zu  Theben, 
welche  ihre  Feindseligkeit  gegen  Athen  offen  kund  gaben  und  das 
Bündniss  förmlich  lösten3.  Aber  wie  nichtig  sein  Vorgeben  ist, 
als  hätte  Thrasybulos  mit  dem  Tyrannen  etwas  zu  schaffen,  er- 
kennen wir  am  besten  daraus ,  dafs  er  gerade  später  nebst  Aristote- 
les und  Pyrrhandros  für  die  Verhandlungen  mit  der  thebanischen 
Volksgemeinde  ausersehen  wurde4.  Demnach  ist  es  klar,  dafs  was 

naixot,  twv  in  TleiQCtHüs  %ai  and  $vXfjg  ovxog  i\v.  Vgl.  über  diesen 
Thrasybulos  Sievers  S.  106 f. 

1)  Xen.  5,  1 ,  20  f. 

2)  Lys.  w.  Eliandr.  23  f.  S.  177  iy<o  dl  tcbql  xovxov  (QQCtovßov- 
Xov)  xqCu  ti-(o  sineCv  tTjUtiavta  xo  {liye&og,  aar*  u£iov  stvcu  tnaarov 
hgyov  ftuvctxov  nqtaxov  (ilv  ort  xrjv  Iv  Bouoxoi?  noXixtiav  ^^ly'feara 
Xaßcov  iiSTBGxrjaB  nctl  xrjg  avfifiaxiag  vfiag  xavx7)g  ansaxBQrjßFv ,  l'itsixa 
ort  rag  vavg  nQOvdwKS  xai  xi\v  noXtv  tcsqI  GaxriQi'ccg  ßovX&vsc&ai  ns- 
noC7]'KSVy  ?it6ixa  oxi  tiocqu  xtov  alziiaXcoxcov,  ovg  avxog  aizoiXscff  X'  fi  vag 
tavKoepdvxrjasv ,  ov  qpaaxcov  ctvxovg  Xvaso&ai,  tl  pi]  xovxo  avxcß  tcccqcc 
oepcov  avxav  naQac%OLBv.  Über  den  Tag  der  Verhandlung  s.  0  f.  S.  175. 
Die  Kadmeia  wurde  besetzt  im  Sommer  Ol.  90,  2.  383,  wie  Krüger 
richtig  (gegen  Clinton)  bemerkt  hat,  nicht  erst  Ol.  99,  3.  382,  welches 
Jahr  Sievers  S.  389  f.  als  möglich  zuläfst,  obgleich  er  der  anderen  Be- 
rechnung den  Vorzug  gibt.  Vgl.  Böckh  Mondcyklen  S.  82  ff.  Eine  Uhu- 
liehe  Klage  hatte  Thrasybulos  selber  mit  Erfolg  gegen  Leodamas  durch- 
geführt (Lys.  a.  O.  13ff.  S.  170;  vgl.  Arist.  Rh.  2,  23  S.  1400,  31), 
den  Sauppe  ep.  crit.  ad  Gllermannum  S.  20 f.  OA.  II,  216 f.  mit  Recht 
von  dem  bekannten  Redner  dieses  Namens  unterschieden  hat. 

3)  Isokr.  Plat.  27  f.  S.  301. 

4)  Bnndesurk.  1,  77. 
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Aeschincs  von  dem  grofsen  Zutrauen  das  die  Thcbaner  Thrasybnlos 
schenkten  und  von  seinen  öfteren  Gesandtschaften  nach  Theben 
sagt 1  auf  die  Zeiten  des  korinthischen  und  des  boeotischen  Krieges 
zu  beziehen  ist. 

Wie  weit  die  politische  Thätigkeit  dieser  Männer  hcrabgereicht 
hat  können  wir  nicht  bestimmen.  Nach  den  ersten  Jahren  des 
boeotischen  Krieges  begegnen  sie  uns  nicht  mehr,  aber  eben  so  we- 
nig werden  uns  in  dieser  Zeit  andere  Redner  ihrer  Partei,  deren 
Thätigkeit  erweislich  noch  geraume  Zeit  über  die  Schlacht  bei  Man- 
tineia  gedauert  hat,  bei  den  Öffentlichen  Verhandlungen  mit  Namen 
aufgeführt.  So  wird  Leodamas  hervorgehoben  als  Schüler  des  Iso- 
krates2  und  einer  der  ersten  Redner,  welche  Athen  gesehen  hat: 
Aeschines  will  ihn  über  Demosthencs  setzen3.  Aber  ob  er  uns 
gleich  noch  Ol.  106,  2.  355/4  bei  der  Verhandlung  über  das  lepli- 
neische  Gesetz  begegnet ,  so  wissen  wir  doch  von  seiner  Wirksam- 
keit nichts,  als  dafs  er  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  die  Chabrias 
zugedachten  Ehrenerweisungen  zu  schmälern  suchte  und  wiederum 
in  der  oropischen  Sache  Ankläger  desselben  Feldherrn  und  des  Kal- 
listratos  war,  beide  Male  vergeblich  4.  Nicht  anders  ist  es  mit  Ari- 
stophon,  dessen  Ringen  nach  politischer  Geltuug  schon  allein  die 
vielen  Anklagen  welche  er  sich  zugezogen  hat  beurkunden.  Aber 
während  auf  Kallistratos  bei  jeder  entscheidenden  Wendung  der  athe- 
nischen Politik  wenigstens  so  viel  Lieht  fällt ,  dafs  wir  die  Spuren 
seines  Waltens  Schritt  für  Schritt  verfolgen  können,  ist  der  Oppo- 
sition meistens  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  gedacht  ohne  dafs 
ihre  Führer  namentlicher  Erwähnung  würdig  befunden  werden.  So 
spricht  Xenophon  als  die  Athener  nach  der  Freisprechung  des  Spho- 
drias  an  Sparta  den  Krieg  erklären  von  der  boeotischen  Partei & 

1)  Ö.  o.  S.  126,  2.  Böckh  Seew.  S.  423  hat  übersehen,  dafs  Aeschi- 
nes von  vergangenen  Zeiten  und  von  verstorbenen  spricht.  An  den  jün- 
geren Feldherrn  Thrasybulos  (Urk.  XIII«,  39.  Vgl.  Diod.  17,  25)  hat 
Aeschines  a.  O.  nicht  gedacht.  Mit  Westermann  (u.  d.  N.  im  Index  zu 
Dem.  ed.  IBekker.  Lips.  1855)  beziehe  ich  auf  Thr.  von  Kollytos  auch 
Dem.  vKr.  219  S.  301,  19. 

2)  L.  d.  X  R.  S.  837d. 

3)  S.  die  Stelle  o.  S.  120,  2.    Vgl.  Dem.  gLcpt.  146  S.  501,  23. 

4)  S.  o.  S.  37.  95  f. 

5)  5,  4,  34  Ttov  fisvzot  A&r\vu{(av  ot  ßoiü)Ttct£ovTEg  tötSacuov  tov 
Sfjuov  ktX. 
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ohne  Repha  los  zu  nennen:  Isokratcs  läfst  die  IMataeer  sagen  dafs 
die  cinflufsreichstcn  Sprecher  zu  Athen  von  den  Thebanern  gewon- 
nen deren  Sache  führen  1 . 

Einen  tieferen  Blick  in  die  Stellung  der  Parteien  eröffnen  uns 
die  Verhandlungen  des  Friedenscongresses  zu  Sparta.  Das  entschei- 
dende Wort  spricht  allerdings  auch  hier  Kallistrafos,  neben  dem 
Kallias  mit  seiner  prahlerisch  ausgekramten  Freundschaft  für  Spart  a 
eine  unbedeutende  Rolle  spielt:  aber  unter  den  andern  athenischen 
Gesandten  waren  mehrere,  welche  wenn  sie  auch  nicht  der  boeoti- 
schen  Partei  angehörten,  doch  den  Gegensatz  gegen  Sparta  entschie- 
den festhielten.  Wenigstens  war  die  Hede,  welche  Xenophon  Auto- 
kles  dem  Sohne  des  Strombichides  in  den  Mund  legt ,  so  scharf  und 
so  einschneidend,  dafs  die  Spartaner  und  ihre  Freunde  verstumm- 
ten und  die  Widersacher  Spartas  sich  im  Herzen  darüber  freuten. 
Kephisodotos  wird  hier  nicht  redend  eingeführt,  aber  sein  späterer 
Antrag  über  die  Theilung  des  Oberbefehls  und  dessen  Motive  waren 
ganz  darauf  berechnet  dem  spartanischen  Einflüsse  Abbruch  zu  thun2. 
Was  endlich  Demostratos  Aristophons  Sohn  betrifft,  der  auch  unter  den 
athenischen  abgeordneten  zu  Sparta  aufgeführt  wird,  so  hat  schon 
Ruhnken  sehr  ansprechender  Weise  vermuthet1,  dessen  Vater  werde 
unser  Redner  sein  und  des  letzteren  Vater  der  Freund  des  Alkibiades, 
ein  leidenschaftlicher  Demagog,  welcher  den  sicilischen  Zug  aufs 
eifrigste  betrieben  hat :  auf  seinen  Antrag  wurde  den  Fcldherrn  unbe- 
schränkte Vollmacht  zur  Rüstung  und  Führung  des  Krieges  verliehen. 
Dafs  dieses  Demostratos  Sohn  der  Aristophon  aus  der  Mitte  der  vier- 
hundert, welcher  die  oligarchischen  Interessen  und  den  Frieden  mit 
Sparta  zu  fördern  sich  angelegen  sein  liefs4,  gewesen  sei,  ist  in 
keiner  Weise  wahrscheinlich,  aber  aufs  beste  schickt  sich  seiner  po- 
litischen Stellung  nach  der  Redner  Aristophon  zu  ihm.  Jener  ältere 

1)  3  S.  297  rc5v  (r}TOQ(ov  —  xovg  Svvata>zazovs  —  avzotg  ovtoi 

ItttQfGXSVttGCtVTO  GVVJjyOQOVg. 

2)  Vgl.  o.  S.  78.  Sievers  S.  302 ff. 

3)  ff  ist.  er.  or.  gr.  S.  46  ex  more  AÜieniensium ,  quo  filius  avi  nomen 
gerebat,  coniieere  licet  Arislophontis  patrem  fuisse  Demostratum  oratorem, 
fjuem  memorat  Plut.  Alcib.  18  et  Nicia  12 ,  filium  Aristophontis  Demostratum, 
cuius  mentionem  facit  Xen.  Hell.  G,  3,  2.  Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  301—397 
m.  d.  Schol.  u.  ebenda»,  das  Fragment  des  Eupolis  (Meineke  fr.  com. 
gr.  II,  474).    S.  auch  die  Schol.  zu  Aristeid.  40  S.  130,  1. 

4)  S.  o.  S.  125  f. 

9* 
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Demostratos  wird  als  Buzvge  bezeichnet,  gehörte  also  zu  dem  uralten 
Priestergeschlechte,  das  im  Dienste  der  Athena  des  buzygischen 
Plluges  zu  warten  halte.  Denselben  Beinamen  trügt  später  Demae- 
netos,  der,  vermuthlich  im  korinthischen  Kriege,  mit  einem  athe- 
nischen Geschwader  den  Spartaner  Chilon  schlug 1 .  Auch  bei 
Xenophon 2  finden  wir  Demacnetos-  als  athenischen  Befehlshaber 
(Ol.  98,  1.  3SS/7):  damals  aber  standen  ihm  Gorgopas  und  Antal- 
kidas  gegenüber.  Sein  Seesieg  mag  also  in  ein  früheres  Jahr  fallen. 
Der  jüngere  Demostratos  wird  uns  nach  dem  Friedenscongress  zu 
Sparta  nicht  wieder  genannt. 

Noch  einmal  bot  die  boeotische  Partei  alle  Kraft  auf  den  völli- 
gen Bruch  mit  Theben  zu  hindern,  als  die  Spartaner  und  ihre  Bun- 
desgenossen im  Peloponnes  um  den  Beistand  der  Athener  gegen  die 
Invasion  des  Epaminondas  baten.  Noch  war  ihre  Geltung  bedeutend : 
einmal  über  das  andere  äufsert  die  versammelte  Volksgemeinde  lär- 
mend ihren  Unwillen  über  gehässige  Austalle  gegen  Theben :  theba- 
nische  Gesandte  hatten  es  wagen  können  nach  Athen  zu  kommen : 
aber  schliefslich  wurde  die  Furcht  vor  thebanischer  Übermacht  un- 
ter der  Bürgerschaft  so  lebhaft  erregt,  dafs  ihre  Fürsprecher  das 
Wort  nicht  mehr  erhielten  und  nach  Kallistratos  Antrage  der  Be- 
schlufs  erfolgte  mit  dem  ganzen  Aufgebote  zu  Spartas  Rettung  aus- 
zuziehen 3 . 

Damit  war  die  boeotische  Partei  auf  lange  geschlagen,  denn 
die  Eifersucht  der  Athener  und  ihr  Widerwille  gegen  die  steigende 
Macht  Thebens  wuchs  mehr  und  mehr:  es  hat  ein  Menschenalter  ge- 
währt bis  Demosthenes  im  Angesichte  der  dringendsten  Gefahr  wie- 
derum zwischen  Athen  und  Theben  ein  Bündniss  stiften  konnte. 
Indessen  liefsen  die  Angriffe  auf  Kallistratos  nicht  nach,  und  wenn 
dieser  Staatsmann  auch  in  der  oropischen  Sache,  wo  sein  Leben  auf 
dem  Spiele  stand,  noch  einmal  den  Sieg  davontrug  und  sich  in  un- 
verkürztem Ansehen  behauptete,  so  ward  er  doch  gleich  nach  der 
Schlacht  bei  Mantineia  gestürzt  und  die  Leitung  der  Bürgerschaft 
gieng  an  Aristophon  über.  Wir  haben  bereits  oben  entwickelt  wie 
schwierig  sich  in  dem  Kriege  mit  Alexander  von  Pherae  die  Umstände 


1)  Aesch.  2,  78  S.  38. 

2)  5,  1,  10.  26. 

3)  S.  o.  S.  75. 
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für  Athen  gestaltet  hatten  und  haben  der  I'rocesse  gedacht  welche 
in  Folge  der  erlittenen  Schlappen  eingeleitet  wurden  1 .  Während 
Aristophon  bei  dieser  Gelegenheit  als  Anklüger  auftrat,  erhielt  Cha- 
res, den  wir  auch  sonst  in  nahen  Beziehungen  zu  ihm  finden,  an 
des  abgesetzten  und  zum  Tode  verurteilten  Leosthenes  Stelle  den 
Oberbefehl  über  die  Flotte ;  aber  diese  fährt  statt  in  die  thessalischen 
Gewässer  nach  dem  ionischen  Meere;  von  Feindseligkeiten  der  Ty- 
rannen von  Pherae  erfahren  wir  kein  Wort  weiter.  Wir  vermögen 
dafür  keinen  Grund  anzugeben :  nur  so  viel  können  wir  sagen  dafs 
nachdem  Alexander  auf  Anstiften  seines  Weibes  von  deren  Brüdern 
ermordet  war,  die  neuen  Herren  die  Raubfahrten  nicht  fortsetzten, 
sondern  die  Athener  in  Ruhe  liefsen*.  Chares  fuhr  nach  Korkyra, 
wo  Parteikämpfe  ausgebrochen  waren:  aber  statt  im  Geiste  des  Ti- 
inotheos  den  Frieden  herzustellen  gab  Chares  sich  dazu  her  einer 
oligarchischen  Partei  zur  Unterdrückung  der  Gemeinde  seinen  Arm 
zu  leihen.  Die  schliefslichc  Folge  davon  war  das  Ausscheiden  der 
Insel  aus  dem  athenischen  Seebunde,  und  damit  hatte  der  athenische 
Einflufs  im  westlichen  Meere  seine  wichtigste  Stütze  verloren3. 

1)  S.  I15ff. 

2)  Wann  Alexander  ermordet  wurde  lüfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
angeben.  Dafs  Xen.  dessen  in  seiner  hellenischen  Geschichte  6,  4,  35  ff. 
vorgreifend  gedenkt,  verhilft  uns  zu  keiner  Bestimmung,  denn  wir  wis- 
sen nicht  wann  er  sein  Werk  oder  specicll  das  6.  Buch  beendigt  hat. 
Dafs  er  Ol.  10"»,  1.  3G0/359,  in  welches  Jahr  Stesikleides  b.  Diog.  v.  L. 
2,  56  seinen  Tod  gesetzt  hatte ,  überlebte  ist  keinem  Zweifel  unterworfen: 
s.  Clinton  u.  d.  J.  Krüger  de  vit.  X.  §  3  (hist.-ph.  Stud.  II,  283 ff.). 
Diod.  16,  14  erwähnt  Alexanders  Tod  erst  nachträglich  u.  Ol.  105 ,  4.  357, 
wo  er  von  Philipps  Einmischung  in  Thessalien  spricht  (vgl.  u.  Bd.  II, 
25,  4);  dafs  er  mindestens  zwei  Jahre  früher  fallen  müsse,  hat  Clinton 
F.  H.  II  App.  15  bemerkt,  in  Rücksicht  auf  Diod.  15,  61,  wo  ihm  (u. 
Ol.  102 ,  4)  eilf  Regierungsjahre  zugeschrieben  werden.  In  der  Epitome 
S.  231  geht  Clinton  (nach  Stesikleides)  auf  359  (Ol.  105,  1)  zurück. 

3)  Diod.  15  ,  95  sagt  HcttceitXsvoag  —  f  lg  Ksqxvqocv  avu}ia%i$a  no- 
Xiv  ozdoeig  lv  ctvtf]  (isyccXccg  iy.ivrjGsv  xtX.  Wenn  aber  nicht  schon  Ent- 
zweiung ausgebrochen  war,  so*ist  zu  der  Flottensendung  unter  Chares 
kein  Grund  abzusehen.  Über  den  Hergang  s.  Aeneias  d.  T.  11,7  lv 
KsQTtvQcc  äs  inavdctaaiv  dsov  ysvia&at  ix  xdav  nlovoicav  nal  oXiyaQ%i~ 
xc5v  ta  SjjfKp  -  insSrjfisi  Xdgrjg  6  'Afrrjvaiog  tpQOvgdv  t%atv ,  omisq 
avvrfft'sXe  rij  inccvccoTctazi  %tX.  Über  die  Feindseligkeit  der  neuen  Macht- 
haber wider  Athen  s.  Dem.  wTimokr.  202  S.  763,  8  xmv  yetq  vfiexsqcov 
tx&Qmv  ivi,  KsQKVQaico  ttvl  xöiv  vvv  1%6vtg>v  tt\v  noXiv.  Vgl.  vKr. 
234  S.  305,  16. 
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War  die  Kriegsfahrt  des  Chares  gen  Korkyra  nur  von  Nachtheil 
für  die  Interessen  Athens,  so  gelang  es  ehen  so  wenig  die  an  den 
thrakischen  Küsten  erlittenen  Schlappen  wieder  gut  zu  machen.  Als 
Tiniotheos  sein  Commando  niederlegte  (OL  104,  2.  363)  war  der 
Chersones  allerdings  gewonnen,  aber  nicht  gegen  neue  Angriffe  des 
Thrakerkönigs  Kotys  sichergestellt,  und  ehen  so  wenig  war  Amphi- 
polis  erobert.  Deshalb  sendeten  die  Athener  neue  Feldherrn  aus, 
wider  Aniphipolis  Kallisthenes,  nach  dem  Hcllespont  Ergophilos, 
vermuthlich  mit  unzureichenden  Streitmitteln,  wenigstens  richtete 
der  eine  so  wenig  wie  der  andere  etwas  aus.  Kallisthenes  gerieth 
mit  Perdikkas  von  Makedonien  zusammen  und  schlofs  «mit  diesem 
Könige  einen  Waffenstillstand  ab,  über  den  die  Athener  entrüstet 
waren  In  höherem  Grade  noch  waren  sie  über  Ergophilos  aufge- 
bracht, weil  Kotys  sich  von  neuem  auf  dem  Chersones  festgesetzt 
hatte.  Wir  haben  schon  früher  ausgesprochen  dafs  diese  Vorgänge 
in  Verbindung  mit  den  Raubzügen  Alexanders  von  Pherae  zum  Sturze 
des  Kallistratos  führteu  und  Aristophon  die  Leitung  des  Staates  ver- 
schafften. Auf  seinen  Antrag  wurden  im  September  362  (Ol.  104,  3) 
schleunige  und  umfassende  Rüstungen  beschlossen  und  an  Ergophi- 
.  los  Statt  ward  Autokles  mit  der  Flotte  nach  dem  Hellespout  geschickt*. 
Den  abtretenden  Feldherrn  machte  man  den  Proccss.  Kallisthenes 
wurde  wegen  des  mit  Perdikkas  geschlossenen  Vertrags  mit  dem 
Tode  bestraft3,  dagegen  kam  Ergophilos,  dem  die  Athener  noch  hef- 
tiger als  jenem  gezürnt  hatten,  mit  einer  hohen  Geldbufse  davon. 
Seine  Sache  ward 'nämlich  einen  Tag  später  verhandelt  und  nach 
dem  ersten  Todesurteile  hatte  sich  die  Hitze  der  Richter  abgekühlt4. 

Mit  der  Kriegführung  gieng  es  darum  nicht  besser;  es  fehlte  an 
Geld  und  den  Feldherrn  waren  die  Hände  gebunden.  Den  Athenern 
bot  sich  eine  Aussicht  was  sie  auf  dem  Chersones  verloren  wieder- 
zuerlangen. Miltokythes  nämlich  hatte  sich  gegen  Kotys  empört  und 
suchte  um  ihren  Beistand  nach:  dafür  versprach  er  ihnen  den  Cher- 


1)  Acsch.  2,  30  f.  S.  32.    Vgl.  u.  Bd.  II  S.  14  f. 

2)  Apollod.  gPolvkl.  4— ü  S.  1207,  10—1208,  8  und  über  Autokles 
den  Nachfolger  des  Ergophilos  12  S.  1210,  12.  Dem.  w.  Aristokr.  104 
S.  655,  2. 

3)  Acschines  a.  O.  deutet  selber  an  dafs  er  gelogen,  als  er  vor  Phi- 
lipp diesem  Urteilspruche  andere  Motive  unterschob. 

4)  Arist.  Khet.  2,  3  S.  1380b,  10.  Dem.  vdG.  180  S.  397,  20  f. 


Digitized  by  VjOOQle 


Sturz  des  Kallistratos.  Ariatophon  Leiter  der  Burgerschaft.  135 

sones  zurückzustellen  1 .  Alsbald  schickte  aber  auch  Kotys  Gesandte 
mit  einein  Schreiben  voll  der  besten  Anerbiettingen  *  und  bestach 
damit  die  Athener  so  sehr,  dafs  sie  Atitokles  Verhaltungsbcfchle  zu- 
fertigten, weicht}  eine  nachdrückliche  Unterstützung  des  Millokythes 
ausschlössen  3 .  Ich  unterscheide  diesen  Volksbeschlufs  von  jenem 
der  auf  die  erste  Botschaft  des  Miltokythes  gefafst  wurde,  ohne 
leugnen  zu  wollen  dafs  auch  hiezu  Aristophon  den  Antrag  gestellt 
haben  mag  4.  Aulokles  war  acht  Monate  im  Amte,  und  in  dieser  Zeit 
gewann  Kotys  immer  mehr  die  Oberhand :  dann  ward  jener  wie  es 
scheint  in  Folge  der  Klagen  thrakischer  Gesandten  abberufen  und 
Menon  trat  ungefähr  auf  drei  Monate  an  seine  Stelle.  Diesen  löste 
wiederum  etwa  zu  Ende  August  361  (Metageilnion  Ol.  104,  4)  Ti- 
momachos,  der  Schwager  des  Kallistratos,  ab3.  Wir  haben  schon 
oben  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  bei  dieser  Wahl  der  An- 
hang des  Kallistratos  vonEinflufs  gewesen  sein  iniige.  Indessen  war 
Timomachos  nicht  glücklicher  als  seine  Vorgänger.  Auch  er  war 
ohne  Geldmittel  und  genofs  auf  dem  Geschwader  das  er  führte  kein 
Vertrauen:  von  den  Seeleuten  giengen  viele  durch  um  lohnendere 
Dienste  zu  suchen.  Da  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  von 
keinen  andern  Verrichtungen  hören  als  von  Geleit  der  Getreideschiffe 
die  aus  dem  Pontus  ausliefen  oder  von  einem  in  Gemeinschaft  mit 
den  Thasicrn  versuchten  Handstreiche  auf  Slryme,  den  die  Maroni- 
len,  damals  Herren  jenes  Ortes,  abzuwehren  bereit  waren0.  Anfangs 


1)  Apoll,  a.  O.  5  S.  1207,  18.   Vgl.  o.  S.  115,  3. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  114  f.  S.  058,  11  Koxvg ,  rjviM  [ilv  axctatä^oi 
noog  xivag,  notoßstg  nifinav  anavxa  itoitiv  exoifiog  T}v ,  nctl  xoxs  jja&d- 
vero  cog  nXvoixeXlg  xo  xfj  noXtL  tcoXb^lfiv  -.  uvayvtoao^ai  Ö*  v^lv  xtjv 
inioxoXijv  ijv,  oxs  cccpeatTjHSi  MiXxoxv&rjg ,  Kotvg  ^nt^Bv. 

3)  A.  O.  104  S.  654,  29  f.  oxb  MdxoHv&rjg  äntOTti  Ktivvog-,  av%vbv 
jjSrj  zqovov  ovxog  xov  noXtaov  (nämlich  der  Athener  mit  Kotys),  %ccl 
anTjXXayiitvov  filv 'EqyotpiXov  f  tisXXovxog  d'  AvronXtovg  hnXuv  axoet- 
xrjyov,  iyoatprj  xi  itctq'  v\liv  iprjyiopa  xoiovxov ,  oV  ov  MiXxov.v&rjg 
ptv  anriX&e  <poßr]&tig  xal  vofit'oag  v(iag  ov  Ttoo<ii%siv  avxm ,  Koxvg 
9*  tyxQCixfig  xov  xs  "Ooovg  xov  'Isqov  x«i  xmv  &rioavQ(ov  lyivsxo. 

4)  Vgl.  Sauppe  Or.  Att.  II,  284. 

5)  Apoll,  a.  O.  12.  14  S.  1210,  3—7.  28.  Über  die  Zeitverhält- 
nissc  8.  Beilage  V. 

0)  Apoll,  a.  O.  14  tf.  S.  1210,  25 ff. ;  Uber  den  vereitelten  Anschlag 
auf  Strymc  21-23  8.  1213,  10.  Diese  Einmischung  in  den  Streit,  der 
Thasier  und  Maronitcn  Uber  Stryme  (vgl.  14  S.  1211,  3.  Fhiloch.  V, 
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war  Sestos  die  Station  der  athenischen  Flotte,  spater  linden  wir  Ti- 
momachos  in  Thasos,  wohin  er  den  verbannten  Kallistratos  von  Me- 
Ihonc  auf  einem  attischen  Prcidccker  abholen  läfst 1 .  Etwa  im  Fe- 
bruar 360  schiffte  er  mit  der  Flotte  nach  Hause2:  inzwischen  hatte 
Kotys  auf  dem  Chersones  immer  feslereu  Fufs  gefafst,  und  die  Athe- 
ner gaben  Timomachos  Schuld  ihre  dortigen  Besitzungen  verrathen 
zu  haben  3.  Am  schwersten  traf  sie  der  Verlust  von  Sestos  das  für 
den  Schlüssel  des  Hellesponls  galt.  Diese  Stadt  ward  um  jene  Zeit, 
wohl  nicht  lange  nach  Timomachos  Heimfahrt,  von  Abydos  aus  ge- 
nommen und  in  die  Gewalt  des  Kotys  überliefert :  die  Schuld  daran 
mafsen  die  Athener  einem  gewissen  Theotimos  bei  und  verurteilten 
ihn  abwesend  zum  Tode  t. 

Damals,  im  Jahre  360,  scheinen  die  Athener  bedeutende  Rü- 
stungen unternommen  zu  haben,  die  jedoch  dem  thrakischen  Kriege 
nicht  zu  gute  kamen.  Wir  hören,  dafs  Ol.  105,  1.  360  Timotheos 
noch  einmal  den  Versuch  erneuerte  Amphipolis  zu  erobern ,  ebenso 
vergeblich  wie  zuvor 5 .  Zugleich  waren  die  Athener  darüber  aus  die 
Wirren  in  Kleinasien  zu  eigenem  Vortheile  auszubeuten.  Dem  Sa- 
trapen Orontcs,  der  damals  in  Empörung  begriffen  war,  ward  wie 

128  b.  Harp.  u.  ZxQvfirj)  erscheint  um  so  unverantwortlicher,  'da  we- 
•'nige  Tage  vorher  die  athenische  Flotte  letzteren  auf  ihr  eigenes  Ver- 
gangen freundschaftliche  Dienste  geleistet  hatte'  (a.  O.  20  S.  1212, 
28 f.):  Bückh  Abh.  d.  Herl.  Ak.  v.  1832  S.  10.  Später  führten  die  Athener 
eine  Verständigung  herbei.  Phil.  Sehr.  17  S.  103,  17.  Es  ist  eine  an- 
sprechende Vermuthung  Kiefslings  Lycurgi  fragm.  S.  2 16  ff. ,  dafs  Hy- 
pereides  in  dieser  Sache  seine  Rede  an  die  Thasier  gehalten  habe  (fr.  128 
b.  Pollux  7,  149  Xtysi  yovv  (Tn^QSLSrjg)  h  xai  itQog  Gaatovg  4  ev&vg 
öe  TtaQTtsveiv  ayct&ijv  %cci  nlÜGxr\v  zeooaf  >). 

1)  S.  o.  S.  119. 

2)  Apoll,  a.  O.  53  S.  1223,  1. 

3)  Schol.  zu  Aesch.  1 ,  56  S.  8  alxiav  yap  $<i%£v  mg  nQodidovg  K6- 

XV'C  Xl)v  XSQQOVTjGOV. 

4)  Hypereid.  f.  Eux.  c.  18  Qeoxifjiog  6  Zrjaxov  txnoXtoag.  Dem. 
w.  Aristokr.  158  S.  672,  24  1%  yeeg  UßuSov  xijg  xbv  anctvxa  xqovov 
vpiv  l%&Qctg,  xal  o&sv  tjöocv  oi  Zrjoxbv  v.ctxodocß6vx?gy  slg  Zrjaxov  die 
ßccivFv  (6  XccQidrjuog),  ov  Koxvg. 

5)  Schol.  zu  Aesch.  2,  31  S.  32  Zvaxov  Tiuo&tog  titiaxQaxevoag 
v\xxrj&ri  ircl  Kcdltuijdovg  aq%ovxog.  Den  Namen  des  Archonten  hat 
Corsini  hergestellt  und  fast  alle  neueren  gelehrten  ( aufser  Rehdantz 
S.  153)  haben  ihm  beigestimmt;  die  Handschriften  haben  Kala(i£vog 
und  KceXafiCtovog. 
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wir  aus  den  Bruchstücken  eines  Volksbeschlusses  entnehmen,  von 
<len  Athenern  Unterstützung  gewährt,  und  zwar  werden  zu  diesem 
Behufe  Chares  Charidemos  und  Phokion,  die  Feldherrn  auf  der 
Flotte  bei  Lesbos,  mit  Verhaltungsbefehlen  versehen1.  Von  den 
Kämpfen,  welche  die  athenische  Mannschaft  bestand ,  erfahren  wir 
nur  dafs  Phokion  bei  Atarneus,  Lcsbos  gegenüber,  Athenodor  der 
auf  Seiten  der  königlichen  Statthalter  diente  schlug:  ein  zweites  Mal 
behauptete  Athenodor  rühmlich  das  Feld  *.  Wir  treffen  damit,  wie  es 
in  diesen  Zeiten  des  Süldnerwcsens  öfter  geschah,  Athener  auf  bei- 
den Seiten :  denn  Athenodor  von  Imbros  war  geborner  Bürger  von 
Athen,  und  sein  späteres  Verhalten  in  Thrakien,  wo  er  vorzüglich 
sich  geltend  machte  und  auch  eine  eigene  Stadt  gegründet  hat,  be- 
weist dafs  er  nicht  gesonnen  war  seine  athenische  Abstammung  zu 
verleugnen3.  Charidemos  von  Oreos  setzte  in  Aeolis  den  Krieg  auf 
seine  eigene  Hand  fort  und  eroberte  mehrere  Orte,  namentlich  auch 
Jlion,  so  scharf  ihm  auch  Athenodor  auf  den  Fersen  war.  Indessen 
sah  ersieh  bald  von  einer  andern  Seite  her,  von  Artabazos,  so  ernst- 
lich gefährdet,  dafs  er  darauf  denken  mufstc  mit  guter  Art  aus  Asien 
fortzukommen  4 .  Eben  um  jene  Zeit  (Ol.  105,  1 .  359)  rüsteten  die 


1)  Herausg.  v.  Franz  i.  d.  Bullet.  delP  Instituto  di  corr.  arch.  Dcc. 
1835  S.  213,  v.  Rangabd  A.  H.  II  nr.  398.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  7251'. 
Anm.  Rehdantz  S.  158  f.  Böckh  Abh.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1853  S.  134  f. 
Die  Zeit  dieser  Inschrift  erhellt  aus  dem  Zusammenhange  der  Begeben- 
heiten ,  namentlich  aus  Charidemos  Übergang  nach  Thrakien  :  s.  u.  S. 
138.  Zeile  8  heifst  es  iv  tcJ  &ctQyrj?u(ovi  prjvt ,  d.  i.  im  Mai  360,  dem 
vorletzten  Monate  der  104.  Ol.  Eine  andere  Inschrift  zu  Ehren  des 
Orontes  (b.  Rangabe'  II  nr.  397)  müfste,  wenn  richtig  gelesen  ist,  in  Ol. 
107,  4.  349  fallen  (Z.  11  ENI  KAMMAXOT  APXONTOZ  d.  h.  inl 
KcdXipdzov):  aber  wie  Rangabe'  bemerkt,  ist  sie  sehr  ungenau  copiert. 

2)  Polyaen.  5,  21. 

3)  Über  Athenodor  und  den  thrakischen  Thronstreit  s.  u.  S.  138  ff. 
Über  seine  Stadt  s.  Isokr.  vFr.  24  S.  164  (o.  S.  120,  3).  Athenodor 
war  yivn  noli'tris:  Dem.  w.Aristokr.  12  S.  024,  17;  vgl.  Harp.  u.  d.  N. 
Als  Imbrier  bezeichnen  ihn  Aeneias  d.  T.  24  und  Plut.  Phok.  18  (das 
'AX<on£*rj&sv  im  2.  Arg.  zu  Dem  w.  Ar.  S.  G19,  25  ist  eine  Verwechse- 
lung aus  §.  13  S.  624,  27.  S.  Baiter  Index  u.  'AfrrjvodcoQog).  Über  die  % 
Athener  auf  Imbros  s.  Dem.  Phil.  1,  31  S.  49,  26;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  562. 

4)  Über  diese  Kriegsfahrteu  des  Charidemos  und  seiner  Söldner- 
schar s.  Dem.  w.  Aristokr.  154 f.  S.  671,  I.  Aen.  a.  O.  und  dazu  Küchly. 
Polyaen.  3,  14.  Plut.  Sert.  1.  [Arist.]  Oekon.  2  S.  1351h,  19.  Vgl. 
Rehdantz  8.  144/ 
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Athener  eine  neue  Flotte  aus,  welche  Kephisodotos  nach  dein  Helles- 
ponte rühren  sollte,  wo  nur  noch  die  Städte  Krithote  und  Elaeus  in 
ihrem  Besitze  warm.  Diesem  Feldherrn  übersandte  Charidemos  ein 
an  die  athenische  Bürgerschaft  gerichtetes  Schreinen,  in  welchem 
er  seine  Dienste  anbot  und  sich  anheischig  machte  Kotys  den  Cher- 
sones  wieder  abzunehmen.  Mittlerweile  glückte  es  ihm  unter  Ver- 
mittlung der  Schwäger  des  Artahazos,  Memnon  und  Mentor,  eine 
Kapitulation  zu  schliefsen,  welche  ihm  freien  Abzug  gewährte.  Nun 
gieng  er  ohne  der  Athener  zu  warten  und  ohne  seines  Diensterbietens 
zu  achten  auf  eigene  Hand  von  Abydos  nach  Sestos,  verdang  sich  mit 
seinen  Soldnern  dem  Kotys  und  sehritt  im  Verein  mit  diesem  zur 
Belagerung  jener  beiden  Platze  1 .  Wegen  des  Angriffs  auf  den  Rest 
der  athenischen  Besitzungen  war  Iphikrates  mit  seinem  Schwieger- 
vater zerfallen,  dem  er  im  Seekriege  gegen  die  Angriffe  athenischer 
Feldherrn  beigestanden  hatte:  er  begab  sich  nach  Antissa  auf  £es- 
bos  und  später  nach  seiner  thrakischen  Stadt  Drvs  ohne  sieh  in  die 
Kriegshändel  weiter  einzulassen  2 . 

Eben  um  jene  Zeit  ermordeten  die  Brüder  Python  und  Hera- 
kleides von  Aeuos  den  Kotys  um  ihren  Vater  zu  rächen.  Nach  voll- 
brachter Thal  wendeten  sie  sich  nach  Athen,  wo  sie  gebildet  waren 
und  Plalon  gebort  hatten,  und  wurden  hier,  als  hätten  sie  um  den 
Staat  sich  ein  Verdienst  erworben,  mit  dem  Bürgerrechte  und  gol- 
denen Kränzen  belohnt a.  Indessen  ward  die  Herrschaft  über  Thra- 
kien durch  Charidemos  dem  jungen  Sohne  des  ermordeten  Königs, 
Kersobleptes,  erhalten4,  der  zum  Danke  dafür  dem  Feldherrn  seine 
Schwester  zur  Frau  gab  5 .  Freilich  ward  die  Thronfolge  des  Kerso- 


1)  Dem.  a.  O.  153  8.  670,  21.  156—162  S.  671,  21-674,  16. 

2)  Dem.  a.  O.  129—132  S.  663,  3  f.  Von  der  Entzweiung  zwischen 
Iphikrates  und  Kotys  hatte  noch  nichts  verlautet  als  Charidemos  mit 
Kephisodotos  verhandelte ,  denn  er  schrieb  an  diesen  als  ix^Qov  ovta 
tov  Kotvos  xcu  tov  'ifpittQccTOvs  156  S.  672,  1.    Vgl.  Rehdantz  S.  150. 

3)  Dem.  a.  O.  103  S.  074,  20.  119  8.  659,  26.  Arist.  Pol.  5,  10 
S.  1311»,  20.  Plut.  gKolot.  32  8.  1120°.  Philostr.  L.  d.  Apoll.  7,2. 
Diog.  v.  L.  3,  46  Menage.  Vgl.  KFHermann  Gesch.  d.  plat.  Philos. 
1,  74.  Python. kam  erst  nach  Athen  (vgl.  Plut.  v.  Eigenlobe  11  S. 
542ef  u.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  20  S.  816e);  später  trat  er  in  Philipps 
Dienste.  Dem.  a.  O.  127  8.  602,  10.    Vgl.  u.  Bd.  II,  351  f. 

4)  Dem.  a.  O.  163  S.  674,  21.    Vgl.  Harpokr.  u.  KtQOoßksitTT}g. 

5)  Dem.  a.  O.  129  8.  663,  4  (Äo'rvg)  XTjfoirriJs  r\v  7<ptXQ0tm  tov 
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bleptes  im  Odrysenrciche  noch  bestritten:  in  einem  Theile  von  Thra- 
kien setzte  sich  Berisades,  in  einem  andern  Amadokos  fest,  beide 
wie  Kersobleptes  dem  königlichen  Hause  entsprossen  1 ,  jener  von  dem 
obengenannten  Athenodor  unterstützt,  dieser  von  Simon  und  Bianor, 
denen  entweder  schon  früher  oder  in  der  Folge  das  alhenische  Bür- 
gerrecht ertheilt  wurde.  So  standen  die  Dinge  als  endlich  Kephiso- 
dotos  mit  der  athenischen  Flotte  im  Hellespont  eintraf2.  Was  er 
hier  unternommen,  schildert  Demosthenes ,  der  damals  als  Trierarch 
diente  und,  wie  Aeschines  versichert,  den  Feldherrn  an  Bord  hatte, 
als  Augenzeuge3.  Des  Entsatzes  der  belagerten  Städte  bedurfte  es 
nicht  mehr,  denn  Charidemos  war  in  Folge  der  Thron  Veränderung 
vom  Chersones  abgezogen :  aber  eben  so  wenig  wurde  ein  Versuch 
gemacht  Sestos  oder  andere  Plätze  wieder  zu  gewinnen.  Zuvörderst 
steuerte  Kephisodotos,  blofs  mit  zehn  Schillen,  gen  Perinthos,  wurde 
aber  in  der  Nähe  dieser  Stadt  von  Charidemos  überfallen  und  ge- 


ttvtdv  tqoxov  ovnsQ  X(XQidjjn<p  KsQaoßXsmq?.  Vgl.  das  2  Arg.  zu  d. 
R.  S.  619,  18.  620,  25.  Rehdantz  S.  148,  87. 

1)  Strab.  7  fr.  18  (OöqvocSv )  ißaaaevosv  'jpddoKos  *ai  Kegao- 
ßUitTTjg  Mai  BrjQMfddrjg  x«i  Zev&rjs  xai  Korvg.  Amadokos  war  nicht 
ein  Sohn  des  Kotys  (Ioann.  Sic.  b.  Walz  Rhet.  gr.  VI,  182),  sondern 
des  Amadokos;  s.  Harp.  u.  d.  N.  (aus  Theopomp  XI  fr.  100).  Böhnecke  F.  I, 
685.  Weber  comm.  in  D.  Arist.  S.  144.  Über  den  älteren  Amadokos  s. 
Isokr.  Phil.  0  S.  83;  vgl.  Rehdantz  S.  238.  Über  die  Gegenkönige  und 
die  mit  ihnen  verschwägerten  Feldherrn  s.  Dem.  a.  O.  8 — 12  S.  623, 
18  f.  180  S.  680,  28  f.  189  S.  683,  28. 

2)  Während  Kephisodotos  rüstete  sandte  Charidemos  an  ihn  das 
für  die  athenische  Bürgerschaft  bestimmte  Schreiben  (Dem.  a.  Os  153 
8.  670,  22),  wartete  aber  die  Ankunft  der  Flotte  nicht  ab,  sondern 
gieng  nach  dem  Chersones  in  Kotys  Dienste  158  S.  672,  15.  132  S.  663, 
28.  Als  Kephisodotos  anlangte,  war  der  Thronwechsel  bereits  eine  voll- 
endete Thatsache  163  S.  674,  20 — 29.  In  welches  Jahr  diese  Vorgänge 
gehören  ist  nicht  überliefert.  Wenn  Kephisodotos  den  Timomachos  ab- 
löste, müssen  sie  noch  in  das  J.  360  fallen  (vgl.  o.  S.  136)  und  so 
nimmt  Rehdantz  S.  148  an.  Aber  wir  wissen  weder  ob  Kephisodotos 
der  nächste  Nachfolger  des  Timomachos  war  noch  wie  lange  die  Athe- 
ner säumten  bis  sie  eine  neue  Flotte  für  die  thrakischen  Gewässer  aus- 
rüsteten, und  es  ist  wahrscheinlich  dafs  Kotys  noch  Philipps  Thron- 
besteigung erlebte,  also  erst  Ol.  105,  1.  359  umkam.  Vgl.  u.  Bd.  II,  17,  1. 

3)  Aesch.  3,  52  S.  61.  Dem.  a.  O.  163—169  S.  674,  25—676,  27. 
Wir  sehen  daraus  dafs  auch  Euthykles,  für  den  Demosthenes  die  Rede 
wider  Aristokrates  verfafst  hat,  unter  den  Trierarchen  war;  vgl.  5  8. 
022,  27.  187  S.  683,  6. 


Digitizeci  by 


140 


Erstes  Buch.   Drittes  Capitel. 


nöthigt  das  weile  zu  suchen.  Dann  fuhr  die  Flotte  durch  den  Helles- 
ponl  gen  Alopekonncsos  auf  der  Inibros  zugekehrten  Seite  des  Ghcr- 
soneses,  wo  sich  Seeräuber  und  Mordgcsellen  festgesetzt  hatten,  und 
begann  die  Stadt  zu  belagern1;  aber  Gharidemos  rückte  abermals 
heran  und  brachte  den  athenischen  Feldherrn  in  eine  solche  Lage, 
dafs  dieser  die  Belagerung  aufheben  und  einen  höchst  unehrenvollen 
Vertrag  mit  Kersoblcptes  eingehen  mufste.  Das  geschah  nachdem 
Kephisodotos  sieben  Monate  die  Flotte  befehligt  hatte2  (Ol.  105,  2. 
359/8).  Er  ward  in  Folge  dessen  abberufen  und  vor  Gericht  gestellt. 
Charidemos  aber  brachte  auch  noch  den  früheren  Thronprätenden- 
ten Miltokythes  durch  Verrath  in  seine  Gewalt  und  Überlieferte  ihn 
den  Bürgern  von  Kardia,  welche  an  ihm  und  seinem  Sohne  grau- 
same Bache  nahmen  1 .  So  war  die  Herrschaft  des  Kersobleptes  in 
Thrakien  und  auf  dem  Ghersones  befestigt  und  die  Macht  der  Athe- 
ner an  jenen  Küsten  völlig  zerrüttet. 

Die  Schuld  an  diesen  Unfällen  dürfen  wir  unbedenklich  zum 
grofsen  Theile  den  leitenden  Staatsmännern  und  der  Schlaffheit  der 
Bürgerschaft  beimessen.  Die  Büstungen  giengen  läfsig  von  statten, 
und  war  endlich  die  Flotte  zum  auslaufen  fertig,  so  erhielten  die  Be- 
fehlshaber unzureichende  Geldmittel  und,  wie  wenigstens  in  einem 
Falle  Demosthenes  zu  erkennen  gibt,  Verhaltungsbefehle,  welche  es 
ihnen  unmöglich  machten  mit  dem  rechten  Nachdrucke  aufzutreten. 
Und  doch  hatten  sie  für  jeden  Unfall  allein  die  Verantwortlichkeit  zu 
(ragen;  einer  nach  dem  andern  wurden  sie  abgesetzt,  als  Verräther 
mit  Meldeklagen  belangt  und  theils  mit  dem  Tode  theils  mit  schwe- 
ren *Gcldbufscn  bestraft4.  Der  Processe  welche  über  Kallisthenes 
und  über  Ergophilos  verhängt  wurden  ist  schon  oben  gedacht;  später 
wurde  Autokles  verklagt  %  wider  den  auch  Hypcreides  in  dieser  Sache 


1)  S.  aufser  Dein.  a.  O.  Androtion  fr.  17  b.  Harp.  u.  Krj(pia6SoTOs. 

2)  Dem.  a.  O.  1Ü5  S.  675,  11  rbv  fisv  anavxa  xqovov,  firjvag  «wra, 
fiirjyaysv  ^fiäg  noXeiicov  (XaQidrjfLOs). 

3)  Dem.  a.  O.  Iü9  8.  070,  27  f.  175  S.  679,  4-11. 

4)  Dem.  vdG.  180  S.  397,  27 f.  rjXhov  iat'  adtx77.ua  ro  &Qa%rjv  xal 
ra  tBl%r\  tiqoeo&cci  fivgt*  av  ttr)  Xiysiv,  xai  0001  Sia  ravt*  änoXcoXaai 
nag'  vfttv ,  ot  dl  iQ^axa  7td{i7ioXX*  (OfpXjjxctGLv ,  ov  %nXf7tov  dsil-ai, 
'EgyritpiXog,  Kr]<pio6doTOS ,  Ttuoua^os  — . 

5)  Dem.  w.  Aristokr.  101  S.  055,  8  AvTOxXrjg  ptv  inQtveto  <og  aito- 
XtaXsums  MiXTonv&qv ,  01  ds  %qovoi  nutet  xov  ro  tffjjtptOfia  eCitowos  tijg 
yQcttprjg  it-eXrjXv&soav ,  d.  h.  der  Urheber  des  Volksbeschlusses  konnte 
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eine  Rede  vertatet  hat1,  nicht  minder  Menon  und  Timomachos.  Der  letz- 
tere, dem  aufser  der  Versäumniss  im  Kriege  mit  Kotys  auch  schlechte 
Geldwirthschaft  zur  Last  gelegt  wurde,  wich  dem  Todesurteile  durch 
die  Flucht  aus8 ;  auch  seinen  Unterbefehlshaher  Kaiiippos  scheint  das- 
selbe Loos  getroffen  zu  haben  3.  Welch  ein  Spruch  Über  die  beiden 
früheren  Feldherrn  gefällt  wurde  ist  uns  nicht  bekannt.  Der  Ver- 
urteilung entgieng  auch  Kephisodotos  nicht.  Des  Vcrrathes  ange- 
klagt wegen  der  misglückten  Belagerung  von  Alopekonnesos  und  we- 
gen des  unter  Charideinos  Vermittelung  mit  Kersobleptes  abgeschlos- 
senen Vertrages  ward  er  von  dem  Gerichte  schuldig  befunden  und 
mit  einer  Geldstrafe  von  fünf  Talenten  belegt:  es  hieng  nur  an  drei 
Stimmen,  so  wäre  er  mit  dem  Tode  bestraft  worden  4. 

Nach  dem  Abgange  des  Kephisodotos  war  Athen  im  Hellesponle 
durch  keine  bewaffnete  Macht  vertreten  >  indessen  gestalteten  sich 


nicht  mehr  gerichtlich  belangt  werden ,  weil  seitdem  ein  Jahr  verstrichen 
war  (s.  Weber  z.  d.  St.).  Folglich  fallt  der  Proeess  nicht  früher  als 
Ol.  104,  4,  und  zwar  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres:  denn  Apol- 
lodor  kehrte  Febr.  360  von  seiner  langwierigen  Trierarchie  heim  und 
beteiligte  sich  alsdann  an  den  Staatsprocessen  wider  die  Feldherrn  unter 
denen  er  gedient  hatte.  S.  Dem.  fPhorm.  53  S.  900  ,  28  f.  oi'jl  Tifio- 
udjov  ytaxriyoQEig;  ov  KccXXfanov  -;  ov  ndXiv  Mtvcovog;  ov%  Avto 
nXiovg ; 

1)  Fragm.  lex.  rh.  S.  G77,  IG  Porson:  'Tneoi'Srjg  iv  ttp  xara  Avto- 
%\iovg  nqoöoaCag.  8.  Sauppc  OA.  II,  284 f.  Kiefsling  Lycurg.  fr.  S. 
233  ff. 

2)  Hyp.  f.  Eux.  c.  18.  Acsch.  1,  55f.  S.  8  ytaTanXet  Ssvqo  i£  'EXXrjG- 
novzov  'HyijGavdoog  — .  t"tv%B  de  tote  GvfinXevGag  slg  'EXXtfonovzov 
rauYag  Tifiofidxa)  tat  *A%aQvei  tia  GtQcttTjyrjGavxi ,  xai  ijxt  Sbvqo  ano- 
XsXccv%cog ,  cog  XiyBtai,  trjg  inei'vov  evTi&efag,  $%(ov  ovx  iXdttovg  rj  n 
fivctg  aqyvqCov  xai  tqotzov  tiva  ov%  rjitiotci  cttziog  iyiveto  ovtog  7V 
HOfictxa  ti\g  Gvpyooug.  Uber  Hegesander  s.  u.  Bd.  II,  311,  2.  Die 
Scholien  erläutern:  ultCctv  yap  k*6%£v  (T.)  <ag  nooBovg  Kozv'C  tr\v  Xbq- 
qovtjgov,  KatsyvwG&ri  dl  ftavatov.  ovtcog  6  'AnoXXwviog.  Vgl.  Hyp.  a.O. 
ot  de  noXeig  'A&rjvatcov  (ctlxictv  e"%ovtfg)  noodovveu.  Falsch  ist,  wie 
Hypereides  lehrt,  der  Beisatz  in  einem  vorausgehenden  Scholion  zu 
Aesch.  a.  O.  —  xai  avrjoe&r). 

3)  Über  Kallippos  und  über  Apollodors  Antheil  an  diesen  Proces- 
sen s.  Beilage  V. 

4)  Androt.  fr.  17  b.  Harp.  u.  KritpiGoSoxog  —  *AXtoiten.6vvr\GOv  no- 
XiOQxäv  ctitexsi'QOtovTj&ri  xai  HQi&elg  edX(o  xai  dnetiae  s'  tdXavtcc.  Dem. 
w.  Aristokr.  167  S.  676,  10  ctne%etQOtovriGate  fisv  tbv  Gtoazrjyov  (Kq- 
cpioödozov) ,  e'  taXccvtoig  d'  ifcquieocccxs ,  y  de  [lovai  iprjcpoi  diijveyxav 
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die  Dinge  einen  Augenblick  wider  Verholten  günstig.  Nach  der  Er- 
mordung des  Miltokylhes  entbrannte  nämlich  der  Thronstreit  in 
Thrakien  mit  neuer  Heftigkeit:  Bensades  und  Amadokos  trieben 
Kersobleptes  in  die  Enge,  und  Atheuodor,  der  diesen  Umschwung 
vorzüglich  bewirkt  halte,  setzte  einen  Vertrag  auf,  demzufolge  die 
Herrschaft  über  Thrakien  gleichmäfsig  unter  die  drei  Könige  getheilt 
und  den  Athenern  ihre  Besitzungen  zurückgegeben  werden  sollten 
Aber  da  die  Athener  nicht  zur  Stelle  waren  kam  dieser  Vertrag 
§ar  nicht  zur  Ausführung.  Athenodor,  bald  von  allen  Mitteln  ent- 
blöfst,  sah  sich  genöthigt  seine  Söldner  zu  entlassen  und  Kersoble- 
ptes gewann  wieder  die  Oberhand.  So  lagen  die  Umstände,  als  Cha- 
brias  im  Hellesponte  erschien  (Ol.  105,  3.  358),  den  die  Athener, 
als  er  wieder  einmal  von  ägyptischen  Heeresdiensten  nach  Hause  ge- 
kommen war,  zum  Feldherrn  erwählt  hatten.  Er  kam  nur  mit  einem 
einzigen  Kriegsschiffe  und  konnte  nicht  anders  als  mit  Kersobleptes 
eine  Übereinkunft  schliefsen,- welche  noch  ungünstiger  war  als  die 
zwischen  Kephisodotos  und  Charidemos  verhandelte.  Auch  diese 
wurde  von  den  Athenern  verworfen  und  auf  Antrag  eines  gewissen 
Glaukon  beschlossen,  zuvörderst  eine  Gesandtschaft  von  zehn  Män- 
nern zu  erwählen,  welche  den  von  Athenodor  entworfenen  Vertrag 
Kersobleptes  zu  erneuter  Beschwörung  vorlegen,  und  wenn  er  ihn 
nicht  anerkenne,  die  beiden  andern  Könige  darauf  vereidigen  sollte: 
dann  wolle  man  weiter  über  kriegerische  Mafsregeln  gegen  Kerso- 
bleptes rathschlagen.  Während  die  Gesandten  unterwegs  waren, 
setzte  Chares  ein  Söldnerheer  in  Bereitschaft2. 

Es  war  ein  Moment,  wo  die  Athener  sich  wieder  einmal  aufraff- 

tov  fti7  ftttvarov  ti^rjaai.  Uber  Deraosthenes  Betheiligung  (Aescli.  3,  52 
S.  01  ovk  (ouvrjasv  an  elaccyyeXi'ag  avtov  (Krjcp.)  KQLvofAhvov  nsQt  &cc- 
vaxov  xatrjyoQog  ysvtofrat  m.  d.  Schol.)  s.  u.  Buch  II ,  6. 

1)  Dem.  a.  O.  170  S.  677,  12  yQcttpsi  6  'A&rjvodwQog  Gvvd'ij'Kag, 
x«^'  ctg  avccynctfei  xbv  KsQöoßXs7ttr}V  Ofiöacct  nQog  ts  vaäg  %al  rovg 
ßaaiksag  elvcci  phv  ri\v  aqx^v  %oivr\v  rrjg  ©oaxjjs  slg  ZQSig  dirjQrjfii- 
V7jvf  ndvxag  d'  v(itv  anodovvcii  zrjv  %(6qav. 

2)  Dem.  a.  O.  171—173  S.  677,  16  f.  Chahrias  war  bei  den  regel- 
mäfsigen  Jahreswahlen  (iv  aQxcciQeotctig),  nicht  aufserordentlicher  "Weise, 
zum  Feldherrn  erwählt.  Er  hatte  in  dem  Kriege  des  Tachos  mitge- 
stritten,  der  nach  dem  manethonischen  Kanon  in  das  J.  389  Nab.  (21 
Nov.  3G0  —  20  Nov.  350  v.  Ch. )  zu  setzen  ist,  und  kann  daher  nicht 
wohl  eher  als  für  Ol.  105,  3.  358/7  wieder  zum  athenischen  »Strategen 
erwählt  worden  sein.    Vgl.  Böckh  Manetho  S.  309ff.  BöhneckeF.  1,727. 
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tcn  und  wenigstens  auf  einigen  Punkten  ihre  Interessen  mit  Nach- 
druck wahrnahmen.  Euboea  war  durch  innere  Fehden  geepalten: 
Erctria  wurde  von  anderen  Gemeinden  aus  angegriffen,  und,  wenn 
auch  von  Chalkis  und  von  Karystos  aus  unterstützt,  vermochte  sich 
die  Stadt  ohne  weitere  Hilfe  nicht  zu  behaupten,  da  ihre'Feinde  von 
den  Thebanern  rntersültzung  erhielten  *.  I>a  wandten  sich  die  Ere- 
trier  nach  Athen,  und  so  gerechte  Ursache  auch  die  Athener  hatten 
ihnen  von  der  oropischen  Sache  her  zu  grollen ,  auf  die  dringende 
Mahnung  des  Timothcos  die  bewaffnete  Einmischung  der  Thebaner 
auf  Euboea  nicht  zu  dulden 2  ward  die  begehrte  Hilfe  schnell  und 
kräftig  gewährt  (Ol.  105,  3.  357).  Man  beschlofs  zum  ersten  Male 
für  den  Flottendienst  freiwillige  Trierarchen  aufzurufen  —  auch  De- 
mosthenes  war  unter  ihnen  —  und  binnen  drei  (oder  fünf)  Tagen 
war  die  Rüstung  bewerkstelligt  und  das  Aufgebot  gelandet.  Diesem 
raschen  Eifer  entsprach  der  Erfolg:  ehe  dreifsig  Tage  vergiengen 
sahen  sich  die  Truppen  der  Thebaner  genüthigt  mit  Diokles  dein 
athenischen  Feldherrn  eine  Kapitulation  abzuschliefsen  und  die  Insel 
zu  räumen.  Auch  die  Athener  zogen  heim,  sobald  sie  Frieden  ge- 


1)  Diod.  16,  7,  dessen  allgemein  gehaltener  Bericht  durch  die 
attische  Urkunde  aus  Ol.  105,  4  (357)  (Rangabe  A.  H.  II  nr.  391t.) 
eine  sehr  willkommene  Ergänzung  gewonnen  hat.  Die  Bürgerschaft 
trügt  dem  Rathe  auf  für  die  Angreifer  (mQl  fitv  ztov  i7tiazQ[azevaa{iivo)v 
Inl  xrf\v  %<6quv  ztav  'Eqszqi£ü)v)  eine  Bufse  in  Vorschlag  zu  bringen 
und  verhängt  über  jeden  künftigen  Versuch  ähnlicher  Art  schwere  Ahn- 
dung. Ferner  belobt  sie  [t]ov<?  ßor}&rjo[avz]ag  'Eq£[zqisvgiv  XccXnidstg 
rf  aal  Kct]QvCTLOvg  (die  Namen  der  Gemeinden  wiederholen  sich  im 
Texte)  und  deren  Anführer;  weiterhin  auch  die  anwesenden  Gesandten 
und  versieht  die  nach  Euboea  bestimmte  athenische  Gesandtschaft  mit 
Reisegeld.  Dor  Schlufs  handelt  von  der  Beschwörung  der  geschlosse- 
nen Übereinkunft  [ot]Sh  a>{iooctv  r\  ßovXrj  f}  in'  'Aya&[onX£ovg  aQ%ov- 
zog  xai  ol  at]QCCT7iyol  —  a.  Xa  — .   Mivcov  nozd(piog).   dUÄojjapjjs  Poe- 

(i[vovGiog],  —  'E^Tintcxidrig  0OQ(%i(og).  *AXy.i  .  dioytXrjg  'AXconsytrj&sv. 

Die  Eretrier  bezeichnet  auch  Aesch.  2 ,  164  S.  50  als  die  damals  zu- 
nächst gefährdeten:  irtoXefirj oeeze  *Eqszqisvgi  %al  Qe^i'aavi  xai  ndXiv 
tccoaazs. 

2)  Dem.  Chers.  74  f.  S.  108,  10.  Schon  aus  dieser  Stelle  ist  zu 
ersehen  dafs  Timotheos  den  Auszug  nicht  selbst  befehligte.  Sauppe  OA. 
II,  220  bezieht  hierher  auch  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  8  (Krjyioodozog) 
naQanaktov  nozs  zovg  'A&rjvcctovg  etg  Evßoiccv  iniaizioct^ievovg  k'q>rj  Setv 
l&isvcti  zb  MiXziudov  tfjqtptafia  (nämlich  das  von  der  marathonischen 
Schlacht  her,  vgl.  u.  Bd.  II,  157). 
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stiftet  hatten,  ohne  die  Selbständigkeit  der  cnboeischen  Gemeinden 
anzutasten :  erst  hinterher  ward  ein  neues  Riindniss  abgeschlossen. 
/  Pas  ganze  Unternehmen  bildet  einen  Lichtblick  in  trüber  Zeit  und 
'  wir  begreifen  es,  dafs  Demosthenes  dessen  oft  uud  gern  gedenkt '. 
Als  die  Athener  von  dein  Auszuge  nach  Euboea  heimkehrten 
lag  ein  neues  Hilfsgesuch  vor:  die  Amphipoliten  suchten  um  Bei- 
stand gegen  Philipp  von  Makedonien  nach  und  versprachen  dafür 
Athens  Oberhoheit,  wider  die  sie  so  lange  gestritten,  anzuerkennen. 
Aber  ihrer  Bitte  ward  nicht  geachtet.  Durch  trugvolle  Verheifsungen 
Philipps  bethürt  ilberliefseu  die  Athener  jene  wichtige  Stadt  ihrem 
Schicksale,  und  Chares,  der  eben  jetzt  mit  seinen  Söldnern  eintraf, 
ward  statt  nach  Amphipolis  nach  dem  Chersones  gesandt2.  Hier 
war  allerdings  sein  Auftreten  als  athenischer  Feldherr  mit  ausgedehn- 
ter Vollmacht  sehr  wirksam.  Kersobleptes  oder  in  seinem  iNamen 
Charidcmos  schlofs  in  Gegenwart  Athenodors  und  der  andern  Könige 
mit  Chares  einen  Vertrag  ab,  den  Demosthenes  als  gerecht  und  für 
Athen  vorteilhaft  rühmt.  Es  wurde  nämlich  darin  der  Chersones 
als  athenisches  Besitzthum  anerkannt:  jedoch  blieb  Kardia,  eine 
Stadt  von  besonderer  strategischer  Wichtigkeit,  auch  jetzt  selbstän- 
dig und  ward  ausdrücklich  von  der  BotmaTsigkcit  der  Athener  aus- 
genommen 3 .  Indessen  kam  auch  dieser  Vertrag  nicht  durchweg  zur 

1)  Aufser  den  angefühlten  Stellen  s.  Acsch.  3,  85  S.  65  f.  Dem.  w. 
Androt.  14  S.  597,  19.  wMeid.  101  S.  566,  22.  174  S.  570,  22.  fdMe- 
galop.  14  S.  205,  25.  Pbil.  1,  17  S.  44,  27.  Ol.  1 ,  8  S.  11,  10  Schot. 
vdG.  75  S.  364,  24.  vKr.  99  f.  S.  259,  8.  Isokr.  Phil.  53  S.  93.  Diodor 
setzt  die  Begebenheit  in  Ol.  105,  3  unter  Kephisodotos ,  vielleicht  mit 
Recht  (vgl.  u.  S.  147,  2);  aber  im  Hinblick  auf  die  Vertragsurkunde 
können  wir  nicht  zweifeln ,  dafs  sie  erst  in  d.  J.  357  gehört ,  nicht  in 
358,  wie  ich  sie  bisher  mit  Clinton  u.  a.  angesetzt  habe.  Der  in  der 
Urkunde  erwähnte  Strateg  Diokles  ist  sicherlich  derselbe,  der  das  Jahr 
zuvor  den  Auszug  befehligt  hatte;  verschieden  von  ihm  ist  Diokles  von 
Pithos,  der  Gegner  des  Iphikrates,  der  Dem.  wMeid.  02  S.  534,  23. 
Isaeos  8,  19 ff.  S.  70 f.  Seeurk.  II,  91  (vgl.  Böckh  Seew.  S.  24)  vor- 
kommt. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  173  S.  678,  12  lßorjd,ov(jLfv  sig  Evßoiav,  xal 
XccQrjg  r/xfv  t%v>v  xovg  fcsvovg,  xai  atQatrjyog  vcp*  vfioiv  «vroxoarcog 
slg  XsQQOvrjaov  ifcsitlsi.  Uber  Amphipolis  s.  Ol.  1  a.  O.  o&'  7j%0(xsv 
Evßoisvai  ßsßorj&riHOzeg  *«1  7tuQjjcav  'AiLtpinolixdiv  nxX.  u.  das  nähere 
u.  Bd.  II ,  20  f. 

3)  Dem.  wA.  a.  O.;  vgl.  178  S.  680,  15.10  S.  624,  1.  107  S.  656,  10 
—  12.    Über  Kardia  s.  181  f.  S.  681,  4.  Heges.  R.  üb.  Halonn.  42  S.  87, 
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Ausführung.  Kersobleptes  fügte  sich  den  in  Betreff  der  anderen 
Künige  eingegangenen  Verpflichtungen  nur  so  lange,  als  die  atheni- 
sche Streitmacht  im  Hellesponte  war:  sobald  diese  anderweit  in  An- 
spruch genommen  wurde,  erneuerte  er  seine  Bemühungen  sich  zum 
Alleinherrn  Thrakiens  zu  machen  1 .  Ebenso  wenig  erlangten  die 
Athener  sofort  ihre  Besitzungen  auf  dem  Chcrsones  im  ganzen  Um- 
fange wieder:  namentlich  blieb  Sestos  vorläufig  noch  in  feindlicher 
Hand. 

Denn  allerdings  wurde  demnächst  die  Lage  Athens  schwieriger 
als  zuvor.  Die  Eroberung  von  Amphipolis  trieb  die  Athener  zum 
Kriege  mit  Philipp,  aber  während  Chares  dafür  seine  Anstalten  traf  % 
brach  der  Bundesgenossenkrieg  aus,  der  neue  schwere  Verluste  her- 
beiführte. Leider  sind  wir  über  den  Ursprung  und  den  Verlauf  dieses 
Krieges  nur  höchst  ungenügend  unterrichtet  .  Wir  haben  gesehen,  dafs 
die  Athener  den  billigen  und  gerechten  Grundsätzen,  aufweiche  der 
jüngere  Seebund  errichtet  war,  sehr  bald  untreu  wurden:  sie  unter- 
jochten von  neuem  hellenische  Städte  und  besiedelten  sie  mit  Kleru- 
chen,  sie  trieben  die  Beisteuern  zwangsweise  ein  und  liefsen  überhaupt 
ihrer  Willkür  freien  Lauf3.  Darunter  hatten  natürlich  die  kleineren 


5  — 13;  danach  war  die  Bestätigung  des  Vertrages,  in  welchem  Kar- 
dia  als  selbständig  anerkannt  war,  von  Kallippos  dem  Paeanier  bean- 
tragt, und  Hegcsippos,  der  dawider  Einspruch  that,  fiel  mit  seiner 
Klage  vor  Gericht  durch. 

1)  Dem.  a.  O.  179  8.  080,  17.  Vgl.  Isokr.  vFr.  22  S.  103.  Über 
die  weitern  Vorgänge  in  Thrakien  s.  Buch  II,  5. 

2)  Dafs  Chares,  der  im  Hellesponte  war,  den  Befehl  erhielt  sich 
gen  Amphipolis  zu  wenden,  ist  nach  Aesch.  2,  70  8.  37  wahrschein- 
lich und  wird  von  Nep.  Tim.  3  ausgesprochen:  Philippus  tarn  tunc  Valens 
Mucedo  multa  moliebutur:  cui  opposilits  Chares  cwn  esset,  non  saiis  in  eo 
praesidü  putabalur.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  auch  die  sehr  ober- 
flächliche und  confuse  Einleitung  zu  Isokr.  vFr.  ar^qp-fols  6  XctQqg  x«- 
Tccdovlo&isao&ai  xt\v  *A\upino\iv,  avxovo(iovp,ivrjv  xar'  txetvov  xbv  %qo- 
vov  xal  xatf'  iavxqv  ysvo(i£vr}v  —  inExiiQ^as  XCoig  xal  'PooYoig  xai 
xotg  Xomoig  avp,y,d%Qiq. 

3)  S.  o.  8.  88.  Isokr.  vFr.  29  8.  105  Tottis  y&Q  otofisfra  (tevt 
jjv  xrjv  &dXaxxav  nXiafisv  noXXaig  TQirjQtoi  xai  ßt.a£<6ut&ct  rag  noXsig 
avvxdfceig  didovai  xal  ovveSQOvg  iv&dds  niunuv,  diu7CQa^aad,ai  xi  xmv 
deovxcav.  30  8.  100.  125  S.  184.  134  8.  180.  Zu  Andros  finden  wir  der 
-Bundesurkunde  I,  22  zuwider  einen  Amtmann  (s.  u.  Bd.  II,  314)  und 
eine  Besatzung,  letztere  allerdings  als  Schutzwacht  während  des  Kriegs 
Ol.  105,  4.  350.  8.  die  Inschrift  b.  Rangabe  A.  H.  II  nr.  393. 
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Orleund  Inseln  am  schwersten  zu  leiden,  aber  auch  die  ansehnlicheren 
Staaten  trauten  den  Athenern  nicht  mehr  und  hatten  schon  einmal 
daran  gestanden  im  Bunde  mit  Theben  ihnen  abzusagen  1 .  Seitdem 
war  der  Druck  der  athenischen  Herrschaft  noch  gestiegen,  die  Placke- 
reien der  Söldner  waren  unerträglich  geworden,  und  das  frevele 
Verfahren  des  Chares  auf  Korkyra  lehrte,  wie  schlecht  die  Frei- 
heit verbündeter  Gemeinden  von  den  Athenern  behütet  werde.  So 
war  alles  zum  Bruche  reif ;  es  bedurfte  nur  eines  äufseren  Anstofses 
um  ihn  offen  hervortreten  zu  lassen.  Diesen  gab  Mausolos  der  Fürst 
von  Karlen.  Früherhin  selbst  mit  den  aufständischen  Satrapen  im 
Bunde 2  hatte  er  neuerdings  mit  dem  persischen  Hofe  seinen  Frie- 
den gemacht  und  er  wie  seine  Nachfolger  haben  sich  dem  Könige 
Ochos  ungemein  diensteifrig  gezeigt.  Da  die  Athener  noch  in  jüng- 
ster Zeit  den  Rebellen  beigestanden  hatten,  so  konnte  es  dem  Grofs- 
künige  nur  willkommen  sein,  wenn  ihnen  Abbruch  geschah,  und 
Mausolos  durfte  darauf  rechnen  bei  dieser  Gelegenheit  seine  eigene 
Macht  zu  verstärken.  So  trieb  er  denn  Rhodos,  Kos  und  Chios  zum 
Kriege  mit  Athen  und  während  diese  auf  ihre  Seerüstungen  alle 
Kraft  wandten  stellte  er  auch  selbst  Schule  und  Söldner ,  welche  als 
Schutzwehr  und  Besatzung  in  die  Städte  aufgenommen  wurden.  Mit 
jenen  Inseln  traten  ferner  die  Byzantiner  in  Bund  3  und  der  Abfall 


1)  S.  o.  S.  105  f. 

2)  Diod.  15,00.  Harp.  u.  d.  N.  q>rtal  Sh  avxbv  Ssonofinog  (fr.  llö) 
firjSfvog  anBxsc&ai  nqdyy.axog  XQ7l(JL^t(OV  tvexa,  was  CMüller  auf  den 
Bundesgenossenkrieg  bezogen  hat. 

3)  Dem.  Rhod.  2  f.  S.  101,  5.  11  xovg  dtä  xrjv  avxcav  vßgtv  vfiiv 
7toXsfii}aavxag  ov  ndXai  — .  yxidoavxo  fihv  yccQ  rjticcg  imßovXsvsiv  av- 
xotg  Xioi  %al  Bv£dvxiot  nett  'Podioi ,  xai  die*  xavxa  owtcx^oav  iq>' 
7/jLtag  xbv  xsXevxaiov  xovxovl  noXtpov  —  6  ftfv  itQVxavsvaag  xavxa  xal 
ntCaag  MccvocoXog  — .  Dafs  dies  dem  Grofskönige  genehm  war  ergibt 
sich  aus  §  5  S.  191,  25.  Vgl.  Liban.  Einleit.  S.  100.  Sehol.  z.  Dem. 
S.  220,  10  Df.  doHOvoi  dl  (idXiaxa  (A&rivatoi)  vno  'PoStav  ridiitrja&ai, 
toxvoavxoav  xl  %axa  &dXaxxav  %al  nsiodvxcav  xovg  aXXovg  dnoaxrjvai 
av^d%ovgt  Gewöhnlich  werden  nur  die  Chier ,  Rhodier  und  Byzanti- 
ner genannt,  so  Dem.  a.  O.  Isokr.  vFr.  16  S.  102  (Dionys.  Isokr.  16 
S.  572 ,  16  hat  den  Zusatz  xal  Kcpovg).  v.  Vermögenstausch  63  S.  333. 
Trog.  prol.  VI  u.  a.  St.  Diodor  16,  7  sagt  Xi'cov  nal  "PoSCtav  xorl 
KcpoiVy  ?xi  £h  Bv£avxt'(ov  anoaxdvxtöv  (vgl.  c.  21)  und  erwähntauch  Mau- 
solos als  ihren  verbündeten.  Über  die  von  ihm  gestellten  Besatzungen 
s.  u.  Buch  II,  6. 
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dieser  mächtigen  Seestadt  hatte  für  Athen  auch  den  Verlust  von  Pe- 
rinthos  und  Selymbria  zur  Folge ,  die  dafür  in  engere  Gemeinschaft 
mit  den  Byzantinern  traten  So  waren  aufser  Euboea  und  Leshos 
alle  gröfseren  Bundesgemeinden  wider  ihren  Vorort  Athen  unter  den 
Waffen  (Ol.  105,  4.  357) 2 . 

Um  der  grofsen  Gefahr  in  der  ihr  Staat  und  alle  ihre  auswär- 
tigen Beziehungen  schwebten  zu  begegnen  beschlossen  die  Athener 
mit  aller  Macht  zu  rüsten.  Zu  diesem  Zwecke  kam  ein  neues  Gesetz 
Uber  die  Trierarchie,  welches  Periandros  beantragt  hatte3,  zum 
ersten  Male  zur  Anwendung.  Bisher  nämlich  hatte  entweder  ein  ein- 
ziger Trierarch  für  je  ein  Schiff  stehen  müssen  oder  es  hatten  zwei 
als  Syntrierarchen  die  Leistung  zu  gleichen  Theilen  getragen.  Die 
damit  verbundenen  Kosten  waren  für  die  welche  die  Reihe  traf  jedes- 
mal eine  sehr  harte  Last:  deshalb  wurde  beschlossen  zur  besseren 
Ordnung  des  Seewesens  die  Symmorien,  welche  sich  für  die  Ver- 
mögensteuern so  wohl  bewährt  hatten,  auch  für  die  Trierarchie  ein- 
zuführen. Die  1200  wohlhabendsten  Bürger  wurden  als  trierarchie- 
pfliehtige  in  zwanzig  Symmorien  vertheilt  und  diesen  die  Sorge  für 
den  Dienst  aufgetragen.  Die  Leitung  der  Geschäfte  fiel  den  dreihun- 
dert reichsten  zu,  deren  je  fünfzehn  in  jeder  Symmorie  obenanstan- 
den; aus  ihrer  Mitte  ward  der  Obmann  bestellt,  welcher  die  Umlage 
der  Kosten  vorzunehmen  und  den  Reihedienst  zu  ordnen  hatte.  Da- 
mit vertheilte  sich  die  Kostenlast  welche  jede  Flottenrüstung  erfor- 
derte auf  mehr  Köpfe  und  durch  die  Verbindlichkeit  einer  ganzen 
Gesellschaft  war  der  öffentliche  Dienst  eher  gesichert.  Aber  waren 
auch  Trierarchen  gestellt,  so  mangelte  es  an  dem  Rüstzeuge,  ein 
Beweis  dafs  die  Verwaltung  ungemein  fahrläfsig  gewesen  sein  mufs. 
Im  Arsenale  war  kein  Schiffgeräth  mehr  vorhanden  und  im  Hafen 

1)  Über  Selymbria  s.  Dem.  Rhod.  26  S.  198,  14.  Über  Pcrinthos 
vgl.  liueh  II,  5. 

2)  Diod.  a.  O.  erwähnt  den  Ausbruch  des  Krieges  Ol.  105,  3  (unter 
dem  Archon  Kephisodotos)  mit  dem  Zusatz  Si^fieivsv  Btr}  y\  wie  auch 
c.  22  hergestellt  ist,  wo  unter  dem  Archon  Elpines  Ol.  100,  J  der 
Friedenschlufs  erwähnt  wird.  Dionys.  Lys.  12  S.  480,  8  sagt  dagegen 
(ö  oviifiaxinog  n6le(io$)  nCmst  xar«  'dyct&oyiXfce  xai  Elm'vrjv  ctQ%ovzcti 
(Ol.  105,  4.  10fi,  1.  Sommer  oder  Herbst  357  bis  Frühjahr  355),  und 
dies  halte  ich  für  das  richtige. 

3)  K.  g.  Euerg.  u.  Mrtes.  21  S.  1115,  15.  S.  das  nähere  Hückh  Sth. 
I,  721  ff.  Seew.  S.  177 ff.  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  400ff. 
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war  es  nicht  einmal  feil,  es  mangelte  an  Tauwerk,  an  Segeltuch  und 
Werg.  Da  wurde  denn  von  Rath  und  Bürgerschaft  ein  Beschlufs 
nach  dem  andern  mit  geschürften  Strafandrohungen  erlassen  um  die 
Rückstände  von  früheren  Tricrarchen  einzutreiben  und  jeden ,  der 
eigenes  Schiffzeug  besafs,  zu  zwingen  es  zum  öffentlichen  Gebrauche 
zu  verkaufen 1 .  Auf  diese  Weise  ward  endlich  das  Geschwader  flott 
gemacht. 

Die  Athener  suchten  ihren  Gegnern  theils  durch  Caperei  theils 
durch  directen  Angriff  Abbruch  zu  thun.  Was  jene  betrifft,  so  hö- 
ren wir  dafs  Meidias  als  Schatzmeister  der  Triere  Paralos  eine  kvzi- 
kenische  Prise  aufbrachte,  worüber  Kyzikos  und  Athen  verfeindet 
wurden  * .  Die  Operationen  wurden  zunächst  von  Chares  mit  einer 
Flotte  von  sechzig  Schiffen  gegen  Chios  eröffnet.  Es  waren  Trup- 
pen ans  Land  gesetzt  um  die  Stadt  zu  bestürmen,  indessen  kam  alles 
darauf  an  die  Einfahrt  in  den  Hafen  zu  gewinnen,  und  dazu  wurde 
der  Versuch  gemacht.  Das  Geschwader  fuhr  heran,  vor  allen  an- 
dern Ghabrias ,  der  nicht  als  Feldherr  sondern  als  Trierarch  bei  drr 
Flotte  war.  Aber  sein  Dreidecker  erhielt  bei  dem  Zusammenprall 
mit  den  Schiffsschnäbeln  der  Feinde  einen  Leck  und  vermochte  nicht 
durchzudringen:  die  andern  athenischen  Schiffe  wagten  sich  nicht 
vorwärts.  Wohl  hätte  Chabrias  sich  durch  Schwimmen  retten  kön- 
nen, wie  die  meisten  seiner  Leute  thaten:  aber  er  wollte  nicht  flie- 
hen, sondern  setzte  das  Gefecht  fort,  bis  das  tödtliche  Geschofs  ihn 
traf3.  So  ward  der  langerprobte  Feldherr,  dessen  besonnener  und 
vorsichtiger  Führung  die  Athener  rühmliche  Siege  verdankten,  ein 
Opfer  seines  kühnen  Muthes  und  seiner  Selbstverleugnung;  in  jener 
Zeit  ein  doppelt  schwerer  Verlust. 

Der  Angriff  auf  Ghios  war  gescheitert.  Obgleich  Chares  mit  der 
Flotte  in  See  blieb,  konnten  die  Bundesgenossen  Lemnos  und  Im- 

1)  A.  O.  20ff.  S.  1145,  2ff.  33  S.  1149,  7.  41  S.  1151,  26.  44  S. 
1152,  23.    Vgl.  Böckh  Sth.  I,  726.  Seew.  S.  203. 

2)  Dem.  wMeid.  173  S.  570,  14  u.  dazu  das  Scliol.  iv  reo  ovfiua- 
%iyua  itoXi(L(p  i^f7j(ptaavto  'A&rjvectoi  Xrjt^Bad-cci  zovg  X7\v  daXuxtav  nXtov- 
rccff,  %av  tfLitoQOL  (Sät,  rav  noXtuicov  %zX.  Vgl.  u.  Bd.  II,  84.  Meidias 
nahm  als  Schatzmeister  der  Paralos  schon  am  eubocischen  Zuge  Theil. 
Wenn  diese  Bestallung  mit  dem  Jahreswechsel  endete ,  was  ich  bezwei- 
fele, müfste  jene  Expedition  erst  in  Ol.  105,  4  gesetzt  werden. 

3)  Diod.  16 ,  7  (der  übrigens  Chabrias  .irrig_  als  Feldherrn  bezeich- 
net).   Nep.  Chabr.  4.  Dem.  gLept.  81  ff.  8.  481,  20f.  Plut.  Phok.  0. 
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bros  verheeren  und  auch  auf  andern  Inseln  Landungen  ausführen. 
Sie  brachten  ihre  Flotte  auf  hundert  Schiffe  und  schritten  mit  Macht 
zur  Belagerung  vonSamos  um  den  Athenern  diese  wichtige  Besitzung 
zu  entreißen  (356).  Dagegen  hatten  auch  die  Athener  noch  ein  zwei- 
tes Geschwader  von  sechzig  Schiffen  ausgerüstet,  Uber  welches  sie 
Iphikrates,  seinen  Sohn  Menestheus  und  dessen  Schwiegervater  Ti- 
motheos  zu  Befehlshabern  setzten.  Zu  ihnen  stiefs  Chares,  und  damit 
war  die  vereinigte  athenische  Flotte  stark  genug  die  Offensive  zu  er- 
greifen.  Ihre  Annäherung  reichte  hin  das  belagerte  Samos  zu  ent- 
setzen :  dann  wandten  sich  die  Athener  nach  Norden  in  der  Absicht 
durch  den  Hellespont  zu  fahren  und  ßyzanz  anzugreifen.   Aber  sie 
waren  nicht  weit  gekommen  so  sahen  sie  sich  der  feindlichen  Flotte 
gegenüber,  auf  der  Höhe  von  Embata  an  der  Meerenge  welche 
Chios  von  dem  Festlande  trennt.  Chares  drang  darauf  sofort  eine 
Schlacht  zu  liefern :  die  andern  Feldherrn  dagegen  widersetzten  sich 
seinem  Vorschlage,  weil  sich  eben  ein  heftiger  Wind  erhob.  Den- 
noch fuhr  Chares  ohne  sich  an  den  Beschlufs  des  Kricgsrathes  zu 
kehren  auf  den  Feind  los  und  sandte,  wie  sich  das  Gefecht  entspon- 
nen hatte,  an  seine  Gollegcn  die  Botschaft,  sie  möchten  zu  ihm  sto- 
fsen.  Aber  diese  blieben  fern  und  Chares  konnte  nicht  anders  als 
mit  Verlust  mehrerer  Schiffe  sich  aus  dem  Treffen  ziehen  1 . 

1)  Die  uns  allein  überkommenen  Berichte  des  Nepos  Tim.  3  und 
Diodor  10,  21  sind  beide  ungenau.    Nepos  zählt  u.  a.   Samos,  das 
von  Athenern  besetzt  war,  den  abtrünnigen  Bundesgenossen  bei,  wäh- 
rend Diodor  mit  Recht  es  von  den  letzteren  belagert  werden  läfst.  Aber 
wenn  Diodor  die  Athener  statt  erst  Samos  zu  entsetzen  in  den  Helles- 
pont  einlaufen  läfst  um  Byzanz  zu  belagern ,  so  ist  das  ein  handgreifli- 
cher Irrthum.    Unmöglich  durften  die  vereinigten  Geschwader  Samos 
und  den  ganzen  Archipel  der  Streitmacht  der  Bundesgenossen  preisge- 
ben um  in  der  Ferne  eine  Belagerung  anzufangen,  deren  Erfolg  sehr 
ungewifs  war;  konnten  sie  doch  nicht  einmal  voraussehen,  ob  die  Bun- 
desgenossen sich  von  Samos  wegwenden  würden.    Darum  glaube  ich 
den  Entsatz  von  Samos  nicht,  wie  Diodor  thut ,  als  eine  Folge  der 
Fahrt  nach  Byzanz  betrachten   zu  dürfen,  sondern  schreibe  ihn  den 
Operationen  der  athenischen  Flotte  zu.    Im  weiteren  halte  ich,  ab- 
gesehen von  dem  gerügten  Irrthume,  den  von  Nepos  über  den  Her- 
gang gegebenen  Bericht  für  richtig.    Denn  dafs  die  Flotten  im  Helles- 
ponte zusammengetroffen  seien,  ist  vermuthlich  nichts  als  eine  Verwech- 
selung Diodors,  der  auch  sonst  in  geographischen  Dingen  ungenau  ist. 
Das  richtige  gibt  Polyaen.  3,  9,  29  7<pixoatqs  TtQoSoat'as  äi'-Krjv  fqpfv- 
yev  'j4$ioro(p(5v  %al  XaQr\$  iSitaytov  ctlxCct  8'  r\v  ort  aoa  nt pi  "EfißccTa 


Digitized  by  VjOOQle 


150 


Krstes  Buch.    Drittes  Capitel. 


Unsere  Kenntniss  von  den  obwaltenden  Umstanden  ist  zu  dürf- 
tig, als  dafs  wir  ein  sicheres  Urleil  fällen  konnten.  Indessen  ist 
wohl  das  Hedenken  erlaubt,  ob  nicht  die  älteren  Feldherrn  allzu  be- 
dächtig der  Schlacht  sich  weigerten:  wenigstens  hören  wir  nicht 
dafs  Chares  mit  seinem  Geschwader  durch  den  Sturm  gelitten  habe. 
Wie  aber  dem  auch  sein  mag,  der  eigenmächtige  Angriff  dem  Be- 
schlüsse des  Kriegsrathes  zuwider  war  eine  Handlung  die  scharf 
hätte  geahndet  werden  sollen.  Statt  dessen  wälzte  Chares  die  ganze 
Verantwortung  auf  seine  Amtsgenossen.  Er  bezichligte  sie  vor  sei- 
ner Mannschaft  geradezu  der  Verrätherei  und  meldete  nach  Athen, 
er  hätte  den  gewissen  Sieg  in  den  Händen  gehabt,  wenn  jene  ihn 
nicht  im  Stiche  gelassen  hätten.  Diese  Beschuldigung  fand  bei  den 
reizbaren  und  wider  die  hochberühmten  Feldherrn  ohnedies  argwöh- 
nischen Athenern  ohne  weiteres  Glauben :  es  ward  eine  Anklage  ein- 
geleitet und  die  Bürgerschaft  rief  Iphikrates,  Menestheus  und  Timo- 
theos  vom  Commando  ab:  den  Oberbefehl  sollte  Charcs  allein  füh- 
ren 1 .  Statt  nun  aber  mit  voller  Kraft  sich  auf  die  Bundesgenossen 
zu  werfen  trat  dieser  Feldherr  mit  seiner  ganzen  Streitmacht  in  die 
Dienste  des  Arlabazos,  gegen  den  die  königlichen  Satrapen  mit  zahl- 
reichen Scharen  anrückten.  Der  nächste  Grund  zu  diesem  Schritte 
war  sicherlich  kein  anderer  als  der,  durch  den  hohen  Sold  den  Arta- 
bazos  verhiefs  und  die  reichen  Belohnungen  sich  und  seine  Leute 
bezahlt  zu  machen.  Zugleich  aber  mochte  Chares  erwägen  dafs  die 
Athener  seither,  wie  mit  Orontes,  so  überhaupt  mit  den  aufständi- 
schen gemeine  Sache  gemacht  hatten,  während  Mausolos  im  Inter- 
esse des  Grofskönigs  ihre  Bundesgenossen  aufwiegelte.  Darum  lie- 
fsen  auch  die  Athener  sich  diese  Diversion  gefallen  und  versprachen 
sich  grofse  Dinge  davon.  In  der  That  schlug  Chares  die  königlichen 
Truppen  so  vollständig,  dafs  er  es  wagen  konnte  in  seinem  ruhm- 
redigen Berichte  seinen  Sieg  der  Schlacht  bei  Marathon  an  die  Seite 
zu  stellen,  und  Artabazos  lohnte  für  den  geleisteten  Beistand  so 
reichlich,  dafs  Chares  die  Bürgerschaft  mit  erbeuteten  Bindern  spei- 
sen und  seiner  ganzen  Mannschaft  Sold  und  Zehrung  gewähren 
konnte.  Darüber  waren  die  Athener  voller  Jubel  und  erkannten  ihrem 

dvvapevog  tUiv  rovg  noXeiitovg  ov  äisvctvpdxriosv.    Auf  diese  Stelle 
hat  bereits  Rehdantz  S.  213  f.  hingewiesen.    Über  die  Lage  von  Era- 
bata  s.  Thuk.  3,  2!>.  Steph.  v.  B.  u.  d.  N. 
1)  Diod.  10,  21  f.  Ncp.  a.  O. 
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Feldherrn  einen  Ehrenkranz  zu  1 .  Aber  bald  nahm  die  Sache  eine 
gar  bedenkliche  Wendung.  Es  traf  nämlich  eine  persische  Gesandt- 
schaft zu  Athen  ein  welche  Ober  Chares  Einmischung  zu  Gunsten 
der  Aufrührer  Beschwerde  führte,  und  es  verlautete,  König  Ochos 
habe  den  Feinden  der  Athener  zugesichert  mit  300  Kriegsschiffen 
ihnen  Beistand  zu  leisten.  Durch  diese  Prohungen  erschreckt  beeil- 
ten sich  die  Athener  Frieden  zu  schliefsen  und  gewährten  auf  Eubu- 
los  Antrag  ihren  abtrünnigen  Bundesgenossen  vollständige  Selbstän- 
digkeit (Ol.  106,  1.  355)*.  Damit  war  der  einst  von  Chabrias,  Ti- 
molheos  und  Kallistratos  gestiftete  Seebund  zerrissen  und  fristete 
nach  dem  Ausscheiden  seiner  bedeutendsten  Mitglieder,  unter  deren 
Einverständniss  Athen  zwei  Jahrzehnte  früher  die  Leitung  zur  See 
übernommen  hatte,  nur  noch  kümmerlich  sich  hin.  Aber  auch  die 
Bürgerschaften  von  Rhodos,  Kos  und  Chios  haben  unter  den  Folgen 
des  Kriegs  und  ihres  Bundes  mit  dem  herrschsüchtigen  Dynasten 
von  Karien  schwer  zu  leiden  gehabt  und  ihre  Ccmeinfreiheit,  welche 
an  Athen  eine  Stütze  hatte,  in  ihrer  Sonderstellung  nicht  behaupten 
können 8 . 

Wenn  wir  die  Zerrüttung  der  athenischen  Seemacht  und  die 
Auflösung  des  Bundes,  in  welchem  die  hellenischen  Insel  -  und  Kü- 
stengemeinden noch  einmal  zu  gemeinsamem  Schutze  zusammenge- 
standen hatten,  zu  einem  wesentlichen  Theile  der  Staatsverwaltung 
des  Aristophon  beimessen,  so  kann  es  scheinen  dafs  wir  diesem 
Methler  mehr  aufbürden  als  die  erhaltenen  Zeugnisse  uns  berechti- 
gen: denn  diese  schweigen  über  die  leitenden  Staatsmänner  fast 

1)  Diod.  16,  22.  Dem.  Phil.  1,  24  S.  46,  28  u.  dazu  das  zu  §.  19 
S.  45,  11  verstellte  und  überarbeitete  Scholion.  Schol.  zu  Dem.  Ol.  3,  31 
S.  37 ,  6  (XctQTjg)  Siaßag  —  e(g  xr\v  'Aaiav  nqbg  'AQxdßa£ov  -  ?7t8(ix(fsv 
'A&rivceiotg  ßovg ,  Sg  SniXovzo  %axa  tpvXdg.  -  yaolv  ort  ioxsyctvcoGctv 
inl  xjj  Xsla  xov  XdQTjxcc.  Demosthenes  a.  O.  (idv  BorjdQopia  nffitfxo- 
aiv  ovxoi,  nicht  ßotäia$  s.  Sauppe's  Anmerkung)  spricht  von  etwas 
ganz  anderem :  aber  darum  mag  es  doch  mit  jenem  von  Chares  gegebe- 
nen Opferschmause  seine  Richtigkeit  haben.  Eben  darauf  scheint  auch 
Isokr.  Areop.  29  S.  145  sich  zu  beziehen;  vgl.  10  S.  142  von  den  svay- 
yiXia  u.  81  S.  156  von  den  drohenden  Botschaften  des  Grofskönigs. 
Damals  eroberte  Chares  für  sich  Lanipsakos  und  Sigeion:  s.  u.  Bd.  II 
S.  51. 

2)  Diod.  16,  22.  Auf  die  damals  gepflogenen  Verhandlungen  kom- 
men wir  u.  Cap.  4  zurück. 

3)  S.  u.  Buch  II,  6. 
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durchgehends,  und  nach  den  oben  erwähnten  Beschlüssen  über  den 
thessalischen  und  thrakischen  Krieg  tritt  uns  Aiislophons  Name  erst 
in  dem  Process  der  Feldherrn  wieder  entgegen.  Dennoch  dürfen  wir 
mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  Aristophon,  den  wir  bei  jenen 
Veranlassungen  in  den  Vordergrund  treten  sehen ,  überhaupt  in  der 
ganzen  Zwischenzeit  die  Seele  der  Staatsverwallung  war,  unterstützt 
von  Freunden  und  Genossen  welche  ihren  Vortheil  dabei  wahrzuneh- 
men wufsten.  In  dieser  Weise  schildert  die  Rede  von  dem  trierar- 
chischen  Kranze  etwa  ein  Jahr  nach  dem  Sturze  des  Kallistratos 
Aristophons  Partei:  csie  glauben  vollkommen  freie  Hand  zu  haben 
1  zu  thun  und  vor  euch  zu  reden  was  ihnen  beliebt',  und  am  Schlüsse 
c  sie  bringen  alles  in  ihre  Hand  und  halten  wie  mit  öffentlichem  Auf- 
'  rufe  das  Gemeinwesen  feil ;  lassen  bekränzen  wen  sie  wollen  oder 
'nicht  bekränzen,  indem  sie  sich  selbst  gröfserc  Macht  als  den  Be- 

*  Schlüssen  der  Bürgerschaft  beigelegt  haben ' 1 . 

Ganz  in  demselben  Sinne  sprach  sieh  Hypereides  in  seiner  Rede 
gegen  Aristophon  den  übergewaltigen  Staatsmann  aus :  *  er  weifs  dafs 

*  ihm  Straflosigkeit  verstattet  ist  zu  thun  und  zu  decretieren  was  er 
e  gerade  will' 2.  Wenig  will  es  sagen,  wenn  Plutarch3  ihn  unter  den 
Rednern  nennt,  welche  als  Phokion  seine  Laufbahn  begann  in  Gel- 
tung standen ;  denn  er  fuhrt  ohne  Rücksicht  auf  die  Chronologie  ne- 
ben ihm  Eubulos,  Dcmosthenes,  Lykurgos,  Hypereides  auf:  aber 
vorzüglich  bedeutenswerth  ist  es,  eine  wie  hohe  Stellung  ihm 
Demosthenes  anweist.  In  der  Rede  von  der  Gesandlschaft,  wo  er 
die  Richter  vor  dem  alles  beherrschenden  Einflüsse  des  Eubulos 
warnt,  zählt  er  unter  denen,  welche  unter  gewissen  Umständen 
Macht  besessen  haben,  neben  Kallistratos  und  Riophantos  Aristo- 
phon auf;  jeder  von  diesen  war  Leiter  der  Bürgerschaft  gewesen. 
Ebenso  nennt  ihn  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  unter  den 
berühmten  und  grofsen  Staatsrednern  mit  Kallistratos,  Kcphalos, 
Thrasybulos  zusammen 4 .  Da  haben  wir  wohl  Grund  zu  klagen,  dafs 


1)  16  S.  1232,  22.  22  S.  1234,  13. 

2)  Fr.  45  i.  d.  Schol.  zu  Plat.  Theag.  9  S.  127°  otde  yctQ  avzw  äf- 
dofitvrjv  ad  e  luv  %al  nQazxEiv  x«i  ygarpeiv  o  ti  av  tu/Jpajru  ßovAqtai. 
Vgl.  f.  Eux.  c.  38  'AQioto(p(ovT(t  —  ög  Icxvqotcctos  iv  ry  nohrsi'a  ysysvrjtcci. 

3)  Phok.  7. 

4)  Dem.  vdG.  297  S.  430,  13.  vKr.  219  S.  301,  18.  S.  o.  S. 
II,  1. 
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auch  nicht  ein  Wort  von  ihm,  das  seinen  Geist  abspiegelte,  zu  uns 
gedrungen  ist,  und  dafs  wir  seine  Thätigkeit  nur  in  geringen  Spuren 
erkennen  können. 

Am  bedeutendsten  tritt  uns  Aristophon  in  dem  Process  der  Feld- 
herrn des  Bundesgenossenkrieges  entgegen:  denn  er  führte  an  der 
Seile  des  Chares  die  Anklage  und  schob  jenen  damit  die  ganze  Schuld 
an  dem  Mislingen  des  Krieges  zu.  Die  Komödie  hat  es  gerügt,  dafs 
er  um  Lohn  sich  zum  Sachwalter  des  Chares  aufwerfe  \  aber  kaum 
ist  zu  bezweifeln ,  dafs  persönlicher  Hafs  dabei  im  Spiele  war.  Der 
Beruf  der  Feldherrn  und  der  Staatsmänner  hatte  sich  in  solcher 
Weise  geschieden  dafs  Spannungen  und  Reibungen  nicht  ausbleiben 
konnten.  Die  Redner  wollten  regieren  und  anordnen,  die  Feldherrn 
sahen  mit  stolzem  Selbstgefühle  auf  die  Worthelden  herab  und  füg- 
ten sich  ihrem  Einflüsse  nur  mit  Unmuth.  Von  Timotheos  ist  in  die- 
ser Beziehung  die  Rede  gewesen:  ausdrücklich  führt  Isokrates  die 
Anklagen  denen  er  ausgesetzt  war  darauf  zurück ,  dafs  er  um  die 
öffentlichen  Redner,  welche  die  Gunst  der  Bürgerschaft  geniefsen, 
sich  nicht  kümmere,  ja  mit  ihnen  hadere,  und  sucht  seinen  Freund 
von  dem  Vorwurfe  zu  reinigen  ein  Volksfeind  und  ein  Hoflart  zu 
sein*.  Dafs  Iphikrates  mit  nicht  minderem  Stolze  den  Rednern 
begegnete  beweisen  manche  Äufserungen :  ihm  mochte  man  es  über- 
dies noch  gedenken  dafs  er  unlängst  seinem  Schwiegervater  Kolys 
gegen  athenische  Angriffe  beigestanden  hatte3. 

Die  Meldeklage,  welche  Aristophon  und  Chares  gegen  Iphikra- 
tes, Menestheus  und  Timotheos  anstellten,  ward  bei  Gelegenheit  der 
Rechenschaftsablage  der  Fcldherrn  im  zweiten  Jahre  nach  Ende  des 
Bundesgenossenkriegs  (Ol.  106,  3.354)  verhandelt4.   Sie  lautete 

i 

1)  Schol.  zu  Aesch.  1,  64  S.  9  x*xojfta>dV<"  6  'AQiazoyuv  mg  vniq 
XaQTjzog  iiio&ov  Xiymv.    Vgl.  Schol.  zu  Dem.  Ol.  2,  28  S.  26,  8. 

2)  V.  Vermögenst.  129  ff.  Vgk  o.  S.  55. 

3)  S.  o.  S.  138. 

4)  Dionys.  Dein.  z.  E.  8.  667  f.  sagt  von  der  Rede  des  Aphareus  : 
sFoTjzai  yao  m  zov  azQazrjyov  Tipo&tov  ^mvzog  xara  zov  %qovov  zov 
zrjg  (iszcc  Msvsc&iag  czQazrjyiag,  i<p'  y  zag  ev&vvag  vnoaxmv  idXm. 
Ttpo&sog  ds  zag  ev&vvag  vniaxrjyisv  inl  dioztpov  zov  (iszcc  KaXXi'ozoa- 
zov,  ozb  xai  **  (izsXevzrjosv  Valesius).  Anders  spricht  sich  Dionysios 
Lys.  12  S.  480,  3  aus,  wo  er  von  der  (fälschlich  Lysias  beigelegten) 
Vertheidigungsrede  des  Iphikrates  handelt:  itaoadsig  zovg  %qovovg  ovx 
oXCyoig  heaiv  svqov  vozBoovoav  (zrjv  anoXoyCav)  zr\g  zeXsvzrjg  zov  £77- 
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auf  Verrath,  der  für  (,e\d  der  Chicr  und  Rhodier  verübt  sein  sollte, 
und  die  beantragte  Strafe  war  der  Tod  Den  Anklägern  antwortete 
zuerst  Iphikrates  und  rechtfertigte  das  Verfahren  dem  Feinde  gegen- 
über, natürlich  vor  allein  die  versagte  Theilnahme  an  der  Schlacht; 
nach  ihm  legte  Menestheus  über  die  Verwendung  der  Gelder  Rech- 
nung ab*.  Was  wir  von  Iphikrates  Rede  hören,  läfst  uns  einen  Blick 
in  die  Stellung  des  bejahrten  Feldherrn  der  Bürgerschaft  und  den 
Rednern  gegenüber  Ihun.  Nicht  ohne  Bitterkeit  erkennt  er  Aristo- 
phons  überlegenes  Rednertalent  an  und  warnt  die  Richter  sich  von 


xooog  (Avofov),  ceXXoc  *ai  %  oXoig.  iv  yorp  xtp  ov\nia%i%(a  noXspa)  xr\v 
iiaayykXiav  'icpiUQcixrjg  rjyaavioxai  xtrl  tag  evfrvvag  vni<$%r\%i  xffi  oxoa- 
xrjytag ,  <bg  i£  avxov  yCvtxtti  xov  Xoyov  nctxatpavig  •  ovxog  Öe  6  noXspog 
ninxti  natu  *Aya&o%Xia  xal  EXizforjv  aq%ovxag.  Danach  hätten  wir  die 
gerichtliche  Verhandlung  noch  in  dasselbe  Jahr  in  welchem  die  Feld- 
herrn sich  entzweit  hatten  zu  setzen.  Es  ist  aber  klar,  dafs  es  Dio- 
nysios an  der  zweiten  Stelle  nur  um  eine  ungefähre  Zeitangabe  zu  thun 
ist:  ihm  genügt  die  Beziehung  auf  den  Bundesgenossenkrieg  um  zu  be- 
weisen, dafs  Lysias  die  Rede  nicht  mehr  geschrieben  haben  könne.  Zwar 
verbindet  auch  Diodor  16,  21  mit  der  Erzählung  von  der  Schlacht 
gleich  die  Nachricht  von  dem  Process  und  der  Absetzung  der  Feldherrn. 
Dafs  er  aber  damit  vorgreift  erhellt  schon  aus  dem  Fortgange  seiner 
Erzählung  zu  Chares  Heerdienst  bei  Artabazos.  Denn  als  der  Process 
verhandelt  wurde  war  Chares  wieder  in  Athen.  Demnach  sehe  ich  mit 
Kehdantz  S.  224  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Dionysios  für  Ol.  106,  3 
als  glaubwürdig'  an.  Durchaus  verkehrt  ist  es  aber  mit  Clinton  die  Sache 
des  Iphikrates  und  Timotheos  zu  trennen  und  zwei  verschiedenen  Jah- 
ren ,  Ol.  106,  2  u.  Ol.  106,  3  zuzuweisen.  S.  Isokr.  a.  O.  120.  Nep. 
Iph.  3.  Wie  sich  aus  Dionysios  ergibt,  war  die  Klage  als  Eisangelie 
eingeleitet:  aber  das  gerichtliche  Urteil  darüber  erfolgte  bei  Gelegen- 
heit und  auf  Grund  der  von  den  beklagten  Feldherrn  abgelegten  Rechen- 
schaft. S.  aufser  Dionys,  die  Hauptstelle  bei  Isokr.  a.  O.  didovxog 
ev&vvccg  avxov  (Tifiod-iov),  *al  rag  piv  nod&ig  'Itpmqdxovg  dvadf%o- 
fitvov,  xov  d*  vii\q  xmv  xQrjfidxcov  Xoyov  Msvta&tmg,  xovxovg  piv 
aneXvOE,  Tipo&eov  3h  xooovxoig  i^rjp^cocs  xQWaaiv  oaoig  ovdiva  na- 
noxs  xtov  itQoyeyevrjiidvtov.    Daraus  L.  d.  X  R.  S.  836d. 

1)  Diod.  16,  21.  Nep.  Tim.  3.  Polyaen.  3,  9,  29  (o.  S.  149, 1).  Über  die 
angebliche  Bestechung  s.  Arist.  (u.  S.  155 ,  4).  Deinarch.  1 ,  11  S.  92 
(=  3,  17  S.  110)  ort  xQiqpux  avxov  (Tipo&sov)  'Aoicxocpjiv  trprj  itaqu 
XCav  dXr\(pivai  xeri  'Podivav.  Über  die  Todesstrafe  s.  Nep.  Iph.  3  cau- 
sam capitis  semel  dixij,  hello  sociali  simul  cum  Timolheo  eoque  iudicio  est 
absolutes;  vgl.  Aristeid.  49  S.  385,  12.  Polyaen.  3,  9,  15.  Plut.  Apophth. 
Iph.  4  S.  187««\ 

2)  Isokr.  a.  O. 
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seinen  Künsten  nicht  bestechen  zu  lassen:  'ist  auch  der  Schauspie- 
ler der  Gegenpartei  geschickter,  so  ist  doch  mein  Drama  besser". 
Kr  schildert  Chares  und  dessen  Kriegführung  —  «der  Weg  meiner 
*  Rede  geht  mitten  durch  die  Handlungen  des  (Innres' 2  —  und  gedenkt 
seiner  eigenen  Wunden  die  er  nicht  von  angreifenden  Feinden,  son- 
dern selbst  an  der  Spitze  des  Angriffs  empfingen  hat3.  Und  was 
d:e  Beschuldigung  der  Verrfitherei  betrifft  fragt  er  Aristophon,  ob  er 
wohl  die  Schiffe  um  Geld  verrathen  würde,  und  seiner  Verneinung 
setzt  er  den  stolzen  Hohn  entgegen:  ealso  einer  Verrätherei  die  ein 
'Aristophon  nicht  begienge  sollte  ein  Iphikrates  fähig  sein?'4  Wei- 
ler hielt  er  dem  Ankläger  das  freventliche  seines  Unterfangens  vor 
bei  drohender  Kriegsgefahr  (denn  eben  damals  handelte  es  sich  wie- 
der um  einen  Krieg  mit  dem  Grofskönige 5  und  Philipp  griff  immer 
weiter  um  sich)  die  Bürgerschaft  zu  bewegen  über  ihn  zu  rathschla- 
gen und  nicht  mit  ihm6.  So  führte  Iphikrates  seine  Verteidigung 
nicht  mit  der  Spitzfindigkeit  und  Bemessenheit  des  Bcdekünsllcrs, 
sondern  mit  soldatischer  Keckheit  und  in  dem  Vollgefühle  eines  tha- 
lenreichen  Lebens 7 .   Indessen  so  scharf  auch  manches  Wort  traf, 

1)  Plutarch.  R.  f.  d.  Staatsm.  5  S.  801f  prjd'  aonso  'irptyiQKxrjg  vnb 

T(OV  71SQI  'AQlOTOfpCOVtOg  HC(TC(QQr)TOQfv6fieVOQ  Xsyrj  4  BsXxtov  (isv  b  xtov 

ttvtidixiav  vnoHQiTrjg ,  ÖQKtut  tih  xovfiov  tt{invov\  Über  die  Rede  des 
Iphikrates  vgl.  Sauppe  OA.  II,  I78f.  190  f.  Rehdantz  S.  225 f. 

2)  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  2  cos  'ifpiytQUTqg  slnsv  ij\  yaq  oSog 
jioi  xdäv  Xoytov  dta  psooov  xtov  Xaqryti  nsnqny\iivtav  iattv\ 

3)  Schol.  Ven.  zu  Horn.  II.  13,  291  xQccvfictta  tpov  ov%  sxeQtov 
In*  ifis  $QXOfiiva)vf  aU'  ctvzdg  inicov ,  von  Sauppe  a.  O.  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zu  dieser  Rede  gezogen. 

4)  Arist.  Rh.  2,  23  S.  1398,  4  —  '/qpixparng  itoog  ^pi arotpwvrcr, 
insQOfisvog  st  nqodoCri  av  rag  vavg  ln\  %Qrjnaotv  ov  cpdoiiovxog  St 
'slza'  slnsv  r  av  plv  cüv  'Aoiaxo(pcov  ovy.  av  izoodoiTjg ,  iyw  S*  <ov  '/a>i- 
xqdxrjg\  Aristeid.  a.  O.  Quint.  5,  12,  10.  Vgl.  Valckenar.  diatrib.  in 
Eurip.  S.  211. 

5)  S.  u.  Buch  II,  6. 

6)  Plut.  apophth.  a.  O.  -KQtvofisvog  8s  ftavdxov  itoog  xbv  avxotpdv- 
xr\v  * olet  noitig ,  cJ  av&Qtons'' ,  slns ,  'itoXspov  nsQtsaxmxog  xi]v  noXiv 
7tsoi  ifiov  nstd'cov  ßovXsvsa&ai  xal  fiii  (isx*  ifiov; 

7)  Dionys.  Lys.  12  S.  478ff.,  namentlich  S.  479,  10  xi\v  unoXoyiav 
xov  dv8o6g  (  I<p.),  ovxs  xoig  nodytiaoiv  dxonmg  $%ovauv  ovxs  xoig  ovo- 
paaiv  aa&fvmg.  481,  4  xal  yccQ  xa  noXs^iia  dsivog  6  ctvrjQ  xai  iv  Xoyotg 
ov%  svxaxccqtQovrjxog'  ij  xs  Xsj-ig  iv  d(itpotv  (in  den  Reden  nsoC  xs  xrjg 
stxovog  xai  xfjg  noodootag)  noXv  xo  yooxinov  s*%si,  xal  ov%  ovxmg  s*[i- 
tpatvsi  faxoqixrjv  dy%ivoiav  wg  axQccxicaxixrjv  av&ddsiav  xal  aXa&vsCav. 
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mit  Gründen  allein  wäre  er  bei  den  Richtern  nicht  durchgedrungen : 
aber  sie  scheuten  sich  an  dein  gewaltigen  Feldherrn  sich  zu  vergrei- 
fen. Ja  es  wird  erzählt,  Iphikrates  habe  am  Schlufs  seiner  Rede  ans 
Schwert  gegriffen  und  junge  Männer  seines  Anhanges  oder  Gefolges 
hätten  den  Griff  ihrer  Dolche  blicken  lassen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  Iphikrates  und  Menestheus  wurden  freigesprochen 

Anders  verlief  die  Sache  des  Timofeheos.  Wir  dürfen  aus  dem 
was  Tsokrates  gerade  in  Hinblick  auf  diesen  Process  zu  seiner  Ent- 
schuldigung sagt  deutlich  erkennen,  dafs  der  berühmte  Feldherr 
seinem  Hasse  gegen  Aristophon  und  gegen  Chares  alle  Zügel  schie- 
fsen  liefs  und  der  Anklage  mit  Geringschätzung  trotzte.  Über  Cha- 
res  hat  sich  Timotheos  wohl  manchmal  höhnischer  Weise  geäufsert : 
auf  diesen  Process  mag  ein  Wort  über  Aristophon  gehen ,  in  das  er 
seine  bitteren  Invectiven  wider  die  Schwelgerei  dieses  Redners  zu- 
sammenfafste:  'wer  mit  nichts  ausreicht,  macht  sich  aus  nichts  eine 
*  Schande'2.  Sein  Stolz  reizte  die  Richter  und  sie  liefsen  ihn  dafür 
mit  einer  Geldstrafe  von  hundert  Talenten  büfsen,  einem  Betrage  wie 
er  bis  dahin  noch  gar  nicht  vorgekommen  war 3 .  Voll  Unmuths  und 
nicht  gesonnen  diese  Bufse  ohne  weiteres  zu  erlegen  gieng  Timo- 
theos in  freiwillige  Verbannung  nach  Chalkis,  wo  er  noch  in  dem- 
selben Jahre  starb4.    Dafs  die  Bürgerschaft  ihn  nicht  als  Ver- 

1)  Polyaen.  3,  9,  15.  29,  womit  Rehdantz  S.  227  f.  die  rhetori- 
schen Themata  aus  Senec.  exc.  controv.  6,  5  u.  Quint,  decl.  386  zu- 
sammengestellt hat.  Danach  möchte  R.  an  ein  thrakisches  Gefolge 
denken.  Von  den  vielen  Freunden  des  Iphikrates  zu  Athen  spricht 
Dem.  wMeid.  62  S.  534,  26.  Die  Freisprechung  erwähnen  auch  Isokr. 
a.  O.  Nep.  Iph.  3. 

2)  Aelian.  v.  G.  14,  3  Tipo&eog  ifQog  'Aqiaxotpäivxa  äacaxov  ovxce 
•niv.q6xa.xa  Ku&iyLOfievog  ccvxov  tlnev  ltp  l-kccvov  ovdsv,  aXXoc  xovxtp  ya 
*al<f%qov  ovdiv*.  Daher  Stob.  Anth.  13,  38  (Tiiiofoog  b  Kovtovog  nqog 
'Aqioxoqxovxa  xbv  *A&\vUct  %xX.}.  Denselben  Gedanken  führt  Aeschines 
1 ,  191  S.  27  weiter  aus. 

3)  Isokr.  a.  O. ;  er  fügt  hinzu  et  (ifv  v^tg  nqog  ctvxo  xö  SCmaiov 
dnoßXenovxsg  aKSipsad-s  neql  tou'töv,  otJx  %oxiv  onmg  ov  Sstva  xal 
a%ixXia  näaiv  slvat  Bo^ei  xcc  nSTtqay(i8va  nsql  Ttiio&eov.  Deinarch. 
1,  14—17  S.  91  f.  Nep.  Tim.  3.  Diodor.  16,  21  berührt  die  Sache  un- 
genau und  verworren. 

4)  Nep.  Tim.  3  ille  odio  ingvatae  civitatis  coactus  Chalcidem  se  conte- 
nt. Plut.  Sull.  6  (Tipo&sov  cpaoi)  itqoonqovovxct  xa  djjfia  xiXog  $%ne- 
ffffv  xrjg  noXsag.  v.  d.  Verbannung  15  S.  605«f  ovSstg  iaxiv  ovxtog 
ccytXoxttiog  ovd*  aysvvijg,  og  tiaXXov  oev  ißovXsxo  -  slvai  -  Uqioxotpäv 
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rather  betrachtete  ergibt  sich  daraus,  dafs  sie  nach  seinem  Tode 
jene  Bufse  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Konon  auf  den  zehnten  Theil 
herabsetzte  und  ihn  diesen  Rest  unter  seinem  eigenen  Namen  zur 
Herstellung  der  einst  von  seinem  Grofsvater  Konon  erbauten  Mau- 
ern verwenden  liefs.  Mit  Unrecht  hat  man  darin  eine  Schande  für 
die  Familie  gesehen:  es  war  eher  eine  Gcnugthuung,  da  dem  Gesetze 
nach  eine  gerichtlich  zuerkannte  Strafe  nicht  aufgehoben  werden 
konnte  1 .  Den  jüngeren  konon  finden  wir  in  den  folgenden  Zeiten 
als  einen  hochachtbaren  Bürger,  der  von  seinem  grofsen  Vermögen 
zu  Öffentlichen  Zwecken  viel  beigesteuert  hat2.  Iphikrates  hat  seine 
Tage  zu  Athen  beschlossen :  sein  Sohn  Menestheus  ist  noch  später 
wieder  mit  dem  Feldherrnamte  betraut  worden  s. 

DerProcess  der  Feldherrn  und  die  unverdiente  Kränkung  des  Ti- 
motheos bildet  ein  trauriges  Nachspiel  des  Bundesgenossenkrieges,  und 
überhaupt  ist  der  athenische  Staat  selten  in  ärgere  Verkommenheit 
gerathen  als  damals.  Der  Schatz  war  leer  und  die  gewöhnlichen 
Hilfsquellen  drohten  zu  versiegen 4:  waren  docli  wie  Isokrates  klagt 

6  nccrriyoQiioas  $  Tifio  freos  6  ^eraaTocs  i*  trjg  nazotdog.  Isokrates  ge- 
denkt in  der  angeführten  Rede  vom  Vermögcnstausche ,  welche  er  Ol. 
106,  3  (353),  also  kein  volles  Jahr  nach  dem  Process,  verfafste,  bereits 
§  101  des  Tiinotheos  als  eines  verstorbenen.  Vgl.  Clinton  F.  II.  u.  353. 
Sein  und  seines  Vaters  Konon  Grab  sah  noch  Pausanias  (1 ,  29,  15) 
im  aufseren  Kerameikos  am  Wege  zur  Akademie. 

1)  Nep.  Tim.  4  huius  posl  mortem  cum  populum  iudicii  sui  poeniteret 
multae  novem  partes  delraxit  et  decem  lalenta  Cononem ,  filium  eins,  ad  muri 
quandam  partem  reficiendam  iussit  dare  sqq.  Des  jüngeren  Konon  Namen 
hat  Böhnccke  F.  1 ,  578  auf  der  Inschrift  vom  Mauerbau  Z.  100  nach- 
gewiesen. Über  die  Sache  s.  Böckh  Sth.  I,  514  f.  —  Wahrscheinlich 
'hat  N.  die  Sache  falsch  aufgefafst,  und  es  war  dem  Konon  ein  Werk, 
'welches  etwa  zehn  Talente  kosten  mochte,  für  die  hundert  Talente, 
'die  er  schuldete,  verdungen.'    Vgl.  Meier  vit.  Lycurgi  S.  LVIII. 

2)  S.  Böckh  Seew.  S.  241  f.  Kehdantz  S.  234f.  Vgl.  u.  Bd.  II, 
459  f. 

3)  Nep.  Iph.  3  vixit  ad  senectutem  placatis  in  se  suorum  civiian  animis. 
Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  indessen  hat  schon  Böckh  Abb.  d. 
Berl.  Ak.  v.  d.  J.  1818/9  S.  86  erinnert,  dafs  Demosthenes  sowohl  wMeid. 
62  S.  534,  22  als  w.  Aristokr.  (Ol.  107,  1.  352)  129ff.  S.  663,  4  f.  136 
S.  665 ,  4  von  ihm  als  einem  verstorbenen  spricht.  Demnach  scheint 
er  Timotheos  nicht  lange  überlebt  zu  haben.  Über  Menestheus  s.  Böckh 
a.  O.  S.  244  f.  Kehdantz  S.  235  f. 

4)  Dem.  gLept.  24  f.  S.  464,  6.  22  iv  %oiv<p  psv  (iqä'  bxiovv  vnaQ- 
%u  tfj  itolu       ZQWat'  h°V>*v*  115  S.  492,  2  tote  ptv  yaQ  (in 
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in  don  letzten  Kriegszeiten  über  1000  Talente  nutzlos  für  Soldtrup- 
pen ausgegeben  worden1.  Unter  diesen  Umstünden  griff  man  zu 
kläglichen  Auskünften  um  Geld  zu  schaffen.  Leptines  brachte  das 
tiefetz  durch  die  bei  früheren  Ehrengaben  ertheilten  Abgabenfrei- 
heiten aufzuheben,  eine  Mafsregel  welche  den  guten  Namen  Athens 
und  den  öffentlichen  Credit  aufs  tiefste  erschüttern  mufste.  Wir 
kommen  später  darauf  zurück,  mit  welchem  Nachdrucke  und  wel- 
chem Erfolge  Demosthenes  diese  Mafsregel  bekämpfte,  und  bemer- 
ken nur  dafs  Aristophon  nebst  Leodamas  zu  den  Vertheidigern  des 
leptineischen  Gesetzes  gehörte,  welche  aus  der  Mitte  der  angesehen- 
sten Staatsredner  erwählt  waren  2.  Auch  die  Finanzoperationen  An- 
drotions,  wider  den  die  früheste  Staatsrede  des  Demosthenes  gerich- 
tet ist,  gehören  demselben  Systeme  an 3.  Aber  es  waren  nicht  blofs 
Parteigenossen  welche  mit  dergleichen  Schritten  sich  befafsten  und 
gelegentlich  dabei  unterschlugen ,  sondern  Aristophon  war  auch  per- 
sönlich darauf  bedacht  Ausstände  einzutreiben.  Auf  seinen  Antrag 
ward  eine  aufserordentliche  Commission  bestellt  um  zu  untersuchen 
wer  dem  Staate  heilige  oder  profane  Gelder  schuldig  sei;  jedermann 
der  davon  Kenntniss  habe  ward  angewiesen  bei  dieser  Behörde  An- 
zeige zu  machen4.  Daraus  mufste  wieder  eine  Bcihe  von  Processen 
sich  entspinnen.  Worauf  sich  die  Anklage  bezog,  welche  Aristophon 
unter  Beihilfe  des  Aeschines  wider  einen  gewissen  Philoneikos  führte 
wissen  wir  nicht:  nur  so  viel  erfahren  wir,  dafs  mittelbar  damit  Ku- 
bulos  angegriffen  wurde,  der  obgleich  von  vorn  herein  der  bocoli- 
schen  Partei  zugehörig  vielfach  mit  Aristophon  in  Widerspruch  trat*. 

Alkibiades  Zeit)  17  noXig  fjftdv  xai  yqg  svitOQSi  xal  zpijfiarav,  vvv  d' 
—  tvnoQijoei  •  dsi  yaQ  ovxco  Xiysiv  xai  pr}  ßXaarprjfXEiv. 

1)  Areop.  9  S.  141. 

2)  Dem.  wLept.  146  S.  501 ,  22  -flQTjVxai  Ss  ta  voptp  ovvdtxoi  xai 
fidXiox'  01  dsivol  Xtytiv  avdqBq,  Aecoddpctg  *A%aqvBvg  xal  'Aoioxotpaiv 
'A^viBvg  xxX.  Vgl.  u.  Buch  II ,  4. 

3)  S.  u.  Buch  II,  3. 

4)  Dem.  wTimokr.  II  S.  703,  10  ipijqiiona  bIizbv  iv  vfiiv  'Aqigxo- 
<pmv  bXic&ui  £ijTJjTa's,  bI  9b  xig  oldi  xivcc  rj  xmv  teQwv  7j  xtov  oaitav 
XQTifidtaiV  b"%ovxu  xi  xfjg  noXecog ,  iirjvveiv  7cq6s  xovxovg.  Uber  die  £17- 
xr\xal  s.  Böckh  Sth.  I,  213.  Vgl.  u.  Buch  II,  3  und  über  die  atheni- 
schen Zustände  Isokr.  vFr.  127  ff.  S.  184  f. 

5)  Dem.  vdG.  291  8.  434 ,  20  vizbq  Alü%ivov  —  dvaßqoti  (EvßovXt), 
os,  rjvfa'  ?%qivsv  'AQioxocpdbv  $lX6vbi*ov  xal  8i'  txst'vov  xtov  cot  itB- 
itQuyfitvcav  HaxqyoQBi,  avy^axrjyoQBi  fisx'  inBivov  aov  xal  x(3v  t%&Q<av 
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Namentlich  mag  dieser  Redner  die  Finanzwirthschafl  Aristophons 
angefochten  haben.  So  machte  er  einst  vor  der  Bürgerschaft  die  Be- 
schwerde (TtQoßoXri)  anhängig,  jener  habe  Gelder  aus  denen  Kranze 
gefertigt  werden  sollten  für  sich  behalten ,  und  Aristophon  sah  sich 
genothigt,  um  einem  weiteren  gerichtlichen  Verfahren  zuvorzukom- 
men, ungesäumt  die  Kränze  abzuliefern.  Den  genaueren  Sachver- 
halt kennen  wir  nicht:  in  den  Scholien  ist  von  Zehnten  der  Tribute 
die  Rede,  aus  denen  der  Athena  Kränze  geweiht  werden  sollten, 
eine  Angabe  welche  für  nichts  weniger  als  zuverlässig  gelten  kann 
Allerdings  hat  Aristophon  mit  den  Beisteuern  der  Bundesgenossen  zu 
schaffen  gehabt:  er  war  als  einer  der  Strategen  (wie  wiederum  die 
Scholien  angeben)  auf  Keos  und  hatte  die  Einwohner  mit  Geld- 
erpressungen arg  geplagt.  Dieser  Vorgang  veranlafste  Hypereides  zu 
einer  Meldcklage,  welche  der  junge  Redner  wider  den  mächtigen 
Staatsmann  mit  solcher  Schärfe  führte  dafs  Aristophon  nur  mit  einer 
Majorität  von  zwei  Stimmen  durchkam  2 .  Aus  den  wenigen  Frag- 
menten, welche  aus  dieser  Rede  erhalten  sind,  erkennen  wir  dafs 
Hypereides  die  Verwaltung  Aristophons  und  seine  unverantwortliche 


zmv  awv  stg  ££i?ra£fTO.  Über  Aeschines  als  Aristophons  Schreiber  vgl. 
u.  Cap.  5. 

1)  Dem.  wMeid.  218  S.  584,  13  sagt  von  Meidias  ov  yccQ  in  itoXi- 
Tixqg  altiac,  ovd  toonSQ  Aoiazocpaiv  dreodovg  zovg  Gxtcpdvovg  HXvgs 
zrjv  nooßoXjjv,  dXX*  i|  vßosmg ,  Ix  zov  (irjShv  av  mv  nenofyxsv  dvec- 
Xvaai  SvvctG&ui  nqivBzai.  Dazu  d.  Schol. :  ovzog  cpOQoXoyog  <ov  xazsavs 
7tao'  ctvzqi  zag  dsnazag  zrjg  &sovf  dm*  oav  üdsi  azsmdvovg  noirjaai  xai 
ava&sivai  [zy  &eqi  'A&Tjvccfov].  KcczTjyo  Drift  slg  dh  vno  EvßovXov  qp&d- 
actg  zr)v  stoodov  dvi&ezo  zovg  azscpdvovg  xai  ninavzai  tj  nqoßoXr],  S. 
über  die  Zehnten  der  Göttin  (namentlich  von  Kriegsbeute,  Geldstrafen 
und  Confiscationen)  Böckh  Abh.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1846  S.  378 f.,  na- 
mentlich S.  379,  1.  Stli.  I,  445«.  Über  die  nQoßoXrj  KFHermann  qu.  de 
probole  ap.  Atticos  S.  5. 

2)  Schol.  zu  Aesch.  1 ,  04  S.  9  xfxw^oid^Tat  6  'Aoiczotomv  —  mg 
OTQcczrjyijaccg  iv  Kim  xai  Sid  wiXo%Q7i\utzCav  noXXct  xaxa  ioyccad(LSVog 
zovg  ivoinovvzug ,  im'  m  yociwslg  vno  'Tnsosidov  naqavo^mv  idXm. 
wrioi  d'  avzbv  'Tnsottdrjg  xai  'AqSrjzzov  intxXriQ'Tivcu  diot  zo  noXXdxig 
avzo&i  inirnQnijnivat.  Dafs  es  keine  yqamr)  nctQavopmv  war  (was  schon 
Meier  vit.  Lycurgi  S.  CVI,  4  für  falsch  erklärt  hatte),  sondern  eine 
Meldeklage  und  dafs  Aristophon  freigesprochen  wurde  lehrt  Hyp.  f.  Eux. 
38  f.  xCvag  ovv  xexotxa  xai  dg  dymva  xa-^fVraxa ;  'Aqiazowmvza  zbv 
'Afrviea  -•  xai  ovzog  iv  zovzm  zm  diuaozriQtm  naoee  dvo  ipjjyovg  dni- 
(pvysv. 
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Macht  nachdrücklich  anfocht  und  zugleich  sein  Privatleben  geifselte !. 
Wir  haben  schon  gesehen  dafs  Timotheos  dem  Redner  Schwelgerei 
und  Verschwendung  vorwarf:  in  der  Komödie  ist  gerügt  worden 
dafs  er  seinem  eigenen  Gesetze  zuwider  mit  einer  Buhlerin  Kinder 
erzeugt  habe3.  Damit  wird  es  seine  Richtigkeit  gehabt  haben,  je- 
doch ist  auf  der  andern  Seite  zu  erinnern,  dafs  ein  Staatsmann,  der 
es  fast  auf  hundert  Jahre  gebracht  und  noch  im  hohen  Greiscnalter 
die  Bürgerschaft  geleitet  hat,  schwerlich  ein  wüstes  Leben  geführt 
haben  kann.  Tiefer  schneidet  ein  anderer  Vorwurf  ein  den  Hyperei- 
des  aussprach,  Aristophon  sei  Ardettos  zubenannt  worden,  weil  er 
an  jener  Stelle  oftmals  falsch  geschworen4.  Auf  dem  Ardetlos  lei- 
steten die  Richter  ihren  Eid,  demnach  müfste  Aristophon  seinen 
Richtereid  oft  gebrochen  haben,  eine  Anschuldigung  deren  Grund 
oder  Ungrund,  da  heimlich  abgestimmt  wurde,  in  wenigen  Fällen 
sich  ermitteln  liefs.  Eher  möchte  ich  annehmen  dafs  der  Spott  auf 
die  vielen  Gerichtshandel  gehen  sollte,  welche  Aristophon  durchge- 
fochten hat.  Denn  er  war,  wie  er  selbst  einmal  vor  der  Bürgerschaft 
sich  berühmte,  fünfund siebzig  Mal  wegen  gesetzwidriger  Anträge 
gerichtlich  belangt  worden5.  An  und  für  sich  beweist  diese  That- 


1)  Kiefsling  Lycurg.  fr.  S.  247 ff.  Sauppe  OA.  II,  282 f.  S.  die 
Hauptstelle  o.  S.  152,  2.  Aufserdem  werden  noch  angeführt  p,oi%i8iov 
tov  ix  poi%ov  yeysviynivov  (Bekkcrs  Anecd.  I,  108,  1;  vgl.  Phot.  u. 
Suid.  u.  d.  W.)  und  fiovoncoltov  Poll.  7,  11.  Dafs  die  von  Kiefsling 
a.  O.  S.  250  f.  angeführten  Fragmente  aus  Kutilius  Lupus  von  denen 
Sauppe  wenigstens  eins  beibehalten  hat ,  zu  dieser  Rede  gehören  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen;  vgl.  m.  Rccension  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1817 
S.  83.  Ob  der  Process  erst  nach  dem  Bundesgenossenkriege  verhandelt 
wurde,  wie  ich  mit  Böhnecke  I,  661.  Kiefsling  a.  O.  S.  250  angenom- 
men habe,  oder  etwas  früher,  läfst  sich  nicht  beweisen. 

2)  S.  o.  S.  156,  2. 

3)  Karystios  fr.  11  b.  Athen.  13  S.  577*  'AQUftorpiov  —  avxbg  ansSsi- 
X&tj  vnö  KaXXidSov  (KctXXiov  Meineke)  tov  xa>/&ixow  6t  XoQrjytSog  r^g 
htiLQag  itcudoTtoirjacttievog.  Vgl.  o.  S.  123,  1.  Kallias  gehört  der  alten 
Komödie  an  (s.  Meineke  bist.  com.  gr.  I,  213);  also  liefs  er  seinen 
Spott  an  Aristophon  aus  unmittelbar  nachdem  dieser  das  Oesetz  über 
das  Bürgerthum  erlassen  hatte. 

4)  Schol.  zu  Aesch.  a.  O.  Über  die  Eidesstätte  auf  dem  Ardettos 
s.  Harp.  u.d.  N.  Poll.  8,  122  u.  a.  bei  Sauppe  de  deinis  urbanis  Athen. 
S.  21  f. 

5)  Aesch.  3, 104  S.  81  ixoX^a  9*  iv  vfiiv  noxe  osiivvveo&ai  'Aqigxo- 
tpdiv  hetvog  6  'A^visvg  Xsyoav  ort  ygarpag  7tccQav6[i(ov  izicpsvytv  o'  xal  s  . 
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sache  noch  nicht  dafs  Aristophon  sich  keck  üher  die  Gesetze  hin- 
wegsetzte, denn  bei  dem  besten  Willen  und  den  zweckmäßigsten 
Vorschlägen  hatten  oft  die  athenischen  Staatsmänner  gerichtliche 
Anklagen  zu  bestehen  1  und  aufser  Kcphalos  ist  wohl  keiner  so  glück- 
lich gewesen  davon  verschont  zu  bleiben :  aber  die  ungemein  grofse 
Zahl  dieser  Processe  in  Verbindung  mit  andern  Zeugnissen  läfst  doch 
darauf  schliefsen  dafs  Aristophon  oftmals  willkürlich  und  eigenmäch- 
tig verfuhr.  An  Gegnern  hat  es  ihm,  wenn  wir  von  den  früheren 
Parteikämpfen  absehen,  auch  in  der  Zeit  seines  höchsten  Ansehens 
nicht  gefehlt.  Wie  Diophantos  zu  ihm  stand ,  den  einmal  Aeschines 
mit  Aristophon  zusammen  nennt  (wenn  es  derselbe  ist),  vermögen 
wir  nicht  zu  errathen*.  Demosthenes  nennt  ihn  als  einen  Nachfol- 
ger Aristophons  in  der  Staatsregierung  und  gibt  zu  erkennen,  dafs 
schon  zur  Zeit  des  leptincischen  Rechtshandels  die  Feindschaft  die- 
ses Redners  zu  fürchten  war3.  Aber  mit  Bestimmtheit  kennen  wir 
als  Gegner  der  herrschenden  Partei  aufser  Eubulos  Hypereidcs  und 
Demosthenes  auch  Hegesander  und  Hegesippos.  Hegesander  eröff- 
nete im  Verein  mit  seinem  Bruder  seine  politische  Laufbahn  mit 
Angriffen  auf  Aristophon,  bis  dieser,  wie  Aeschines  sagt,  vor  der 
Volksgemeinde  eine  Untersuchung  seines  unkeuschen  Lebenswan- 
dels forderte  und  ihn  dadurch  zum  Schweigen  brachte4. 

Dafs  A.  jedes  Mal  freigesprochen  sei,  wie  es  die  Scholien  anneh- 
men, besagt  das  Tcscpsvyivcei  diHr^v  nicht.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  vdG. 
297  S.  430,  13.  vKr.  70  S.  248,  8.  zu  Aesch.  a.  O.  Tzetz.  Chil.  6,  998 
u.  a.  Stellen,  welche  Westermann  qu.  Dem.  III,  93.  Rehdantz  S.  221. 
Sauppe  OA.  II ,  217  aus  den  Rhetoren  nachgewiesen  haben. 

1)  S.  Dem.  vKr.  251  S.  310,  28  f.  Man  kann  den  älteren  Cato  ver- 
gleichen, der  nahezu  fünfzig  Anklagen  bestanden  hat.  Plut.  Cat.  15; 
Vgl.  d.  Arist.  u.  C.  2. 

2)  Aesch.  1,  158  S.  22  xC$  yeto  v^tov  xov  ooyavbv  %aXovpe vov  Jiö- 
tpavxov  ov%  oIöev,  og  xov  £ivov  nobg  xov  aq%ovxct  amjyaysv ,  a  necorj- 
Öqsvsv  *Aoiatotp(av  6  'Jfyvievs  —  es  handelt  sich  um  eine  schmutzige 
Lohnforderung.  Uber  die  Beisitzer  der  drei  ersten  Archonten  8.  Arist. 
fr.  26  Müller  (b.  Harp.  u.  nccQsdooQ).  Poll.  8,  92.  KFHermann  A.  I, 
138,  15. 

3)  Dem.  vdG.  297  S.  430,  13  (q.  S.  11 ,  1).  gLept.  137  S.  498,  25 
toxi  d'  8%(X0xg)  xtg  avxav  (der  steuerfreien)  —  ^-froo's,  xa  (tlv  dioq>av- 
ro?,  tc5  d1  EvßovXog,  xq>  8'  Zotoq  aXXog  xig. 

4)  Aesch.  1,  64  S.  9  a>g  dl  naq^Bi  Inl  xb  ßrj(ia  xo  v(ibxeqov  6 
'Hyrjoavdoog,  oxs  xal  ngoasitoXs^Bi  'Aqiaxotpavxi  xtp  'A£r)vi£t  hxX.  Vgl. 
n.  Bd.  II  S.  311. 

DEMOSTHENES  I.  1 1 
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Gegenüber  der  immer  mächtiger  werdenden  Opposition,  in  der 
sich  Männer  der  verschiedensten  Richtungen  begegneten,  nament- 
lich gegenüber  dem  wachsenden  Ansehen  des  Eiibulos  hat  Aristo- 
phon  die  Leitung  der  Bürgerschaft  nicht  lange  mehr  geführt.  Alters- 
müde zog  er  um  das  Ende  der  1 06.  Olympiade  sich  von  derRedner- 
bühnc  zurück  und  beschlofs  damit  ein  mehr  als  fünfzigjähriges  slurm- 
bewegtes  Staatsleben.  Er  hat  ein  Alter  erreicht  wie  wenige  Men- 
schen zumal  in  solcher  Lebensstellung:  bei  seinem  Tode  war  er  hun- 
dert Jahre  weniger  einen  Monat  alt Es  ist  wohl  möglich,  dafs  er 
noch  den  Gesandtschaftsprocess  des  Aeschines  erlebt  hat:  als  eines 
verstorbenen  gedenkt  Demosthenes  seiner  in  der  Rede  vom  Kranze  *. 
Wenn  wir  seine  Geburt  einige  Jahre  vor  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  setzen,  so  hat  er  als  heranwachsender  Knabe  und  Jüngling 
Athen  noch  auf  der  Hübe  der  Macht  gesehen ,  welche  mit  der  sicili- 
schen  Niederlage  zu  Falle  kam,  er  hat  dann  vielleicht  bis  in  die  acht- 
ziger Jahre  thcils  als  leitender  Staatsmann  theils  als  ein  Führer  der 
Opposition  in  die  hellenischen  Staatshändel  eingegriffen  und  noch  zu- 
letzt die  makedonische  Hegemonie  erlebt.  Die  ersten  Mafsregeln 
welche  gegen  Philipps  eroberndes  Vorgehen  indem  Kriege  um  Amphi- 
polis  beliebt  wurden  gehören  noch  der  Staatsverwaltung  Aristophons 
an.  Ihn  und  Ghares  hat  man  in  den  folgenden  Jahren  dafür  verant- 
wortlich gemacht  dafs  Philipp  so  weit  hatte  greifen  können;  unter 
den  Beschlüssen  welche  zur  Abwehr  seiner  Angriffe  gefafst  wurden 
schrieb  mehr  als  einer  sich  von  ihm  her 3 .  Noch  ist  uns  ein  Bruch- 


1)  L.  d.  X  R.  S.  844d  'Aqiaxoqxavxog  81  rjdrj  xr\v  ngoaxaciav  diu 
yrjQag  %axuXmovxog  -xai  jo^yog  tysvsxo  (JrmoG&ivrjg)'  MsiSfav  8b 
%xX.  Wenn  diese  abgerissene  Notiz  das  wahre  enthält  (und  in  seinem 
Staatsleben  führt  nichts  über  die  100.  Olympiade  hinaus),  so  trat  Äri- 
stophon  etwa  Ol.  107 ,  1  ins  Privatleben  zurück.  Übrigens  scheint  vor 
'AQiazoyavToq  eino  Lücke  zu  sein;  vgl.  m.  Ree.  i.  d.  Z.  f.  d.  A\V.  1848 
S.  254.  Über  das  Lebensalter  Aristophons  s.  Schol.  zu  Aesch.  1 ,  64 
S.  9  ineßicoos  [livxoi  6  'Agioxorpcov  q'  hr\  netqu  (irjva. 

2)  1(32  S.  281 ,  18.  Die  Erwähnungen  Aristophons  in  Dem.  R.  vdG. 
u.  in  Aesch.  R.  wTim.  a.  O.  schliefsen  nicht  aus,  dafs  er  damals  noch 
am  Leben  war.    Vgl.  Rehdantz  a.  O.  S.  223. 

3)  Dem.  Chers.  30  S.  97,  13  av  fxiv  zig  ÜTtr\  nccgeXd-cbv  oxi  <dto- 
nstöqg  iaxl  ziov  %a%(ov  nävzcov  ahiog  rj  Xdgrjg  V  'Aqiazotpiav  rj  dv  av 
ziov  noXizmv  stur}  zig,  sv&tiog  (petze  %cä  ftoQvßsizs  tag  uQ&cog  Xtyei. 
Die  Stelle  ist  allgemein  gehalten  und  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegen- 
wart allein ,  so  dafs  D.  sehr  wohl  an  den  Anfang  des  Krieges  mit  Phi- 
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stück  eines  Volksbeschlusscs  erhalten,  mit  welchem  Ol.  106,  2. 
355  auf  Antrag  Aristophons  einem  Apolloniaten  für  seine  Dienst- 
willigkcit  im  athenischen  Interesse  und  für  eine  Sendung  nach  Me- 
thone gedankt  wird  f,  das  schon  damals  von  König  Philipp  bedroht 
sein  mochte. 


lipp  über  Amphipolis  erinnern  kann.  In  gleicher  Weise  fafst  Demosthenes 
vKr.  00  S.  248,  1  frühere  und  spätere  Streitpuncte  zusammen,  um  darzu- 
thun  dafs  nicht  er  der  Anstifter  des  Krieges  ist,  sondern  dafs  Redner  aller 
Parteien  und  darunter  auch  seine  eigenen  Gegner  darüber  Volksbesehlüsse 
beantragt  haben:  dXXcc  xi  l%qr\v  itoitiv\  jjdrj  ydg  a'  iotoxrii,  ndvxcc 
xakX*  d<psig,  'ApqpfaoXiv ,  Ilvdvav,  TloxiSatccv ,  'AXovvtjgov  ovSsvbg 
xovxcav  (itfivrjucci'  Zsqq(lov  dh  %ai  Joqig-kov  xal  xr\v  Tlsnctorid-ov  noo- 
&rjaiv  wal  6V  aXXa  17  noXig  vßUrixo  ovd*  fC  ytyovev  otda.  ytca'xoi  gv  y 
tcprjG&d  (iE  xavxa  Xiyovxa  dg  ?z®Qav  fyßuXftv  xovxovgi,  EvßovXov  x«l 
'AQiGxoqxövxog  xal  dionsi'&ovg  *(ov  nsol  xovzcov  iprjyiGiidxav  ovxiov,  tn'x 
i(x(ov.  Und  bei  der  Verlesung  einer  Reihe  von  Volksbeschlüssen  75  8. 
250 ,  3  tovro  {iev  xoivvv  xb  ^'qpiff^a  EvßovXog  Pygaipfv ,  ovx  tyco,  xö 
ö'  il-Tjs  'Aoioxocpcov ,  elfr'  'HyjjGinnog,  elx*  'AoiGxoyäv  ndXiv ,  tixct  $1- 
Xoxodxrjg,  ttxct  Krjytootpav ,  tlxa  ndvxtg  of  ccXXor  iydt  ö'  ovdlv  nfQi 
xovziov.  Vgl.  die  Schol.  zu  den  ersten  Worten:  dccifiovict  xa>v  nooGr}- 
yoQiav  7/  &tGig.  iZQOrjyeixaL  \i\v  yao  6  EvßovXog,  6  epttog  etvai  xov 
Mu-Heöovog  vopiG&tCg,  SiaSixBxcti  8\  UQtGxotpdHv ,  dvriq  noXXdiug  n?v 
%Qt&stg,  ovSinoxs  dl  *axayv(oo&H'g ,  XQi'xog  de  b  JionH'd-rjg ,  6  neql  xrjv 
&Qd%rjv  XvnrjGctg  xov  QiXimtov,  iregi  ov  dycovl&xcu  Iv  xoig  fpiXinm- 
notg  6  QTjxao.  Das  letztere  bezweifele  ich  ;  vermuthlich  ist  an  dieser 
Stelle  der  Sphettier  gemeint ,  den  wir  als  einen  angesehenen  Redner  aus 
Hyp.  f.  Eux.  39  kennen  gelernt  haben.    Vgl.  u.  Bd.  II,  422,  1. 

1)  C.  I.  gr.  I  nr.  90,  genauer  in  LStephani  tit.  Graec.  part.  V. 
Dorpati  1850  S.  7  —  £8o£ev[vij]  ßovXy  xai  [xm  djjfiip'  'A]oiGxo(p<o[v 

nsv  i7tatvf[GctL  Acc%dQ7]]v  Xdorjxog  'AizoXX(ovid[x7)v ,  ov ,  [ojrt 

XQO&vpog  r\v  xm  [drjiito  ....  v]Ttr\[QB]xBj:]v  [%]a\  ?7t((i[7p£  

xb]v  t[av]xo[v  iC]g  Ms&(6[vrjv]  %xX.  Der  Volksbeschlufs  ist  datiert  von 
dem  3.  Tage  der  5.  Prytanic  u.  d.  A.  Kallistratos ,  wurde  also  gegen 
das  Ende  des  J.  355  erlassen.  Vgl.  u.  Bd.  II,  29.  Aristophon  wird 
nicht  mit  dem  Demosnamen  bezeichnet ,  so  wenig  wie  z.  B.  Kubulos  in 
den  Seeurkunden  (Böckh  Seew.  S.  238;  vgl.  S.  247),  weil  eine  Ver- 
wechselung nicht  denkbar  war.  Darum  fügt  auch  Demosthcnes  dem 
Namen  dieses  Staatsmanns  nirgends  eine  nähere  Bestimmung  bei,  aufscr 
gLcpt.  146  S.  501,  24,  wo  er  alle  vier  Fürsprecher  des  Gesetzes  förmlich 
nebst  ihren  Demosnamen  aufzählt.  Anders  Aeschines ,  der  volltönende 
Benennungen  liebt.  Andere  Männer  desselben  Namens  hat  Rehdantz  S. 
224 ,  50  nachgewiesen :  einen  zweiten  Redner  Aristophon ,  einen  Koprier, 
kennen  nur  die  gefälschten  Urkunden.  Vgl.  m.  frühere  Abhandlung  Piniol. 
I,  2l4ff. 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Erstes  Buch.    Drittes  Capitel. 


Somit  endet  die  politische  Thätigkeit  Aristoplions  da ,  wo  De- 
mosthenes  immer  entschiedener  in  den  Vordergrund  tritt.  Wir  haben 
das  Lebensbild  jenes  Staatsmanns  nur  mit  wenigen  Umrissen  be- 
zeichnen können:  meist  bleibt  die  Farbe  matt,  denn  klares  Licht 
fällt  auf  keinen  Theil  seiner  Laufbahn.  Daher  hält  es  schwer  ein  be- 
stimmtes Urteil  auszusprechen.  Offenbar  haben  wir  es  nicht  mit 
einem  grofsen  Charakter  zu  tliun ;  das  Selbstgefühl  mit  welchem  Ipbi- 
krates  Aristophon  entgegentrat  beweist  wie  hoch  er  sich  diesem  sitt- 
lich überlegen  fühlte:  Habsucht  und  Eigennutz  haften  an  seinem 
Namen.  Und  doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  worauf  A.  G.  Becker  1 
aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  Demosthenes  ihn  mit  besonderer 
Achtung  und  Schonung  behandelt,  nicht  allein  in  der  Rede  gegen 
Leptines,  sondern  auch  wo  er  später  seiner  gedenkt.  Überhaupt 
dürfen  wir  aussprechen  dafs  in  keinem  freien  Staate  ein  niedriger 
und  gemeiner  Mensch  sich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  in 
der  Gunst  des  Volkes  zu  behaupten  vermag.  Das  mehr  als  fünfzig- 
jährige Staatsleben  Aristoplions,  sein  in  verschiedenen  Zeilen  erneu- 
ertes und  behauptetes  Ansehen  ist  allein  schon  ein  Beweis ,  dafs  er 
bei  allen  Fehlern  und  Schwächen  Geisteskraft  und  Tüchtigkeit  beses- 
sen hat.  Wohl  ist  während  seiner  Leitung  und  nicht  ohne  seine 
Schuld  der  athenische  Staat  um  wichtige  Besitzungen  und  Bundes- 
genossen gekommen:  aber  nie  hat  Aristophon  den  faulen  Frieden 
zum  politischen  Systeme  gemacht,  er  hat  nicht  die  Waflenehre  und 
Machtstellung  Athens  preisgegeben  um  für  so  erspartes  Geld  die 
Bürgerschaft  durch  Spiele  und  Lustbarkeiten  ködern  zu  können, 
wie  Eubulos  gethan  hat. 


VIERTES  CAPITEL. 
Eubulos  und  das  Friedenssystem. 

Wenn  wir  von  Kallistratos  und  seinem  Gegner  Aristophon  auf 
Eubulos  übergehen  der  nach  ihnen  geraume  Zeit  die  athenische 
Bürgerschaft  lenkte,  so  bemerken  wir  bald  dafs  wir  es  mit  einem 

l)  Ersch  Encyklop.  I,  5  S.  272b. 
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anderen  Geschlechte  zu  thun  haben.  Jene  Redner  erlebten  in  ihrer 
Jugend  die  Wiedergeburt  Athens:  sie  waren  die  Freunde  und  Ge- 
nossen der  Männer,  welche  damals  die  Freiheit  und  Ehre  ihrer  Stadt 
aufzurichten  suchten,  und  setzten  deren  Entwürfe  mit  rüstigem  Ei- 
fer ins  Werk.  Da  galt  es  ein  Gleichgewicht  der  Macht  herzustellen, 
frühere  Bundesgenossen  wieder  zu  gewinnen  oder  neue  Verbindun- 
gen zu  eröffnen,  die  Kralle  des  Staates  zu  pflegen  und  anzuspannen, 
damit  der  athenische  Name  zur  See  wie  zu  Lande  wieder  zur  Gel- 
tung komme.  Zwar  nicht  wie  Perikles  an  eine  grofse  Idee  alles 
setzte,  sondern  in  der  Mitte  zwischen  Thebens  Aufschwung  und 
Spartas  Zähigkeit  machten  sie  Bahn  für  Athen :  aher  es  war  in  ihnen 
das  Gefühl  für  die  Gröfse  Athens  als  eines  Hortes  aller  Hellenen 
lebendig,  mit  diesem  haben  sie  die  Bürgerschaft  erhoben  und  be- 
geisternd auf  das  jüngere  Geschlecht  gewirkt.  Nicht  diese  Seite 
ihres  Staatslebens  haben  Eubulos  und  seine  Genossen  aufgenom- 
men. Bei  ihnen  handelt  es  sich  nicht  um  Hingebung  an  einen  hö- 
hern Zweck,  dem  nach  festen  Grundsätzen  auch  unter  Opfern  und 
Gefahren  nachgestrebt  wird ,  sondern  um  behaglichen  Genufs,  Über- 
all nicht  um  hellenische  Politik,  sondern  die  ganze  Staatskunst 
läuft  hinaus  auf  das  Geschick  zu  augenblicklicher  Aushilfe :  zufrie- 
den die  Schwierigkeiten  die  sich  aufdrängen  umgangen  zu  haben 
fragen  sie  nicht,  ob  dieselben  nicht  über  kurz  oder  lang  mit  ver- 
doppelter Gewalt  drohen  und  den  Staat  erdrücken  werden.  Gerade 
darum  ist  die  Betrachtung  von  Eubulos  Leben  nicht  minder  uner- 
freulich als  schwierig :  wir  stofsen  auf  Widersprüche,  deren  Lösung 
uns  nur  eine  genaue  Kenntniss  aller  Umstände  die  ihn  leiteten  bie- 
ten könnte :  da  uns  diese  mangelt,  müssen  wir  uns  darauf  beschrän- 
ken ihnen  so  weit  als  möglich  nachzugehen. 

Eubulos  betrat  die  Laufbahn  eines  öffentlichen  Redners  in  den 
Zeiten  der  thebanischen  Hegemonie  und  zwar  suchte  er  in  Überein- 
stimmung mit  Aristophon  ein  gutes  Einvernehmen  mit  Theben  zu 
stiften  1 .  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  diese  Bestrebungen  des 
Eubulos  in  die  Zeiten  nach  der  leuktrischen  Schlacht  setzen,  in 
denen  die  boeotischc  Partei  zu  Athen  mehrmals  aber  umsonst  das 


1)  Dem.  vKr.  162  S.  281 ,  17  tldag  'jQi<sxo<p<ovxa  na\  ndXiv  Evßov- 
Xov  ndvxa  xbv  %qovov  ßovXopivovg  ^agai  xavxrjv  xrjv  yiXlav  (xtjv 
uqos  Qrjßccfovs),  xai  7C(qI  xdv  aXXtov  noXXdms  ävxiXiyovxag  iavxotg 
xov&'  OfioXoyovvxug  dsi. 
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früher  bestandene  Ründniss  mit  Theben  empfahl 1 .  In  welche  Zeit 
seine  Geburt  fällt  können  wir  wenigstens  ungefähr  nach  den  Schlufs- 
worten  von  Aeschines  Rede  über  die  Gesandtschaft  bestimmen.  Hier 
ruft  Aeschines,  der  damals  in  seinem  achtundvierzigsten  Jahre  stand, 
Eubulos  aus  der  Zahl  der  Staatsmänner  von  gesetztem  Alter  als 
Fürsprecher  auf:  nach  ihm  Phokion  aus  der  Zahl  der  Strategen  und 
unter  seinen  Freunden  und  Altersgenossen  Nausikles  * .  Wenn  wir 
auch  hiermit  keine  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Altersstufe  ge- 
winnen, so  ist  doch  klar  dafs  Eubulos  nicht  unbedeutend  älter  als 
Aeschines  sein  mufste.  Ich  denke  er  wird  bald  nach  Ende  des  pelo- 
ponuesisehen  Krieges  geboren  sein,  ungefähr  zehn  Jahre  vor  Aeschi- 
nes, und  etwa  dreifsig  Jahre  alt  seine  politische  Thätigkeit  eröffnet 
haben. 

Eubulos  schlofs  sich  übrigens  nicht  in  allen  Fragen  an  Aristo- 
phon  an.  Es  verband  sie  das  gemeinsame  Widerstreben  gegen 
Athens  Theilnahme  an  dem  Kriege  wider  Theben  welche  Kallistratos 
unterhielt,  aber  nachdem  dieser  Gegensatz  hinwegfiel,  werden  sie 
immer  weiter  aus  einander  gegangen  sein.  Die  erste  Spur  davon 
entdecken  wir  im  Rundesgcnosscukriegc ,  dessen  Abschlufs  durch 
einen  unrühmlichen  Frieden  wohl  mit  Recht  Eubulos  beigemessen 
wird,  allerdings  ohne  ein  ganz  ausreichendes  Zeugniss.  Demosthc- 
nes  nämlich  sagt  in  der  dritten  olynthischen  Rede,  wo  er  Eubulos 
und  seine  Partei  schildert:  c die  Rundesgenossen  welche  wir  im 
'Kriege  gewonnen,  haben  diese  während  des  Friedens  verloren 
'gehen  lassen'3,  und  zwar  versteht  er  unter  dem  Kriege  den 
grofsen  bocolischen,  während  dessen  Chabrias ,  Timotheos  und  Kal- 
listratos den  Seebund  stifteten,  unter  der  Friedenszeit  die  Waffen- 
ruhe in  Hellas  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia :  während  kein  Feind 
Athen  gefährdete,  hat  Eubulos  die  Rundesgenossen  preisgegeben. 
Da  nun  Chares  den  Krieg  vcranlafste ,  Aristophon  ihn  besonders  be- 


1)  Auch  Böckh  (Stli.  II,  144,  503  der  I.  Ausg.)  hat  sich  dahin  aus- 
gesprochen, dafs  Eubulos  vor  Ol.  102  oder  103  keinen  Einflufs  haben 
konnte. 

2)  Aesch.  2,  184  S.  52  naQaxaXa  äe  EvßovXov  (ihv  in  tav  noXi- 
tm(ov  %al  aacpqovtov  uvöqmv  avvqyoQOv  xtA.  Über  Aeschines  Alter 
s.  u.  S.  108. 

3)  28  S.  30,  10  ovs  —  iv  tep  noXtfita  ovpnaxovg  iyttrjaäiK&a ,  f/- 
QJjvrjs  ovütiq  dnoXcuXhaaiv  ovtoi. 
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trieb,  so  wird  kaum  etwas  anderes  Eubulos  zur  Last  fallen  als  der 
Abschlufs  des  Friedens  der  die  Auflösung  des  Hundes  bestätigte 

Über  die  Lage  Athens  zu  jener  Zeit  gibt  uns  Isokrates  Rede 
vom  Frieden  (Ov^ax^og)  willkommenen  Aufschlufs,  eine  der  ge- 
lungensten Arbeiten  jenes  Schriftstellers,  da  ihn  hier  edler  Zorn 
zu  kräftigerer  Sprache  treibt  als  in  seinen  langgefeilten  Vortrügen  2 . 
Isokrates  legt  dar  zu  welcher  sittlichen  und  finanziellen  Zerrüttung 
Krieg  und  schlechte  Verwaltung  den  athenischen  Staat  gebracht  haben. 
Er  nennt  keinen  Namen,  ja  er  verwahrt  sich  dagegen  dafs  er  nicht 
alle  ohne  Unterschied  meine,  sondern  nur  die  schuldigen,  aber  seine 
Anklage  ist  olfcnbar  gegen  Aristophon  und  dessen  Genoss'cn  und 
gegen  Chares  gerichtet3.  Ackerbau,  (lewerbe  und  Handel  liegen 
danieder,  die  fremden  Kaufleute  haben  sich  weggezogen ,  voll  Jam- 
mers ist  die  Stadt:  die  armen  darben,  die  reichen  sind  erschöpft 
durch  die  beständigen  Steuern  und  Liturgien,  welche  an  die  Söld- 
ner, die  gemeinsamen  Feinde  aller  Menschen,  vergeudet  werden: 
dabei  treiben  Redner  und  Feldherrn  Unterschleif  und  bereichern 
sich  auf  Kosten  der  andern.  So  arg  ist  die  Herrschaft  der  Redner- 
bühne, dafs  trotz  der  Demokratie  keine  Redefreiheit  besteht ,  dafs 
es  Gefahr  bringt  vom  Frieden  zu  sprechen,  weil  dieser  gegen  das 
Beispiel  der  Vorfahren  streite  und  oligarchischc  Gelüste  verrathe. 
Isokrates  will  den  Frieden,  aber  nicht  mit  den  aufständischen  allein, 

1)  Als  ausdrückliches  Zeugniss  dafür  betrachten  Clinton  F.  H.  u.  d. 
J.  355  und  IJÖhnccke  F.  I,  140  das  Scholion  zu  Dem.  a.  O.  netzet  zbv 
av(i(iaxi*6v  noXspov  dnsazrjaav  avzcov  (A&rivattov)  Xloi  neti  'Poäioi  xal 
Bv&vzioi  Kai  exfqol  ziveg.  noXstiovvxes  ovv  izqbg  ctvzovg  zovg  pev  avs- 
y.rtjcavto  zovg  de  ov*  idvvij&riOKV  elzct  elqr]vriv  inoLrjaavzo  aaze  izctv- 
zag  avzovopovg  läoca  zovg  GV(iud%ovg.  zovto  ovv  cprjaiv ,  ozi  xai  ovg 
nQoarjyayoped'a  zta  tioXepco ,  xal  zovzovg  dice  zrjv  elQ-qvrjv  ctnoXaXiKct- 
psv.  zov  de  zoiavzrjv  yevea&cti  zrjv  stQrjvrjv  ahiog  EvßovXog  ovzco  öioi- 
*(ov  zec  TiQctyfictzcc.  Aber  der  Scholiast  umschreibt  nur  was  er  bei  Dc- 
mosthenes  gelesen  hat  und  indem  er  iv  z6  noXi(i(p  (wobei  die  Schol. 
Aug.  richtig  an  die  früheren  Kriegsthaten  des  Timotbeos  erinnern) 
fälschlich  auf  den  letzten  Krieg  bezieht ,  versteigt  er  sich  zu  der  abge- 
schmackten Erklärung,  dafs  die  Bundesgenossen  allesamt  selbständig 
wurden,  auch  die  nicht  am  Kriege  betbeiligten. 

2)  S.  die  ausführliche  Entwicklung  von  Thirlwall  V,  315  ff.  Iso- 
krates selbst  recapituliert  diese  Schrift  in  der  Rede  v.  Vermögenst. 
63 ff.  S.  333  ff. 

3)  Arist.  Rh.  3,  17  S.  1418,  30  'iaoHqdzrjg  -  ovfißovXsvcov  xtm?- 
yoqei  —  XctQrjzog  -  Iv  tw  (jyft/xa^ntra. 
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sondern  mit  jedermann,  und  nicht  in  der  beantragten  Mafse,  sondern 
er  will  die  Salzungen  des  antalkidischen  Friedens  als  die  gerechtesten 
und  heilsamsten  rückhaltlos  vollzogen  wissen.  Denn  in  der  Seeherr- 
schaft sieht  er  die  Quelle  alles  Übels :  wenn  die  Athener  darauf  ver- 
zichten und  mit  der  That  alle  Hellenen  als  frei  und  selbständig 
anerkennen,  dann  wird  um  dieser  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  wil- 
len alle  Welt  ihnen  zufallen  1 ;  dann  werden  weder  Kersobleptes 
über  den  Chersones  noch  Philipp  über  Amphipolis  länger  mit  ihnen 
Krieg  führen,  sondern  ohne  weiteres  werden  sie  ihr  Eigenthum  zu- 
rückempfangen * .  Auch  hier  erkannte  lsokrates  wohl  die  vorhande- 
nen Übel  und  (lebrechen  und  beleuchtete  sie  mit  redlichem  Unwillen : 
aber  die  Abhilfe  vermochte  er  in  seiner  Entfremdung  von  dem  thä- 
tigen  Leben  nicht  zu  finden.  Es  ist  nicht  eine  Regelung  der  Bundes- 
verhältnisse, nicht  eine  wohlbemessene  Vorstandschaft  des  atheni- 
schen Staates,  die  er  in  Vorsehlag  bringt,  sondern  die  Passivität: 
das  blofse  Wohlwollen  soll  Wunder  wirken.  Aber  nicht  darauf  kam 
es  an,  dafs  Athen  die  Leitung  zur  See  aus  den  Händen  gab,  son»» 
dern  dafs  es  gehalten  war  sie  im  hellenischen  Sinne  zu  führen ,  be- 
reit das  Recht  zu  schützen  und  jeder  Unbill  zu  wehren.  Jedoch  wie 
vielen  kam  die  Aufforderung,  dafs  man  die  Hände  nur  in  den  Schofs 
legen  solle  um  Frieden,  Wohlstand  und  Ehre  zu  geniefsen,  eben 
recht :  wir  werden  dieser  Ansicht  bald  noch  von  anderer  Seite  be- 
gegnen. 

Was  die  Verhandlungen  mit  den  Bundesgenossen  insbesondere 
betrifft,  so  erfahren  wir  von  lsokrates  dafs  die  Erschöpfung  des 
öffentlichen  Schatzes  zum  Friedensschlüsse  nöthigte,  und  darin 
stimmen  alle  Zeugnisse  aus  jener  Zeit  überein,  ferner  dafs  die  herr- 
schende Partei ,  als  deren  Führer  wir  Aristophon  kennen,  den  Krieg 
fortsetzen  wollte:  andere  Redner  haben  nach  dem  Vorschlage  der 
Gesandten  auf  einen  Frieden  mit  den  Chicrn  Rhodiern  Byzantinern 
angetragen  und  wollen  deren  Selbständigkeit  anerkennen 3 ;  an  der 
Spitze  dieser  vermuthen  wir  nach  der  Andeutung  des  Demosthe- 
nes  den  Eubulos.  Man  kann  zweifeln  ob  unter  den  Gesandten  welche 


1)  Vgl.  Spengel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak.  VII ,  737. 

2)  S.  namentlich  10  —  24  S.  162  ff.  124-135  S.  184  ff. 

3)  Isokr.  a.  O.  16  S.  162.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  Rhod.  1  S.  190,  l 
(S.  235 ,  5  Df.). 


■ 
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Isokrates  erwähnt 1  abgeordnete  der  Bundesgenossen  zu  verstehen 
seien  oder  eine  heimkehrende  athenische  Gesandtschaft.  Denn  die 
ersten  Schritte  giengen  von  den  Athenern  aus,  wie  Diodor  aus- 
spricht1: 'das  athenische  Volk  erschreckt  durch  Drohungen  des 
«  Perserkönigs  beschlofs  den  Krieg  beizulegen,  und  da  die  abtrünni- 
gen Bundesgenossen  gern  darauf  eingiengen,  kam  es  leicht  zum 
*  Frieden'.  Dafs  die  Athener  um  einen  Waffenstillstand  nachsuchten 
der  alsbald  zum  Frieden  führte  besagt  auch  das  Argument  zur  Rede 
des  Isokrates :  zur  Schlufsberathung  und  Beschwörung  des  Friedens 
kamen  aber  sicherlich  Gesandte  der  Bundesgenossen  nach  Athen, 
und  diese  scheint  der  Redner  im  Sinne  zu  haben 3 . 

Mit  diesem  Vertrage  war  zugestanden,  Athen  habe  nicht  die 
Kraft  und  die  Mittel  den  verbündeten  Seestaaten  Bedingungen  vor- 
zuschreiben, und  es  wurde  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  auf 
neuer  Grundlage  mit  ihnen  ein  Bündniss  zu  errichten.  Zwar  ward 
festgesetzt,  dafs  die  einzelnen  Städte  welche  den  Frieden  eingien- 
gen frei  und  selbständig  sein  sollten 4,  aber  über  gemeinsame 
Mafsregeln  um  diese  Bestimmung  in  Kraft  zu  erhalten  vereinigte 
man  sich  nicht :  eben  so  wenig  vermochten  die  Clausein  über  den 
gegenseitigen  Handel  und  Verkehr  jede  Störung  der  Schiffahrt  auf 
dem  Meere  zu  verhüten.  Offenbar  trieb  der  schlimme  Stand  der 
Finanzen  zu  einem  übereilten  Friedenschlusse:  gerade  dieser  Um- 
stand aber  leitet  uns  zum  Eubulos.  Man  hat  ihn  gelobt,  wie  Plutarch 
meldet  ,  dafs  er  im  Besitze  besonderer  Gunst  und  Macht  nicht  die 
hellenische  Politik  zu  seinem  Geschäfte  machte  oder  zum  Feldherrn- 
amte  übergieng,  sondern  ganz  dem  Staatshaushalte  gewidmet  die 
Einkünfte  vermehrte  und  dadurch  der  Stadt  grofsen  Nutzen  brachte5. 
Dafs  Eubulos  nur  als  R-dner,  durch  Anträge  und  Gesetzesvorschläge 


1)  25  S.  164. 

2)  16,  22. 

3)  Vgl.  Rehdantz  S.  215,  38.   Thirlwall  V,  311. 

4)  Dem.  Rhod.  26  S.  108,  14  bezeichnet  die  Unterwerfung  Selym- 
briaa  durch  die  Byzantiner  als  geschehen  naget  zovg  OQXOvg  %al  zag 
ovv&qyiag,  iv  alg  avzovopovg  elvai  zag  noXsig  yiyqanzat,. 

5)  Plut.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  15  S.  812r  inaivovai  dh  xai  zov  'Ava- 
yXvaziov  EvßovXov,  ozi  nCaziv  £%o)v  iv  toig  fiaXiaza  xai  Hvvapiv  ou- 
d\v  zav'EXXrjvixcov  &rpagfv  ovd'  inl  czqazrjyiav  ijX&sv ,  aXX'  inl  zu 
XQr\\iaza  zalag  iavzbv  7)v£riOS  tag  %otvag  ngoaodovg  xal  (isyaXa  zrjv 
noXiv  and  zovzmv  atpilrjasv. 
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in  der  Volksversammlung  thätig  war  bemerkt  derselbe  Schriftsteller 
auch  sonst1,  und  das  war  ja  überhaupt  die  Sitte  der  Zeit:  selbst 
als  Gesandten  erwähnt  ihn  keine  beglaubigte  Überlieferung.  Ein- 
seitig aber  ist  Plutarchs  Ausspruch  so  weit  er  die  auswärtigen  An- 
gelegenheiten umfafst:  denn  da  einmal  zu  jeder  Rüstung  und  Unter- 
nehmung Geld  erfordert  wird,  so  war  die  Politik  Athens  bedingt 
durch  die  Grundsätze  nach  denen  der  Haushalt  des  Staates  bestellt 
war,  und  Eubulos  hat  niemals  unterlassen  bei  solchen  Verband- 
hingen  seinen  Einflufs  in  die  Wage  zu  legen. 

Die  Ansichten  von  der  Verwaltung  des  Staates,  von  denen  Eu- 
bulos geleitet  wurde,  finden  wir  ihren  Grundzugen  nach  in  einer 
Schrift  Xenophons  aus  dieser  Zeit  entwickelt.  Xenophon  war  in 
Folge  des  Zuges  der  zehntausend  wegen  seiner  erklärten  Vorliebe 
für  die  Spartaner  und  wegen  seiner  Theilnahme  an  der  Schlacht  bei 
Koroneia  aus  Athen  verbannt  worden  2  und  hatte  später  geraume  Zeit 
zu  Skillus  in  Elis  gelebt.  Von  diesem  Wohnsitze  mufste  er  in  den 
Zeiten  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  flüchten,  als  die  Eleer  wider 
Sparta  die  Waffen  erhoben  und  Skillus  eroberten3.  Er  begab  sich 
mit  seinen  Söhnen  nach  Korinth ,  wo  er  wohl  aufgenommen  wurde, 
und  hat  den  Rest  seiner  Tage  meistens  in  dieser  Stadt  verlebt.  Aber 
auch  die  Heimat  blieb  ihm  nicht  länger  verschlossen,  da  Athen  mit 
der  früheren  Nebenbuhlerin  Sparta  in  Bund  trat,  und  zwar  war  es 
Eubulos  auf  dessen  Antrag  Xenophon  zurückgerufen  wurde.  Wenn 
es  aber  bei  dieser  Gelegenheit  heifst,  eben  derselbe  habe  früher  die 
Verbannung  beantragt,  so  kann  das  den  Zeitverhältnissen  nach  we- 
nigstens von  unserem  Eubulos  nicht  gelten 4 .  Mit  besonderer  Freude 

1)  V.  d.  Bruderliebe  15  S.  480d.  Phok.  7. 

2)  S.  Grote  IX,  242,  1. 

3)  Krüger  vit.  Xenoph.  §  2  (hist.  phil.  Stud.  II ,  281  f.).  Grote  IX, 
246,  1. 

4)  Diog.  v.  L.  2,  59  "IotQog  (fr.  24)  cprjalv  avtov  cpvytiv  xaret 
(piaficc  EvßovXov  xcci  hcitsX&biv  xara  ipijyicpa  tov  avtov.  S.  Krüger 
a.  O.  S.  276.  Über  die  Zeit  seiner  Zurückberufung  (vermuthlich  schon 
Ol.  102,  4.  369)  s.  denselben  S.  282;  indessen  glaube  ich,  dafs  er  sei- 
nen dauernden  Aufenthalt  nicht  wieder  zu  Athen  genommen  hat.  Denn 
zu  dem  raantineischen  Feldzuge  frreu^e  tovg  naidag  tlg  täg  'A&ijvag 
Diog.  v.  L.  2,  53,  und  zu  Korinth  ist  er  auch  gestorben  eb.  56 ;  vgl.  das 
Epigramm  58  dXXoc  KoQiv&og  Itffxto  ydofrvog,  y  ab  ydridav  Ovtcog 
agianj},  xet#t  xat  pevBiv  fyvag.  Die  von  Deinarchos  verfafste  Rede 
gegen  Xenophon  (Dionys.  Dein.  12  S.  664,  7.  Diog.  a.  O.  52.  Sauppe 
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erfüllte  Xcnophon  der  ßeschlufs  der  Athener  den  Spartanern  in  dem 
Entscheidungskampfe  bei  Mantincia  beizustellen.  Auf  die  Botschaft 
davon  sandte  er  seine  beiden  Sohne  nach  Athen,  damit  sie  als  frei- 
willige an  dem  Feldzuge  theilnähmen,  und  Gryllos  gewann  den  Ruhm 
durch  seinen  Heldentod  Mantineia  gerettet  zu  haben.  Aber  er 
stellte  nicht  allein  seine  Kinder  zum  Dienste  Athens,  sondern 
suchte  auch  durch  seine  Kriegserfahrung  zum  Siege  beizutragen. 
Denn  nach  Krügers  schöner  Vermuthung  1  verfafste  er  damals  die 
Instruction  für  den  Reiterbefehlshaber  und  widmete  sie  dem  Reiter- 
obersten Kephisodoros  vor  seinem  Auszuge  nach  dem  Peloponncs. 
Den  Oberbefehl  über  das  athenische  Heer  führte  Hegesilaos,  wahr- 
scheinlich der  Neffe  des  Eubulos,  der  späterhin  bei  Gelegenheit  des 
durch  Plutarchos  veranlafsten  Feldzuges  auf  Euboea  in  Strafe  ver- 
fiel *.  Einige  Jahre  später,  nach  dem  Ende  des  ßundesgenossen- 
kriegs  und  ehe  die  Phokier  Delphi  besetzten  \  schrieb  Xenophon 
'über  die  Einkünfte  (itsgl  iioqcov)'.  Die  Aufgabe  der  Schrift  ist 
nachzuweisen  dafs  vor  allen  anderen  Staaten  Athen  nur  im  Frieden 
gedeihen  könne:  wird  Friede  bewahrt,  so  gibt  es  nur  geringe  und 
leichte  Abgaben;  durch  stete  Sorge  für  Handel  und  Gewerbe,  für 
besseren  Betrieb  der  Bergwerke  wird  Wohlstand  und  Oberflufs  sich 
einstellen,  und  die  steigenden  Staatseinkünfte  werden  die  Bürger 
verwenden  können  wie  es  ihnen  beliebt:  edann  werden  alle  Athener 
f  ausreichenden  Unterhalt  von  staatswegen  erhalten'4.  e  Wenn  das 

*  ins  Werk  gesetzt  wird',  heifst  es  am  Schlüsse,  f  werden  wir  bei  den 
'Hellenen  beliebter  werden,  in  grOfserer  Sicherheit  daheim  wohnen 
c  und  mehr  Ruhm  geniefsen ;  das  Volk  wird  reichlich  versehen  sein 
t mit  täglicher  Nahrung,  die  reichen  bleiben  mit  dem  Aufwände  für 
*dcn  Krieg  verschont,  und  da  grofser  tlberflufs  entstehen  wird,  wer- 

*  den  wir  noch  prächtiger  als  jetzt  Feste  begehen,  Mauern  und  Werf- 
ten aufbauen,  den  Priestern,  dem  Rathe,  den  Behörden,  den  Rit- 

OA.  II,  338»)  hat  Grote  IX,  246,  2  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf 
einen  Enkel  des  Schriftstellers  bezogen. 

1)  A.  O.  S.  282  f.  Die  Befehlshaber  nennt  Diog.  a.  O.  54  nach 
Ephoros,.  Vgl.  über  die  Schlacht  von  Mantincia  Beilage  I. 

2)  S.  u.  Bd.  II  S.  79. 

3)  Bückh  Sth.  I,  777  ff.  Krüger  a.  O.  §  3  S.  283  f.  Vgl.  u.  Buch 
II,  7. 

4)  4 ,  33  xai  i[t,ol  filv  Srj  eCqtjtoci  cog  nv  rjyovftcu  'KCtrcia'KsvaaQ'B^orjs 
tt}s  itoleoog  fxcrvjjv  av  nceatv  'AQ^vaCoig  tQoyijv  ano  noivov  ysvta&cc'. 
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e  lern  was  alter  Brauch  ist  wieder  gewähren.  Wie  sollte  es  darum 
'  nicht  der  Mühe  werth  sein  sobald  als  möglich  dazu  Hand  anzule- 
gen, damit  wir  noch  bei  unseren  Lebzeiten  sehen  wie  der  Staat 
'ganz  ungefährdet  glücklich  ist?'  Hier  sind  so  ganz  die  Grundsätze 
welche  Eubulos  so  viel  an  ihm  war  ins  Leben  einführte  dargestellt, 
dafs  J.  G.  Schneiders  Vermuthung  welche  Böckh  noch  weiter  be- 
gründet hat,  gerade  für  Eubulos  sei  diese  Schrift  geschrieben1, 
durchaus  das  rechte  zu  treffen  scheint.  Böckh  erinnert  daran  dafs 
Isokrates  in  der  Bede  vom  Frieden  eben  dahin  arbeitet*:  Wohlbeha- 
gen  daheim  und  sinnlicher  Genufs  sollen  die  Athener  für  die  Opfer 
entschädigen  welche  sie  bisher  dem  Streben  nach  der  Hegemonie  ge- 
bracht haben.  Es  lohnt  sich  noch  einen  Augenblick  dabei  zu  verwei- 
len welche  Wirkungen  sich  Xenophon  für  die  äufsere  Stellung  Athens 
von  seinen  Bathschlägen  verspricht.  Zunächst  steht  er  in  dem  Wahne, 
die  Bürgerschaft  werde  alsdann  den  Gesetzen  und  jeder  Ordnung 
lieber  sich  unterwerfen  und  namentlich  wegen  des  hohen  Soldes 
kriegerischer  sein  als  zuvor 3 .  Beleidigungen  soll  Athen  nicht  un- 
geahndet hinnehmen  4,  es  wird  aber  erwartet  dafs  deren  Abwehr  den 
Staat  nicht  in  grofse  Kriege  verwickeln  werde ;  denn  gegen  das  ge- 
rechte und  friedfertige  Athen  werde  niemand  dem  angreifenden  Theile 
beistehen.  Auch  die  hellenischen  Angelegenheiten  sollen  nicht  aufser 
Acht  gelassen  werden,  sondern  die  Bürgerschaft  soll  durch  ihre 
guten  Dienste  obschwebende  Händel  zum  Vergleiche  bringen.  Xe- 
nophon stellt  in  Aussicht 5,  bei  den  jetzt  herrschenden  Wirren  wer- 
den die  Athener  ohne  Anstrengung,  Gefahr  und  Aufwand  die  Helle- 
nen für  sich  gewinnen ,  sobald  sie  als  Schiedsrichter  und  Vermittler 
die  mit  einander  streitenden  versöhnen.  Die  nächste  Aufgabe  der 
Art  ist  der  von  Theben  angefachte  Streit  um  Delphi :  Athen  soll  nicht 
in  den  Krieg  sich  mischen,  sondern  durch  Gesandtschaften  die  Hel- 
lenen auffordern  die  Autonomie  des  Heiligthums  herzustellen :  dann 
werden  alle  Hellenen  einträchtig  Eidgenossen  und  Mitkämpfer  sein 
gegen  die  welche,  da  die  Phokier  gewichen  sind,  versucht  haben  des 
Tempels  sich  zu  bemächtigen,  nämlich  die  Thebaner.  Wir  lassen 

1)  Schneider  in  s.  Ausg.  Xenophons  VI,  155.  Böckh  a.  O. 

2)  A.  O.  8.  787. 

3)  4,  50  f.  Vgl.  die  eingehende  Kritik  Böckhs  a.  O.  S.  778  ff. 

4)  5,  13. 

5)  5,  8f. 
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dahin  gestellt  ob  solche  Verhandlungen  noch  zum  Ziele  führen  konn- 
ten ,  aber  gewifs  hatte  Athen  die  Verpflichtung  den  sogenannten  hei- 
ligen Krieg  nicht  zu  einer  solchen  Pestbeule  für  Griechenland  wer- 
den zu  lassen.  Wenn  noch  Sinn  für  alte  Ehre  und  Götterfurcht  in  der 
Bürgerschaft  und  ihren  Führern  lebendig  war,  so  mufste  durch  kräf- 
tiges Einschreiten  von  vorn  herein  der  Streit  zu  einem  raschen  Ende 
gebracht  werden:  Athen  durfte  Philipp  nicht  die  Ehre  lassen  den 
Tempelfrieden  in  Hellas  herzustellen.  Aber  war  das  zu  erwarten, 
wenn  den  Athenern  als  das  höchste  Ziel  vorgehalten  wurde  ihre  zer- 
rütteten Finanzen  zu  verbessern,  daheim  im  Iberflusse  zu  leben 
und  glänzende  Feste  zu  feiern? 

Die  leitenden  Gedanken  denen  wir  bisher  gefolgt  sind  ins  Leben 
zu  führen  war  für  Eubulos  die  Zeit  noch  nicht  gekommen:  noch 
stand  Aristophon  an  der  Spitze  des  Staates,  und  suchte  im  Vereine 
mit  andern  Rednern,  z.  B.  mit  Leptines,  Geld  zu  schaffen:  an  aufser- 
ordentliche  Spenden  war  vorläufig  nicht  zu  denken.  Damals  gewann 
Eubulos  bei  der  Bürgerschaft  Gunst  und  Vertrauen  indem  er 
Misbräuche  der  Verwaltung  und  Unterschleife  aufdeckte.  Hier  halte 
er  selbst  Aristophon  gegenüber  ein  leichtes  Spiel.  Indessen  scheint 
der  Streit  von  beiden  Seiten  mit  Vorsicht  behandelt  worden  zu  sein : 
wenigstens  hören  wir,  dafs  Aristophon  Philoneikos  anklagte  um  bei 
dieser  Gelegenheit  mittelbar  Handlungen  des  Eubulos  anzugreifen, 
und  Eubulos  selbst  Hefs  die  an  die  Bürgerschaft  gebrachte  Beschwerde 
fallen ,  sobald  Aristophon  seine  Schuld  an  den  heiligen  Schatz  abge- 
tragen hatte  1 .  Zwei  andere  Fälle  verwandter  Art  berührt  Demosthe- 
nes  in  der  Rede  wider  Aeschines 2 .  Der  Redner  spricht  von  Baga- 
tellklagen, welche  Eubulos  angestellt  —  schon  bei  früherer  Gelegen- 
heit bezeichnet  er  ihn  als  einen  stets  bereiten  Ankläger 3 — ;  dagegen 
die  welche  offenbar  und  eingestandener  Mafsen  zum  Verderben  der 
Bundesgenossen  sich  haben  bestechen  lassen,  klage  er  nicht  an,  son- 


1)  S.  o.  S.  159. 

2)  VdG.  293  S.  435,  5  xi  yaq  Sr^noxB  (Evßovls)  Moiqo*X4cc  psv 
lx£t*r£g,  bI  naQa  xdav  xcc  (lircclXa  icovripivcov  %  i££Xst-s  dQccxpas  icuq' 
irtdozov,  na!  Krjcpiaocpcovxa  yqacpfiv  tsqäv  %Qrn»,axcs>v  fdAöXfg,  il  xqi- 
alv  vßxsqov  rjfiSQaLS  inl  'xi\v  xQcczf^av  ü&rjxsv  £'  (iväg  ttxl. 

3)  WMeid.  207  S.  581 ,  U  afy  av  *al  xovxo'gthisiov  xrje  ifiris  inift- 
xa'ag,  st  tovg  aXkovg  (adi'cog  %qCv(ov  fyl  firjSsv  e*%sig  icp'  oxtp  xovto 
noirjastS'    Vgl.  gLept.  137  S.  498,  27. 
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dem  suche  ihnen  durchzuhelfen :  hier  aber  sei  Gefahr  für  den  Staat, 
jenes  eine  Lächerlichkeit.  Demosthencs  mag  in  dieser  Antithese  voll- 
kommen Recht  haben,  nichts  desto  weniger  werden  jene  Anklagen 
wohl  begründet  gewesen  sein.  Moerokles  hatte  von  den  Erbpächtern 
der  Bergwerke,  vermuthlich  bei  einer  Amtsführung,  für  seinen  Seckel 
je  zwanzig  Drachmen  erhoben,  eine  Prellerei  von  nicht  hohem  Be- 
lange, die  aber  sicherlich  nicht  hingehen  durfte.  Wir  kennen  von 
demselben  Moerokles  eine  Äufserung  mit  der  er  auf  freche  Weise 
diese  oder  eine  andere  Schwindelei  entschuldigte  1 .  Erheblicher 
war  Kephisophons  Sache,  da  es  sich  um  Wucher  mit  heiligen  Gel- 
dern handelte :  er  hatte  drei  Tage  nach  Übernahme  derselben  sie- 
ben Minen  auf  die  Wechselbank  gelegt4.    Auch  gegen  den  Feld- 
herrn Charcs,  einen  Freund  und  Genossen  Kephisophons,  trat  Eu- 
bulos  vor  Gericht  auf  und  wandte  auf  ihn  den  Spruch  des  Komikers 
IMaton  an  fer  hat  es  eingebracht  in  der  Stadt  sich  frei  als  Schur- 
ken zu  bekennen'3.  Auch  das  scheint  auf  veruntreute  Gelder  zu 
gehen.  Ganz  unbekannt  endlich  sind  uns  Tharrex  und  Smikythos 
welche  Eubulos  verklagte  obwohl  sie  seine  Tischgenossen  gewesen 
waren,  als  I'rytanen  oder  sonst  in  amtlicher  Eigenschaft4. 

Wie  wenig  wir  nun  auch  im  Stande  sind  diese  gelegentlichen 
Anspielungen  weiter  zu  verfolgen  und  die  Zeit  auf  welche  sie  gehen 
nachzuweisen,  so  bestätigen  sie  uns  doch  die  ungemeine  Thätigkeit 


1)  Arist/Rh.  3,  10  S.  1411  ,  15  xai  MoiQO*Xrjs  ov&ev  fyrj  novrj- 
qoxsqos  ilvai,  ovoitdactg  xivct  xav  IntHituv  hsivov  (ilv  y«Q  imxQi'xcov 
TOttcov  novrjQSvsofi-ai ,  ctvtöv  Ss  imösndxcov.  Brandis  im  Philol.  IV,  10 
vermuthet,  diese  Worte  möchten  wohl  der  Verteidigung  gegen  Eubu- 
los entnommen  sein.  Ich  bekenne  mit  Sauppo  OA.  II ,  275  die  Pointe 
der  Metapher  nicht  zu  verstehen.  Böckh  Sth.  I,  182  führt  die  Stelle 
nur  als  Beleg  des  Zinsfufses  an. 

2)  Dem.  a.  O.  Die  Beziehung  der  Worte  y  vaxsgov  wiQcag  ist  mir 
nicht  recht  klar.  Vgl.  Böckh  a.  O.  I,  222.  Über  Kephisophon  vgl.  tu 
Bd.  II,  182°. 

3)  Arist.  ßhet.  1 ,  15  S.  1376,  0  EvßovXog  Iv  xoig  dinaaxrjQioig 
ixQrjoazo  xara  XccQ7}xog  o  Illaxav  eins  itQog  'Aq%£$iov  (Ayvqqiov  Mei- 
nekc  bist.  er.  com.  gr.  S.  161«),  ort  ^i^wxfv  h  xij  noXu  xb  oftoXoyetv 
novriQOvg  etvai.  Dabei  an  den  olynthischen  Krieg  zu  denken,  wie  Böh- 
necke  F.  1 ,  187  thut,  sfehe  ich  keinen  Grund ;  Chares  wurde  öfters  an- 
geklagt.   Vgl.  Acsch.  2,  71  S.  37. 

4)  Dem.  vdG.  190  S.  400,  10  f. 
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welche  Eubulos  nachgesagt  wird ,  und  wir  können  uns  leicht  erklä- 
ren dafs  wiederholte  Enthüllungen  von  Untcrschleif  öffentlicher  Gel- 
der bei  eigener  ünbescholtenheit  ihm  den  Ruf  eines  Volksfreundes 
der  besonderes  Zutrauen  verdiene  eintrugen.  Auf  diesem  Wege  ge- 
wann Eubulos  allmählich  die  Leitung  des  Staatshaushaltes  zu  seinen 
Händen  und  damit  einen  beherrschenden  Einflufs  auf  die  ganze  athe- 
nische Verwaltung;  hochbejahrt  räumte  Aristophon  gegen  Ende  der 
106.  Olympiade  ihm  ohne  weiteren  Kampf  das  Feld.  Von  Aristophon 
gieng  Aeschines  in  Eubulos  Dienste  über1  und  begründete  so  ein 
Verhältniss  das  für  Athen  unheilvoll  geworden  ist.  Aeschines  und 
seine  Brüder  wurden  durch  Eubulos  einporgebracht,  und  jener  diente 
seinem  Patron  auch  seitdem  er  selbst  als  Staatsredner  auftrat  in 
wichtigen  Geschäften2,  nicht  minder  wie  es  scheint  sein  Bruder 
Aphobetos.  Von  diesem  berühmt  Aeschines  in  der  Rede  von  der 
Gesandtschaft 3 ,  wie  würdig  er  Athen  bei  dem  Perserkönig  vertre- 
ten und  wie  trefflich  und  rechtschaffen  er  der  Staatseinkünfte  wahr- 
genommen habe,  als  er  zum  Schatzmeister  bestellt  worden  sei. 
Demnach  hatte  Aphobetos  das  angesehenste  Amt  unter  den  atheni- 
schen Finanzbehörden  bekleidet,  welches  durch  Wahl  der  Bürger- 
schaft auf  je  vier  Jahre  vergeben  wurde.  Diese  Finanzperiode  be- 
gann jederzeit  im  dritten  Jahre  der  Olympiade,  in  welches  die  Pan- 
athenaeen  fielen,  und  währte  bis  zu  derselben  Zeit  der  folgenden 
Olympiade4.  Da  nun  Aphobetos  Amtsführung  zur  Zeit  da  Aeschi- 
nes sich  wegen  seiner  Gesandtschaft  zu  vertheidigen  hatte  (Ol.  109, 
2  zu  Anfang,  343),  bereits  abgelaufen  war,  so  sind  wir  genüthigt 


1)  S.  u.  Cap.  5. 

2)  S.  ein  Beispiel  u.  Bd.  II,  150 ff.  Vgl.  Plut.  v.  d.  Bruderliebe 
a.  O. 

3)  149  S.  48  'Acpoß^tog  8'  ovtoal  6  veatatog  äSsXyog  ijficov,  ns- 
iiQSGßsvyKog  [ilv  vnhQ  vfiäv  ä£i(og  trjg  noXeag  nqbg  rov  ttav  Ueqocov 
ßaaUsa,  xctlcog  $h  xai  dmuCag  tdiv  v^stSQcav  nQoaodcov  imfisX^d'tie, 
ots  ctvTOv  inl  tt}V  Hotvrjv  dWxijfftv  BtXsad's.  Uber  das  Schatzmeister- 
amt s.  Böckh  Sth.  I,  222—231.    KFHermann  A.  I,  151,  15. 

4)  Über  Beginn  und  Ende  der  Penteteris  —  denn  das  ist  der  ste- 
hende Name  für  diese  Periode  —  s.  Böckh  Sth.  II ,  123.  Abh.  d.  Berl. 
Akad.  v.  J.  181G  S.  300.  Meier  vit.  Lycurgi  S.  XI.  Übereinstimmend 
mit  Meier  erscheint  es  mir. kaum  denkbar,  dafs  der  Amtswechsel  nicht 
mit  den  Panathenaecn  selbst,  sondern  in  einem  späteren  Monate  statt- 
gefunden habe. 
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dabei  an  eine  vor  Ol.  108,  3  beginnende  Finanzperiode  zu  denken. 
Ebenso  wenig  dürfen  wir  auf  Ol.  106,  3  zurückgehen1,  denn  da 
Apbobetos  unbedeutender  war  als  sein  älterer  Bruder  Aeschines  und 
auf  demselben  Wege  emporkam,  wird  er  nicht  zu  hohen  Staats- 
ämtern  gelangt  sein,  während  dieser  noch  in  Privatdiensten  stand, 
also  nicht  in  Aristophons  Zeit  oder  im  Beginne  von  Eubulos  Ver- 
waltung. Hernach  waren  die  Brüder  zwei  Jahre  Staatsschreiber  und 
Aphobetos  bekleidete  seine  persische  Gesandtschaft:  also  wird  der 
letztere  von  Ol.  107,  3  an  das  Schatzmeisteramt  verwaltet  haben, 
gerade  während  des  olynthischen  Kriegs  und  der  Verhandlungen 
mit  Philipp,  als  Eubulos  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stand.  Den 
Aphobetos  mag  Demosthenes  im  Sinne  haben,  wenn  er  in  der  drit- 
ten olynthischen  Rede  bei  der  Rüge  der  Politik  und  der  Finanz  Ver- 
waltung seiner  Gegner  sagt:  «  blickt  auf  die  Träger  dieses  Systems, 
'wie  sie  zum  Theil  aus  Bettlern  reich  und  aus  namenlosen  ange- 
c  sehene  Leute  geworden  sind  * 9 .  Dafs  jener  seine  Wahl  Eubulos  zu 
verdanken  hatte  wird  niemand  bezweifeln ,  und  es  ist  nicht  schwer 
zu  erkennen  welche  Gründe  diesen  Staatsmann  bestimmten  seinen 
Schreiber  in  ein  so  hohes  Amt  zu  bringen.  Es  liegt  so  sehr  in  der 
Natur  der  Sache  dafs  Eubulos,  der  ausschließlich  dem  Finanzwesen 
sich  widmete,  auch  das  höchste  Amt  eines  Schatzmeisters  des  Staa- 
tes bekleidete ,  dafs  wir  es  selbst  ohne  ein  bestimmtes  Zeugniss  an- 
nehmen dürfen,  und  das  Urteil  Plutarchs  über  seine  Finanzverwal- 
tung 3  kann  kaum  auf  ein  anderes  Amt  bezogen  werden.  Dieses  aber 
konnte  Eubulos  dem  bestehenden  Gesetze  nach  nur  eine  Finanzpe- 
riode hindurch  verwalten :  wollte  er  auch  ferner  sich  seinen  Einflufs 
darauf  bewahren  so  blieb  ihm  kein  anderer  Ausweg  als  einen  seiner 
vertrauten  vorzuschieben,  wie  auch  Lykurgos  später  that4.  Gewifs 


1)  So  Böhnecke  F.  1 ,  729.  Meiner  Ansicht  hat  KFHermann  A.  I, 
174,  6  beigepflichtet. 

2)  Ol.  3,  29  S.  36,  18  aizoßXiipazs  #)}  nqbg  zovg  zavza  nolizevo- 
pivovg,  tov  ot  filv  £x  itza»%<uv  nXovoioi  ysyovaoiv,  ot  £|  a$6£cov  ?v- 
zi[ioi$  die  folgenden  Worte  IWot  8s  zäs  iSCug  ol%Cug  zmv  Srjuocfav  oi- 
%odo(irj(idza)P  osfivoz^Qag  slal  xazsonsvaaiisvoi  mögen  auf  Eubulos  selbst 
oder  auf  Meidias  gehen:  s.  u.  Bd.  II,  81.  Übrigens  äufsert  sich  Demo- 
sthenes ähnlich  schon  in  der  R.  w.  Aristokr.  208 f.  S.  689,  18  f.  und 
später  wieder  Chers.  66  S.  106,  5. 

3)  S.  o.  S.  169,  5. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  841bc,  wo  es  von  Lykurgos  als  Schatzmeister  heifst  - 
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konnte  Eubulos  zu  einer  solchen  Rolle  keinen  geeigneteren  Mann 
finden  als  Aphobetos  der  seine  Stellung  im  Staate  ihm  allein  ver- 
dankte. Wir  haben  demzufolge  Eubulos  als  Schatzmeister  für  die 
nächst  vorhergehende  Finanzperiode  anzusetzen,  deren  Anfang  (Ol. 
106,  3)  mit  Aristophons  Rücktritt  von  der  Staatsverwaltung  zusam- 
menfällt. 

Aber  Eubulos  liefs  sich  nicht  daran  genügen  seine  Creaturen 
in  das  Schatzmeisteramt  zu  bringen,  sondern  er  übertrug  wichtige 
Befugnisse  desselben  auf-eine  bisher  untergeordnete  Behörde,  die 
Vorsteher  der  sogenannten  Theorika,  und  wufste  in  dieser  Stellung 
sich  die  volle  Gunst  des  Volkes  auf  Jahre  hinaus  zu  erwerben.  Was 
es  mit  jener  Cassenverwaltung  auf  sich  halte,  hat  Böckh  im  zweiten 
Buche  der  Staatshaushaltung  1  gelehrt  und  es  bedarf  hier  nur  eines 
Hinblickes  darauf.  Den  alten  Gesetzen  nach  mufsten  die  Über- 
schüsse der  Staatscasse  als  Kriegsgelder  zurückgelegt  werden  um 
für  Nothfälle  bereit  zu  sein.  Aber  schon  Perikles  hatte  den  Anfang 
damit  gemacht  von  dem  überflufs  den  die  Seeherrschaft  Athens  ab- 
warf an  die  Bürgerschaft  Geld  auszutheilen  nicht  blofs  für  geleistete 
Dienste  und  Mühwaltungen,  sondern  zu  ihrer  Belustigung,  zunächst 
für  die  Plätze  im  Theater.  Nach  Herstellung  der  Demokratie  führte 
Agyrrhios  diesen  Misbrauch  wieder  ein8:  aufserdem  wurden  auch  bei 
festlichen  Gelegenheiten  aus  öffentlichen  Mitteln  Geldspenden  ge- 
reicht. Diese  Ausgabe  zehrte  bald  an  dem  Mark  des  Staates,  aber 
sie  war  doch  eine  bemessene,  die  sich  veranschlagen  liefs  und  der 
Aufsicht  des  Schatzmeisters  unterlag;  mit  der  Vertheilung  selbst 
waren  jährlich  zehn  Männer  als  Aufseher  der  Theorika  beauftragt. 
In  den  Zeiten  vor  Eubulos  wird  man  in  den  Spenden  um  so  eher 
Mäfs  gehalten  haben,  als  durch  den  Krieg  die  Einkünfte  vermindert 
wurden  und  die  Ausgaben  nur  durch  aufscrordentliche  Steuern  noth- 
diirflig  gedeckt  werden  konnten:  an  Überschüsse  war  bei  der  ganz - 

to  filv  nqaxov  atQB&dq  avxog,  i-nsixa  xav  cpikov  imyQaxpdfisvog  xiva 
tturog  Inouixo  xr\v  dioforjoiv  dia  xb  epftaam  vofiov  etoBvtyvisi'v  iirj  tiXelco 
£  izcZv  Siinuv  xbv  x^QOxovri^ivxa  Inl  xa  drjfioaia  %Qrjiictxa.  Die  Worte 
lauten  so  als  habe  Lykurg  selber  das  Gesetz  gegeben,  was  wie  Böckh Stb. 
I,  224*.  Meier  vit.  Lyc.  S.  XVI  u.  a.  bemerkt  haben,  schwer  zu  glau- 
ben ist.  Wahrscheinlich  ist  das  Gesetz  nicht  erst  aus  Eifersucht  gegen 
Lykurg  oder  gegen  Eubulos  aufgekommen ,  sondern  von  älterem  Datum. 

1)  I,  249  ff.  304  ff. 

2)  Vgl.  o.  S.  12. 
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liehen  Erschöpfung  des  Schatzes  vollends  nicht  zu  denken  1 .  Indes- 
sen brachte  der  Friede  sofort  durch  den  wieder  eröffneten  Handel 
Zuwachs  der  Einnahmen2,  und  Eubulos  erhöhte  durch  sorgsame 
und  angestrengte  Thätigkeit  in  seinem  Amte  die  Staatseinkünfte  be- 
deutend3 .  Das  ist  ein  Verdienst  des  Eubulos  das  wir  ihm  nicht  be- 
streiten noch  schmälern  wollen :  aber  er  hat  zugleich  die  Schuld  auf 
sich  geladen,  dafs  die  Früchte  seiner  Verwaltung,  die  wachsenden 
Einnahmen  des  Staates,  nur  zum  kleinsten  Theile  dem  allgemeinen 
besten  zu  gute  kamen,  und  diese  überwiegt  weit  sein  Verdiensl. 
Sein  System  bewirkte,  dafs  während  der  Wohlstand  der  Bürger- 
schaft sich  mehrte,  für  die  gröfseren  Zwecke  des  Staates  und  die 
dringendsten  Unternehmungen  nie  Mittel  vorhanden  waren:  man 
lebte  blindlings  in  den  Tag  hinein  aus  der  Hand  in  den  Mund.  Eu- 
bulos iiefs  nämlich  die  Überschüsse  welche  im  Frieden  sich  erga- 
ben, statt  daraus  für  künftige  Kriegsgefahr  eine  Reserve  zu  bilden 
oder  sie  für  Rüstungen  gegen  Philipp  zu  verwenden,  vor  den  Dio- 
nysien  als  Belustigungsgelder  austheilen,  vermuthlich  gegen  Ende 
seines  ersten  Verwaltungsjahres  (Ol.  106,  3.  Frühling  353) 4.  Nach- 
dem die  Bürgerschaft  durch  wiederholte  Spenden  der  Art  gewonnen 
war  konnte  Eubulos  es  wagen  die  Verfassung  der  Finanzbehörden 
umzugestalten  um  seinen  Einflufs  dauernd  zu  behaupten.  Diesen 
Schritt  wird  er  aber  nicht  eher  gethan  haben  als  er  selbst  das  Schatz- 
meisteramt abgeben  mufste.  Es  wurde  nämlich  den  Aufsehern  der 
Theorika  nicht  allein  die  Verthejlung  jener  Gelder  belassen,  sondern 
sie  erhielten  auch  eine  Controle  über  die  ganze  Finanzvcrwaltung, 
damit  kein  tberschufs  ihnen  entgehe,  und  da  für  diese  Behörde 


•  • 

1)  S.  o.  S.  157  ,  1. 

2)  Xen.  v.  d.  Einkünften  4,  40.  Cap.  3,  3  empfiehlt  Xenophon 
Mafsregeln  zu  rascher  Entscheidung  von  Handelssachen.  Diesem  Be- 
dürfnisse wurde  in  der  Folge  entsprochen  durch  die  monatlichen  Processc 
(ßlHirivoi  oYxat),  s.  Hegesipp.  üb.  Halonn.  12  S.  70,  22  Vömel.  ööckh 
Sth.  I,  72,  eine  Einrichtung  welche  der  Verwaltung  des  Eubulos  zum 
Lobe  anzurechnen  sein  wird. 

3)  S.  Theopomp.  b.  Harp.  (u.  S.  179,  1)  u.  Plut.  a.  O.  (o*.  S.  100,  5). 

4)  S.  darüber  einen  Zeitgenossen  Philinos  b.  Harp.  u.  &£(üQixa'  — 
$iXivog  dl  iv  zij  izqoq  2o<ponXsovg  xai  EvQLntäov  tl%6vctg  itsql  Evßov- 
Xov  Xiycav  tpriaCv  *  inX^Q'^  äs  &eg>ql%6v,  ort  t(ov  Jiovvattav  vnoyvtov 
iovra»v  Siivsifisv  EvßovXog  slg  zrjv  &vat'av ,  Tva  ituvtsg  soQtct^oact  %al 
'r^g  d-sooQiag  (xr)$elg  oc7toXei7ir}rai  dV  äo&tvuuv  x<Zv  tötav.9 
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Wiederwahl  gestattet  war,  so  konnte  Eubulos  als  ihr  ständiges  Mit- 
glied den  ganzen  Staat  beherrschen.  Denn  die  Bürgerschaft  wurde 
ihm  dienstbar:  nach  einer  Zeit  der  Noth  behagte  den  Athenern 
Wohlleben  und  Überflufs  doppelt;  sie  empfiengen  Geld  zu  den  öffent- 
lichen Spielen ,  zu  Opfern  und  Festschmausen ,  die  Feiertage^  wur- 
den vermehrt ,  und  dem  Gabenspender  Eubulos  huldigte  die  Menge 
als  ihrem  Wohlthäter.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  der  Geschicht- 
schreiber Theopomp  bei  aller  Anerkennung  der  Thüligkeil  des  Eu- 
bulos die  bittere  Anklage  ausgesprochen :  f  von  diesem  Manne  ver- 
führt haben  die  Athener  an  Schwelgerci  und  Gier  die  Tarentiner 
selbst  überboten  ;  diese  waren  doch  nur  in  Gastereien  unmäfsig, 
jene  aber  haben  nicht  nachgelassen  die  Staatseinkünfte  als  Tagelohn 
zu  verprassen.  Denn  Eubulos  vertheilte  das  viele  Geld  das  er  auf- 
brachte unter  das  Volk;  was  ehedem  zum  Unterhalte  von  Kriegern 
und  Ruderknechten  gedient  hatte  schüttete  er  mit  vollen  Händen  aus 
zu  den  Spielen  im  Theater  und  zur  Feiertagslust.  Daher  versanken 
die  Athener  in  Schlaffheit  und  Stumpfsinn  und  ihr  Staat  wurde  unter 
der  Leitung  dieses  Demagogen  unmännlicher  als  je.  So  kam  Philipp 
empor  mit  der  Macht  der  Makedonen,  und  legte  den  Hellenen  das 
Joch  der  Knechtschaft  auf 1 . 


1)  Theop.  X  fr.  95.  96  b.  Harp.  u.  EvßovXog'  —  ort  $r}  drjuayco- 
ybg  r\v  imepaviotazog ,  inifieXjjg  xs  xal  tptXonovog  f  aoyvqiov  xs  cv%vov 
noqt^mv  xoig  'A&rjvatoig  Sisvsifis,  dio  xai  xt\v  noXiv  inl  xrjg  xovxov 
noXixsiag  avccvÖQOtdtrjv  vtal  Qoc&vu.oxocxrjv  cvvsßrj  ysvscd'cct,  Ssonoft- 
nog  iv  xij  i  x(ov  $iXi7znix(ov.  Athen.  4  S.  166de  GsoftOfinog  $*  iv  xy 
i  xdov  <friXiit7ZiK(üv  —  EvßovXov  <prjai  xov  dr)(iccya>y6v  aocoxov  ysvsaftai. 
xij  Xii-H  dl  xavxjj  i%Qrjoaxom  4xai  xoaovxov  aceazta  xai  nXsovs^Ccc  dis- 
'  vrjvo%s  xov  dijfiov  xov  TagavxCvmv  (6  ärjuog  6  'A&nvcei'cov) ,  oaov  6 
lfiev  nsgl  xag  sozidoeig  et%s  p,6vov  axpnrrcog,  6  dh  x(5v  'A&qvcci'cov  xal 
ixag  itooaodovg  naxau.iafro(poQ<ov  SiaxsxiXs-KS'  KaXXCaxoaxog  8\  %xXj  (s. 
o.  S.  10,  1).  Just.  6,  9  huius  (Epaminondae)  morte  etiam  Atheniensiwn 
virtus  intercidit:  siquidem  amisso,  cui  aemulari  consueueranl,  in  segnitiam  tor- 
poremque  resoluti  non  ut  olim  in  classem  et  exercitus ,  sed  in  dies  feslos  appa- 
raiusque  ludorum  reditus  publicos  effundunt^  et  cum  actoribus  nobUissimis  poetis- 
que  ttieatra  celebrant,  frequenlius  scenam  quam  caslra  visentes,  versicaloresque 
meliores  quam  duces  laudantes.  Tunc  vecligal  publicum ,  quo  antea  mililes 
remiyesque  alebantur,  cum  urbano  populo  dividi  coeptum  est.  Quibus  rebus 
effectum  eslf  ut  intev  olia  Graecorum  sordidum  et  obscurum  antea  Macedo- 
num  nomen  emergeret  et  Philippus  —  regnum  Maeedoniae  Graeciae  et  Asiae 
cervieibus  velul  iugum  servituiis  imponeret.  Vgl.  Liban.  Eüil.  zu  d.  olynth. 
H.  S.  8. 
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Übrigens  dürfen  wir  nicht  glauben  dafs  die  der  Theorikencasse 
überwiesenen  Gelder  in  ganzer  Summe  zur  Verlheilung  kamen :  ge- 
wisse aufscrordentliche  Ausgaben  wurden  auf  dieselbe  angewiesen. 
Damit  mochten  die  Athener  ihr  Gewissen  beschwichtigen ,  zugleich 
dientj  es  Eubulos  dazu  den  Schein  des  Überflusses  zu  wahren  und 
in  allen  Theilen  der  Verwaltung  seine  Hand  im  Spiele  zu  hallen. 
Das  sehen  wir  schon  aus  den  während  des  ersten  Krieges  mit  Phi- 
lipp gehaltenen  Reden  des  Demosthencs  1 ,  wo  er  die  Ergebnisse  der 
Staatsleitung  des  Eubulos  darlegt:  er  spottet  im  Hinbück  auf  die 
herrlichen  Gebäude,  Kunstschätze  und  Heiligthümer  von  den  Vor- 
fahren her  Über  das  was  jetzt  vorgenommen  wird :  die  Zinnen  wer- 
den geweifst,  Strafsen  gepflastert,  Quellen  eingefafst.  Mit  solchem 
Blendwerk  war  es  freilich  nicht  abgethan,  es  ist  wenigstens  in  der 
Friedenszeit  bedeutenderes  vorgenommen  worden.  Deinarchos  fragt, 
allerdings  in  einer  Stelle  die  er  Demosthenes  nachgebildet  hat2: 
cwas  für  Dreidecker  sind  auf  Demosthenes  Veranstaltung,  wie  unter 
'Eubulos,  für  den  Staat  gebaut?  oder  was  für  Schiffhäuser  unter 
'seiner  Verwaltung  entstanden  ?  wann  hat  er  entweder  durch  Volks- 
'beschlufs  oder  durch  ein  Gesetz  die  Reiterei  reorganisiert,  welche 
'  Land-  oder  Seemacht  hat  er  bei  gebotener  Gelegenheit  nach  der 
'  Schlacht  bei  Chaeroncia  aufgestellt?  wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck 
'der  Göttin  auf  die  Burg  gebracht?  wo  hat  Demosthenes  ein  öffent- 
'  liebes  Gebäude  aufgeführt  am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in 
'einem  andern  Theile  des  Landes?  Nirgends  ist  etwas  der  Art  auf- 
zuweisen \  Deinarchos  nennt  Eubulos  zwar  nur  bei  dem  Bau  der 
Kriegsschiffe:  aber  die  Vorwürfe  wider  Demosthenes  gewinnen  nur 
dann  das  rechte  Gewicht,  wenn  Bauten  und  Ehrengaben  der  er- 
wähnten Art  von  seinem  Gegner  Eubulos  wirklich  vorhanden  wa- 
ren. Zwar  trifft  die  Rüge  Demosthenes  nicht,  da  er  niemals  die 
Hauptverwaltung  der  Finanzen  leitete:  als  er  der  Theorikencasse 
vorstand  hatte  dieses  Amt  nicht  mehr  den  früheren  Umfang.  Wie 
weit  es  durch  Eubulos  ausgedehnt  wurde  ersehen  wir  aus  Aeschines 
Rede  wider  Ktesiphon  3:  'die  Vorsteher  des  Theorikon  führten  statt 

1)  W.  Aristokr.  207 f.  S.  689,  9—24.  Ol.  3,  29  S.  36,  14  u.  dazu 
die  Scholien. 

2)  Dein.  1,  96  S.  102  (vgl.  Dem.  vKr.  311  S.  328,  27  f.). 

3)  3,  25  S.  57  nqtazov  pev  tot'vvv ,  J  'A.,  avtiyQaqjsvg  rjv  zwporo- 
vr\xog  ttj  noXsi,  og  xa^'  Udatrjv  nqvtaveiccv  <x7teXoyi£(TO  tag  KQoaoÖovg 


Digitized  by  Google 


Eubnlos  und  die  Belustigungsgelder 


181 


'des  Staatsbuchhalters  die  Rechnung  itber  die  Einkünfte ;  sie  nah- 
c  men  statt  der  Staatseinnehmer  die  Gelder  ein,  sie  bauten  die  Werf- 
ten und  das  Seezeughaus,  legten  Strafsen  an,  kurz  sie  hatten  bei- 
nahe die  ganze  Verwaltung  des  Staates'.  Es  mag  in  diesen  Worten 
welche  bestimmt  sind  Demosthenes  in  grofse  Verantwortlichkeit  zu 
bringen  einiges  tibertrieben  sein,  namentlich  giengen  jene  Behör- 
den wohl  nicht  ein,  sondern  wurden  nur  in  ihrem  Wirkungskreise 
beschränkt 1 ;  aber  das  ist  aufser  Zweifel  dafs  Einnahme,  Verrech- 
nung und  Verwendung  öffentlicher  Gelder  für  aufserordentliche  Bau- 
ten und  Anlagen  wie  sie  in  den  obigen  Stellen  aufgeführt  werden 
den  Vorstehern  jener  Casse  übertragen  wurden. 

Seit  Eubulos  sich  an  die  Spitze  der  athenischen  Verwaltung 
stellte,  scheint  er  kaum  erhebliche  Anklagen  vor  Gericht  erfahren 
zu  haben,  denen  doch  selbst  Perikles,  Kallistratos ,  Lykurgos  nicht 
entgangen  sind.  Ihn  schützte  davor  die  kluge  Vorsicht  mit  der  er 
den  Wünschen  und  Neigungen  der  Bürgerschaft  nachhieng  statt 
nach  festen  Grundsätzen  der  Ehre  und  Sittlichkeit  sie  zu  leiten;  mit 
den  Spenden  aus  dem  Staatsschatze  erkaufte  er  sich  persönliche 
Gunst  und  selbst  seine  Freunde  und  Genossen  waren  vor  dem  Rich- 
lerspruchc  sicher  sobald  er  es  für  gut  fand  sich  ihrer  Sache  anzu- 
nehmen. Von  einer  andern  Seite  her,  auf  der  Rednerbühne,  mufste 
das  System  des  Eubulos  angegriffen  und  seine  Schwäche  aufgedeckt 
werden,  bis  es  möglich  wurde  der  Verschleuderung  der  Staatsgel- 
der ein  Ziel  zu  setzen,  nämlich  von  Seiten  der  hellenischen  Politik. 
Gelang  es  in  den  Athenern  die  Überzeugung  zu  erwecken  dafs  sie 
auf  dem  betretenen  Wege  alle  Ehre  einbüfsten  und  zu  Grunde  gien- 
gen, so  mufste  Eubulos  weichen  und  der  Versuch  zur  Rettung  des 
Vaterlandes  konnte  gemacht  werden.  Und  zur  That  drängte  die  Zeit: 
König  Philipp  gewann  eine  hellenische  Seestadt  nach  der  andern, 
gründete  eine  Flotte,  drang  in  Thessalien,  in  Hellas  ein,  während 
die  Athener  wie  im  Taumel  immer  wieder  die  Augen  vor  dem  Ver- 
hängniss  schlössen  das  endlich  auch  sie  ereilen  mufste. 

tto  dijiiq)'  dia  dk  xrjv  iiQog  EvßovXov  ysvo(isv7)v  niaxiv  vptv  ot  inl  xo 
ftscoöixov  xs%siQOTOvri[i£voi  T]Q%ov  (isv,  itolv  7]  xov  'Hyj}[iovos  vopov  ys- 
vso&ai,  %7\v  tov  (xvTiyQacpscog  aQXijv,  7}Q%ov  Sh  xr\v  xav  aitodenxäiv,  xai 
veeioiov  %al  oxfvO'O'jjx^v  (pnoS6^,ovVy  fiGctv  Öh  xori  bSonoiol  xcfl  a%sSbv 
xr\v  olrjv  fiioi'nrjoiv  et%ov  xij$  noXsag.  Über  die  Bauten  s.  u.  Bd.  II, 
288  f. 

1)  S.  Bückh  Seewesen  S.  52  f. 
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Das  Verdienst  in  Fragen  der  äufscren  Politik  dem  Eubulos  zu- 
erst entgegengetreten  zu  sein  gebührt  Diophantos;  ihm  ist  es  gelun- 
gen in  einem  entscheidenden  Momente  die  Bürgerschaft  zu  thaligem 
Eingreifen  zu  bewegen.  In  der  Rede  gegen  Leptincs  1  erwähnt  ihn 
Demosthenes  neben  Eubulos  ohne  dafs  es  klar  ist  ob  er  sie  als  Geg- 
ner nennt:  'jeder  der  steuerfreien  hat  irgend  einen  unter  den  Red- 
nern zum  Feinde,  dereine  Eubulos  der  andere  Diophantos'.  Als 
ein  angesehener  Mann  und  Anwalt  vor  Gericht  wird  den  Diophantos 
auch  sonst  erwähnt8.  Seiner  politischen  Thätigkeit  gedenkt  Demosthe- 
nes in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  mit  Ehren ;  er  reiht  seinen 
Namen  den  ersten  an  als  eines  Staatsmannes  der  zu  einer  gewissen 
Zeit  in  der  Volksversammlung  mächtig  war,  ohne  seine  Gewalt  gegen 
die  Gesetze  und  die  Gerichte  zu  kehren,  wie  Eubulos  that3.  Das 
geht  gewifs  auf  keine  andere  Zeit  als  Ol.  106,  4.  352 ;  damals  unter- 
nahmen die  Athener  die  wichtige  Expedition  nach  den  Thermopylen 
um  Philipp  von  Hellas  fernzuhalten  und  den  Phokiern  beizustehen, 
und  nach  dem  glücklichen  Erfolge  schrieb  Diophantos  den  Volksbc- 
schlufs  den  Göttern  dafür  Dankopfer  darzubringen4.  Ob  Eubulos 
diesen  Mafsregeln  sich  widersetzte  wissen  wir  nicht,  doch  war  er 
schwerüch  damit  einverstanden :  denn  die  Kosten  der  Unternehmung, 
welche  durch  aufserordentliche  Auflagen  aufgebracht  werden  mufsten 
da  die  Kriegscassc  leer  war,  beliefen  sich  hoch  und  neue  Verwicke- 
lungen konnten  aus  derselben  entspringen.  Endlich  wird  Diophan- 
tos von  Demosthenes  als  Zeuge  gegen  Aeschines  aufgerufen  über  die 
Mishandlungcn  der  olynthischen  Frau ;  er  soll  wiederholen  was  er 
darüber  im  grofsen  Rathe  der  Arkader,  vermuthlich  als  Gesandter, 
gehört  und  zu  Athen  berichtet  hat5.    Auch  das  zeigt  uns  diesen 

1)  137  S.  498,  25  m.  d.  Schol.  Vielleicht  ist  er  es,  der  Ol.  102,  1. 
371  den  Volksbeschlufs  zur  Bestellung  eines  erblichen  Consuls  in  Sparta 
beantragte:  Kangabe'  A.  H.  II  nr.  385,  0  [di]6(pavto$  sitcev  (ohne  Bei- 
fügung seines  Gaues).    Vgl.  o.  S.  08,  3. 

2)  R.  gLakrit.  0  S.  924,  29  f.  GQaavfirjdrjg  d'  6  Jiocpdvtov  vto$, 
ixiivov  rov  Z<pr\xTi'ovy  *ul  MsXavoanog  6  aStX<pog  avtov  imri]dBiot 
(ioc  elav.  Isaeos  üb.  Pyrrh.  E.  22  S.  40  ijxav  fytav  iv&svde  dio<pav- 
xov  xbv  ZcpTjztiov  lieft'  iavtov ,  og  tlsys  zrjv  dYxnv  vizIq  tovxov.  Vgl. 
Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  821B. 

3)  Dem.  vdG.  297  S.  430,  13. 

4)  Dem.  a.  O.  84.  80  S.  307,  20.  308  ,  5.  10  m.  d.  Schol.  Vgl.  u. 
Buch  II,  7. 

5)  A.  O.  198  S.  403 ,  9. 
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Redner  als  einen  Gegner  des  Eubulos  und  seiner  Anhänger ;  wahr- 
scheinlich ist  er  es  auch,  den  Aeschines  als  einen  Menschen  von  Ti- 
marchos  Lebensart  beschimpft 1 .  Später  ist  von  ihm  nicht  mehr  die 
Rede. 

fm  ganzen  genommen  scheint  Diophantos  dem  Eubulos  nicht 
sehr  im  Wege  gestanden  zu  haben.  Wenn  es  ihm  auch  gelang  bei 
einzelnen  Verhandlungen  obzusiegen,  so  tiberwog  doch  bald  Eubulos 
Ansehen  völlig,  die  athenische  Bürgerschaft  sank  wieder  in  die  be- 
queme Trägheit  welche  dieser  anpries,  und  Diophantos  gieng  wohl 
die  Beharrlichkeit  und  die  sittliche  Würde  ab  welche  allein  zum  Siege 
führen  konnte.  Anders  war  es  mit  Dcmosthenes.  Der  ernsten  Ho- 
heit seines  Charakters  widerstand  die  weichliche  Schmeichelei  mit 
der  Eubulos  dem  Volke  begegnete:  er  erkannte  von  vorn  herein 
dafs  weniger  als  je  Zeit  zu  feilem  Genüsse  sei,  sondern  dafs  die  Ge- 
fahr des  Vaterlandes  Entsagung  und  Aufopferung  fordere.  Dazu  in 
seinen  Mitbürgern  die  Kraft  zu  wecken  und  gegen  die  makedonische 
Knechtschaft  zu  kämpfen  ward  die  Aufgabe  seines  Lebens.  Demo- 
sthenes  und  Eubulos  waren  Gegner  von  Natur  und  mufsten  im  Laufe 
des  politischen  Kampfes  die  bittersten  Feinde  werden. 

Wie  dieser  Gegensatz,  von  dem  Demosthenes  im  Beginne  sei- 
ner Laufbahn  jede  persönliche  Gereiztheit  fern  zu  halten  suchte,  sich 
immer  schärfer  ausprägte  im  einzelnen  nachzuweisen  mufs  den 
späteren  Büchern  vorbehalten  bleiben:  hier  beschränken  wir  uns 
darauf  die  politische  Thätigkeit  des  Eubulos  so  weit  sie  unmittelbar 
hervortritt  in  der  Kürze  zu  überblicken. 

Während  des  Krieges  um  Amphipolis  stand  noch  keine  Partei 
als  solche  mit  König  Philipp  in  Verbindung  wenn  auch  Eubulos  wohl 
nichts  dagegen  halte  dafs  schon  damals  einzelne  unter  seinen  An- 
hängern, wie  Neoptolemos  und  Philokrates,  mit  dem  makedonischen 
Hofe  verkehrten  und  ihre  Dienste  sich  bezahlen  liefsen.  Im  ganzen 
folgte  Eubulos  dem  Grundsalze,  den  auch  Xcnophon  ausgesprochen 
hatte2,  athenisches  Eigenthum  wo  es  angegriffen  werde  zu  vertheidi- 
gen.  Demgemäfs  hat  er  seit  der  Krieg  sich  entspann  mehrere  gegen 
Philipp  gerichtete  Beschlüsse  verfafst3.  Allein  wenn  auch  alle  Red- 

1)  1,  158  S.  22.    Vgl.  o.  S.  161,  2. 

2)  Vgl.  o.  S.  172. 

3)  Dem.  vKr.  70  S.  248,  8.  75  S.  249,  3  (vgl.  o.  S.  102,  3)  und  im 
allgemeinen  vdG.  289  S.  434,  10—13.  292  S.  435,  1-3. 
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ner  darüber  einig  waren  dafs  man  Philipps  Angriffen  begegnen  müsse, 
so  wurde  doch  über  die  Art  der  Abwehr  und  die  Mittel  dazu  gestrit- 
ten. Eubulos  war  beruhigt  und  die  Bürgerschaft  mit  ihm  sobald 
Philipp  sich  stille  hielt;  er  wollte  nicht  einsehen  dafs  die  einzig  wirk- 
same Vertheid igung  in  einer  stetigen  Kriegführung  und  in  einem 
nachdrücklichen  Angriffe  athenischerscits  liege.  Darum  waren  alle 
Beschlüsse  und  Mafsregeln  wider  Philipps  Unternehmungen  unzurei- 
chend und  unnütz  1 .  Aber  nicht  allein  dafs  der  Krieg  um  Amphipo- 
lis  sich  hinschleppte  ohne  dafs  die  Athener  je  ihre  ganze  Kraft  daran 
setzten  ihn  zur  Entscheidung  zu  bringen,  Eubulos  zersplitterte 
noch  die  vorhandenen  Mittel  durch  die  unverantwortliche  Einmischung 
in  Euboea  zu  Gunsten  des  Tyrannen  Plutarchos  von  Erctria,  ein 
Unternehmen  das  mit  Schimpf  und  Schande  endete  und  die  Tren- 
nung der  benachbarten  Insel  von  Athen  bewirkte*.  Trotz  dieser 
empfindlichen  Schlappe ,  welche  ihn  und  seine  Freunde  blofsstellte, 
behauptete  sich  Eubulos  in  der  Leitung  der  Bürgerschaft.  Zwar  war 
unter  dem  Eindrucke  der  ersten  schlimmen  Nachrichten  sein  Finanz- 
system  ernstlich  gefährdet  worden.  Apollodor  des  Wechslers  Pasion 
Sohn  stellte  als  Rathmann  den  Antrag,  die  Bürgerschaft  solle  ab- 
stimmen, ob  die  Überschüsse  der  Staatsverwaltung  der  Belustigungs- 
oder der  Kriegscasse  zufliefsen  sollten,  da  die  Gesetze  geböten  in 
Kriegszeiten  die  Überschüsse  zur  Kriegscasse  zu  schlagen:  und  die 
Bürgerschaft  beschlofs  gemäfs  diesem  Antrage  die  Verwendung  jener 
Gelder  für  die  Kriegscasse.  Aber  der  gefafste  Beschlufs  hatte  keine 
Folge:  Apollodor  ward  durch  Stephanos,  einen  dienstfertigen  Ge- 
nossen der  herrschenden  Partei,  verklagt,  weil  er  gesetzwidriges  be- 
antragt habe  und  zur  Bufse  eines  Talentes  verurteilt.  Der  Kläger 
hatte  fünfzehn  Talente  angesetzt,  aber  den  Richtern  mochte  es  mehr 
darauf  ankommen  den  früher  gefafsten  Beschlufs  zu  beseitigen  als 
dessen  Urheber  mit  besonderer  Härte  zu  strafen  3.  Um  aber  für  die 
Zukunft  von  jedem  ähnlichen  Versuche  abzuschrecken  gab  nunmehr 
Eubulos  unter  Zustimmung  der  Bürgerschaft  ein  Gesetz,  welches 
den  Antrag  die  Belustigungsgelder  in  Kriegsgelder  zu  verwandeln 


1)  S.  u.  Buch  III,  2. 

2)  S.  u.  Buch  III,  3. 

3)  Apollod.  wNcaera  2—8  S.  1346,  2—  1348,  3.  Vgl.  u.  Bd.  II, 
77.  79  f. 
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mit  Todesstrafe  belegte  1 .  Durch  dieses  frevelhafte  Gesetz  steigerte 
Eubulos  seine  Macht  über  Athen  zu  einer  fast  unumschränkten  Herr- 
schaft, denn  die  Schranken  welche  die  Verfassung  ihr  setzten  rifs  die 
Bürgerschaft  in  heilloser  Verblendung  selbst  nieder,  das  Recht  des 
freien  Antrags  und  freien  Beschlusses  der  Volksgemeinde.  Unter 
Perikles  war  ein  Fall  vorgekommen  der  sich  mit  diesem  vergleichen 
läfst :  als  die  Bürgerschaft  sich  der  Verfügung  über  tausend  Talente 
und  hundert  Schiffe  begab,  welche  für  die  äufserste  Gefahr  eines 
Angriffs  auf  Athen  von  der  Seeseite  her  aufgespart  bleiben  sollten, 
wurde  auch  die  Todesstrafe  für  den  bestimmt  der  den  Antrag  stellte 
oder  zur  Abstimmung  brachte  diesen  Rückhalt  anzugreifen.  Aber 
damals  galt  es  eine  Beschränkung  um  der  Sicherheit  und  Wehrkraft 
Athens  willen,  jetzt  damit  niemand  es  wage  seine  Mitbürger  aus  ihrem 
Sinnenrausche  aufzuschrecken.  Und  gefährlicher  war  es  dies  Verbot 
zu  brechen  als  das  frühere,  da  die  Menge  sich  leicht  bereden  lafst 
nach  dem  vorhandenen  zu  greifen,  schwer  aber  einen  gewohnten 
Genufs  sich  versagt. 

Vergebens  suchte  Demosthenes  dem  allgewaltigen  Einflufs  des 
Eubulos  die  Spitze  zu  bieten.  Er  inufste  in  seinem  Rechtshandel 
mit  Meidias ,  für  den  Eubulos  bald  offen  Partei  nahm  und  sich  als 
persönlichen  Feind  des  jüngeren  Redners  bekannte,  die  Überzeu- 
gung gewinnen  dafs  er  im  Kampfe  mit  solchen  Gegnern  keine  Aus- 
sicht habe  bei  dem  Gerichte  Recht  zu  finden*.  Eben  so  vergeblich 


1)  Schol.  zu  Dem.  Ol.  1 ,  1  S.  9,  1  (33,  11)  iiti%eiQTjoocvxog  'AnoX- 
XoSmqov  tivög  ituXiv  avxä  (xä  d'scoQLy.a)  noifjocei  ar^cmamxa ,  ßovXö- 
fisvog  EvßovXog  6  TioXixsvöfis vog  y  d^^ayoayog  <avf  nXeCova  svvoictv  int- 
an&GctG&ui  xov  di](iov  tcqoq  iccvxov,  f-yquipe  v6(Iov  xov  nsXsvovxcc  ftec- 
vdt(o  ^rj^iiovcQ'ai.  ff  xig  t7ci%ziqoCTi  {i8xct7zot£tv  xa  frsaQiyia  oxqccxmoxmu. 
Vgl.'  Schol.  zu  Ol.  1,  19  S.  14,  24.  2,  1  S.  18,  5  (72,  18  Df.).  3,  11 
—  13  S.  31,  13.  23.  29.  21  S.  34,  14.  Liban.  Einleit.  zu  d.  olynth.  E. 
S.  8,  24  xocl  vopov  t&tvxo  izsqI  xcov  &£a>Qix(ov  xovxa>v  %oriadxaiv  ftdva- 
xov  cnzHXovvxu  xoH  yodtyctvxi  (XExaze&rjvou  xavxoc  etg  xrjv  ciQ%aCav  xu&iv 
xai  ysviaftui  <jzQuxi<axi-*,n.  Ulpians  Einl.  S.  4,  20  Df.  Dafs  jenes  Gesetz 
wirklich  vor  dem  olynthischen  Kriege  erlassen  wurde,  erhellt  so  klärlich 
aus  Dem.  Ol.  1,  19  S.  14,  23  und  3,  10—13  S.  31  ,  8  f.  (s.  u.  Bd.  II, 
122.  136f.),  dafs  ich  den  dawider  von  Böhnecke  F.  I,  184n  erhobenen 
Zweifel  nicht  begreife. 

2)  S.  über  Eubulos  Dem.  wMeid.  205—207  S.580,  11  f.  namentlich 
die  Worte:  (ir{  yaQ  £axa>  (irjSslg  iv  dytioxoccztoc  zriXwovzog  uozs  üvvu- 
izcdv  xbv  y&v  vßfft'ofrai  zov  8\       dovvai  dinrjv  noirjaea.    ctXX'  el  xaxcog 
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war  sein  Bemühen  während  des  olynthischen  Krieges  die  Bürger- 
schaft zu  vermögen  den  Köder  an  dem  sie  hieng  fahren  zu  lassen 
und  die  Kraft  des  Staates  an  Geld  und  Mannschaft  zur  Rettung  der 
gefährdeten  Bundesgenossen  einzusetzen.  Wohl  wurden  Beschlüsse 
gefafst,  aber  halb  oder  saumselig  ausgeführt  und  die  Finanzverwal- 
tung blieb  wie  sie  war.  Darüber  fiel  Olynth,  und  nun  war  Eubulos 
im  Vereine  mit  Aeschines  so  geschäftig  wie  einer  Gesandtschaften  zu 
entsenden  und  Bundesgenossen  wider  Philipp  aufzubieten,  der  im- 
mer neues  gegen  die  Hellenen  im  Schilde  führe.  Aber  dieser  Eifer 
diente  zu  nichts  weiter  als  die  fortdauernde  Unthätigkeit  der  atheni- 
schen Verwaltung  zu  verdecken 1 .  Unter  solchen  Umständen  blieb 
kein  anderer  Ausweg  als  mit  Philipp  Frieden  zu  schliefsen,  wie  dies 
Eubulos  selbst  anrieth *:  aber  dafs  dieser  Friedensschlufs  nicht  allein 
die  erlittene  Einbufse  Athens  bestätigte,  sondern  Philipp  den  Weg 
nach  Hellas  eröffnete  und  ihm  in  Thrakien  wie  in  Phokis  freie  Bahn 
machte,  das  war  wiederum  die  Schuld  des  Eubulos  und  des  Aeschi- 
nes. Der  letztere  knüpfte  die  Beziehungen  zum  makedonischen  Hofe, 
welche  fortan  die  ganze  Partei  des  Eubulos  unterhielt;  Eubulos  per- 
sönlich setzte  den  schmählichen  Frieden  des  Philokrates  bei  der 
Bürgerschaft  durch,  indem  er  erklärte,  wenn  sie  ihn  nicht  annäh- 
men müfsten  sie  sofort  zu  Schiffe  steigen,. Schofs  zahlen  und  die  Be- 
lustigungsgelder zu  Kriegsgeldern  machen3.  Diesen  Frieden  um 
jeden  Preis  zu  erhalten  was  auch  Philipp  thun  möge  war  seitdem 
der  leitende  Grundsatz  des  Eubulos  und  seiner  Anhänger,  und  damit 
haben  sie  Athen  und  Griechenland  überhaupt  um  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit gebracht 4.  Wir  dürfen  zweifeln,  ob  Eubulos  selber  sich 
durch  makedonisches  Geld  bestimmen  liefs  —  Demosthenes  hat  ihm 
nirgends  direct  Bestechlichkeit  vorgeworfen 5  —  aber  sein  Verbal- 

tfih  ßovX$t  noieCv,  EvßovXs,  —  dvvaocu  fiiv  xctl  noXixsvu^  netzet  xovg 
vopovg  ä'  rjvtivct  ßovXei  naq*  i(tov  dfarjv  Xctfißavt,  cov  <$'  iyta  nagcc  zovg 
vöpovg  vßQio&rjv  lltj  (i  cctpaiqou  trjv  tifKOQtav.    Vgl.  u.  Bd.  II  S.  98 ff. 

1)  S.  u.  Bd.  II  S.  156ff. 

2)  A.  O.  S.  181. 

3)  A.  O.  S.  217.  Irrig  meinte  Ruhnken  hist.  er.  or.  gr.  S.  06,  Eu- 
bulos habe  damit  im  Ernste  den  Antrag  stellen  wollen  diese  Mafsregeln 
zu  ergreifen. 

4)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  787. 

5)  VdG.  301  S.  437,  22—28  scheidet  Demosthenes  ausdrücklich  Eubu- 
los und  die  andern  Fürsprecher  von  dem  erkauften  Söldling,  dem  Aeschines. 
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len  entsprach  Philipps  Wünschen  vollkommen  und  zu  den  Freun- 
den des  Königs  liefs  er  gern  sich  zählen  1 ;  dafe  seine  Parteigenos- 
sen bestochen  waren  störte  ihn  nicht.  Daher  verwendete  sich  Eubu- 
los auch  auf  das  eifrigste  für  Aeschines  in  dessen  Processe  wegen 
der  makedonischen  Gesandtschaft,  und  nicht  ohne  dringenden  Gruud. 
Denn  die  Anklage  welche  Demosthenes  wider  Aeschines  erhob  traf 
mittelbar  Eubulos  selbst*,  dor  wie  er  pflegte  sich  aufser  Verant- 
wortlichkeit gehalten  hatte:  die  Verurteilung  jenes  Wortführers  wäre 
der  erste  Schritt  zu  dem  Sturze  des  herrschenden  Systems  gewesen. 
Aber  noch  stand  dieses  fest  in  der  Gunst  der  Bürgerschaft:  wie 
dringend  auch  Demosthenes  die  Richter  ermahnen  mochte  sich  durch 
keine  Rücksicht  sondern  nur  durch  den  Thatbestand  bei  ihrer  Ab- 
stimmung leiten  zu  lassen,  Aeschines  ward  freigesprochen3. 

Nicht  umsonst  hatte  Aeschines  die  Segnungen  des  Friedens  ge- 
priesen und  vor  dem  Kriege  gewarnt  als  der  Demokratie  Gefahr  brin- 
gend: der  Menge  behagte  die  Ruhe,  der  Flor  des  Handels  und  der 
Gewerbe,  die  öfteren  Spenden,  zu  denen  die  wachsenden  Einnah- 
men des  Staates4  die  Mittel  boten,  so  wohl,  dafs  sie  mit  Zähigkeit 
eine  Verwaltung  beibehielt ,  welche  ihr  den  Frieden  verbürgte.  Die 
fortdauernde  Wirksamkeit  des  Eubulos  und  seines  Finanzsysteiiis  er- 
kennen wir  aus  den  späteren  philippischen  Reden  des  Demosthenes5: 


1)  Dem.  a.  O.  289—301  S.  434,  7 ff.  und  dazu  die  Schol.  S.  443 
—445  Df.  Schol.  zu  Dem.  vKr.  70  S.  218,  8. 

2)  Vgl.  Aesch.  2,  8  S.  29  efpi  (isv  yeeg  6  ytivdvvsvav  iym  vvvl  ntQi 
xov  eaificcxog,  xrjg  fie  HccxrjyoQi'ag  xrjv  nXsCaxriv  ntnoCrixcti  —  xmv  —  av^i- 
TiQtcßEoov  Kai  Ütiinnov  xai  xrjg  f/pjfvqg  xai  xeov  EvßovXov  noXixsv- 
(tdxcov. 

3)  S.  namentlich  Dem.  vdG.  296  S.  436,  7  (itj  pot  oa&afrco  (irjS* 
anoXXva&a  (irjdEi'g ,  av  6  Sslvcc  tj  6  Ssiva  ßovXrjxcct,  kxX.  Mehr  s.  u. 
Bd.  II  S.  363.  383  ff. 

4)  Aesch.  2,  161  S.  49.  Dem.  vdG.  88—90  S.  369.  Chers.  45  S. 
100,  27.  Phil.  3,  40  S.  121,  12.  70  S.  128,27.    Vgl.  u.  Bd.  II  S.  288  f. 

5)  S.  namentlich  Chers.  a.  O.  u.  69—72  S.  106,  26—108,  2.  Die 
unmittelbare  Beziehung  auf  Eubulos  tritt  am  deutlichsten  hervor  Phil. 
3,  2  S.  110,  15  wo  Demosthenes  die  Kurzsichtigkeit  und  Selbstsucht 
des  mächtigen  Leiters  der  Partei  offenbar  von  der  Verrätherei  mancher 
Genossen  derselben  scheidet:  —  xovg  %aQC&a&ai  päXXov  tj  xä  ßeXxiaxa 
Uynv  nQoaiQOViiivovg,  mv  xivsg  p\v  — ,  iv  otg  svöoytipovoiv  avxol  nal 
dvvavxaiy  xavxa  cpvXaxxovxeg  ovdeptocv  7cbqI  xdüv  fxsXXovxcov  nqovoiav 
t%ovaiv       txEQOi  6h  %xX.    Vgl.  u.  Bd.  II  S.  434 f.  439. 
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sie  zeigen  bis  zu  welchem  Grade  dadurch  die  Kraft  des  athenischen 
Staates  gelähmt  und  Philipps  Planen  Vorschub  geleistet  wurde.  End- 
lich aber  giengen  den  Athenern  darüber  die  Augen  auf  dafs  sie  am 
Rande  des  Verderbens  standen :  sie  folgten  der  Leitung  des  Demo- 
sthenes  und  schritten  mit  opferwilligem  Muthe  zum  Kriege.  Da  war 
auch  die  Finanzverwaltung  des  Eubulos  nicht  mehr  zu  halten. 
Zuvörderst  führte  Demosthenes  als  Vorsteher  des  Seewesens  ein 
neues  Gesetz  über  die  Trierarchie  eiu,  welches  die  Vertheilung  des 
kostspieligen  Dienstes  auf  eine  feste  Regel  zurückführte  und  der 
selbstsüchtigen  Willkür  der  reichen  Obmänner  in  den  Symmorien 
ein  Ende  machte  (Ol.  110,  1.  340).  Es  war  dies  ein  Schlag  gegen 
das  System  des  Eubulos :  denn  dieses  stützte  sich  einerseits  auf  die 
lohnpflichtige  Menge,  andererseits  auf  eine  Goterie  reicher  Bürger, 
welche  die  schwersten  Lasten  auf  die  wohlhabende  Mittelclasse 
wälzten  Auf  jenen  ersten  Schritt  folgte  bald  ein  zweiter,  wieder- 
um auf  Antrag  des  Demosthenes :  es  ward  beschlossen  den  nach  dem 
Friedenschlusse  begonnenen  Bau  der  SchilThäuser  und  des  Seezeug- 
hauses wegen  des  Krieges  mit  Philipp  auszusetzen  und  alle  verfüg- 
baren Staatsgclder  der  Kriegscasse  zu  Überweisen2.  Damit  war  das 
Finanzgeselz  des  Eubulos  aufgehoben  und  der  Verschleuderung  der 
Staatseinkünfte  endlich  ein  Ziel  gesetzt ;  zugleich  traten  die  Schatz- 
beamten  wiederum  in  den  früheren  Umfang  ihrer  Ämter  ein.  Na- 
mentlich erhielt  der  Schatzmeister  des  Staates  wieder  seine  alte  Stel- 
lung, und  diese  wurde  zu  der  grüfsten  Bedeutung  welche  sie  je  zu 
Athen  hatte  durch  Lykurgos  erhoben,  der  mit  Beginn  von  Ol.  110, 
3.  338  die  Verwaltung  übernahm 3 .  Zwar  gieng  die  Theorikencasse 

1)  S.  u.  Bd.  II  S.  128  f.  400  ff. 

2)  A.  O.  S.  495  f. 

3)  Böckh  Sth.  II,  114—117  läfst  es  dahingestellt,  ob  Lykurg  Ol.  100, 

3  oder  110,3  in  die  Finanzverwaltung  eingetreten  sei :  von  Vermutbungen 
die  auf  frühere  Jahre  zurückgehen  dürfen  wir  billig  schweigen.  Dafs  Ol. 
110,  3  der  wahre  Anfangspunct  sei  ergibt  sich  theils  daraus  dafs  De- 
mosthenes in  der  chersonesitischen  und  3.  philippischen  Rede  noch  das 
System  des  Eubulos  in  seiner  vollen  Wirksamkeit  zu  bekämpfen  hat, 
theils  aus  der  schlagenden  Beweisführung  von  HSauppe  Z.  f.  d.  AW. 
1836  S.  419:  'es  ist  undenkbar,  dafs  Eubulos  und  Lykurgos  bei  gerade 

4  entgegengesetzten  Ansichten  neben  einander  das  attische  Finanzwesen 
'geleitet  hätten;  dafs  aber  E.  noch  als  Finanzverwalter  Ol.  110,  2  in 
'voller  Thätigkeit  war,  zeigt  die  Vergleichung  von  Aesch.  3,  25  S.  57 
*xai  vscSqiov  xal  axevolrqxqt'  (pHodopow  (s.  o.  S.  180,  3)  mit  Philoch. 
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nicht  völlig  ein;  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  finden  wir  De- 
mosthenes  unter  den  Vorstehern  derselben ,  freilich  mit  so  geringen 
Mitteln  dafs  er  von  seinem  eigenen  Vermögen  zuschofs,  und  später 
sind  vorräthigc  Gelder  wiederum  als  Spenden  verschleudert  worden : 
aber  sie  zog  nicht  mehr  wie  seither  alle  Überschüsse  der  Verwal- 
tung ein  und  der  Amtsbereich  ihrer  Vorsteher  blieb  auf  die  Verthei- 
lung  der  angewiesenen  Gelder  beschränkt.  Aeschines  führt  diese 
Änderung  auf  ein  Gesetz  seines  Parteigenossen  Hegemon  zurück, 
welches  auch  in  den  Seeurkunden  vorkommt 1 :  aber  es  ist  wohl  un- 
zweifelhaft, dafs  schon  mit  den  von  Demosthenes  bewirkten  Refor- 
men die  übergriffe  der  Theorikenvorsteher  abgestellt  wurden;  Hege- 
mon wird  hernach  mit  seinem  Gesetze  über  die  Competenz  der  Fi- 
nanzbehörden das  neue  Verwaltungssystem  eher  abgeschwächt  als 
verbessert  haben. 

Die  Anordnungen,  welche  Eubulos  während  seiner  sechzehn- 
jährigen Leitung  der  athenischen  Finanzen  traf,  hatten  dem  Drange 
der  Zeiten  weichen  müssen,  aber  die  schlimmen  Folgen  langer  Saum- 
sal  und  Erschlaffung  vermochte  selbst  der  redlichste  Eifer  patrioti- 
scher Staatsmänner  nicht  wieder  zu  heben.  Es  bezeichnet  den  Geist 
jener  Verwaltung,  dafs  von  den  gröfseren  Bauwerken  welche  sie 
unternahm  keines  vollendet  war:  es  blieb  der  unermüdlichen  Thätig- 
keit  Lykurgs  vorbehalten  das  Seezeughaus  und  andere  wichtige  Bau- 
ten auszuführen.  Daneben  nimmt  es  sich  fast  seltsam  aus,  wenn  in 
den  Rechnungen  vom  Seewesen  noch  lange  ein  Vorrath  von  Schifls- 
bauholz  fortgeführt  wird,  den  Eubulos  angekauft  hatte2. 

Den  Sturz  seines  Systems  hat  Eubulos  schwerlich  lange  über- 
lebt: er  war  verstorben  als  in  Sachen  der  deinosthenischen  Be- 


'fr.  135  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amin.  1,  IL  S.  742,  4  Avaiua%iSrig  'A%ccq- 
'vfv's.  inl  xovxov  xa  psv  kgya  xa  usqI  xovg  vtaaoUovg  xai  xqv  ansvo- 
1  &rjH7]v  avBßdXovxo.  Stellt  man  damit  den  Volksbeschlufs  zu  Ehren 
'Lykurgs  (L.  d.  X  R.  S.  852c;  vgl.  S.  84ld)  ngog  dh  xovxoig  f^tisgya 
lnaguXaß<bv  xovg  xe  vtcoaofaovg  *ctl  xr\v  OKSvod-rjytTjv  -  i£sigyuaaxo 
l%al  inBxiXsGev  zusammen,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  —  Lykur- 
'gos  von  Ol.  110,  3  an  die  Finanzen  verwaltete'.  Eben  dafür  hat  sich 
auch  Okulier  de  munim.  Athen.  S.  28  ff.  entschieden. 

1)  Aesch.  a.  O.  Seeurk.  XVb  133.   Vgl.  Böckh  Seew.  S.  03. 

2)  Xlb  102.  XIIId  00.  XIV  41.  XVI-  213  (von  Ol.  112,4  -114, 
2)  vsict  Kcava  AAP ,  (ov  EvßovXog  ingi'axo.  xovxmv  xa  itX&iata  nevxoi- 
Qvya.    Vgl.  Böckh  S.  412. 
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kränzung  Aeschines  wider  Ktcsiphon  vor  Gericht  auftrat 1 .  Sein 
Grabmal  stand  im  Keramcikos  neben  den  Gräbern  der  im  Kriege  ge- 
fallenen und  um  den  Staat  besonders  verdienten  Männer 2 .  Während 
er  mit  unbeschränktem  Ansehen  zu  Athen  schaltete  und  waltete, 

1)  Dem.  vKr.  102  S.  281 ,  22  'AoiototpavTa  xal  EvßovXov  — -  ovg 
av  £<avtctg  [iiv  —  xoXartevcov  naqri%oXov^ug^  ts&vsoSzav  d'  ovx  ato&dvsi 
HUTTjyoQCüv,  Er  starb  also  wie  sein  Freund  Meidias  vor  Ol.  112,  3.  330. 
Dafs  er  noch  unmittelbar  vor  Philipps  Ermordung  auf  Antrag  von  De- 
mosthenes  als  Friedensbote  nach  Makedonien  gesandt,  ist  von  Böh- 
necke  F.  I,  004  ff.  ausgesonnen  um  einen  gefälschten  Volksbeschlufs 
(b.  Dem.  vKr.  29  S.  235)  zu  retten.  Nicht  ohne  sein  Bedenken  auszu- 
drücken wiederholt  derselbe  die  von  Rhetoren  ersonnene  Fabel,  die  bei 
Zosimos  L.  d.  Dem.  S.  149  R.  u.  Schol.  zu  Aesch.  1,  171  S.  24  vor- 
kommt, Aristarchos  der  den  Nikodemos  erschlug  (Bd.  II  S.  9Gff.)  habe 
auch  Eubulos  als  einen  Gegner  des  Deraosthenes  umgebracht.  Davon  ist 
bei  den  Rednern  und  den  spätem  Schriftstellern  welche  des  Aristarchos 
gedenken  keine  Spur  zu  finden;  dagegen  heifst  es  bei  Demosthenes  und 
in  den  Schol.  zu  Aesch.  2,  8  S.  29  (s.  S.  191,  1)  u.  zu  Dem.  Phil.  4 
S.  203,  21  Df.  einfach,  Eubulos  sei  gestorben. 

2)  Paus.  1,  29,  10  (Apollodor  der  Perinthos  vor  Philipp  beschirmte 
ivtav&a  tiQ-anrai) ,  xai  EvßovXog  b  ZtuvQ'olqov,  xai  —  (in  den  Käm- 
pfen der  spätem  makedonischen  Zeit  umgekommene  Athener).  Dieses 
Grab  hat  bereits  Spengel  in  Niebuhrs  Rh.  Mus.  II ,  385  auf  den  Redner 
Eubulos  bezogen,  der  seiner  Zeit  als  Staatsmann  nie  durch  einen  Zu- 
satz unterschieden  wird;  wohl  aber  steht  im  L.-d.  X  R.  S.  840b  (und 
daraus  bei  Phot.  Bibl.  204  S.  490,  20)  aweinovrog  {AlaxCvrj)  Evßov- 
Xov xov  Hitiv&cegov  IlQoßaXiGCov  drjfiayayovvtog.  Damit  werden  wü- 
hl eine  bekannte  attische  Familie  eingeführt;  s.  Droysen  Z.  f.  d.  A\V. 
1839  S.  801.  Westermann  Abh.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  I,  121.  Eines 
Spintharos  spottet  Aristoph.  Vög.  702.  Apollod.  wNeaer.  48  S.  1301,  17 
ruft  EvßovXov  TlQoßaXtaiov  als  Zeugen  für  einen  Vorgang  auf,  der 
nicht  lange  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  fällt;  dieser  könnte  der  Red- 
ner sein.  Bei  Demosth.  wKonon  7  S.  1259,  2  wird  SnCv&uoog  6  Ev- 
ßovXov in  der  Zechgesellschaft  genannt,  welche  seinen  Schützling  mis- 
handelt  hat.  Vielleicht  ist  jener  der  Sohn  des  Redners ;  wohin  Spintha- 
ros, der  Käufer  eines  Iläuschens  b.  Apoll,  a.  O.  39  S.  1358,  8  gehört, 
ist  nicht  zu  bestimmen.  Ein  anderer  Sohn  des  Eubulos  mag  in  den 
Seeurk.  XVIC  143  vorkommen,  wenn  man  nämlich  dort  EvßovXos  IJ[qo- 
ßccXi'oiog]  ergänzen  darf.  Endlich  erscheint  auf  einer  Inschrift  späterer 
Zeit  (Rofs  Demen  nr.  150.  Rangabe"  A.  H.  II  nr.  1114)  EvßovXog  [2mv]- 
&doov  TLqoßaXCaiog.  Dagegen  wird  Eubulos  in  der  gefälschten  Urkunde 
in  Dem.  R.  vKr.  29  S.  235,  17  als  Anaphlystier  bezeichnet,  und  eben- 
so nennt  ihn  Plut.  R.  f.  d.  Staatsm.  15  S.  812c ,  ein  Zeugniss  auf  das 
ich  darum  kein  Gewicht  legen  möchte  weil  Plutarch  auch  im  L.  d.  Dein. 
24  aus  einein  dieser  Actenstücke  etwas  aufgelesen  hat. 
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waren  ihm  als  einem  wohlwollenden  Volksfreunde  erbliche  Ehren- 
gaben zuertheilt  worden.  Nach  seinem  Tode  ward  die  Fortdauer 
dieser  Privilegien  von  Hypcreides  in  Frage  gestellt,  auf  Grund  des 
Gesetzes,  welches  in  Fällen  wo  jemand  Ehrengaben  erschlichen  oder 
hinterdrein  sich  vergangen  oder  überhaupt  sich  ihrer  unwürdig  be- 
zeigt habe  ein  gerichtliches  Verfahren  anordnete  1 .  Ob  Hypereides 
seinen  Zweck  erreicht  hat  ist  zu  bezweifeln.  Denn  die  Bürgerschaft 
rechnete  es  Eubulos  hoch  an,  dafs  er  stets  einen  vollen  Schatz 
gehabt  halte  um  ihre  Lüste  zu  befriedigen  und  vergafs  darüber,  dafs 
er  der  flüchtigen  Gunst  das  Heil  und  die  Zukunft  des  Vaterlandes 
geopfert.  Den  Dank  der  Nachwelt  hat  er  nicht  erstrebt  und  nicht 
verdient. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Herkunft  und  Lebensweg  des  Aeschines  bis  zum  Eintritt  in 

die  politische  Laufbahn. 

Unter  den  Anhängern  des  Eubulos  hat  keiner  so  grofse  Gaben 
besessen  und  eine  so  folgenschwere  Thätigkcit  geübt  als  Aeschines. 
Zwar  ist  sein  Staatsleben  aufs  engste  verflochten  mit  dein  des  De- 
mosthenes  und  wird  im  Zusammenhange  damit  dargestellt  werden : 
aber  zu  der  richtigen  Würdigung  seines  Charakters  und  seiner  Be- 
redsamkeit ist  es  nothwendig  im  voraus  Über  seine  Abkunft  und  sein 
früheres  Leben  ins  klare  zu  kommen. 

Aeschines  .setzte  sein  Geschlecht  mit  alten  Familien  Athens  in 
Verbindung,  und  mit  keiner  geringeren  als  dem  Prieslerstamme  der 
Butaden.  Sein  Vater  ist  nämlich  aus  einer  Phratrie  welche  an  den- 
selben Opferhandlungen  wie  die  Etcobutaden  Theil  hat,  aus  deren 

1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  8  S.  20  EvßovXov]  ovtog  drj^iaycoyos  ?v8o- 
|og  xara  zovg  ntql  jdrjfioad'Bvrjv  ysyovcig*  ov  anoQ'avovxog  'TjtSQSi'drjg 
itegi  xmv  rificov  Xoyov  fyqatysv.  Die  Rede  wird  von  Harpokration  und 
Eusebios  unter  dem  Titel  tcsqI  tcSv  Evßovkov  dcoQtcov  angeführt:  s.  die 
Fragmente  b.  Sauppe  OA.  II,  293  und  dessen  Erläuterung.  Über  das 
Gesetz  Apsephions  worauf  der  Process  sich  gründen  mufste  s.  u.  Buch 
II,  4. 
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Stamm  die  Priesterin  der  Athene  erkoren  wird  Damit  will  Aeschi- 
nes wohl  nicht  hlofs  den  priesterlichen  Adel  dieses  Geschlechtes 
hervorheben,  sondern  zugleich  andeuten  dafs  auch  seiner  Familie 
der  Zugang  zu  den  höchsten  Priesterämtern  freistehe.  Dafs  er  zu 
dem  Gau  der  Kothokidcn  gehörte,  welche  mit  den  Butaden  in  der- 
selhen  Phyle  (der  oeneischen)  waren,  ist  von  Demosthenes  bezeugt*. 
Es  hängt  mit  dieser  Ableitung  seiner  Familie  zusammen,  dafs  Aeschi- 
nes  mit  Selbstgefühl  Demosthenes  gegenüber,  den  er  als  nicht  eben- 
bürtigen Athener  herabsetzen  will,  sich  auf  Heiligthümer  und  Grä- 
ber seiner  Vorfahren  beruft3.  Aus  so  ehrenwerther  Familie  also 
wurde  Atrometos,  Aeschines  Vater,  sechs  Jahre  vor  Anfang  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  geboren.  In  seiner  Jugend  war  er  im  Stande 
ohne  auf  Erwerb  zu  denken  sich  der  Athletik  zu  widmen,  bis  er  durch 
den  Krieg  sein  Vermögen  einbüfste.  Vor  den  dreifsigen  entwich  er 
nach  Korinth  und  diente  dann  mit  Auszeichnung  als  Söldner  in  Asien. 
Von  dort  zurückgekehrt  kämpfte  er  unter  Thrasybulos  Schar  für  die 
Herstellung  der  Demokratie.  Diese  Nachrichten  gibt  Aeschines  in 
der  Rede  von  der  Gesandtschaft4:  die  Schilderung  welche  er  dort 
von  der  Rathlosigkeil  und  dem  Elende  zu  Ausgang  des  Krieges  ent- 
wirft gründet  er  auf  die  Erzählungen  seines  Vaters  der  die  unglück- 
lichen Zeiten  mit  erlebt  hat.  Aus  seinem  Munde  weifs  auch  in  der 
Rede  wider  Ktesiphon  Aeschines  von  dem  neuen  Leben  in  Athen 


1)  Aesch.  2,  147  S.  47  —  slvat  3*  ix  (pgatgiag  tb  yivog  fj  tav 
avtav  ßcofidiv  'EtsoßovTCtdaig  [istb%u ,  ofttv  77  rrjg  'A&Tjväg  trjg  noXicc- 
dog  iotlv  itgsia.  Uber  die  Eteobutaden  vgl.  u.  Bd.  II  S.  298.  Ge- 
sclilechtsgenossenscbaft  bestand  auch  sonst  zwischen  Familien  verschie- 
dener Gaue;  s.  Böckh  Seew.  S.  235.  Vgl.  KFHermann  A.  I,  97,  15. 

2)  VKr.  180  S.  288,  22. 

3)  2,  23  S.  31.  152  S.  48. 

4)  77  f.  S.  38  —  ov  yocg  nagoc  tcov  aXXotgicov ,  ccXXcc  itaga  tov  itav- 
t(ov  ohsiotdtov  zctvxa  Invv&avopriv.  'Atgofirjzog  yag  o  itatrjQ  o  rj[i£- 
tegog  ,  ov  ov  XoiSogsig  ovt*  siSöag  ovt*  imSdtv  tijg  iccvtov  TjXiKi'ag  ootig 
i\v  — ,  Zcpvys  fiiv  inl  tav  X\  ovyxattfyccys  Sh  tov  örjfiov  —.  coote  olnsiu 
fioi  xai  ovvrj&7]  ta  trjg  noXscog  tttvxTjficcta  etvcti  toig  toaiv  cckovbiv. 
147 f.  S.  47  —  iy<b  S*  cög  inaidev&rjv  xal  di%aC(og  i^7jyjjG0[icci.  ovxooi 
fiev  [ioi  iati  nettrjo  'jizg6[irjTog ,  o%£d6v  ngsoßvtatog  tcov  itoXitcav  k*trj 
yag  rjdrj  ßsßiconsv  C,'  xcci  S'  xal  avfißsßrjH&v  avtoi  vsw  [isv  ovtt,  nglv 
trjv  ovoi'av  anoXioai  dia  tov  n6Xs[iovy  a&Xsiv  tcJ  acopccti ,  £%7i£60vti 
äs  vnb  toav  X'  GtgccztvEG&ai  [iiv  iv  trj  'Ada,  agiazevsiv  d*  iv  toig 
mvdvvoig  —  ßvyytatctyeiv  Sa  tov  Srjfiov  TttX. 
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nach  der  Heimkehr  der  geflüchteten  Bürger  genau  zu  berichten  1 . 
Auf  welche  Weise  Atrometos  seitdem  sein  Haus  begründete  und  sich 
und  die  seinigen  nährte,  sagt  Aeschines  uns  nicht;  doch  gibt  er  " 
schon  damit  dafs  er  von  Verlust  der  Habe  spricht  zu  verstehen,  dafs 
sein  Vater  nach  dem  Kriege  in  Dürftigkeit  lebte.  Auch  ist  nichts  an- 
deres gemeint,  wenn  der  Redner  sich  seinem  Loose  nach  als  Privat- 
mann und  den  massigen  Bürgern  gleich  bezeichnet2,  und  gewifs 
nicht  ohne  Beziehung  auf  seine  eigene  Herkunft  spricht  er  davon, 
dafs  der  Gesetzgeber  niemanden  von  der  Rednerbühne  ausschliefse 
der  nicht  von  Feldherrn  abstamme  oder  der  für  seinen  Lebensunterhalt 
arbeite  3 .  Auf  mehr  als  diese  Andeutungen  lafst  Aeschines  sich  nicht 
ein.  Sein  Vater  war  in  einem  Alter  von  vierundneunzig  Jahren ,  da- 
mals fast  der  älteste  Bürger,  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  über 
die  Gesandtschaft  (Ol.  109,  2.  343)  zugegen  und  bat  für  seinen  Sohn; 
ein  Jahr  später  ist  er  gestorben  4 .  An  der  äufsersten  Grenze  mensch- 
liches Lebens  also  war  Atrometos  noch  Zeuge  wie  sein  Sohn  der 
Strafe  des  Verraths  entgieng  und  durch  die  Freundschaft  des  mäch- 
tigen Makedonenkünigs  geehrt  eine  einflufsreirhe  Stellung  zu  Athen 
behauptete. 

Betrachten  wir  die  Aussagen  des  Aeschines  für  sich,  so  stofsen 
wir  auf  keinen  innern  Widerspruch.  Dafs  im  Laufe  des  peloponne- 
sischen  Krieges  früher  wohlhabende  Bürger  völlig  verarmten  erhellt 
aus  vielen  Zeugnissen 5 .  Die  Verheerung  des  attischen  Landes,  der 
Verlust  der  auswärtigen  Besitzungen,  das  gänzliche  Stocken  des 
Handels  und  Verkehrs  in  Verbindung  mit  den  aufserordentlichen 
Opfern  welche  der  Krieg  forderte  hatte  manche  Familie  von  alt- 

1)  191  S.  81  mg  iyoo  xov  itaxQog  xov  ^avrov  invvd-avofirjv,  og  £xrj 
ßiovg  (,'  xai  f'  izeXevxrjaev ,  äitdvxG>v  pBxctG%mv  rdov  noveav  xfj  itoXei, 
og  TtoXXdnig  nobg  iftfc  öi££rjet  inl  <tyoAijs.  ^eprj  ydo,  oxe  dqxCag  HaxsXr}- 
Iv&ei,  6  drjfMog  kxX. 

2)  2 ,  181  S.  52  xi)v  phv  xv%r\v  totdttig  c$v  *ai  xoig  pexQi'oig  vpuv 
opOLog. 

3)  1 ,  27  S.  4  6  vopo&ixrig  -  ov%  dnBXctvvsi  dnb  xov  ßrjfiaxog  «f  xig 
fit]  nooyovav  iaxl  xmv  iaxoocxriyrjitoxcov ,  ov9i  ys  et  xs%vrjv  xivd  ioyd- 
£ezca  iitiHovQcav  xij  dvayxctt'a  xooqpfl,  dXXd  xai  xovxovg  %al  pdXicxa 
dcitd&xai. 

4)  Aesch.  a.  O.  (S.  192,  4).    Vgl.  2,  179  S.  52. 

5)  S.  Böckh  Sth.  I,  164 f.,  nach  Xen.  Denkwürd.  2,  7  u.  8.  Vgl. 
Dem.  g.  Eubulid.  35  S.  1309,  14.  45  S.  1313,  5.  Isokr.  vFr.  88.  92 
S.  170  f.  v.  Vermögenst.  319  S.  345.  Lys.  w.  Eratosth.  97  S.  129. 

DEMOSTHENES  I.  13 
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ererbtem  Wohlstande  heruntergebracht.  In  dieser  allgemeinen  Be- 
drängniss  verliefs  Atrometos  die  Vaterstadt  um  sein  Heil  in  der  Fremde 
zu  suchen.  Aeschines  läfst  ihn  verbannt  sein  ohne  zu  sagen  wes- 
halb. Man  könnte  denken  dais  er  in  den  Sturz  eines  ihm  verwand- 
ten Hauses  hineingezogen  sei,  aber  da  wir  gar  nicht  hören  dafs  er 
sich  mit  der  Politik  befafst  habe  dünkt  es  mich  wahrscheinlicher  dafs 
Aeschines  eine  freiwillige  Abwesenheit  seines  Vaters  als  gezwungene 
Entfernung  von  der  Heimat  auslegt.  Wenn  Atrometos  sich  Verdienst 
als  Söldner  suchte ,  bot  die  beste  Gelegenheit  dazu  sich  in  KoriDlh 
dar,  denn  dort  war  ein  Hauptwerbcplatz.  Er  wird  dann  wohl,  wie 
in  den  Scholien1  vermuthet  wird,  in  den  Dienst  eines  persischen 
Satrapen  getreten  sein.;  darauf  führen  die  unbestimmten  Ausdrücke 
mit  denen  Aeschines  der  Kriegsgefahren  gedenkt:  und  die  Wendung 
der  Angelegenheiten  zu  Athen  konnte  ihn  ermuntern  dort  von  neuem 
sein  Glück  zu  versuchen. 

Mehr  ergeben  Aeschines  Miltheilungen  über  seinen  Vater  nicht: 
es  gilt  nun  zu  erwägen  in  welcher  Art  Demoslhenes  ihn  schildert. 
In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft2  erwähnt  der  Redner,  was  er  von 
älteren  Leuten  gehört  hat,  dafs  Aeschines  Vater  als  Schulmeister 
sein  Leben  kümmerlich  gefristet  habe,  ja  er  weifs  den  Ort  zu  nen- 
nen wo  seine  Schule  war.  Es  inufste  lange  Zeit  seitdem  vergangen 
sein,  wenn  auch  die  Sache  sich  so  verhielt,  deün  hätte  nicht  das 
Alter  ihm  Ruhe  geboten,  so  würde  doch  das  Emporkommen  der 
Söhne  seine  Lage  verbessert  haben.  An  einer  andern  Stelle  dersel- 
ben Rede  gedenkt  Demosthenes  der  Verurteilung  von  Männern  welche 
sich  um  den  Staat  sehr  verdient  gemacht  halten  und  von  Söhnen  be- 
rühmter Geschlechter ,  und  fährt  fort :  c  und  den  Sohn  von  Alrome- 
Hos  dem  Schulmeister  und  der  Glaukothea  — ,  ein  Kind  solcher  El- 
'tern,  einen  Menschen  der  in  keinem  Stücke  dem  Staate  sich  nütz- 
Mich  erwiesen  hat,  weder  er  selber  noch  sein  Vater  noch  ein  anderer 
c  von  dessen  Söhnen,  den  wollt  ihr  aus  den  Händen  lassen?  Denn 
ewann  ist  ein  Rofs,  eine  Tricre,  ein  Feldzug,  wann  ein  Chor,  eine 
'Liturgie,  ein  Schofs,  eine  freie  Gabe,  wann  ein  Dienst  in  der  Noth, 


1)  Zu  Aesch.  2,  147  S.  47. 

2)  249  S.  419,  20  diddcttaiv  —  6  izazrjQ  ygafifiara,  <bg  £y<b  rav 

ItQSOßvttQWV    aXOVCö,    TCQOg    TW   XOV    7jQ(ü    TOfc  IctTQOV ,    071(0$  jjSvVCCTO, 

uXX*  ovv  Iv  tavTt)  ys  {£rj. 
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c  wann  irgend  etwas  der  Art  von  diesen  dem  Staate  dargeboten  wor- 
eden?' 1  Auch  liier  laufen  die  Vorwürfe  gegen  Atrometos  darauf  hin- 
aus, dafs  er  Schulmeister  gewesen  sei  und  sich  hei  den  bedeuten- 
den und  ehrenvollen  Leistungen  für  den  Staat  nicht  belheiligt  habe. 
DcmgemaTs  bezeichnet  Dcmosthenes  Acschiues  und  seine  Brüder  als 
Leute  gewöhnliches  Schlages*. 

Das  ist  alles  was  Dcmosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandt- 
schaft, in  der  er  doch  gewifs  seines  Gegners  nicht  schont,  über 
Atrometos  zu  sagen  hat:  ehrenrühriges  ist  nichts  darin,  nichts  das 
mit  Aeschines  Berichte  selbst  in  Widerspruch  stünde.  Denn  in  der 
Zeit  über  welche  Aeschines  schweigt,  nach  der  Rückkehr  in  die  Hei- 
mat, würden  wir  uns  seinen  Vater  als  Schulmeister  zu  denken  haben. 
Danach  mag  Aeschines  Herkunft  immerhin  als  eine  niedere  erschei- 
nen aber  nicht  als  eine  gemeine. 

Ganz  andere  Dinge  weifs  freilich  Dcmosthenes  in  der  Rede  vom 
Kranze  zu  erzählen,  als  es  gilt  grundlosen  Schmähungen  seines  Fein- 
des in  gleichem  Tone  zu  entgegnen  5 .  Wir  brauchen  seine  Worte 
nicht  zu  wiederholen,  sie  sind  jedem  im  Gcdächtnifs,  denn  wirksa- 
meren Hohn  hat  wohl  selten  ein  Redner  ausgesprochen.  Ks  schil- 
dert Dcmosthenes  hier  Aeschines  Vater  unter  dem  Namen  Tromes 
als  den  verworfensten  Sklaven:  man  traut  ihm  sowenig  dafs  ihm 
dicke  Beinschellen  und  ein  Klotz  angelegt  sind:  so  dient  er  dem 
Schulmeister  Elpias.  In  seinen  Knechtsdiensten  mufs  Aeschines  ihm 
an  die  Hand  gehen,  Tinte  bereiten,  Bänke  scheuern,  die  Schule 
kehren.  In  drückendem  Mangel  ziehen  seine  bettelhaften  Eltern  ihn 
auf.  Spitt  erhebt  sich  Aeschines,  wird  mit  einem  Male  Athener  und 
wird  Redner:  da  macht  er  denn  aus  seinem  Vater  Tromes  einen 
Atrometos. 

Der  Redner  stellt  mit  vollen  Farben  ein  Bild  auf,  dessen  Züge 


1)  281  S.  431,  24 f.  Vgl.  200  S.  403,  22  von  Aeschines  h  zo^- 
yCoiq  afiiozQi'oie  -  nctQccxoeyotievov. 

2)  237  H.  415,  5  xovg  xv%6vxag  uv&Q(anovq. 

3)  129 ff.  8.  270,  5f.  oux  änoodov  Ö*  o  xi  %qt}  nsol  oov  xal  x<av  odv 
slntiv,  anoow  xov  itQtoxov  nvTjo&ai,  7t6z(Q*  we  6  naxrjQ  oov  T^joVqs 
%tX.  —  ovÖh  yäo  mv  üxv%tv  >l\v ,  aU'  ofg  6  örj(ios  xaraoarc«.  oiftt  yuo 
n(itB  _  otpl  Xiy(o;  zfl^S  plv  ovv  xai  itQcprjv  Kp'  'A&rjvaios  xwi  ^'rw() 
yiyovf,  xal  6vo  ovUaßäg  izooo&elg  xbv  \i\v  naxtoa  avtl  TQo^xog 
inotrjoev  'Axqomxov  xc/l.  258  S.  313,  8. 
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zu  denen  welche  wir  der  älteren  Rede  entnehmen  konnten  eben  so 
wenig  sich  schicken  wollen,  als  sie  zu  dem  passen  welches  Aeschi- 
nrs  selbst  von  seinem  Vater  entwirft.  Statt  eines  athenischen  Bür- 
gers der  nicht  im  Stande  ist  dem  Staate  besondere  Opfer  zu  brin- 
gen finden  wir  einen  elenden  Sklaven,  statt  des  Schulmeisters  eines 
Schulmeisters  Knecht,  statt  des  Atrometos  einen  Tromes.  Fragen 
wir  nach  dem  Grunde,  so  müssen  wir  die  früheren  Äufserungen  des 
Demosthenes  als  die  besser  beglaubigten  ansehen.  Sie  stützen  sich 
auf  das  Zeugniss  älterer  Bürger,  sie  sind  gethan  während  Atrometos 
noch  am  Leben  war,  sie  slreiten  endlich  nicht  mit  den  Aussagen  des 
Sohnes.  Bei  den  späteren  Schmähungen  ist  von  alledem  nicht  die 
Rede.  Wenn  wir  auch  annehmen  dafs  Demosthenes  nicht  absichtlich 
in  der  Rede  vom  Kranze  seinem  bitter  gereizten  Ilasse  in  erdichteten 
Lästerungen  über  Acschincs  Herkunft  freien  Lauf  liefs,  sondern  was 
er  vorbringt  dem  Gerede  des  Volkes  abgehorcht  hatte,  so  kommen 
wir  damit  nur  wieder  zu  einer  stets  unlauteren  (Juellc,  zumal  drei- 
zehn Jahre  nach  dem  Tode  eines  gewöhnlichen  Bürgers  der  das 
fünfund neunzigste  Lebensjahr  erreichte.  Sie  wird  um  so  mehr  sich 
trüben,  je  höher  das  Ansehen  des  Emporkömmlings  steigt  von  des- 
sen niederem  Ursprünge  dunkle  Kunde  geht. 

Die  Nachrichten  älterer  Überlieferung  sind  mir  glaubhafter  er- 
schienen als  ich  die  Zeitereignisse  zu  Rathe  zog  und  ich  habe  nichts 
widersinniges  darin  entdecken  können,  die  spätere  Invective  läfst  uns 
nur  auf  Widersprüche  stofsen.  Den  Namen  Tromes  (der  Zitterer) 
konnte  man  selbst  einein  Sklaven  höchstens  zu  besonderem  Schimpfe 
beilegen.  Hiefs  aber  Aeschines  Vater  als  Sklav  Tromes,  so  dürfte 
er  wohl  schwerlich  bei  Erschleichung  des  Bürgerrechtes  einen  Na- 
men sich  beigelegt  haben  der  an  seinen  früheren  Stand  erinnern 
mufste.  Tromes  erfindet  sich  gefahrloser  aus  Atrometos,  als  umge- 
kehrt. Übrigens  ist  Atrometos  als  Name  freigeborner  Athener  durch 
verwandte  Bildungen  gesichert,  wie  Adeimantos  Aphobos,  desglei- 
chen die  Namen  seiner  Söhne  Philochares  Aeschines  Apfeobetos, 
der  letzte  Name  ist  noch  dazu  dem  väterlichen  nachgebildet.  War 
das  alles  Lug  und  Trug,  möchteich  fragen,  war  Aeschines  von  sol- 
chen entsprossen  e denen  die  Bürgerschaft  fluchte',  warum  machte 
dann  Demosthenes  dem  verderblichen  Einflüsse  eines  solchen  Men- 
schen nicht  dadurch  ein  Ende  dafs  er  ihn  wegen  unbefugter  Anmafsung 
des  Bürgerrechtes  zur  Rechenschaft  zog?  Es  ist  oben  erwähnt  dafs 
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Aeschines  seinen  greisen  Vater  im  Gesandtschaftsprocesse  den  Rich- 
tern vorführte  um  durch  seinen  Anblick  ihr  Mitleiden  zu  erwecken : 
durfte  er  es  sich  getrauen,  frage  ich  wieder,  wenn  er  damit  das  An- 
denken an  die  Schande  seiner  Geburt  auffrischte?  Ich  glaube  nicht, 
und  finde  hierin  nur  eine  neue  Bestätigung  dafs  Demosthenes  Spott 
gegen  Atrometos  in  der  Rede  vom  Kranze  unbegründet  und  im  Wi- 
derspruche mit  den  älteren  Nachrichten  ist,  kurz  dafs  der  Redner 
ein  Zerrbild  wie  er  es  brauchen  konnte  erfunden  hat.  Unter  solchen 
Umständen  wage  ich  kaum  einen  Zug  als  richtig  überliefert  für  Atro- 
metos Leben  daher  zu  entlehnen.  Möglich  wäre  es  dafs  dieser  eine 
Zeit  lang  Unlerlehrer  des  Schulmeisters  Elpias  war,  eine  Erklärung, 
welche  schon  die  Scholien  versuchen;  dann  könnte  er,  wie  Passow 
meiut,  dessen  Schule  später  übernommen  haben  '.  Doch  daran  ist 
am  Ende  wenig  gelegen. 

So  viel  von  Atrometos,  wir  kommen  zu  den  Nachrichten  von 
der  Mutter.  Auch  diese  leitet  Aeschines*  aus  ehrenwerthem  Ge- 
schlechte her,  sie  ist  die  Tochter  des  Glaukos  von  Acharnae,  Schwe- 
ster des  Feldherrn  Kleobulos.  Also  ist  sie  eine  freigeborne:  ihren 
Namen  Glaukothea  nennt  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandt- 
schaft 3,  er  ist  aus  dem  des  Vaters- gebildet  und  so  echt  attisch  wie  nur 
einer  sein  kann.  Ihr  Bruder  hat  als  Amtsgenosse  des  Demaenetos 
des  Buzygen  (also  eines  Mannes  von  erlauchtem  Geschlechte)  die 
von  Chilon  befehligte  lakedaemonische  Flotte  geschlagen.  Demaene- 
tos kommt  als  athenischer  Feldherr  im  korinthischen  Kriege  vor4, 
aber  von  jener  Schlacht  ist  keine  weitere  Nachricht  erhalten ;  über- 
dies finden  wir  Chilon  als  spartanischen  Nauarchen  nicht  erwähnt. 
Es  wird  aber  kein  anderer  als  der  Schwiegersohn  des  Königs  Age- 
silaos  sein,  welcher  Ol.  104,  1.  364  bei  Kromnos  im  Kampfe  mit 
den  Arkadern  fiel ;  Xcnophon  nennt  ihn  unter  den  wackeren  und 
besonders  ausgezeichneten  Männern,  deren  Tod  die  Lakedaemonier 
muthlos  machte  5 .  Also  hatte  Kleobulos  zum  Siege  über  einen  vor- 

1)  Schöl.  zu  Dem.  vKr.  129  S.  270,  7.  Passow  in  Ersch  Ency- 

klop.  1 ,  2  S.  73.  t        t  , 

2)  2,  78  S.  38  *ai  6  tifc  ^rgog  tijs  wexiqag  adsXtpog,  foiog 
iuiteQOS ,  KXeoßovXog  6  riavuov  rov  'AX<*Qvi<og  vtog  tiezä  Jwmvsxov 
rov  Bovtvyov  *vy**tw*vmn**  xa<ov«  ™v  AccneSatfiov^v  vavaQZov. 

3)  281  S.  431  ,  25. 

4)  S.  o.  S.  132. 

5)  7,  4,  23f. 
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nehmen  und  tüchtigen  Spartaner  mitgewirkt,  in  einer  Zeit  als  die 
Athener  ehen  erst  wieder  siegen  lernten.  In  ähnlichem  Sinne  be- 
zeichnet Acschines  noch  an  einer  andern  Stelle  seine  Verwandten 
mütterlicher  Seite  als  freie  Athener  und  schildert,  wie  seiner  Mutler 
Bild  voll  Sorge  und  Angst  um  seine  Rettung  ihm  vor  Augen  schwebt. 
Demnach  war  sie  wohl  bereits  verstorben  1 .  Wenn  Aeschines  hin- 
zufügt, sie  sei  mit  ihrem  Manne  nach  Korinth  geflüchtet  und  habe 
unter  den  Unfällen  der  Vaterstadt  mitgelitten,  so  möchte  ich  daran 
im  Hinblick  auf  das  Alter  der  Kinder  zweifeln.  Aeschines  der  zweite 
Sohn  war  390  (Ol.  97,  2  oder  3)  geboren  *,  Aphobetos  war  jünger 
und  der  ältere  Druder  Philochares  wird,  als  er  Ol.  108,  4—109,  2 
(345— 343)  .einer  der  Feldherrn  war,  schwerlieh  viel  über  fünfzig 
Jahre  gezählt  haben.  Worauf  es  uns  aber  besonders  ankommt,  Ac- 
schines Angaben  nach  war  seine  Mutter  geborne  Athenerin  und  freies 
Standes. 

Vergleichen  wir  damit  zunächst  was  Demosthenes  in  der  Rede 
von  der  Gesandtschaft  über  die  Glaukolhea  sagt :  denn  ihr  Anspruch 
auf  diesen  Namen  wird  so  wenig  in  Zweifel  gezogen  wie  ihres  Man- 
nes auf  den  seinigen.  An  drei  Stellen  ist  ihrer  gedacht,  jedesmal  mit 
Erwähnung  eines  unwürdigen  und  ungesetzlichen  Priesterthums 3 : 

1)  Aesch.  2,  148  S.  48  iXsv&foovg  d£  poi  Gvpßißrjitsv  elveu  xal  zovg 
iiQoq  (irjTQog  anavxag,  r\  vvv  iitol  itoo  zcov  6(p&aX[Mov  itQOtpatvtzai 
(poßovusvri  negi  zrjg  iurjg  Gcozrjoi'ag  xai  diTjitOQrjfiivrj.  %ctixoi,  cJ  dr\- 
(.LoafrsvEg ,  T)  (ilv  ipri  ^rjzrjQ  £(pvy8  pszä  zov  avzrjg  avSgog  elg  Koqiv- 
&ov  xai  fitzsa%B  zcov  noXizmav  xaxc5t>.  S.  dazu  Bremi  u.  FFranke  in 
Jahns  nJhb.  XXXV,  290.  Reiske  und  Stechow  vit.  Aesch.  S.  5  meinen, 
sie  sei  noch  am  Leben  gewesen,  was  auch  Liban.  Einl.  zu  Dem.  vdG. 
S.  333 ,  5  anzunehmen  scheint. 

2)  Aesch.  1 ,  49  S.  7  sagt  von  sich  und  einem  Altersgenossen  tcziv 
Tjiitv  zovxi  ntunzov  xai  zezzctQcatoazov  tzog.  Die  Rede  ist  Ol.  108,  3. 
315  gehalten;  s.  u.  Bd.  II  S.  310,  1. 

3)  200  S.  403,  17  ovx  toccaiv  ovzoi  zo  fitv  i£  ctQzrjg  zag  ßi'ßXovg 
avayiyvoaa-AOvza  as  zij  (irjzol  zsXovgtj,  xai  rcatSa  ovza  iv  fttdooig  xai 
lisfrvovGiv  ctv&Q(6noig  naXivSov^ivov,  249  S.  419,  17  ovx  avafivrj- 
oftsig  (AlG%Cvrig)  ozi  —  zavzrjg  int  zsXovoa  (isv  t]  lujzrjo  avzov  xai 
yia&aCoovGa  xal  nagnoviiivr}  zag  z<av  %q(ouivo>v  oUCag  i£t&QSipe  zogov- 
zovg  zovzovgC.  281  S.  431 ,  24  zov  Sh  'AzQOftrjzov  zov  ygaupatiotov 
xal  rXavxo&iag  zrjg  zovg  fttaGovg  ovvayovoTjg,  iq>'  olg  szioa  zi&vrjxev 
ttpfta,  zovzov  vpstg  Xaßovzeg,  zov  z(ov  zoiovzcov  —  ayrjGeze;  m.  d. 
Schol.  —  Xeytt,  Sh  zijv  Nivov  Xtyontvrjv.  HazrjyoorjGS  dl  zavzrjg  Mt- 
vexXrig  cog  (pttzoa  noiovGTjg  zoig  vioig.    Vgl.  Dem.  gBoeot.  v.  N.  2  S. 
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sie  hat  Weihungon  und  Reinigungen  vorgenommen,  schwelgerische 
Feste  veranstaltet  und  das  Vermögen  derer  die  sich  mit  ihr  ein- 
liefsen  ausgebeutet.  Um  solchen  Misbrauch  hatte  sie  den  Tod  ver- 
dient, so  gut  wie  eine  andere  Priesterin  ihn  leiden  mufsle. 

Wir  haben  kein  Hecht  diese  Beschuldigungen  welche  Demosthe- 
ncs  der  Glaukothea  macht  für  unbegründet  anzusehen:  Aeschines 
erhöht  ihr  Gewicht  durch  sein  Stillschweigen  darüber.  Seit  dem  Be- 
ginn des  peloponnesischcn  Krieges  rifs  in  Athen  mit  dem  Verfall 
der  alten  Sitte  und  schwindender  Ehrfurcht  vor  den  heimischen  Göt- 
tern leichtfertige  Überhebung  über  alles  göttliche  ein  und  dieser  ge- 
genüber suchten  gar  viele  ihr  Heil  in  finsterem  Aberglauben  oder  in 
dem  verbotenen  Taumeldicnste  fremder  und  neuer  Götzen  1 .  Bei 
ihrer  bedrängten  Lage  nach  dem  Kriege  konnte  Glaukothea  leicht 
darauf  verfallen  des  Erwerbs  halber  ihr  priesterliches  Amt,  falls  sie 
bereits  ein  solches  hatte,  zu  solchem  Unfugc  zu  misbrauchen,  oder 
sich  als  Priesterin  eines  neu  eingebrachten  Geheimcultes  aufzuwer- 
fen. Wir  dürfen  uns  aber  damit  für  eine  mildere  Auffassung  den 
Blick  nicht  verschliefsen.  Denkbar  ist  es  nämlich  auch  dafs  der 
Glaukothea  als  Priesterin  eines  alten  Familiencultes  Weihungen  und 
Reinigungen  wie  Demosthenes  sie  anführt  oblagen.  Dergleichen  Hei- 
ligthümer  mochten  damals  nicht  selten  zu  ausgelassener  bakchischer 
Schwärmerei  ausarten  und  waren  jedesfalls,  wie  alles  der  Art  was 
sich  der  Öffentlichkeit  entzieht,  leicht  der  Verwechslung  mit  jenen 
ausgesetzt,  zumal  in  den  Augen  eines  Anklägers.  Wenigstens  hat 
der  Dienst  dem  Glaukothea  vorstand  nicht  solchen  Anstofs  gegeben 
dafs  eine  Anklage  und  gerichtliches  Verfahren  wider  sie  eingeleitet 
wäre.  Wie  sich  aber  auch  dies  verhalten  mag,  Demosthenes  zwei- 
felt nicht  dafs  Glaukothea  Athenerin  und  Priesterin  war. 

Und  wie  viel  anders  steht  es  nun  wenn  wir  die  Rede  vom  Kranze 
hernehmen :  wie  ist  dort  was  früher  zweideutig  verdächtig  strafbar 
erschien  in  grellen  Farben  als  niederträchtig  gemein  und  ekelhaft 
ausgemalt.  Ich  brauche  auch  hier  des  Redners  umständliche  Schil- 
derung nicht  herzusetzen,  wie  Aeschines  Mutter  es  als  Hure  trieb 
zu  jeder  Wollust  bereit  und  daher  Empusa  genannt;  wie  der  Schiffs- 


095,  9.  Lobeck  Aglaoph.  S.  004  ff.  S.  auch  die  Anklage  wider  Phryne 
Spengel  Rh.  gr.  I,  45"),  8.  Sauppe  OA.  II,  302«. 

1)  S.  darüber  Lobeck  a.  O.  Buch  II  Cap.  8  S.  624 ff. 
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pfeifer  Phormion,  selbst  ein  Sklav,  sie  aus  diesem  Gewerbe  rifs. 
Späterhin  hat  dann  das  Weib  des  Sklaven  Troines  ihren  Weihespuk 
zügellos  betrieben ,  die  Pauken  dazu  geschlagen,  ihr  Sohn  hat  dabei 
gedient.  Als  Acschincs  dann  das  Bürgerrecht  sich  erschlichen,  da 
hat  er  wie  des  Vaters  so  auch  der  Mutter  Namen  umgewandelt  und 
die  Empusa  gar  feierlich  zur  Glaukothea  gemacht.  In  welchem  Sinne 
wir  Empusa  verstehen  sollen  erläutert  Demosthenes  selbst,  und  es 
leuchtet  ein  dafs  das  Gespenst  der  Nachts  umgebenden  Hekate,  welche 
in  vielfach  wechselndem  Spuk  den  Wanderer  schreckte,  auf  ein  Weib 
der  bezeichneten  Art  sich  übertragen  liefs  1 .  Aber  Empusa  ist  nur 
als  Schimpfname  denkbar:  bei  einer  Umwandlung  der  Namen  wie 
Demosthenes  sie  vorgibt  müssen  wir  wie  Tromes  zu  Atrometos  so 
auch  zu  Glaukothea  einen  ähnlich  lautenden  Namen  voraussetzen, 
und  da  liegt  nichts  näher  alsGlaukis,  was  schon  eine  alte  Vermulhung 
ist 2 .  Jedoch  dieser  Name  konnte  Demosthenes  wenig  dienen ,  da  er 
wenn  auch  nicht  von  so  feierlichem  Klange  als  Glaukothea  doch  ein 
guter  bürgerlicher  Name  war;  deshalb  springt  er  zur  Empusa  über. 

Auch  diese  Schilderungen  widersprechen  Demosthenes  älteren 
Aussagen.  In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  erscheint  Glaukothea 
als  Athenerin,  nach  der  Rede  vom  Kranze  ist  sie  aus  der  Hefe  des 
Pöbels,  hat  nur  mit  Sklaven  zu  schaffen,  man  schämt  sich  ihrer  nur 
zu  gedenken;  war  früher  ihr  Treiben  als  Priesterin  verdächtig,  viel- 
leicht straffällig,  so  weifs  jetzt  der  Redner  den  frevelhaften  Unfug 
haarklein  darzulegen.  Beweise  die  unser  Urteil  entscheiden  könn- 
ten haben  wir  weiter  nicht:  Aeschines  hat  in  seiner  Rede  gegen 
Ktesiphon  keine  Veranlassung  genommen  von  seiner  Mutter  zu  spre- 


1)  129  f.  8.  270,  9  —  rj  a>g  17  ^rjrrjQ  aov  xoig  fisd'rj(iBQLV0ig  yauotg 
xxX.  —  xr\v  8\  firjxsQa  <jeuv<5g  ndvv  rXavx.oQ'sav  tavo^aasv ,  rjv  "Eunov- 
aav  ctitctvzEs  foctoi  yiaXov^ivrjv ,  in  xov  ndvxa  noisiv  aal  n<xa%£tv  drj~ 
Xovoxi  xavzjjg  xr\g  incovviu'ccg  xv%ovaav  izo&ev  yao  ccXXo&sv  ;  259f.  S. 
313,  13f.  284  S.  320,  14  Ala%(vri  x<p  rXavKO&iag  xrjg  xv^navLaxQtag. 
Uber  Empusa  s.  Aristoph.  Frösche  288  ff.  Schol.  Die  orphisch  -  bakchi- 
schen  Mysterien  welche  Demosthenes  beschreibt  (vgl.  Strab.  10  S.  471) 
erläutert  Loheck  a.  O.  Stechow  vit.  Acsch.  S.  4  f.  macht  Glaukothea  zur 
Unterpriesterin  bei  den  grofsen  Mysterien  und  leitet  daher  auch  ihren 
Beinamen  Empusa,  dessen  Ursprung  Demosthenes  erdichtet  habe.  Was 
aber  E.  anders  sein  kann  als  ein  Schimpfname  hat  er  nicht  gesagt. 

2)  Apoll.  L.  d.  Aesch.  S.  13  R.  y.r\XQog  $h  t\v  6  Alc%ivr\g  TXav%o- 
&£ctg  tJ  dg  üvioi  rXctVTiCdog. 
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chen,  wir  sind  für  diese  Fragen  auf  seine  erste  Rede  und  auf  De- 
mosthcnes  beschränkt.  Nun  hat  man  gesagt,  es  sei  schwer  zu  glau- 
ben dafs  Dcmosthcnes  nur  habe  wagen  können  unbegründeter  Weise 
dergleichen  vorzubringen:  dafs  er  den  Vorwurf  aufstellen  durfte 
zeige  dafs  snnc  Zuhörer  die  das  Weib  kannten  keine  viel  bessere 
Meinung  von  ihr  hegten1.  Das  glaube  ich  noch  nicht,  und  selbst 
zugegeben  dafs  die  Zuhörer  solcher  Ansicht  waren,  so  fragt  sich 
immer  noch  ob  sie  die  rechte  war,  und  eben  das  mufs  ich  bezweifeln. 

Dafs  nämlich  Glaukothea  keine  Sklavin,  sondern  eine  freige- 
borne  Athenerin  war,  wie  Aeschines  behauptet,  gewinnt  wie  wir 
oben  sahen  durch  Demosthenes  ältere  Rede  Bestätigung.  Damit  fällt 
die  Behauptung  von  erschlichenem  Bürgerrechte  und  Wechsel  der 
Namen.  Aber  ihr  verworfener  Lebenswandel?  Auch  dieser  Vorwurf 
ist  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  nicht  ausgesprochen,  und  wir 
dürfen  annehmen  dafs  Demosthenes  in  jener  Anklage  nichts  sparte 
was  seine  'Erkundigungen  bei  älteren  Leuten'  zur  Beschämung  sei- 
nes Gegners  darboten.  Solcher  Grundlage  entbehrt  die  Schilderung 
in  der  Rede  vom  Kranze:  alle  wissen  es,  eines  Zeugnisses  bedarf  es 
nicht.  Also  nicht  aus  Mittheilungen  bestimmter  Zeugen,  sondern, 
wir  wollen  es  gelten  lassen,  aus  dem  Gerede  des  Volkes  entnahm 
Demosthenes  die  Züge  zu  dem  Bilde  das  er  entwirft.  Denn  nimmer- 
mehr dürfen  wir  daran  denken,  dafs  die  Worte  des  Demosthenes*: 
fdu  schulmeistertest,  ich  gieng  in  die  Schule;  du  weihtest  ein,  ich 
cliefs  mich  einweihen;  du  warst  Chorist,  ich  stattete  den  Chor  aus; 
edu  machtest  den  Schreiber,  ich  rathschlagte  mit  der  Bürgerschaft; 
edu  spieltest,  ich  schaute  zu;  du  fielst  durch,  ich  pfiff',  thatsäch- 
liche  Gegensätze  enthalten,  dafs  Demosthenes  zum  Aeschines  in  die 
Schule  gegangen  und  von  ihm  eingeweiht  sei  in  jene  Mysterien ; 
was  der  Redner  von  sich  sagt  gibt  nur  im  allgemeinen  den  Gegen- 
satz ,  das  einzelne  ist  rhetorisch  ausgeführt.  Demosthenes  hat  nicht 
daran  gedacht  seine  Zuhörer  glauben  zu  machen  er  habe  sich  in  jene 
Orgien  aufnehmen  lassen.  Gehen  wir  aber  dem  Gerüchte  nach,  so 
müssen  wir  gestehen  dafs  Augenzeugen  schwerlich  noch  melden 
konnten  wie  Glaukothea  in  ihrer  Jugend  gelebt  hatte ,  es  waren  ja 
bald  siebenzig  Jahre  seitdem  vergangen.  Und  in  mündlicher  Über- 

1)  Vatry  i.  d.  Mim.  de  l'Ac.  des  inscr.  1739.  XIV  S.  84.  Franke 
a.  O. 

2)  VKr.  265  S.  315,  7. 
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lieferung  war  das  Gedächtniss  einer  Frau  von  häufig  vorkommendem 
Namen,  deren  Kinder  erst  etwas  in  Athen  bedeuteten,  jeder  Ent- 
stellung ausgesetzt:  leicht  wurden  bestimmte  Personen  mit  denen 
sie  nie  etwas  zu  thun  hatte  herbei  gezogen  und  stadtkundige  Vorfalle 
viel  jüngeres  Andenkens  knüpften  sich  daran.  So  ward  ein  Bild  von 
den  Ellern  des  Emporkömmlings  fertig,  und  Demosthenes  stellt  mit 
diesem  Geschwätze  zusammen  was  ihm  ehedem  glaubhaft  gemeldet 
war,  spinnt  namentlich  den  Vorwurf  von  den  Mysterien  weiter  fort, 
indem  er  allen  Misbrauch  der  je  einmal  damit  getrieben  wurde  auf 
die  Glaukothea  überträgt.  Damit  ist  sie  denn  dem  Hohn  und  Abscheu 
preisgegeben:  aber  auf  Glaubwürdigkeit  kann  eine  solche  Schilderung 
nicht  Anspruch  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  beantworten  welche  Gründe 
Demosthenes  bewogen  den  in  der  ersten  Rede  gegen  Aeschines  El- 
tern ausgesprochenen  Tadel  zu  so  schnöder  Herabwürdigung  umzu- 
gestalten. Dabei  ist  zunächst  zu  beachten,  dafs  in  der  Hede  von  der 
Gesandtschaft  er  selbst  der  Ankläger  ist,  Aeschines  der  angeklagte 
dem  die  Gegenrede  zusteht.  Hier  gilt  es  nur  wohlgegründetes  vor- 
zubringen um  nicht  dem  Widersacher  Blöfsen  darzubieten  auf  die 
er  sich  werfen  konnte  um  die  Aufmerksamkeit  der  Richter  von  dem 
Kern  der  Anklage  abzulenken.  Eine  gleiche  Nöthigung  seine  Worte 
genau  abzuwägen  hatte  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  nicht, 
da  er  sich  gegen  Aeschines  vertheidigte;  hier  hatte  er  nicht  zu  be- 
sorgen dafs  sein  Gegner  was  er  selbst  ausdrücklich  nur  als  Ab- 
schweifung vorbrachte  hinterher  prüfte  und  widerlegte.  Schon  dies 
stellt  uns  die  spätere  Schilderung  als  die  minder  glaubwürdige  dar. 
Auch  können  wir  uns  leicht  erklären  wie  Demosthenes  in  seiner  Ver- 
teidigung so  mafslos  Schimpf  und  Hohn  über  Aeschines  ausschüt- 
ten mochte.  Er  brandmarkte  in  ihm  den  feilen  Verräther  seines 
Vaterlandes  und  seinen  Feind  der  ihm  offen  und  versteckt  das  Le- 
ben sauer  gemacht  hatte ,  der  nicht  abliefs  mit  kecker  Stirn  ihn  zu 
verläumden.  Lesen  wir  doch  in  Aeschines  Rede  gegen  Ktesiphon 
selbst  dafs  er  Demosthenes  als  Abkömmling  eines  zum  Tode  ver- 
urteilten Verräthers  aus  unrechtmäfsiger  Ehe  bezeichnet.  Erwä- 
gen wir  dies,  so  werden  wir  Demosthenes  Sprache  wenn  auch 
nicht  billigen,  doch  mindestens  begreifen.  Überhaupt  dürfen  wir 
dergleichen  Auswüchse  der  Redefreiheit  bei  einem  Athener  nicht  mit 
dein  Mafse  von  Völkern  und  Zeiten  messen  welche  fflr  die  Zügel- 
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losigkeit  der  Rede  ein  reizbares  Gefühl  hüben.  Wir  werden  mit  gu- 
tem Grunde  Plutarchs  Urteil1,  das  er  eben  mit  Aeschines  und  I)e- 
mosthenes  Beispiel  belegt,  zu  dem  unsrigen  machen,  dafs  Schmä- 
hungen Staatsmännern  am  allerwenigsten  geziemen:  denn  derglei- 
chen gemeine  Späfse,  sagt  er,  schänden  den  der  sie  vorbringt 
mehr  als  den  der  sie  zu  hören  bekommt,  verrücken  das  Ziel  der 
Verhandlungen,  und  verwirren  die  Raths-  und  Volksversammlun- 
gen. Die  Zeitgenossen  des  Demosthenes  waren  nicht  so  beson- 
nen: das  Volk,  mochte  es  zu  Gericht  oder  zu  Rathe  sitzen,  ver- 
gafs  an  der  Freude  über  einen  guten  Witz  oft  worauf  es  ankam. 
Demosthenes  enthielt  sich  in  seinen  Staatsreden,  wie  Plutarch  an- 
erkennt, solcher  Späfse:  er  tadelt  auch  in  der  Rede  vom  Kranze  die 
Bürgerschaft,  dafs  sie  aus  Lust  an  Schmähungen  das  Wohl  des 
Staates  preisgebe 2  und  misbilligt  diese  schlimme  Sitte  entschieden. 
'Meiner  Ansicht  nach,'  sagt  er,  'besteht  zwischen  Schmähung  und 
'Anklage  der  Unterschied,  dafs  die  Anklage  mit  Vergehungen  zu 
'schaffen  hat  auf  welche  in  den  Gesetzen  Strafe  gesetzt  ist,  die 
'  Schmähung  aber  mit  Lästerreden  welche  ihrer  eigenen  Natur  ge- 
'mäfs  Feinde  über  einander  führen.  Aber  unsere  Vorfahren, 
e  meine  ich ,  haben  diese  Gerichtstätten  nicht  dazu  erbaut  dafs  wir 
c  uns  hier  versammeln  sollen  um  aus  unserem  Privatleben  ehrenrüh- 
'rige  Schimpfreden  wider  einander  vorzubringen,  sondern  um  mit 
'  Beweisen  zu  überführen  wenn  jemand  sich  wider  den  Staat  ver- 
gangen hat'3.  Wenn  dennoch  Demosthenes,  nachdem  er  die  Be- 
weise erledigt  hat,  obgleich  kein  Freund  der  Lästerung,  sich  der 
Angriffe  seines  Gegners  mit  gleichen  Waffen  erwehrt,  so  wieder- 
holt er  doch  mehr  als  einmal  dafs  er  nur  durch  die  Lästerzunge 
des  Aeschines  sich  genöthigt  sehe  solche  Reden  in  den  Mund  zu  neh- 
men4. Damit  unternimmt  er  es  denn  den  stolzen  Günstling  frem- 
der Könige,  der  so  eben  in  pomphafter  Rede  seine  mächtige  Stimme 


1)  Reg.  f.  d.  Staatsmann  14  S.  810«'. 

2)  138  S.  273,  10. 

3)  123  S.  268,  15. 

4)  126  S.  269,  9  instdrj  toi'vvv  /}  plv  svasßrjg  xal  tftxGfi'«  tyrjcpog 
anccai  de'&txrca,  Sei  Ss  pe,  (og  £ontf ,  nai'nBQ  ov  tpiXolotdogov  ovtet, 
diä  tag  vnb  tovzov  ßXccarprjtLiag  Blgripivag  dvti  noXXmv  xai  tptvSwv 
avree  xävayyiceiotaz'  üitttv  iisqI  cevtov  xal  dsij-ai  xig  tov  xal  ti'vav  $a- 
di'cag  ovxag  olq%bi  rov  xaxwg  Mysiv  xr*.  256  S.  312,  14—21. 
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hatte  erschallen  lassen,  zum  Gespötte  zu  machen  und  so  den  Ein- 
druck seiner  Worte  zu  vertilgen.  Beweise  werden  nicht  gegeben, 
Gegenbeweise  nicht  gefordert.  Es  tragen  diese  Schmähungen  voll- 
kommen den  Charakter  des  persönlichen  Spottes  in  der  Komödie 
und  daher  sind  sie  auf  die  Rednerbühne  gekommen.  Wir  müssen 
sie  wenn  wir  zur  Wahrheit  kommen  wollen  mit  demselben  Mafse  mes- 
sen das  wir  an  Aristophanes  Verspottung  des  Kleon,  des  Euripides, 
des  Sokrates  auf  der  Bühne  legen ;  was  tadelnswerth  daran  ist  fällt 
nicht  dem  einzelnen,  sondern  der  ganzen  Zeit  zur  Last.  In  der  de- 
mosthenischen  Verhöhnung  des  Aeschines  weist  der  Spottname  Em- 
pusa  unmittelbar  auf  die  Komödie  hin;  wir  bedürfen  kaum  Harpo- 
krations  Bemerkung  die  Komödie  sei  des  Namens  voll;  oft  genug 
tritt  er  uns  noch  aus  unseren  Überresten  derselben  entgegen.  An 
diese  Larve  erinnert  Demosthenes  seine  Zuhörer  um  ihr  Gelächter 
zu  erregen,  vielleicht  konnte  dabei  gar  an  eine  Glaukis  aus  einer 
bestimmten  Komödie  gedacht  werden.  Für  vollen  Ernst  nahmen  die 
Athener  es  gewifs  selber  nicht. 

Wir  werden  demzufolge,  wenn  ich  anders  über  Demosthenes 
letzte  Ausfälle  gegen  Aeschines  richtig  urteile ,  die  Glaukothea  eben 
so  wenig  als  Atrometos  uns  so  vorstellen  dürfen  wie  der  Redner  sie 
abschildert,  sondern  müssen  uns  auf  die  bestimmter  begründeten 
Aussagen  in  den  Gesandtschaftsreden  beschränken :  mag  immerhin 
ihr  Priesteramt  in  einem  zweideutigen  Licht  erscheinen. 

Dafs  Aeschines  Eltern  athenische  Bürger  waren  scheint  sich  mir 
noch  weiter  zu  bestätigen  wenn  ich  betrachte  was  wir  von  seinen 
Brüdern  hören.  Denn  wider  diese  weifs  selbst  Demosthenes  nichts 
schlimmeres  zu  sagen ,  als  dafs  sie  auf  die  hohen  Ehren  deren  sie 
gewürdigt  wurden  keinen  besonderen  Anspruch  hätten.  Seinen  Wor- 
ten nach 2  hatte  Philochares  sich  mit  Malereien  auf  Salbenkästchen 
und  auf  Becken  handwerksmäfsig  abgegeben,  Aphobetos  war  wie 
sein  Bruder  Aeschines  Schreiber  gewesen,  beide  aber  aus  solchen 
Geschäften  heraus  ohne  besonderes  Verdienst  zu  den  höchsten 

1)  U.  "Efinovccc. 

2)  VdG.  237  f.  S.  414,  28  f.  taug  toCvvv  adslcpog  ccvxm  ovvbqsc  $t- 
Xo%dqri<s  xal  'Acpoßr^xog  — .  rjfisig,  'Acpoßrjxe  xat  av  $iloxccQeg  ,  <*fc  pkv 
tag  ccXaßaazod'rj'Kag  yQCttpovxa  %al  xa  xvfinavcc,  xovxovg  S*  vizoyQcippct- 
xiag  xai  xovg  xv%6vxag  äv&QOOTtovg  (nai  ovds^iiag  uanCag  xavxa ,  all' 
ov  axqaxr\y£ag  y*  agia)  ngtoße tdv ,  GXQavrjyimv ,  xav  fisyi'axoav  xifioov 
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Ehrenstellen,  als  Feldherrn  und  Gesandte,  befördert.  Eiu  Scholiast 
hat  bei  dieser  Gelegenheit  sieh  des  Philochares  gegen  Demoslhenes 
angenommen:  aus  dem  richtigen  Gedanken  dafs  die  Redner  lobens- 
werthe  Bestrebungen  ihrer  Gegner  ungebührlich  herabsetzen  ver- 
fällt er  darauf  ihn  Zeuxis  Apelles  und  Euphranor  den  berühmtesten 
Malern  gleichzusetzen.  Das  bedarf  keiner  Widerlegung,  und  ich 
hätte  davon  geschwiegen  wenn  es  ihm  Maussac  nicht  aufs  Wort  ge- 
glaubt hätte  '.  Aeschines  weist  den  Spott  einfach  zurück,  sein  Bru- 
der befasse  sich  nicht  mit  unedler  Hanthierung,  sondern  verweile  in 
den  Gymnasien ,  sei  mit  Iphikrates  ins  Feld  gezogen  und  damals  be- 
reits im  dritten  Jahre  ohne  Unterbrechung  Feldherr.  Mit  diesen  Wor- 
ten leitet  Aeschines  seines  ältesten  Bruders  Fürbitte  bei  den  Rich- 
tern in  seiner  Verthcidigungsrede  ein2.  Nun  mag  allerdings  Philo- 
chares als  Feldherr  nicht  viel  bedeutet  haben,  aber  es  hat  doch 
offenbar  seine  Erwählung  und  sein  Verhalten  keinen  besonderen  An- 
stofs  gegeben.  Von  Aphobetos  sagt  Demosthenes  noch  an  einer 
andern  Stelle3,  er  habe  mit  seinem  Bruder  Aeschines  allen  möglichen 
Beamten  als  Schreiber  um  Geld  gedient,  endlieh  seien  sie  von  der 
Bürgerschaft  zu  Staatsschreibern  erwählt  und  zwei  Jahre  lang  auf 
öffentliche  Kosten  gespeist  worden.  Das  wird  wahr  sein,  denn 
Aeschines  hat  nichts  dawider  zu  sagen,  aber  es  bleibt  auch  dabei 
dafs  er  hernach  zu  •Gesandtschaften  und  den  höchsten  Ehrenstellen 
erhoben  ist.  Als  Gesandter  gieng  er,  wie  Aeschines  hervorhebt4, 
zum  Perserkönig,  ein  andermal  war  ihm  die  Verwaltung  der  Staats- 
einkünfte anvertraut.  Wenn  nun  auch  Aphobetos  und  seine  Brüder 

1)  Annot.  ad  Harpocr.  lex.  (u.  aXctßuozo&rjHcu)  S.  13,  7. 

2)  2,  149  S.  48  $>ilo%aqriq  8*  ovzocl  6  nQBoßvzazog  adeXyog  rjucov, 
ov%  ayevvetg  diazQißdg,  (og  av  ßXaacpruiBtg ,  fyöv,  aU'  h  yvfivaai'oig 
SiarQtßav  %al  p,Bzu  'icpiHQctzovg  avvBöZQazevfiivog  ncci  avvB%mg  hog  rjdr] 
xovrl  zqCzov  GZQctzrjyaiv  7?xffc  dsrjaoftevog  vpaiv  i(is  caoai.  Rehdantz 
S.  131,  37  denkt  dabei  an  Iphikrates  Commando  im  Kriege  mit  Am- 
phipolis  (s.  u.  Bd.  II  S.  12),  etwa  mit  Rücksicht  auf  die  detaillierte 
Schilderung  aus  dem  Munde  von  Augenzeugen  Aesch.  2,  27 — 29  S.  31  f. 

3)  A.  O.  249  S.  419,  23. 

4)  A.  O.  'Ayoßrjzog  d'  ovzoal  6  vsaizeezog  uSeXcpog  rjficciv  nBitQBcßBv- 
vi(og  fiep  VTtBQ  vficSv  a&cöQ  zrjg  noXsoyg  KQog  zov  ztav  TIbqgcöv  ßoiaiXia, 
wxXäig  de  xal  $i%aCoag  xeSv  v[lbzb<>g)v  nQoaoScov  inifis Xri&stg ,  ozs  ctvzbv 
inl  xqv  noivrjv  dioforjGLV  sZXsa&e,  xai  nB7caiSonotr}(iBvog  xara  rovg  vo- 
ftovg  —  7C(tQsazi  yiazacpQOv<av  zmv  oav  XoiSoQiaV  zb  yctQ  ipBvdBg  ovbl- 
dog  ov  itSQccizBQG)  xrjg  axoijs  dcpttiVBizai.    Vgl.  o.  S.  176. 
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ihre  Auszeichnung  besonders  Eubulos  zu  verdanken  hatten  und  als 
seine  Werkzeuge  zu  betrachten  sind,  so  hat  doch  weder  ihre  Amts- 
führung noch  ihr  Stand  an  sich  sie  ihrer  Würden  unwcrth  erschei- 
nen lassen.  Mit  welchem  Rechte  Demosthenes  Aphobetos  Lebens- 
wandel verdächtigt 1  wissen  wir  nicht ;  Aeschines  sagt  dafs  er  aus 
gesetzmäßiger  Ehe  Kinder  hatte.  Einen  neuen  Namen  heftet  uns 
ein  später  Grammatiker  auf.  Als  Aeschines  um  einer  ihm  ungelege- 
nen Sendung  zum  Könige  Philipp  zu  entgehen  sich  krank  melden 
lassen  wollte,  schickte  er  seinen  Bruder  und  den  Arzt  (er  selbst  fügt 
hinzu  auch  seinen  Neffen)  in  die  Rathssitzung,  und  sein  Bruder 
wurde  an  seiner  Statt  mit  der  Sendung  beauftragt*.  Wir  werden 
dabei  zunächst  an  Aphobetos  denken ,  den  seine  früheren  Geschäfte 
beim  Rathe  und  seine  Ämter  am  ersten  zu  diesem  Auftrage  empfeh- 
len konnten ;  wir  wissen  ja  auch  dafs  er  Kinder  hatte.  Aber  der 
unbekannte  Verfasser  einer  Einleitung  zu  der  Rede  wider  Aeschines 
schiebt  den  Namen  Eunomos  ein,  sicherlich  um  durch  eine  solche 
Erfindung  sich  den  Schein  der  Genauigkeit  zu  geben3.  Denn  von 
einem  dritten  Bruder  ist  nirgends  eine  Spur  weder  bei  Demosthenes 
noch  bei  Aeschines,  und  auch  die  Biographen 4  schreiben  ausdrück- 
lich Aeschines  nur  zwei  Brüder  zu.  Aus  den  Reden  vom  Kranze 
erfahren  wir  über  sie  nichts  weiter,  aufser  dafs  Demosthenes  den 
einen,  unstreitig  wohl  wieder  den  Aphobetos / als  Staatsmann  und 
Redner  nennt  ohne  irgend  etwas  schlechtes  von  ihm  zu  sagen 5 . 

Nicht  minder  als  die  bürgerliche  Stellung  der  Brüder  scheint 
mir  die  übrige  Sippschaft  des  Aeschines  seine  athenische  Herkunft 
zu  erweisen.  Aeschines  war  mit  der  Tochter  des  Paeanicrs  Philo- 
demos  verheirathet,  eines  Mannes  dem  er  bedeutendes  Ansehn  in 


1)  A.  O.  285  S.  433 ,  1  pi}  yeeg  ovtco  yevoixo  *a%tos  -erj  nolu  <ogts 
'AyoßqTOv  ttal  Al<s%Cvov  GcocpQOviozcav  ösr^d'ijvaL  tovs  veazioovs  und 
stärker  287  S.  433,  23. 

2)  Dem.  a.  O.  124  S.  379,  15.  Aesch.  2,  94f.  S.  40.  S.  u.  Bd.  II 
S.  201  f. 

3)  Arg.  2  S.  337,  28  f.  xal  tort  6  aSslq>6g  avtov  Evvopoq  rjl&sv 
$%(ov  latqbv  xai  ofivvcov  ort  ccqqcogtsl  Al«%ivr\$.  xal  avtov  tbv  Ev- 
vopov  avtl  xovtov  ixEiQOzovrjOBV  6  Srjfiog  (er  sollte  sagen  i)  ßovXij)  tcq(- 
oßsvtijv.  Um  den  Namen  zu  retten  wählt  Böhnccke  F.  I,  412,  1  die 
Aushilfe,  der  Neffe  möge  Eunomos  geheifsen  haben. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  840«.  Apollon.  S.  13.  Phot.  bibl.  61  S.  20,  35. 

5)  318  S.  330,  25. 
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seinem  Gau  zuschreibt:  Philodcmos  soll  nämlich  Demosthenes  Auf- 
nahme in  die  Bürgerrollen  vermittelt  haben1.  Seineu  Schwager 
Philon  lobl  Aeschines  als  einen  wackeren  Hopliten;  Demosthenes  be- 
richtet uns  später  dafs  von  seinem  Erbe  mehr  als  fünf  Talente  auf 
Aeschines  gekommen  sind.  Also  haben  wir  uns  einen  wohlhabenden 
Mann  von  untadelhaftem  Rufe  vorzustellen  2 .  Einen  andern  Schwa- 
ger hat  Aeschines  gegen  Demosthenes  zu  vertheidigen.  Demosthe- 
nes spricht  in  der  früheren  Hede  von  dem  verwünschten  Kyrebion 
der  in  den  dionysischen  Festzügen  ohne  Maske  schwärmend  einher- 
ziehe. Darauf  entgegnet  Aeschines,  Demosthenes  verdrehe  die  gute 
Aufführung  von  Philons  Bruder  Epikrates  zur  Schande  :  wer  habe 
ihn  denn  je  am  Tage  bei  dem  Festzuge  der  Dionysien  oder  bei 
Nacht  sich  unanständig  betragen  sehen?  Es  erhellt  hieraus  dafs  Epi- 
krates und  Kyrebion  dieselbe  Person  bezeichnen  sollen,  und  wir 
wissen  dafs  mit  letzterem  Spottnamen  Alexis  in  der  Komödie  einen 
Schmarotzer  bezeichnete  3 .  Demosthenes  nennt  noch  einen  Schwa- 
ger des  Aeschines  Nikias,  der  auf  Buhlschaft  gedungen  mit  Chabrias 
nach  Aegypten  gegangen  sei :  davon  schweigt  Aeschines  ganz :  er 
nennt  vielmehr  ausdrücklich  nur  Philon  und  Epikrates  Brüder  sei- 
ner Frau4.  Verheiratet  hatte  sich  Aeschines  noch  bevor  er  nach 
Makedonien  kam :  seine  drei  Kinder  führt  er  in  dem  Processc  wegen 
dieser  Gesandtschaft  den  Richtern  vor  um  ihr  Mitleid  zu  rühren  \ 

Die  alten  Biographen  tragen  zur  Entscheidung  der  Sache  we- 
nig bei  da  sie  ihre  Ansicht  einzig  und  allein  aus  den  uns  erhaltenen 
Reden  gebildet.haben.  Doch  ist  es  wohl  nicht  überflüfsig  zu  bemer- 

1)  2,  150  S.  48. 

2)  Aesch.  27  151  S.  48.  Dem.  vKr.  312  S.  329,  14.  Droysen  Z.  f. 
d.  AW.  1839  S.  927  wirft  irrig  mit  ihm  andere  Manner  des  Namens 
zusammen,  den  thebanischen  Gesandten  bei  Philipp  (u.  Bd.  11  S.  237) 
und  den  berühmten  Baumeister  des  attischen  Seezeughauses  (a.  O.  S.  288  f.). 

3)  Dem.  vdG.  287  S.  433,  19  m.  d.  Schob  u.  Harp.  u.  Eni'üQdtrjg 
u.  Kvqrjßi'av.  Athen.  0  S.  242cd.  Aesch.  2,  150 — 152  S.  48.  Kyrebion 
bezeichnet  einen  Menschen  der  die  Kleien  oder  die  Abfälle  verspeist. 
Ein  Paeanier  Epikrates  kommt  auch  auf  einer  Inschrift  (C.  I.  gr.  I  nr. 
744b)  vor;  vgl.  über  die  vielen  Personen  des  Namens  Westermann  Abb. 
d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I,  26". 

4)  Dem.  u.  Aesch.  a.  O.  Vgl.  o.  S.  39f. 

5)  Aesch.  2,  152  S.  48  (rgeig  ncefösg  (itct  fisv  &vytttrjQ,  Svo  Ss 
vieig).  179  S.  52  (xavrl  filv  tu  fiwQU  natSia  x«l  xovg  nivSvvovg  ovnco 
cvvihra).    Vgl.  I,  7.  9  S.  lf.  2,  23  S.  31.  3,  120  S.  70. 
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ken  dafs  sie  von  dem  Sklaven  Tromes  und  was  damit  zusammen- 
hängt nur  als  einer  Sage  sprechen,  wenn  sie  überhaupt  darauf  ein- 
gehen ,  und  Aeschines  den  Kothokiden  des  Atromelos  und  der  Glau- 
kothea  Sohn  aus  einem  weder  durch  Adel  noch  durch  Reichthum 
ausgezeichneten  Hause  stammen  lassen1.  Auch  darin  haben  wir 
einen  Beweis  dafs  Demosthenes  Schmähungen  im  Alterthum  für  das 
galten  was  sie  sind. 

So  dürfen  wir  das  Ergebniss  unserer  Untersuchung  dahin  zu- 
sammenfassen: Aeschines  war  Athener  von  Geburt,  aus  dem  Gau 
der  Kothokiden,  des  Atromelos  und  der  Glaukothea  Sohn.  Der  Va- 
ter rühmte  sich  der  Verwandtschaft  mit  alten  Geschlechtern  Athens, 
war  aber  zu  Ende  des  peloponncsischen  Krieges  so  weit  verarmt 
dafs  er  sich  nach  Korinth  wandte  und  in  Asien  Kriegsdienste  nahm. 
Von  dort  kehrte  er  als  die  dreifsig  vertrieben  wurden  zur  Heimat  zu- 
rück uud  nährte  sich  als  Schulmeister.  Als  Greis  sah  er  noch  seine 
Söhne  alle  zu  öffentlichen  Ämtern  erhoben  und  starb  fünfundneunzig 
Jahre  alt,  ein  Jahr  nach  der  Lossprechung  des  Aeschines  in  dem 
Proccss  wegen  der  makedonischen  Gesandtschaft,  wobei  er  selbst 
Fürbitte  einlegte.  Seine  Frau  Glaukothea  des  Glaukos  Tochter  durfte 
auf  ihren  Bruder  Kleobulos  stolz  sein  der  als  Befehlshaber  zur  See 
den  Lakedacmoniern  gegenüber  mit  Ehren  bestand.  Sie  selbst  ver- 

1)  L.  d.  X  R.  S.  840»  Ala%Cvr]g  *Axqo^lt]xov  —  xai  rXocvKO&eag ,  — 
ovxe  naxa  yevog  xeov  iiticpavriöv  ovxe  xara  izeoiovoiav  zQrjfiuxcov.  Phi- 
lostr.  L.  der  Soph.  1,  18  izeql  de  Ala%Cvov  xov  'AzQOfirjxov  —  xade  %qt) 
ineoxeyd'ai.  Apollon.  S.  12  Al.  6  Qrjxojq  xo  fiev  yevog  i\v  'A&rjvaios, 
xwv  dr}[i(ov  KofraHtLdrjg ,  vtog  de  'AxQOpjjxov,  ov  tpaai  nqoxeqov  Tq6- 
firjxa  %aXov^evov  %xX.  —  prjxgdg  de  r\v  6  AI.  rkccvytod'sag  rj  ag  e"vioi 
rXccvxldog ,  rjv  waoi  xrjv  nqmxr\v  rjXtxluv  rjxaiQTjxevat,  xxX.  Anon.  L. 
d.  Aesch.  S.  10  Al.  vtog  pev  rjv  'Axaofirjxov  xov  yQd^axiaxov  xai  rXocv- 
Kod'iccg  xrjg  xovg  Q'idcovg  xeXovorjg  (aus  Dem.  vdG.  281  S.  431,  24)* 
cpaol  de  —  xccvxrjv  —  "Efinovcav  ovoficto&rjvcci.  Liban.  Einleit.  zu  Dem. 
vdG.  S.  333  At.  rjv  avr)o  'A&rjvatog ,  vtog  'AxQOfirjxov  Kai  rXavyto&eccg, 
aucpoTSQcov  adoi-cov ,  mg  q>rjat  drjuoo&evrjg.  Phot.  bibl.  61  S.  20,  34  r]v 
de  naxqog  (ihv  'AxQO^rjxov ,  iirjXQüg  de  rXavxod'tccg  xrjg  teoelag,  ccarjpov 
yevovg.  Suid.  u.  d.N.  At.'A&rjvaiog,  QrjxoüQ,  vtog 'Axqofirjxov  xairMau- 
HO&eag  — .  xiveg  de  xai  dovXovg  xovg  yovetg  avxov  yeyQa<pr}*ccaiv ;  und 
wieder  Al,  'A&rjvaiog,  *AxQO(irjxov  yQtttnictxodidccaitceXov  xal  rXccvKofreag 
xrjg  xeXeaxoCag.  Geradezu  nennt  Olympiod.  zu  Plat.  Alkib.  S.  159  (nach 
Lobeck  Aglaoph.  S.  652)  die  demostlienische  Schilderung  von  Aeschi- 
nes Mutter  eine  yor\xela.  Dafs  Lukian  Traum  17  sagt  ooug  xov  Alc%i- 
vrjv,  og  xviinaviGxoCag  vtog  rjv,  kann  nicht  auffallen. 
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sah  ein  Pricstcramt,  aber  nicht  ohne  den  Verdacht  dieses  zu  schnö- 
dem Gewinn  auf  Kosten  eines  abergläubischen  und  zuchtlosen  An- 
hangs mißbraucht  zu  haben.  Aeschines  Brüder  stiegen  zu  den  höch- 
sten Ämtern  empor;  wir  hören  aber  so  wenig  von  besonderen  Ver- 
diensten um  den  Staat  als  von  Verletzung  ihrer  Pflichten.  Verhei- 
ratet war  endlich  Aeschines  mit  einer  Frau  aus  wohlhabendem,  aber 
nicht  eben  angesehenem  Hause. 

Was  ich  oben  (Iber  Pemosthcncs  Spottreden  gesagt  habe  erlaubt 
mir  bei  der  weiteren  Frage,  wie  Aeschines  sich  zu  seiner  späteren 
Laufbahn  herangebildet  hat,  kürzer  über  die  Schilderung  hinwegzu- 
gehen welche  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  1  davon  gibt.  Es 
kann  uns  auch  in  derThat  glcichgillig  sein  ob  Aeschines  seinen  Eltern 
als  sie c  unter  vielen  Entbehrungen  die  Kinder  aufzogen '  mit  häuslichen 
Diensten  an  die  Hand  gieng:  wichtiger  ist  es  zu  wissen  welche  An- 
leitung er  fand  um  sein  Talent  auszubilden  oder  in  wie  fern  ihm  die 
gewöhnliche  Erziehung  eines  athenischen  Knaben  mangelte.  Natür- 
lich ist  an  den  Unterricht  des  Vaters  zuerst  zu  denken,  und  ich 
möchte  darauf  mit  beziehen  was  Aeschines  zu  verschiedenen  Malen 
von  seines  Vaters  Erzählungen  Über  frühere  Zeiten  Athens  beibringt2. 
Dafs  Aeschines  nicht  in  Gemeinheit  und  Rohheit  aufgewachsen  war, 
zeigen  uns  seine  Reden  selbst.  L'nd  wenden  wir  auch  darauf  das 
schöne  Wort  von  Isokrates  an,  'allen  denen  welche  zu  reden  ver- 
stehen ist  unsere  Stadt  Lehrmeisterin  gewesen*3,  so  dürfen  wir 
doch  sagen  dafs  ohne  allen  Unterricht  niemand  Staatsschreiber  wer- 
den konnte  und  eben  so  wenig  Schauspieler,  wenn  auch  eine  glän- 
zende Gabe  der  Beredsamkeit  der  Schule  nicht  bedurfte4.  Es  ist 
aber  nicht  zu  verkennen  dafs  Aeschines  gern  mit  seiner  Bildung,  ja 
mit  seiner  Gelehrsamkeit  sich  breit  macht.  Ich  will  nicht  davon 
sprechen  dafs  er  in  der  Rede  gegen  Timarchos  *  fast  die  Stellen 

1)  258—260  S.  313,  7  f. 

2)  S.  o.  S.  102,  4.  103,  1. 

3)  Isokr.  v.  Vermögenst.  295 f.  Ein  Ulmlicher  Ausspruch  wird  Do- 
mades zugeschrieben  Stob.  Anth.  20,  Ol;  vgl.  Sauppc  OA.  II,  316»»,  31. 

4)  Vgl.  Quint.  2  ,  17 ,  12  afferunt  Demadcn  remigem  et  Aeschincm  hy- 
pocrilcn  oralores  fuisse.  —  hos  sero  potius  quam  non  didicisse  quis  dixerit: 
quanquam  Aeschines  ab  initio  sit  versattts  in  litteris,  quas  pater  eins  etiam 
docehat. 

5)  128 f.  S.  18.  Befremdlich  ist  dafs  der  seiner  Angabe  nach  oft  in 
DEMOSTHENES  I.  14 
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sammelt,  aus  Homer  Euripides  Hcsiodos,  aber  er  sagt  wörtlich  zu 
den  Fürsprechern  gewandt 1 :  'da  ihr  des  Achilles  und  Patroklos  ge- 

*  denkt  und  Homers  und  anderer  Dichter  als  wären  die  Richter 

*  unbewandert  in  höherer  Bildung,  indefs  ihr  wie  gar  feine  Leute  euch 
'einbildet  mit  ßelesenheit  das  Volk  zu  Ubersehen,  wollen  wir  auch 
'etwas  davon  sagen  um  euch  zu  zeigen  dafs  wir  auch  schon  etwas 
'  davon  gehört  und  gelernt  haben  \  Und  zwar  gieng  nicht  etwa  eine 
andere  Rede  vorher,  sondern  Aeschines  setzt  voraus  was  ihm  Ge- 
legenheit bietet  des  langen  und  breiten  seine  Belesenheit  auszukra- 
men. Ähnlich  ist  es  in  der  Rede  wider  Ktesiphon2  mit  Hcsiodos: 
'ich  will  die  Verse  auch  anführen'  sagt  er;  'denn  deshalb  meine 
'ich  lernen  wir  als  Kinder  die  Sprüche  der  Dichter  auswendig,  da- 
'  mit  wir  sie  als  Männer  anwenden  ' .  Wenn  Dcmosthenes  Dichter- 
stellen anführt  kommt  uns  der  bedanke  nicht  dafs  er  damit  zeigen 
will  was  er  gelernt  hat,  sondern  sie  dienen  seinem  Zwecke  und  ver- 
fehlen ihre  Wirkung  nie ,  Aeschines  aber  macht  Staat  damit.  Und 
wie  verkehrt  hat  er  nicht  manchmal  seine  Kenntnisse  angewandt. 
Als  er  vor  König  Philipp  die  Ansprüche  Athens  auf  Amphipolis  be- 
gründen soll,  redet  er  von  den  Urzeiten  und  wie  Theseus  Sohn  Aka- 
mas  das  Land  als  Mitgift  seiner  Gattin  empfangen  habe3.  Oder  will 
man  das  mit  der  Sitte  der  Hellenen  entschuldigen  ihre  Besitztitcl 
aus  der  mythischen  Zeit  herzuleiten,  so  erinnere  ich  an  die  Prunk- 
rede vor  Philipp  über  den  Ursprung  des  delphischen  Heiligthums  4 
und  vor  den  Amphiktyonen  über  die  Verfluchung  der  kirrhaeischeh 
Feldmark5.  Freilich  holt  Aeschines  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
ohne  bewufste  Absicht  so  weit  aus:  aber  die  Art  wie  er  davon  vor 
den  Athenern  redet  zeigt  dafs  er  sich  etwas  besonderes  darauf  zu 
gute  thut.  Ja  ganz  ausdrücklich  berühmt  sich  Aeschines  seiher  Bil- 
dung und  seiner  Zucht,  und  Demosthenes  hat  sich  das  nicht  entge- 
hen lassen.  Am  Schlüsse  der  Rede  wider  Ktesiphon  bekräftigt  Aeschi- 
nes seine  Worte  durch  die  Anrufung:  'o  Erde  und  Sonne  und  Tu- 


der  Iliade  gebrauchte  Eingang  <pjjtirj  d*  Big  atQatov  ijAtff  bei  Homer 
gar  nicht  vorkommt. 

1)  14t  S.  19. 

2)  135  S.  72  f. 

3)  S.  u.  JJd.  II  S.  188. 

4)  A.  O.  S.  239  ff. 

5)  A.  O.  S.  499  f. 
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'gend  und  Vernunft  und  Zucht  durch  welche  wir  das  sittlichschöne 
c  und  schlechte  unterscheiden' 1 .  Deinosthenes  meint,  Aeschines  gc- 
herde  sich  wie  in  der  Tragödie  und  berufe  was  ihn  gar  nicht  angehe. 
Namentlich  gilt  ihm  jene  Anrufung  der  Zucht  geradezu  als  ein  Be- 
weis dafs  Aeschines  den  Schein  der  Dildung  die  ihm  abgehe  sich 
retten  möchte  :  ein  wahrhaft  so  erzogener  und  gebildeter  Mann 
würde  erröthen  dergleichen  von  sich  nur  hören  zu  müssen2.  Man 
denke  nicht  dafs  Demosthenes  nur  um  Aeschines  zu  nahe  zu  treten 
eine  Empfindung  voraussetze  die  dem  unbefangenen  Sinne  der  alten 
ferner  gelegen  habe  als  uns :  sagt  doch  auch  Isokrates  in  der  Rede 
an  Philipp  wo  er  sein  Recht  behauptet  über  öffentliche  Angelegen- 
heiten mitzusprechen  ohne  Feldherr  noch  Staatsredner  noch  sonst 
ein  Machthaber  zu  sein:  'an  richtiger  Einsicht  und  edler  Bildung 
*  nehme  ich  es  mit  jedem  auf,  mag  man  auch  diesen  Ausspruch  für 
'  wenig  gesittet  halten'3.  Und  Demosthenes  hat  nicht  etwa  dem 
Aeschines  aufgestochen  was  arglos  ein  einzelnes  Mal  ihm  entschlüpft 
war;  ich  habe  schon  Stellen  angeführt  in  denen  er  sich  rühmt  doch 
auch  etwas  gelernt  zu  haben,  er  wird  es  nicht  müde  von  feiner  Zucht 
und  Bildung  zu  reden  4 . 


1)  'Eyd>  fihv  ovv,  co  yr\  nal  rjXis  %ctl  olqezti  yuxl  GvvsGig  xctl  naiSsia 
rj  dictyiyvaGxofitv  zu  naXd  nal  za  ctloiqu,  ßsßotj&rjHa  xai  ffyqxa. 

2)  Dem.  vKr.  126-128  S.  209,  lOf.  —  nov  Ss  naiSeiag  aoi  #*>t$ 
(jLVTjG&rjvcu ,  yg  xt&v  $v  d>g  aki]Q'(oq  tctv^xotojv  ovd'  av  Big  eCnoi  nsgl 
ctvzov  zoiovzov  ovSev,  dXXd  %av  bzsqov  Xsyovzog  tov&QidGBit ,  zoig  d 

OZJZoXsupd'BlGl    flBV    (OG7CEQ   GV ,   7ZQOGlZOlOV(l8VOig  d'   Vit*  <XVCtlG&r]GlOC£  TO 

rovg  dnovovzag  aXysiv  noieiv ,  ozav  XhyaaGiv,  ov  zo  Sokeiv  zoiovzoig 

ilvai  7CSQISGXLV . 

3)  Isokr.  Phil.  82  S.  98  zov  di  cpooveiv  bv  xal  nenaidevG&ai  xa- 
X(5gy  bI  xca'  zig  dyqomozBQOV  Bivai  cprjGBi  zo  qtj&bv  ,  diiqpiGßrjzä. 

4)  Vgl.  1,  45  S.  7  yiyQCcqpu  (laozvQi'av  MtcyoXa  aXy&ij  piv,  ovx 
dnaiÖBvzov  de,  tag  iya  ipavzbv  icsi&m.  142  S.  20  zoig  ntncudsvpe- 
voig  ztov  axooarcov.  185  S.  26  zig  ovx  dnai'SBvzog  elvai  $6%bi  %zX.  3,  117 
S.  70  dvaßoriGotg  zig  zaiv  'ApLcpiGGBiov ,  av&ocoTZog  dGsXysGzazog  xal  dg 
hfiol  ItpaLvEzo  ovdsfiiug  ncudEi'ccg  ^BZBG%ri%(ag.  154  S.  75  zig  yaq  ov%  av 
ccXyj]G8i£V  av&Qco7togr'EXXr]v  xai  nccidsv&elg  iXev&SQ(og $  170  S.  78  naXov  — 
zr\v  —  naidiiav  zr\v  zov  QjjtOQog  xat  zov  Xoyov  nsideiv  zovg  axovov- 
zag.  238  S.  87  xai  pdX'  dnaiSsvzcog  öibXbx&ti  u.  a.  St.  Namentlich 
wird  Aeschines  nicht  müde  Demosthenes  unanständiges  Benehmen,  dnai- 
8svg£u,  vorzurücken:  1,  106  f.  S.  21  ngbg  zoig  aXXotg  xaxotg  afiovGog 
zig  ovzog  xal  dnatdsvzog  äifrocoizog  loti  %xX.  2,  113  S.  42.  153  8.  48. 
3,  130  S.  72.  241  8.  88. 

14* 
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Wir  sehen  also  dafs  Aeschines  wohl  unterrichtet  aus  seines  Va- 
ters Schule  und  Anleitung  kam,  dafs  er  in  den  Dichtern  und  in 
alten  Geschichten  bewandert  war,  und  als  Schauspieler  mag  er  vie- 
les der  Art  noch  erlernt  haben,  aber  edlere  Geistesbildung  gieng 
ihm  ab  und  es  blickt  ein  gewisser  Stolz  auf  mühsam  erworbene 
Kenntnisse  und  feine  Sitten  durch  bei  denen  er  nicht  von  Jugend 
auf  hergekommen  war.  Leiblichen  Anstand  und  Gewandtheit  hatte 
er  sich  in  den  Gymnasien  angeeignet,  in  denen  er  auch  in  späteren 
Jahren  häufig  zu  verweilen  pflegte  1 .  Als  er  zur  männlichen  Reife 
gelangt  war,  leistete  er  den  gesetzlichen  Vorschriften  gemäfs  zwei 
Jahre  lang  den  Dienst  als  Grenzwächter  und  nahm  nach  dieser 
Übungszeit  als  Hoplit  an  den  Auszügen  des  gesamten  Aufgebotes  der 
Athener  oder  einzelner  Abtheilungen  wenn  ihn  die  Reihe  traf  Theil1. 
Als  seinen  ersten  Auszug  mit  einer  Abtheilung  Bürger,  welche  Sold- 
truppen beigegeben  war ,  bezeichnet  er  selbst  das  Geleit  nach  Phlius 
(1U3,  2.  366)3;  damals  erwarb  er  sich  ehrende  Anerkennung  seiner 
vorgesetzten.  Seitdem  zog  er  noch  öfter  ins  Feld,  namentlich  focht 
er  rühmlich  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  und  auf  Euboea  mit,  so- 
wohl bei  dem  Hilfszuge  unter  Diokles  (Ol.  105,  3.  357)  als  bei  der 
Expedition  zu  Gunsten  des  Tyrannen  Plutarchos  (Ol.  107,  2.  350) 4. 
Auf  dem  letzterwähnten  Zuge  stand  Aeschines  bei  dem  auserlese- 
nen Fufsvolk  und  zeichnete  sich  vor  Phokions  Augen  so  aus  dafs 


1)  Aesch.  1,  135  S.  19.  189  S.  20.  3,  21Ö  S.  84;  vgl.  2,  182.  184 
S.  52.  L.  d.  X  R.  S.  840*  vsog  —  oav  xai  egQcofisvog  tg>  atofiaxi  hbqI  xa 
yvpvdcicc  inovei.  Damit  soll  er  nicht,  wie  Passow  a.  O.  meint,  als 
gedungener  Vorfechter  bezeichnet  werden,  sondern  es  ist  dasselbe  was 
Aesch.  2,  147  S.  47  von  seinem  Vater  sagt  avfißißrjxsv  uvxtß  via  (iev 
ovxi  —  a&litv  xto  acduaxi.  Vgl.  Arist.  Polit.  5 ,  9  S.  1310,  24  ysyv- 
(ivao[ievoi  xai  iteitovrjxoxES.  Anax.  Rh.  35  S.  71,  5  Sp.  xovg  iv  xoig 
yvpvaoioig  —  novovg.  Plut.  üb.  d.  Daem.  d.  Sokr.  27  S.  595b  nuida  — 
tpiXonovdxaxov  n£Ql  xa  yvfivdata. 

2)  Aesch.  2,  168  S.  50  raff  i%  diadozjjg  i^odovg  tag  iv  xoig  iicto- 
vvpoig  xai  rotff  [ieqsoiv  it-rjX&ov.  Jenes  bezeichnet  das  Aufgebot  nach 
ganzen  Altersclassen,  dieses  den  Auszug  einzelner  Abtheilungen,  welche 
entweder  aus  freiwilligen  oder  mit  zeitweiser  Ablösung  gebildet  sein 
mögen.  Vgl.  Schömann  griech.  Alterthümer  1 ,  425  f.  KFHermann  A.  I, 
152,  18. 

3)  S.  o.  S.  91  f. 

4)  Über  den  früheren  Zug  nach  Euboea  s.  o.  S.  143 f.;  über  den 
späteren  u.  Bd.  II  8.  74  ff. 
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ihm  ein  Kranz  zuerkannt  wurde :  überdies  ward  er  nebst  Temenides, 
dem  Hauptmann  der  pandionischen  Phyle,  ausersehen  die  Sieges- 
botschaft nach  Athen  zu  melden,  wofilr  ihn  die  Bürgerschaft  aber- 
mals mit  einem  Kranze  belohnte.  In  dieser  Hinsicht  also,  wo  aufser 
andern  Waffengefährten  Phokion  ihm  als  Zeuge  zur  Seite  steht, 
durfte  Aeschines  wohl  sich  rühmen  seine  Bürgerpflichten  vollständig 
erfidlt  zu  haben  1 . 

Wir  lassen  es  dahingestellt,  ob  die  Öftere  Betheiligung  des  Ae- 
schines an  Auszügen  der  Bürgerscharen  aus  der  Lust  am  Kriege 
entsprang  oder  ob  ihn  der  Sold  anlockte :  im  allgemeinen  scheuten 
damals  die  Athener  den  Dienst  und  die  wohlhabenden  wufsten  sich 
nur  allzu  sehr  ihrer  Pflicht  zu  entziehen 2 .  Zu  dauerndem  Heer- 
dienste, wie  sein  Bruder  Philochares  ihn  sich  erwählte,  ist  er  nicht 
übergegangen.  Er  nährte  sich  vielmehr  mit  seinein  Bruder  Aphobe- 
tos  zu  Athen  durch  Schreiberdienste:  eine  Zeit  lang  versuchte  er  sich 
auch  als  Schauspieler  in  dritten  Bollen.  Auf  jene  Beschäftigung, 
von  der  er  später  zur  Laufbahn  eines  öffentlichen  Bedners  über- 
gieng,  kommen  wir  zurück  um  zunächst  seine  Beziehungen  zur  atti- 
schen Bühne  zu  überblicken.  Aus  Aeschines  eigenem  Munde  hören 
wir  darüber  nicht  ein  Wort.  Während  er  in  andern  Stücken  die  Vor- 
würfe des  Demosthcnes  abweist  nimmt  er  in  diesem  einen  Falle  den 
nicht  gesparten  Spott  seines  Gegners  hin,  Beweis  genug  dafs  er 
ihn  sich  gefallen  lassen  mufste.  Da  jedoch  der  Stand  des  Schauspie- 
lers bei  den  Hellenen  an  sich  nicht  misachtet  wurde,  so  mufs  ent- 
weder die  Stellung  des  Aeschines  zum  Theater  an  sich  keine  ehren- 
volle gewesen  sein  oder  es  mufs  ihn  auf  der  Bühne  irgend  ein  be- 
sonderer Unfall  betroffen  haben.  Wir  werden  sehen  dafs  beides  zu- 


1)  Acsch.  2,  167—171  S.  50f.  in  treffender  Abwehr  eines  spot- 
tenden Wortes  von  Demosthenes  (vgl.  vdG.  113  S.  375,  24  avxog  wv, 
otfKU,  ftavtiaoiog  axQccxuüTT]gy  to  Zfv).  Die  Bekränzung  zu  Athen  empfieng 
Aeschines  als  Überbringer  froher  Botschaft;  vgl.  Sauppe  ep.  crit.  ad  GHer- 
manuum  S.  56  f.  Mit  lächerlicher  Rhetorik  sagt  Philostr.  L.  d.  Soph. 
1 ,  18 ,  1  von  anderem  Irrthum  zu  geschweigen,  aQioxeia  xovxov  Sr^ioaia 
tot8<pccvovxo  xd  xs  aXXct  %al  %Qr\odpevog  apqgavp  xd%u  ntql  xa  tvay- 
yüia  xfjg  vUr[g. 

2)  Über  den  Sold  s.  Böckh  Sth.  I,  377  ff.  Im  übrigen  vgl.  Isokr. 
Areop.  82  S.  156  xäv  -  ksqI  xovnoUpov  ovxco  *azrnieXjj%cenev  <Sox'  ovö' 
etg  t&xdoeig  Uvai  xoX^sv,  rjv  w  Xa^dvat^v  dqyvqiov.  vFr.  77 
S.  174  u.  a.  St. 
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traf  und  er  nicht  obne  Beschämung  an  diese  Erlebnisse  zurückden- 
ken konnte. 

Was  die  Schauspieler  überhaupt  betrifft 1  so  erinnern  wir  daran 
dafs  für  alle  welche  zu  den  festlichen  Aufruhrungen  in  Athen  mitwir- 
ken sollten  die  Vorschrift  galt,  dafs  sie  freigeborne  Athener  sein  und 
sich  kunstmäfsig  ausgebildet  haben  mufsten.  Die  drei  Schauspieler 
welche  nach  attischer  Weise  für  jedes  Stück  erforderlich  waren  wur- 
den den  Dichtern  durch  dasLoos  zugetheilt,  aber  nicht  einzeln,  son- 
dern gruppenweise ,  so  dafs  der  erste  (der  Protagonist)  sich  nach 
freier  Wahl  seine  beiden  Genossen  (den  Deuteragonisten  und  Trita- 
gonisten)  beigesellte:  so  finden  wir  von  Demosthenes  Ischandros 
ganz  allgemein,  nicht  in  Beziehung  auf  eine  einzelne  Aufführung 
als  Deuteragonisten  des  Neoptoiemos  erwähnt,  Aeschines  als  ständi- 
gen Tritagonisten  des  Theodoros  und  Aristodemos.  Wer  einen  Preis 
gewonnen  hatte  ward  im  nächsten  Jahre  ohne  Prüfung  zu  einer  ihm 
entsprechenden  Rolle  zugelassen,  und  es  mag  mit  Recht  vermuthet 
werden  dafs  sie  in  diesem  Falle  ohne  zu  loosen  sich  die  Stücke  wäh- 
len durften  in  denen  sie  auftreten  wollten*.  Denn  es  ist  eine  That- 
sache  dafs  manche  Schauspieler  regelmäfsig  in  den  Stücken  befreun- 
deter Dichter  auftraten.  Der  Sold  den  sie  empfiengen  war  hoch  und 
es  konnte  sich  ihr  Einkommen  durch  auswärtige  Gastrollen  oder 
durch  Siegespreise  bedeutend  steigern  3 .  Der  Preis  ward  dem  Pro- 
tagonisten zugesprochen,  doch  mag  auch  der  zweite  Schauspieler 
einen  Antheil  daran  gehabt  haben,  wenigstens  stand  er  vollkommen 
in  Ehren  und  weit  über  dem  Tritagonisten.  Denn  während  die  Trä- 
ger der  Hauptrollen  als  Künstler  geachtet  und  ausgezeichnet  wur- 
den, hatte  der  dritte  Schauspieler  an  der  Ehre  geringen  Antheil. 
Er  war  angewiesen  auf  den  verhältnifsmäfsig  niedrigen  Sold  um  den 
er  gedungen  war;  die  glänzenden  Rollen  in  denen  er  Könige  und 
Tyrannen  darstellte  werden  oft  seiner  armseligen  Lage  gegenüber- 
gehalten und  Demosthenes  durfte  den  Namen  Tritagonist  zu  Schimpf 


1)  S.  zu  dem  folgenden  Bemhardy  gr.  Litt.  II  S.  634 ff.  KFHor- 
mann  de  distributione  personarum  intcr  histrioncs  in  tragoediis  graecis  1840. 
CJGrysar  de  Graecorum  tragoedia  qualis  fuit  circutn  tempora  Demosthenis  1830. 

2)  Hesych.  u.  vffnjosig  vitOTHQixmv  •  oi  noLTjtal  iläfißavov  y  vno- 
KQixus  ■HlrjQü)  V8(171&svtccs  — ,  mv  6  vixrjaag  ttg  tovnibv  a*Qtxog  tcccqb- 
XcefißdvExo.    S.  dazu  Bernhardy  a.  O.  S.  643.  Böttiger  opusc.  S.  315». 

3)  Böekh  Sth.  I,  109  f.  602.    Vgl.  Isokr.  v.  Vermögenst.  157. 
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und  Spott  gebrauchen  1 .  Indessen  dürfen  wir  ihn  auch  nicht  für  ge- 
ringfügiger halten  als  er  war.  Wir  wissen  dafs  die  Athener  in  allen 
Thcilen  kunstgerechte  Darstellung  forderten  und  die  Aufgaben  welche 
dem  dritten  Schauspieler  zufielen,  wie  z.  B.  Kreon  in  der  Antigone, 
waren  wenn  auch  einfacher  als  die  andern  Hollen  doch  nicht  von 
dem  ersten  besten  zu  lösen. 

An  der  Begabung  für  die  tragische  Bühne ,  denn  dieser  wandte 
er  sich  zu,  kann  es  Aeschines  nicht  gemangelt  haben.  Wenn  auch 
nicht  hoch  von  Wuchs,  war  er  doch  von  kräftigem  Körperbau8  und 
hatte  durch  Übung  Gewandtheit  und  sichere  Haltung  sich  angeeig- 
net. Dazu  besafs  er  eine  schöne  Stimme  von  seltener  Kraft  und  Fülle, 
welche  noch  in  späteren  Jahren  auf  die  Zuhörer  einen  grofsen  Zau- 
ber ausübte :  Demosthencs  wird  nicht  müde  davon  zu  sprechen ,  um 
die  Richter  zu  warnen  sich  nicht  durch  sein  Organ  bestechen  zu 
lassen  oder  um  mit  Bitterkeit  den  Gehalt  seiner  Rede  und  ihren 
klangvollen  Schall  in  Gegensatz  zu  stellen3.  Damit  war  Aeschines 
befähigt  das  Theater  zu  beherrschen  und  die  Rollen  zu  übernehmen 
welche  auf  ein  pomphaftes  Auftreten  und  auf  den  vollen  Gebrauch  der 
Stimme  berechnet  waren,  während  die  feinere  Darstellung  der  Lei- 
denschaft aufser  ihrem  Bereiche  lag:  und  das  waren  eben  die  Rol- 
len des  Tritagonisten 4 .  Übrigens  liegt  es  in  der  Sache  und  ist  aus- 
drücklich bezeugt,  dafs  wie  die  andern  Schauspieler  so  auch  der  Tri- 
tagonist  sowohl  seine  Haltung  und  Bewegung  als  seine  Stimme  nach 


1)  S.  die  Stellen  b.  Vales.  z.  Harp.  u.  "lc%av8qog.  Bernhardy  a. 
O.  S.  643  f. 

2)  So  die  Schol.  zu  Dem.  vKr.  129  S.  270,  11  xov  yiaXov  dvSQidvta 
und  zu  242  8.  307,  25  (schol.  bav. ;  vgl.  Suid.  u.  tpaytxo«?  Ttttbjxog).  Eine 
andere  Erklärung  ist  in  Bekkers  Anecd.  I,  394  aufgestellt. 

3)  S.  Dem.  vdG.  337—340  S.  449,  14  f.  12G  S.  380,  2.  199  S.  403, 
10.  200.  208  S.  405,  15.  28.  209  S.  406,  7.  216  S.  408,  18.  336  S.  449, 
14  (auch  von  den  Brüdern  des  Aeschines  238  S.  415,  15).  vKr.  280 
S.  319,  8.  285  S.  320,  27.  291  S.  322  f.  309  S.  328,  11.  313  S.  329, 
25.  259  S.  313,  19.  127  S.  269,  21.  132  S.  271,  10.  Vgl.  Aesch.  3, 
228  S.  86  dcpofioiot  ydg  (iov  xi\v  tpvüiv  totg  SsiQrjatv.  Li.  d.  X  R.  S. 
840d  (mit  Berufung  auf  Demochares).  840*.  Cic.  or.  18,  57.  Plin.  ep. 
2,  3,  10  u.  a.  St. 

4)  Juba  (nach  CMüllers  Vermuthung  fr.  bist.  gr.  III,  304,  16.  482, 
81)  i.  d.  Schol.  zu  Dem.  vdG.  247  S.  418,  12  XiyH  6  tag  ösatgiiidg 
latoqCag  avyyqdipag  Siä  tovto  xoig  tQixaywviaxaig  tag  vnoKQCaug  rtov 
dvvaaxsvovtcov  nagt %sad-ai ,  Ineidri  yyixov  iatl  Traarqrtx«  x«l  vite(>oy*a. 
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den  Regeln  welche  die  Entwickclung  der  dramatischen  Kunst  aufge- 
bracht hatte  übte  und  ausbildete.  Er  halte  mit  jenen  zusammenzu- 
wirken zur  Einheit  der  Darstellung  und  mufste  daher  lernen  unter 
Umständen  seine  Stimme  zu  senken  und  zu  mäfsigen  1 .  Diese  Stimm- 
übungen hält  Demosthenes  dein  Aeschines  mehr  als  einmal  vor*, 
und  namentlich  sagt  er  in  Hinblick  auf  dessen  klage  über  Thebens 
Untergang,  es  gelte  nicht  mit  der  Stimme  wie  ein  Schauspieler  das 
Schicksal  der  Hellenen  zu  bejammern,  sondern  im  Herzen  mit  ihnen 
zu  trauern.  Jenes  ist  die  Modulation  der  Stimme  bei  tiefer  innerer 
Bewegung,  die  inclinata  vox  welche  Quintilian  gerade  an  dieser  Stelle 
erläutert 3 . 

Aeschines  gesellte  sich  zu  den  Schauspielern  welche  damals 
ältere  Meisterwerke  des  griechischen  Dramas  von  neuem  auf  die 
Bühne  brachten 4 .  Das  berührt  Demosthenes  in  der  Rede  von  der 
Gesandtschaft.  Aeschines  hatte  nämlich  in  der  Rede  wider  Timarcbos* 
eine  Stelle  aus  dem  Phoenix  des  Euripides  angeführt  und  für  sei- 
nen Zweck  ausgebeutet.  Darin  sieht  Demosthenes  eine  Tücke,  denn 
er  habe  die  Verse  erst  aus  einem  Stücke  das  er  nie  gespielt  heraus- 
gesucht: er  hätte  doch  Kreons  Rede  in  der  Anligone  des  Sophokles 
die  er  oft  vorgetragen  und  genau  auswendig  wufste  beherzigen  sol- 
len 6.  Wir  gewinnen  damit  eine  bestimmte  Beziehung  auf  das  Rol- 

1)  Cic.  div.  in  Caecil.  15,  48  ut  in  actoribus  graecis  fieri  videmus, 
saepe  illum  qui  est  secundarum  aul  terliarum  partium,  quum  possit  aliquanto 
clarius  dicere  quam  ipse  primarum ,  multum  submiltere  ut  ille  prineepx  quam 
maxime  excellat. 

2)  Dem.  vdG.  '255  S.  421,  20.  330  S.  449,  14.  vKr.  309  S.  328,  11. 

3)  Dem.  vKr.  287  S.  321,  18  (irjdl  xjj  yxavij  daxgvHv  xrjv  foeiv<av 
tv%riv ,  ctXXä  xij  tyv%rj  avvaXystv,  Demosthenes  spricht  zunächst  von 
der  Todtenfeier  der  bei  Chaeroneia  gefallenen ,  doch  mag  er  Aesch.  3, 
152.  157f.  8.  75f.  133  S.  72  dabei  im  Sinne  haben,  wie  Quint.  11,  3, 
168  annimmt.  Vgl.  OJahn  zu  Cic.  Brut.  43 ,  158. 

4)  Uber  den  später  geltenden  Vorrang  solcher  XQayaSoi  naXaiäg 
XQay<pdfag  vor  den  vnoxQixai  xaivijg  x^aytodiag  vgl.  Welcker  d.  griech. 
Tragödie  III,  1278  f.  Keil  syll.  inscr.  boeot'.  S.  36. 

5)  152  S.  21. 

6)  Dem.  vdG.  246  f.  250  S.  418.  420,  2  xavxa  usv  yccQ  xa  tafißeia 
in  tooiviitOQ  loxiv  EvQinCSov  xovxo  dh  xb  dqäfia  ovde  noSnoxe  ovxs 
&s6d(OQog  ovxs  *AQiox6drjfiog  vntxqivavxo ,  otg  ovxog  xa  xqixa  X&ycov 
disxtXeoev ,  dXXa  MoXcav  7jya>vt£txo  xal  st  Srj  xig  aXXog  xriöv  itaXauov  vtco- 
xQtxc&v  'Avxiyovrjv  de  £o(po%Xeovg  noXXdxig  p\v  GeodcoQog  itoXXdxig  de 
*A<}iax6dr]u.og  vnoxexqixat  t  iv  y  nenoirjiitva  lapßeCa  xaXcog  xal  GVficpsqov 
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lcnfach  in  dem  Aeschines  auftrat  und  auf  die  Schauspieler  welche 
sich  seiner  als  Tritagonisten  bedient  haben.  Diese  wollen  wir  etwas 
näher  ins  Auge  fassen. 

Die  Schauspieler  Theodoros  und  Aristodemos  werden  von  Zeit- 
genossen und  späteren  oftmals  genannt.  Theodoros  bezeichnet  Pau- 
sanias,  der  sein  Grabmal  an  der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  sah, 
geradezu  als  den  ersten  tragischen  Künstler  seiner  Zeit 1 .  Dafs  dies 
nicht  zu  viel  gesagt  ist  dürfen  wir  aus  der  Art  schliefsen  wie  Aristo- 
teles seiner  gedenkt.  Er  schreibt  den  Rednern  vor  natürlich,  nicht 
aflectiert  zu  sprechen,  denn  jenes  allein  überzeuge,  dieses  dagegen 
erwecke  Mistrauen:  wie  z.  B.  die  Stimme  des  Theodoros  mit  der 
der  andern  Schauspieler  verglichen  :  wahrend  diese  fremdartig 
klingen,  scheint  jene  aus  der  Seele  des  sprechenden  zu  kommen2. 
Ein  ander  Mal  erwähnt  Aristoteles  1  dafs  Theodoros  nicht  zuliefs  dafs 
ein  anderer  Schauspieler,  selbst  nicht  der  Tritagonist  vor  ihm  auf- 
trat, denn  die  Zuschauer  würden  durch  die  ersten  Eindrücke  ge- 
wonnen. Man  hat  das  so  erklärt  als  habe  Theodoros  in  den  Tragö- 
dien wo  die  Hauptperson  nicht  gleich  anfangs  zu  sprechen  hatte 

rag  vfiiv  TtoXXd%ig  avxbg  b lo^xcog  xal  duoißcog  i^sniaxd^tsvog  notoiXnztv. 
faxt  ydq  ö^tcov  tov&\  ort  iv  uicaai  xolg  dodfiaai  xotg  xoctymoig  £|at- 
ofro'v  iaxi  GoonsQ  ySQag  xotg  xoixccycoviaxaig  xb  xovg  xvgdvvovg  xai  xovg 
ta  oxrjnxQU  t'xovxccg  slciivai.  xctvxct  xoivvv  iv  xm  doccficcxi  xovxcp  aniipa- 
6  Kqscov  Alc%ivT\g  ola  Xtycov  7tsno^7jxai  xm  noirjxij  —  Xiys. 
a^ijjxavov  yccQ  navxbg  dvdobg  ixiiafreiv  hxX.  -  — 
§.  250  ttx'  ov  ov  cocpioxrjg,  aal  novrjQog  ye;  ov  ov  Xoyoyqdcpog ,  nccl 
fttotg  ix&oog  ys;  og  a  (isv  izoXXdntg  rjyavi'oco  xori  ctXQtßcog  ij-r}7cioxctoo, 
vnsQfßrjg,  a       ovde  noanox'  iv  xqi  ßi'co  vizsxQiva) ,  xccvxa  fcrjxijoag  inl 
xa  x(äv  noXixdiv  ßXdipai  xtvoc  slg  pioov  Tqvsyxccg:  Daher  L.  d.  X  R. 
•S.  840*  cog  $e  drjuoo&ivrjg  cprjoiv,  vnoyoa[i[itxx8va}v  xai  xoixaycovioxaiv 
'AQioxodijtMp  iv  xotg  diovvoCotg  dtsxiXsLy  dvaXafißdvmv  inl  oxoXrjg  xdg 
itctlcuag  xoccyq)$Lotg. 

1)  1,  37,  3  —  @eodc6oov  tivrjiia  -  xoayadi'ccv  vno%qiva(iivov  x<öv 
ctvxov  ccqigxcc. 

2)  Arist.  Rh.  3,  2  S.  1404b,  18  dsi  -  ^jj  donstv  Xiysiv  nenXaoiitvtog 
aXXct  nsyvKOxcog '  xovzo  yao  ni&avov ,  ixeivo  de  xovvavxt'ov  —  otov  rj 
Qsodo&QOv  qpcovrj  ninovfrs  noog  xr\v  xaiv  ccXXcov  vnoviQixäiv  •  ri  fihv  yao 
xov  Xiyovxog  toixsv  stvai ,  nt  d\  dXXoxqiai. 

3)  Polit.  7,  17  S.  1330h,  27  Haag  yao  ov  %a%aig  Ueys  xb  xoiovxov 
Gs6da>Qog  6  xrjg  xoayadi'ag  vnoxoixijg  •  ovfrsvi  yao  itconozs  nccQrjusv 
tttvxov  nqosiodyuv  ovSs  xav  svxsXmv  vno*Qix<av ,  mg  oixeiov[t,iv(av  xaiv 
fteccxaiv  ratff  nqcoxaig  axoatg. 
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erst  eine  Nebenrolle  übernommen  1 .  Das  mag  allerdings  in  einzelnen 
Fallen  geschehen  sein,  öfter  aber  wird  er  mit  den  Stücken  welche 
nicht  wie  die  Antigonc  seiner  Hegel  entsprachen  eine  Umgestaltung 
vorgenommen  haben  um  seiner  Rolle  den  Vortritt  zu  verschaffen. 
Dafs  die  Schauspieler  sich  häufig  willkürliche  Veränderungen  er- 
laubten ist  manigfach  bezeugt.  Lykurg  suchte  diesem  Misbrauche 
eine  gesetzliche  Schranke  zu  setzen  und  verpflichtete  die  Darsteller 
von  Stücken  des  Acschylos,  Sophokles  und  Euripidcs  sich  jeder  Ab- 
weichung von  dem  Grundtexte  zu  enthalten*.  Dafs  die  Kunst  des 
Theodoros  auch  den  späteren  unvergessen  blieb  erkennen  wir  na- 
mentlich aus  Plutarch.  Dieser  Schriftsteller  führt  ihn  neben  Polos 
als  den  gröfsten  tragischen  Schauspieler  auf;  er  weifs  von  seinem 
Streite  mit  dem  Komiker  Satyros  zu  berichten,  ob  es  schwerer  sei 
die  Zuschauer  zum  lachen  oder  zum  weinen  zu  bringen;  endlich  er- 
zählt er  eine  Anekdote,  welche  sich  auf  sein  sieggekröntes  Auftreten 
in  Sophokles  Elektra  bezieht3.  Ferner  erzählt  Aclian  dafs  Theodo- 
ros durch  sein  ergreifendes  Spiel  den  Tyrannen  Alexander  von  Phe- 
rae  bis  zu  Thräncn  gerührt  habe,  so  dafs  dieser  von  Scham  und 
Reue  bewegt  das  Theater  vcrliefs.  Dasselbe  berichtet  Plutarch  ohne 
den  Namen  des  Schauspielers,  aber  über  das  Stück  weichen  die  An- 
gaben ab:  Plutarch  nennt  Euripidcs  Troerinnen,  wo  Iiekuba  die 
Hauptperson  ist,  Aelian  die  Rolle  von  Atrcus  Gemahlin  Aerope,  welche 
auf  desselben  Dichters  Kreterinnen  führt;  statt  der  letzteren  hat 
Valckenaer  der  Sache  sehr  angemessen  den  Namen  Merope  herstellen 
wollen,  die  Hauptperson  in  Euripidcs  Kresphontes 4.  Was  das  rechte 

1)  Bernhardy  a.  O.  S.  Ö43. 

2)  Arg.  zum  Rhesos :  *ai  xa%a  av  tivsg  rcov  v7to-KQir(ov  dtsaxsva- 
xoxtg  etsv  avrov  (tov  etsqov  nQÖXoyov);  mehr  bei  Grysar  a.  O.  S.  6f. 
Wunder  emendat.  in  Soph.  Trach.  S.  Iö4f.  Vgl.  Quint.  10,  1,  60 
Acsc/it/lits  -  rudis  in  plerisque  et  incomposilus :  propter  quod  correctas  cius 
fabulas  in  certamen  deferre  po&terioribws  poetis  Athenienses  permLscnoU,  sunl- 
t/ue  eo  modo  multi  coronati.  Uber  Lykurgs  Gesetz  s.  L.  d.  X  R.  S.  841 f. 
Vgl.  Meier  vit.  Lycurgi  S.  XXXVII ff.  Bernhardy  a.  O.  S.  040. 

3)  Plut.  v.  d.  Ruhm  d.  Ath.  0  S.  348°  u.  R.  f.  d.  Staatsm.  21  S. 
816'.  V.  Eigenlobe  17  S.  545«f.  Sympos.  0,  1,  2  S.  737«b  (wo  auf  den 
2.  Vs.  der  Elektra  angespielt  wird). 

4)  Plut.  Pelop.  29  (vgl.  v.  Alex.  Glück  2,  1  S.  334« )•  Acl.  v.  G. 
14,  40  u.  dazu  Valckenaer  diatr.  in  Eurip.  S.  182.  Das  Gastspiel  mag 
in  die  Zeiten  der  Bundesgenossenschaft  der  Athener  mit  dem  Tyran- 
nen gehören  (o.  S.  82  f.).    Aus  Misverständniss  der  Bezeichnung  tQaya- 
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sei  ist  nicht  zu  ermitteln:  es  genügt  zu  bemerken  dafs  in  allen  drei 
Stücken  Aeschines  als  Tritagonist,  vermuthlich  mit  dem  Theodoros 
gespielt  hat;  in  den  Kreterinnen  den  Thyestes,  im  Kresphontes  die 
Titelrolle,  in  den  Troerinnen  wohl  den  Talthvbios  und  Menelaos 1 . 
Doch  will  ich  nicht  behaupten  dafs  er  seinen  Meister  auch  zu  dessen 
Gastspiel  hegleitet  habe. 

Des  Theodoros  Kunstgenosse  war  Aristodemos,  in  seiner  Zeit 
nicht  minder  angesehen  und  gefeiert,  aber  nicht  von  gleich  nachhal- 
tendem Ruhme  bei  der  Nachwelt.  Wenigstens  linde  ich  ihn  unab- 
hängig von  Demosthenes  nur  mehrmals  bei  Lukian ,  der  den  Theo- 
doros nirgends  nennt,  beispielsweise  als  berühmten  Schauspieler 
neben  Polos  angeführt2;  ferner  begegnet  er  uns  bei  Gellius3,  der 
auf  den  Pcripatetiker  Kritolaos  sich  beruft  ,  in  einer  mit  mancherlei 
Abweichungen  erzählten  Anekdote.  Sie  geht  darauf  hinaus  dafs  ein 
Tragöde  das  Silbertalcnt  was  er  an  einem  Feste  durch  sein  Spiel 
verdient  hat  für  etwas  grofses  hält,  ein  Redner  aber  ihm  entgegnet 
c  Ich  habe  für  mein  Schweigen  noch  mehr  bekommen ' .  Pen  Red- 
ner hat  Kritolaos  und  die  Schrift  von  den  zehn  Rednern  Demosthe- 
nes genannt,  Gajus  Gracchus  Demades4;  die  Summe  mit  der  er 
sein  Stillschweigen  sich  bezahlen  liefs  wird  auf  zehn  oder  auf  fünf 
Talente  angegeben ;  den  Schauspieler  bezeichnete  Gracchus  einfach 
als  Tragöden,  Kritolaos  nannte  Aristodemos,  andere  Polos.  Das 
ganze  ist  ein  witziger  Einfall,  bei  dem  man  die  Rollen  bekannten 
Personen  zutheilte:  wer  Demosthenes  hereinzog  wird  an  das  Gerede 
von  der  harpalischen  Bestechung  gedacht  haben.  Rci  Polos  haben 
wir  an  einen  jüngeren  zu  denken,  den  Aegineten,  welchen  Plutarch5 


döe  haben  Aelian.  a.  O.  Diog.  v.  L.  2,  104.  Hesych.  u.  itsXsfroßceif, 
Theodoros  zu  einem  Dichter  gestempelt;  s.  Valckenaer  a.  O.  Meineke 
bist,  er.  com.  gr.  S.  524.  Denselben  Irrthum  möchte  ich  bei  Quint,  a. 
O.  (o.  S.  218,  2)  annehmen.  Der  bei  Plut.  v.  d.  Dichtericetüre  d.  Jüngl. 
3  S.  18«  genannte  Theodoros  ist  nicht  der  Tragöde. 

1)  Dem.  vdG.  337  S.  440,  18  oxs  (ihv  xct  Svtcxov  xat  xav  Inl 
TqoCol  xaxa  rjytovi&xo  (Alaxtvrjg).  vKr.  180  S.  288,  17  ßovXsi  -  at 
(&(5)  firjS*  fjQwa  xov  xv%6vxa,  aXXa  xovxoav  xiva  xcSv  änb  xijg  ortrjvijg, 
Kgeoyovxrjv  rj  Kqiovxa  rj  —  Olvouaov  - . 

2)  Apol.  5.  Zevg  XQCty.  3.  41. 

3)  11  ,  9. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  848b.  G.  Gracchus  b.  Gell.  11 ,  10. 

5)  L.  d.  Demosth.  28. 
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einen  Schüler  des  Häschers  Archias  nennt.  Der  ältere  Polos  Chari- 
kles  Sohn  von  Sunion  1  spielte  in  Gegenwart  des  Sokrates  Oedipus 
den  König  und  Oedipus  von  Kolonos*  (Ol.  94,  3.  401  )r  erschüt- 
ternd war  seine  Darstellung  der  Elektra  als  er  mit  der  Grabesurne 
seines  eigenen  Sohnes  die  Bühne  betrat  und  der  selbstempfundene 
Schinerz  sein  Spiel  beseelte  8.  Wie  lange  er  auch  mit  ungeschwäch- 
ter  Kraft  seinem  Berufe  treu  blieb  —  er  spielte  noch  in  einem  Alter 
von  siebenzig  Jahren  binnen  vier  Tagen  acht  Tragödien,  kurz  vor 
seinem  Ende4  —  weit  Über  die  100.  Olympiade  wird  er  sicher  nicht 
gereicht  haben.  Theodoros  darf  als  der  Erbe  seines  Ruhmes  be- 
trachtet werden  und  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  war  wieder  Aristo- 
demos, den  wir  bald  in  naher  Beziehung  zum  makedonischen  Hofe 
linden.  Den  Schauspielern  ward  es  nämlich  von  Seiten  der  Athener 
nicht  verwehrt  selbst  während  des  mit  König  Philipp  geführten  Krie- 
ges in  Makedonien  Gastrollen  zu  geben5.  Darüber  wurden  Aristo- 
demos  sowohl  als  Neoptolemos  Zwischenträger  politischer  Botschaf- 
ten und  meldeten  den  Athenern  wie  sehr  Philipp  verlange  Frieden 
und  Freundschaft  mit  ihnen  zu  halten,  und  Aristodemos  ward  nach- 
mals sogar  zum  Gesandten  der  athenischen  Bürgerschaft  erwählt. 
Bei  den  Friedensverhandlungen  selbst  tritt-  er  in  den  Hintergrund : 
das  trügerische  Gewebe  das  er  angezettelt  hatte  spann  Philokrates  und 
bald  auch  Aeschines  fort.  Wie  Theodoros  war  Aristodemos  tragischer 
Schauspieler,  ein  schöner  Mann  und  in  vielen  Städten  mit  Beifall 
gekrönt6.  Unter  seinen  Bollen  nennt  Demosthenes  die  Antigone  in 
dem  Drama  des  Sophokles,  in  welchem  Aeschines  mit  ihm  wie  mit 
Theodoros  den  Kreon  gespielt  hatte7.   Ein  Scholiast  meldet,  er 


1)  Lukian.  Nekyom.  16. 

2)  Plut.  vdFreundsch.  fr.  14  S.  833  Wytt. 

3)  Gell.  6,  5. 

4)  Plut.  üb.  d.  Staatsl.  d.  Greises  3  S.  785b  nach  Eratosthencs  u. 
Philochoros  (fr.  160). 

5)  Acsch.  2,  15 ff.  S.  30  ntpnovaiv  itQSoßsvTTjv  'Aqiotoöthlov  xbv 
vizotiQiTrjv  nQog  ${Xiitnov  Stet  xr\v  yvmaiv  %al  q>ticcvd,Qa)7ti'av  trjg  ti- 
%vris.  Vgl.  Arg.  2  zu  Dem.  vdG.  S.  334  f.  Cic.  de  rep.  4  fr.  35.  Mehr 
s.  u.  Bd.  II  S.  180ff.  181  ,  1.  182,  2. 

6)  Aeach.  2 ,  52  S.  34.    Über  seine  Gastreisen  vgl.  u.  Bd.  II  S.  184. 

7)  Dem.  vdG.  216  8.  418  (s.o.  S.  216,6).  xquycpSoq  wird  er  Schol. 
zu  Aesch.  2,  19  S.  30  genannt,  vito*Qirri$  tQaycpdCas  Arg.  2  zur  R. 
vdG.  S.  335  ,  1. 
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habe  zweimal  an  den  Lenaeen  gesiegt ,  und  nennt  ihn  von  Abkunft 
einen  Metapontiner 1 :  wenn  dem  so  ist,  müfste  ihm  das  attische  Bür- 
gerrecht geschenkt  sein,  da  er  als  Schutzverwandter  weder  die  atti- 
sche Bühne  betreten  noch  Gesandter  Athens  werden  konnte. 

Beiläufig  mag  hier  ein  anderer  Schauspieler  jener  Zeit  erwähnt 
werden,  Satyros  Theogeitons  Sohn  von  Marathon,  den  Lukian 
als  Helden  und  Gott  auf  der  tragischen  Bühne  mit  Polos  und  Aristo- 
demos  zusammenstellt 2 .  Ich  kenae  keinen  Tragöden  Satyros ;  we- 
nigstens der  von  Demosthenes  wegen  seines  vor  Philipp  bewiesenen 
Edelmuthes  hochbelobte  Schauspieler  des  Namens  war  Komiker s . 
Immerhin  kann  er  es  gewesen  sein,  der  wie  Plutarch  erzählt4  an 
einer  Stelle  des  Sophokles  oder  Euripides  dem  Demosthenes  an- 
schaulich machte,  woran  es  seinem  Vortrage  noch  gebreche. 

Was  wir  oben  bei  Aristodemos  sahen,  dafs  die  Gunst  welche  er  als 
Schauspieler  genofs  Anlafs  gab  ihn  auch  als  Botschafter  in  Staatsange- 
legenheiten zu  gebrauchen,  erfahren  wir  auch  von  zwei  andern  nam- 
haften Tragöden  der  demosthenischen  Zeit,  Neoptolemos  und  Ischan- 
der. Neoptolemos,  gebürtig  von  der  athenischen  Insel  Skyros,  machte 
wie  Aristodemos  auch  während  des  Krieges  Kunstreisen  nach  Make- 
donien unter  dem.Vorgeben,  er  wolle  dort  ihm  ausstehende  Gelder  er- 
heben um  in  Athen  davon  Liturgien  zu  bestreiten ,  und  man  gestattete 
es  ihm  trotz  der  Warnungen  des  Demosthenes.  Auf  diese  Weise  wurde 
es  ihm  möglich  grofsen  Schaden  anzurichten  und  den  Agenten  Philipps 
zu  machen:  sobald  dann  Friede  geschlossen  war  versilberte  er 
seine  Liegenschaften  in  Attika  und  siedelte  nach  Makedonien  über  5. 

1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  15  S.  30. 

2)  Lukian.  Nekyom.  16  —  zovg  ZQuymovg  zovzovg  vnoytQizdg  - 
ritaXos  XccQinXfovg  Zovvtevg  —  rj  ZcezvQog  Qeoysi'zcovog  MctQa&aiviog. 
Zevg  zqccy.  41  avayxij  —  rjzoi,  JZcSAovxai  'Aqi<sz6$t}[iov  xai  Zcczvqov  r)ysi~ 
töttl  as  &sovg  elvat  zote  rj  %z\.  Daher  wohl  das  abgeschmackte  Scho- 
lion  zu  c.  3  Jlcakog  de  xai  'AQiozoSrjtiog  vno%QizaX  rcSQKpavs ig  •  vjzbhqi'- 
vovto  ovv  iv  zaig  ZQOcyaStaig  xai  xcoawdYatff  zovg  ftsovg.  S.  dagegen 
Plat.  Kep.  3  S.  395*  ovdi  zoi  vnoxQiTCil  xcofiudofg  zs  xai  zoctyadoig 
ot  avzo(. 

3)  Dem.  vdG.  193  S.  401,  16.  Aesch.  2,  156  f.  S.  49  (vgl.  Diod. 
16,  55.  TTarpokr.  u.  ozi  £ivovg).  S.  auch  o.  S.  218.  Ist  es  ein  Ver- 
sehen, wenn  Athen.  13  S.  59  ld  sagt  ZuzvQog  6  'Olvv&tog  vno-HQizTjg 
(vgl.  Dem.  a.  O.  194),  oder  ist  ein  anderer  gemeint? 

4)  Plut.  Dem.  7.  Vgl.  u.  Buch  II ,  2. 

5)  Dem.  vFr.  6-8  S.  58,  14f.  m.  d.  Schol.  Als  tragischen  Schau- 
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Dort  treffen  wir  ihn  noch  als  einen  hochgefeierten  und  durch  seine 
schone  Stimme  vor  allen  ausgezeichneten  Tragöden  bei  den  Festen 
welche  Philipp  vor  seinem  beabsichtigten  Aulbruche  nach  Asien  zur 
Hochzeit  seiner  Tochter  Kleopatra  veranstaltete.  Er  trug  bei  dem 
Festmahle  den  Hymnos  vor,  in  dem  man  nachmals  eine  Prophezeiung 
von  dem  nahen  Fall  des  Königs  erblickte  1 .  Pafs  Neoptolemos  in 
früheren  Jahren  Dcmosthenes  im  Vortrage  unterwiesen  habe  wird 
nicht  eben  in  glaubhafter  Weise  überliefert*. 

Als  des  Neoptolemos  Deuteragonist  wird  uns  Ischander  genannt 
und  auch  diesen  sehen  wir  wenigstens  in  einem  Falle  als  Überbrin- 
ger politischer  Botschaften.  Aeschines  war  es  der  ihn  in  die  Raths- 
sitzung und  in  die  Volksversammlung  einführte,  damit  er  Aufträge 
von  Freunden  Athens  ausrichte,  die  er  in  Arkadien,  wohl  bei  einem 
Gastspiele  zu  Megalopolis,  empfangen  haben  wollte3.  Mit  diesem 
Schauspieler  stand  Aeschines  von  der  Bühne  her  in  naher  Beziehung, 
denn  auch  neben  ihm  hatte  er,  freilich  nicht  mit  Glück,  als  Tritago- 
nist  gespielt.  Es  war  bei  einer  Aufführung  der  sophokleischen  Tra- 
gödie Oenomaos  4  auf  dem  Theater  zu  Kollytos,  wo  Aeschines  in  der 

Spieler  bezeichnet  Dem.  ihn  mit  den  Worten:  st  yao  iv  diovvoov  xqcc- 
ymdovg  iftectGctöQ'e ,  ctXXa  firj  tcsqI  ocoxrjoftxg  x«l  xoivcSv  ngayyidxcov  i\v 
b  Xoyog ,  ovn  av  ovzwg  ovx'  instvov  nobg  z(*QLV  0VT*  ipov  tcqoq  dni- 
%&Hav  ijxovaatf.  Uber  seine  Zwischent rügerei  vgl.  Arg.  zu  Dem.  vdG. 
S.  334  f.  u.  zu  Aesch.  2  S.  185  Ii.  u.  a.  St.  u.  Bd.  II  S.  181,  1.  Biih- 
necke  F.  I,  244  hat  erinnert,  dafs  er  mit  gemeint  sein  werde  Dem.  Phil. 
1  , 18  S.  45,  3  ttatxai  yao  axoißdig  (JbCXinnog)'  ftol  ydq ,  ttolv  ot  narr' 
i^ayyeXXovteg  iytetvai  nao'  rjuaiv  avxdov  nXeiovg  xov  Seovxog.  Was  D.  da- 
mals nur  andeutete,  hat  er  der  Rede  vom  Frieden  zufolge  späterhin 
geradezu  ausgesprochen. 

1)  Diod.  10,  92  iv  yao  reo  ßccGiXiv.(p  noxqt  NsonxoXsfiog  6  xoayat- 
dog,  izq(otevo)V  ttj  fisyaXoqxovia  xai  xfj  do£fl  *T^-  u.  dazu  Wesseling. 
Vgl.  Stob.  Anth.  98,  70.  Suet.  Calig.  57  u.  Ioseph.  A.  19,  1,  13.  Nach 
Tertull.  de  anima  3,  40,  2  scheint  er  auch  bei  Alexanders  Festen  zu 
Troja  gewesen  zu  sein. 

2)  S.  u.  Buch  II,  2. 

3)  Dem.  vdG.  10  S.  344,  7.  303  S.  438,  11.  An  der  ersten  Stelle 
ist  £%a)v  "la%av8oQv  xov  NeoitxoXeiiov  dsvT£Qctya)VLGzijv  nicht  doppel- 
sinnig zu  nehmen,  wie  Thirlwall  V,  425,  1  meint:  aber  nicht  ohne  Ab- 
sicht nennt  D.  den  Neoptolemos  mit,  dessen  Verrütherei  bekannt  war. 
Vgl.  Bd.  II  S.  156  f. 

4)  Hesycb.  u.  uQOVQcctog  Olvofiuog'  drjfioGd'ivrjg  (vKr.  242  S.  307, 
25)  ovxtog  fcpri,  insl  xara  xi\v  %<ooctv  nsoivoGtaiv  vitBKQCvsxo  £o(po- 
xXiovg  top  Otvofiaov.  Grysar  a.  O.  S.  29  vermuthete  ,  Ischander  möge 
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Titelrolle  bei  der  Verfolgung  des  I'elops  (den  Ischander  gab)  auf  un- 
anständige Weise  hinfiel,  so  dafs  der  Chormeister  Sannion  ihn  auf- 
richten mufste  1 .  Danach  konnte  Aeschines  vor  dem  attischen  Pu- 
blicum nicht  wohl  wieder  auftreten:  es  mufs  uns  sogar  Wunderneh- 
men dafs  er  ohne  äufsere  Veranlassung  jenes  Theaters  gedenkt2. 
Dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  eine  Winkelbuhne,  sondern  um  eins 
der  öffentlichen  Theater  handelt,  ist  hinlänglich  bekannt;  es  wurde 
dort  an  dem  Feste  der  ländlichen  Dionysien  gespielt.  Sannion  war 
ein  so  trefflicher  Chormeister  dafs  man  seine  Verwendung  zuliefs 
selbst  nachdem  er  wegen  versäumtes  Kriegsdienstes  seiner  bürgerli- 
chen Ehrenrechte  verlustig  gegangen  war  3 . 

An  der  Thatsache  jenes  schlimmen  Falles  scheint  kein  Zweifel 
zu  sein,  zumal  er  an  ein  bestimmtes  Theater  und  eine  bestimmte 
Aufführung  sich  knüpft:  indessen  bleibt  es  immerhin  befremdlich 
dafs  Demosthenes  erst  in  der  späteren  Rede  darauf  anspielt.  In  der 
Rede  von  der  Gesandtschaft  spottet  Demosthenes  Uber  Aeschines  als 


als  Aeschines  sein  Gehilfe  war  die  ersten  Rollen  gegeben  nahen,  ich 
glaube,  mit  Unrecht.  Aeschines  bezeichnet  ihn  als  Deuteragonisten  zu 
einer  Zeit  wo  Aeschines  längst  die  Bühne  verlassen  hatte,  und  es  liegt 
in  der  Sache  dafs  ein  Schauspieler  das  Rollenfach  welches  er  einmal 
beherrschte  beibehielt.  Dafs  in  dem  Drama  des  Sophokles  Hippodanieia 
die  Hauptrolle  war  möchte  ich  daraus  schlicfsen,  dafs  es  auch  nacli 
dieser  benannt  wurde.  Stob.  Anth.  27,  0. 

1)  Dem.  vKr.  180  S.  288,  19  ov  iv  KoXXvxtp  tcoxe  Olvoficcov  xa- 
%(og  inixoiipug.  Dcmochares  b.  Harpokr.  u.  "iaxavSqog'  —  xoetymog 
vnoyiQixrjg  b  "Io%uv$q6<$  iaxi.  tfoxef  d'  avxm  avvvnoitQivo^svog  Alo%C- 
vr\g  6  QrjrcoQ  iv  KoXXvxcß  KctTcntEativ ,  itot&a  (prjoi  dTjfioxdQ^g  iv  xoig 
SiccXoyoig  (das  L.  d.  X  R.  S.  840d  entlehnt  ein  Zeugniss  für  Aeschines 
schöne  Stimme  i*  xov  dTjpoxctQOvg  Xoyov);  vgl.  Apoll.  L.  d.  Acsch.  S. 
13  f.  R.  Al.  XQixayoaviaxrjg  iyivsxo  xQceycpäiaiv  xal  iv  KoXXvxm  tioxe  Ol- 
vofiaov  vitOHQivoiLtvog  xaxinsoev.  Schol.  zu  Dem.  vdG.  255  S.  421,22. 
Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  11  f.  drjfioxdorjg  dh  6  ädeXtpiitovg  Jrjpood's'vovg, 
st  aqa  maxsvxsov  avxtß  Xiyovxi  neql  Alo%(vov ,  <pri<slv  'lo%dvdQov  xov 
xqaytodonoiov  (xQceyaäov  Kayser)  xoixctyrnviaxiiv  ysvsad'ai  xov  Alo%i- 
vrjv  xal  vnonQivoptvov  Olv6[ictov  dia%ovxa  TliXoita.  ataxQtog  iteoeiv  *cti 
avaaxrjvai  vno  EuvvCmvog  xov  xoQoSLSaaxdXov  (iv&ivd*  ovv  Jrjfioad-t- 
vrjg  Olvopaov  avxov  ovopd&i  7todg  sldoxag  xo  nQuyfia  iitnsyttönxutv) 
xai  iisxd  ZojxQclzovg  x«l  SifivXov  xmv  x«x<av  vno*Qixtäv  dXäaQ'ai  x«t' 
aYQOvg '  tty  av  ovv  iv&ivds  doovoatog  Xfyopsvog. 

2)  1,  157  S.  22. 

3)  Dem.  wMeid.  58  f.  S.  533,  9. 


Digitizeci  by 


224 


Erstes  Buch.    Fünftes  Capitel 


einen  vielgeübten  Tritagonisten  geschätzter  Bühnenkünstler,  der  seine 
Rollen  genau  zu  lernen  hatte  1  und  irgendwo  aufgelesene  lamben  in 
feierlichem  Tone  zu  Ende  spricht2;  er  halt  ihm  vor  dafs  er  damit 
noch  ganz  vor  kurzem  auf  anderer  Unkosten  sich  einen  Neben- 
verdienst gemacht  habe3,  und  Aeschines  vertheidigt  sich  dagegen 
nur  schwach,  wenn  er  leugnet  je  etwas  unschickliches  um  Geld 
gethan  zu  haben4.  Endlich  sagt  Demosthencs,  Aeschines  sei  als 
er  die  Unthaten  des  Thyestes  und  der  Helden  vor  Troja  gespielt 
durchgefallen,  ausgepfiffen  und  fast  gesteinigt  worden,  so  dafs  er 
am  Ende  von  diesem  Gewerbe  abgestanden  sei6:  aber  vomOenomaos 
kein  Wort.  Wie  ganz  anders  aber  nimmt  wiederum  in  der  Rede 
vom  Kranze  die  Sache  sich  aus.  Da  finden  wir  eine  ganze  Auslese 
von  allem  Spott  und  Hohn  mit  dem  der  erbärmlichste  Schauspieler 
zugedeckt  wird:  da  ist  nicht  mehr  von  dem  auswendigwissen  der 
Rollen,  von  den  Figuren  von  Helden  und  Königen  in  denen  Aeschi- 
nes neben  wahren  Künstlern  sich  gebläht  hat  die  Rede ,  sondern  er, 
'ein  vollendeter  Tritagonist',  verschluckt  die  lamben  und  verhunzt 
die  Verse6:  da  lesen  wir  auch  von  dem  Oenomaos,  den  Aeschines 
zu  Koliytos  so  übel  zugerichtet  hat;  Demosthencs  hat  gepfiffen  als 
er  durchfiel 7 .  Und  nicht  das  allein,  sondern  Aeschines  hat  sich  den 
1  tiefstöhnenden '  Schauspielern,  einem  Simylos  und  Sokrates  als 
dritter  verdungen,  mit  ihnen  wie  ein  Obsthokc  Feigen  und  Trauben 
und  Oliven  aufgelesen  auf  fremdem  Grund  und  Boden  und  mehr  da- 
mit verdient  als  von  den  Preiskämpfen ;  denn  da  galt  es  Krieg  mit 


1)  246ff.  S.  418 ff.  (s.  o.  S.  21G,  0). 

2)  245  S.  417,  16  iti  xoivvv  lapßsicc  dijnov  avXXil-ag  intgeuvsv  xxX. 

3)  200  8.  403,  22  xä  xsXsvxaicc  d*  ivay%og  h  %oqriy(oig  aXXoxoCotg 
inl  xm  xQixaycoviaxetv  äyctitrjxaig  TtctQcexQftpofisvov. 

4)  2,  152  S.  48  xl  nconoxs  ao%7)nov  evexcc  %Qriuaxa>v  ngd^ag; 

5)  337  S.  440,  18  oxs  filv  xa  Gviatov  xal  xav  inl  TooCa  x«xoc 
ijyamtf ro ,  'ii-tßdXXsxe  avxov  xal  i&ov<}(xxsxs  ix  xmv  &tdxQ(ov  xal  jno- 
vov  ov  xaxsXsvsxs  ovxcog  aoxs  xBXsvzavxa  xov  xoixaytovicxtiv  dnoGx^vai. 

0)  129  S.  270,  11  xov  -  xoixaycoviaxriv  axoov.  209  S.  297,  25  co  xqi- 
xaycovtoxd.  139  S.  274,  (5  6  ßdaxavog  ovxog  lapßeiotpdyog  u.  dazu  We- 
stcrmaim.  267  S.  315,  21  xdg  (rjosig  ag  iXvpaCvov  '{xu  vb%Q(ov  xbv&iuovcc 
4xal  axozov  nvXag*  (Anf.  v.  Eurip.  Hekuba)  xal  * xaxayyBXsCv  (ibv  to&i 
*  pri  ftiXovxd  fiB9. 

7)  180  S.  288,  19.  265  S.  315,9  hgixaymvtaxBig ,  lya  8'  &B(6qovv. 
iZ&iunxeg,  iytb  8'  hvqixxov. 
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den  Zuschauern  auf  Leben  und  Tod  und  Aeschines  hat  viele  Wun- 
den davon  getragen;  das  sind  die  Gefahren  denen  er  getrotzt  hat.1. 
Kurz  er  ist  ein  leibhaftiger  tragischer  Affe,  ein  Landstreicher  Oeno- 
maos ,  ein  Redner  von  unechtem  Schrot  und  Korn * .  Diese  Schmäh- 
worte des  bittersten  Witzes  können  auf  Glaubwürdigkeit  keinen  An- 
spruch machen.  Zwar  hat  Demochares  sie  wiederholt  und  auch 
Philostratos  spielt  darauf  an3,  sonst  aber  scheint  das  Alterthum  sie 
nicht  für  baren  Ernst  genommen  zu  haben. 

Sehen  wir  demnach  von  diesen  gehässigen  Auslassungen  ab ,  so 
werden  wir  doch  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs  nicht  Begei- 
sterung für  die  Kunst  sondern  der  Broterwerb  Aeschines  zur  Bühne 
führte.  Aber  sein  Talent  machte  sich  doch  so  weit  geltend,  dafs  die 
ersten  Schauspieler  jener  Tage  ihn  zu  ihren  dritten  Rollen  verwand- 
ten. Von  ihnen  angeleitet  ward  er  mit  den  Meisterwerken  der  atti- 
schen Tragödie  vertraut  und  gewann  volle  Herrschaft  über  sein  Or- 
gan. Diese  Kunstübung  mochte,  so  sehr  sie  auch  später  seiner  red- 
nerischen Wirksamkeit  förderlich  war,  ihn  doch  manchmal  zu  einem 
allzu  pathetischen  und  theatralischen  Vortrage  verleiten.  Auch  die 
würdevolle  Haltung  welche  Aeschines  als  Redner  beobachtete,  das 
absichtliche  Vermeiden  der  lebhaften  Handbewegungcn  möchte  ich  zu- 
rückführen auf  die  Schule  die  er  an  seinen  Herrscherrollen  durchge- 
macht hatte4.  Für  die  Charakterentwickelung  des  Aeschines  war 


1)  261  f.  S.  314,  10. 

2)  242  S.  307 25  avxoxqayixog  Ttt&rjKog ,  aQOVQaiog  Otvofiaog, 
nuQaorjiiog  qt}xuq  u.  dazu  die  von  Westermann  angeführten  Scholien 
u.  Grammatiker,  namentlich  Harp.  u.  xqay.  ntö.  (—  (og  -  (iiuovfisvov 
fiäXXov  xquy(p$ovg  rj  xgccyadetv  dvvajisvov)  u.  itctQaa.  q. 

3)  Democh.  a.  O.  (o.  S.  223,  1).  Philostr.  L.  d.  Sopli.  1,  18,  1. 
Als  Schauspieler  erwähnen  Aeschines  aufser  den  Biographen  und  Scho- 
liasten  auch  Cic.  de  rep.  4  fr.  35.  Quint.  2,  17,  12. 

4)  Zwar  sagt  Aesch.  1 ,  25  f.  S.  4  wo  er  den  würdigen  Anstand  So- 
Ions  und  der  alten  Redner  preist  —  o  vvvl  ndvxsg  iv  i'&ei  ngdxxonEv, 
to  xr\v  z«rpa  %%ovxig  Xiytiv,  xoxs  xovxo  &qugv  xl  ISohei  slvat  %al 
evXaßovvxo  avxo  nqdxxuv.  Aber  dafs  er  selbst  die  alte  Weise  affec- 
tierte  (i^iy,t]Gaxo)  sagt  Dem.  vd6.  252  S.  420,  19  ausdrücklich;  s.  auch 
255  S.  421,  IG  ov  Xtytiv  efato  xr\v  xslq'  $%ovx\  AIg%Ivi\  ,  flff,  ov,  dXXce 
ngsGßsveiv  f/'aco  xr\v  %etQy  i'%ovxa.  gv  d'  ixtt  izQOxsi'vag  xai  vnoG%<av 
xal  ytctxcu,G%vvag  xovxovg  iv&dds  Gs^ivoXoysL,  xai  Aoyaom  dvaxrjva  fis- 
XixtjGccg  xai  <pcovaGnrjGag  xri/  Im  allgemeinen  vgl.  189  S.  400,  17 
xavxcc  -  XQayaÖBt  izsqucqv.  23  S.  348,  9  xarfßij  pdXa  Gepvmg.  vKr.  133 
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das  Schauspielerleben  gewifs  nicht  heilsam:  wie  zu  andern  Zeiten 
waren  auch  damals  die  Bühnenkünstler  der  Mehrzahl  nach  ein  leicht- 
fertiges sinnliches  Völkchen,  das  mit  Trinkgelagen  und  Buhlschafien 
seinen  Verdienst  verthat. 1  Mit  diesem  Treiben  werden  die  Liebes- 
abenteuer und  erotischen  Gedichte  zusammenhangen  welche  Aeschi- 
nes  in  der  Rede  wider  Timarchos  erwähnt  um  sich  zu  einem  Theile 
derselben  zu  bekennen :  von  anderen  leugnet  er  dafs  sie  so  lauteten 
wie  seine  (iegner  verfälscht  sie  vorbringen  würden 2 .  Daraus  scheint 
nicht  sowohl  eine  wirklich  beabsichtigte  Fälschung  zu  erhellen,  als 
dafs  Aeschines  sich  mancher  jener  Gedichte  wegen  ihrer  Zügellosig- 
keit  zu  schämen  hatte,  zumal  während  er,  der  vor  der  Zeit  ergraute 
Mann,  eben  den  Sittenrichter  spielte.  Wir  dürfen  ihm  um  seines 
Rufes  willen  Glück  wünschen  dafs  sie  gänzlich  verschollen  sind. 

Von  der  tragischen  Bühne  kehrte  Aeschines  wiederum  zu  den 
Verrichtungen  eines  Schreibers  zurück,  mit  denen  er  sich  schon 
früher  abgegeben  hatte.  In  Athen  wurde  ungemeiu  viel  geschrieben 
und  protokolliert3,  bei  den  Gerichten  wie  beim  Rathe  und  allen  Be- 
hörden* des  öffentlichen  Dienstes  in  der  Staatsverwaltung  wie  in 


S.  271,  19.  258  8.  313,  7.  Auch  die  bekannte  Statue  aus  dem  Thea- 
ter von  Herculanum  stellt  Aeschines  die  Hand  in  das  Obergewand  ein- 
gewickelt dar.  Über  die  Stimmübungen  s.  die  o.  S.  210,  2  angeführ- 
ten Stellen.  Vgl.  Quint.  11,  3,  Meura  (vocis)  non  eadem  oratoribus  quae 
phonascis  convenit. 

1)  Vgl.  Aristot.  problem.  30,  10  8ia  xi  of  JiovvgicchoI  «jvircu  ag 
litl  to  noXv  novrjQoi  tlaiv ;  rj  ort  rjuietcc  Xoyov  cotpictg  koivcovovgi  öta 
t6  nsoi  rag  avayxcu'ag  Tt%vag  to  nolv  (isoog  tov  ßCov  elvat,  xai  ozi  tv 
axoaaiatg  to  noXv  tov  ßiov  staCv ,  Ta  Sh  xal  Iv  anooiaig-  «ftcpo'teoa 
dh  (pavXozrjToe  naQUC%tvu6ti%u,  1  1  ' 

2)  Aesch.  1,  135  f.  S.  19  xal  to  TsXsvTctiov,  tog  aitayysXXovai Tivsg 
/ttot,  —  i7ti$si'£sG&cci'  [iov  cpqciv  oaa  nsnoirj-na  ^pcortxa  sCg  Tivag  noirr 
jctara,  xal  Xoidooimv  xal  nXriywv  Tivmv  h  tov  nodypciTog ,  cei  nsol  tph 
ysyivrjVTcu,  nccotvoiag  cprjal  nccQi&o&cu*  iycb  ds  -  ovt  avTog  £&ocq- 
vovfiai  fir)  ov  ysyovsvai  ioaTwog  xal  stl  xai  vvv  slvai,  Tag  ts  h  tov 
noctypocTog  ytyvofiswxg  noog  STSoovg  <piXovsixi'ag  xai  ^a%ag  ov%  cegvov- 
liai  ov%l  av^ßsßrjuivat  fioi.  nsol  öl  tcSv  noirnictT<ov  av  (paaiv  ov- 
toC  ps  7tsnoiri*ivai ,  ra  fisv  buoXoyco ,  ta  ds  i^aQvovfiai  (irj  tovtov 
$%siv  tov  Toonov,  ov  ovtol  dtacp&siQOVTsg  itocoii-ovTUi.  Daher  Plii- 
lostr.  a.  O.  tpiXonoTTjg  —  xal  rjövg  xal  avsipsvog. 

3)  S.  zu  dem  folgenden  Böckh  Sth.  I,  251  —  203.  Schümann  gr. 
Alterth.  1 ,  432  f. 
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Sachen  der  einzelnen  Gaue  und  Genossenschaften.  Da  galt  es  Zeu- 
genaussagen und  Urteilsprüche,  Gesetze  und  Beschhisse,  amtliche 
Erlasse  und  Schreiben  auszufertigen  oder  zu  copieren,  Inventare, 
Register,  Rechnungen  zu  führen,  und  hei  allen  diesen  Sachen  wur- 
den Schreiber  gebraucht.  Je  öfter  durch  das  Loos  in  den  Geschäf- 
ten unerfahrene  Bürger  zu  Ämtern  gelangten ,  um  so  wichtiger  war 
eine  Olasse  von  Leuten,  welche  in  den  hergebrachten  Formen  der 
Geschäflsbehandlung  und  in  den  einschlagenden  Gesetzen  und  Ver- 
ordnungen bewandert  waren.  Aber  nicht  allein  Niederschriften  und 
Buchführung  lag  diesen  Schreibern  ob,  sondern  sie  dienten  auch 
theils  als  Rcgistratoren  und  Archivare  theils  als  Vorleser  von  Urkun- 
den und  Schriftstücken  aller  Art;  so  stand  z.  B.  vor  Gericht  jeder 
Partei  stets  ein  Schreiber  zur  Seite ,  der  die  Beweisstücke  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  hatte.  Die  Stellung  dieser  Schreiber  war  na- 
türlich eine  sehr  verschiedene.  Für  manche  Verrichtungen  der  Art 
wurden  selbst  von  Staatswegen  schriftkundige  Sklaven  gebraucht: 
auch  Schutzverwandte  sind  von  einzelnen  Athenern  in  Dienst  genom- 
men worden1:  meistens  aber  und  in  amtlicher  Eigenschaft  aus- 
schliefslich  wurden  ärmere  Bürger  als  Schreiber  verwendet.  Theils 
verdangen  sich  diese  um  einen  geringen  Lohn  an  Redner  und  Sach- 
walter oder  auch  an  Behörden  als  Unterschreiber,  theils  wurden  sie 
durch  das  Loos  oder  durch  Wahl  von  dem  Ralhe  oder  von  der  Bür- 
gerschaft für  eine  gewisse  Zeit  bestellt  und  in  Amt  und  Pflicht  ge- 
nommen. Unter  den  letzteren  werden  drei  unterschieden:  der  je  für 
einePrytanic  aus  den  Ralhmännern  erlooste,  der  die  eingegangenen 
und  erlassenen  Schreiben  und  Beschlüsse  aufzuheben  oder  auszufer- 
tigen hatte;  der  erwählte  Schreiber  des  Ralhes  welcher  als  Archivar 
die  Gesetze  in  seiner  Obhut  hatte ;  endlich  der  von  der  Bürgerschaft 
erwählte  Staatsschreiber,  dem  es  oblag  vor  Rath  und  Bürgerschaft 
die  Actenstücke  zu  verlesen :  diesem  war  ein  Herold  beigeordnet,  der 
nach  seiner  Anweisung  Gebetsformeln  und  ähnliche  Kundmachungen 
ausrief.  Da  ihre  Dienste  jeden  Augenblick  erfordert  werden  konnten 
blieben  diese  Schreiber  an  der  Seite  der  Prytancn  in  deren  Amtsge- 
bäude und  wurden  mit  ihnen  auf  Staatskosten  gespeist.  Die  beiden 
zuletzt  erwähnten  werden  vermutlich  je  auf  ein  Jahr  ernannt  wor- 


1)  Ein  Beispiel  s.  u.  Bd.  II  S.  303.  Ein  Schreiber  des  Deraosthe- 
nes  erscheint  in  einer  Anekdote  b.  Athen.  13  S.  592 f. 
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den  sein.  Aufserdem  gedenken  wir  noch  der  beiden  Gegenschreiber 
(avtiyQa(p£ig) ,  welche  die  Finanzbuchhaltung  führten,  einer  beim 
Rathe ,  der  andere  dem  Staatsschatzmeister  beigegeben  1 . 

Als  Schreiber  hat  Aeschines  in  manigfachen  Beziehungen  ge- 
arbeitet :  zunächst  als  Unterschreiber  kleiner  Ämtchen  um  kärglichen 
Lohn,  später,  vermuthlich  nachdem  er  die  Bühne  verlassen  hatte, 
in  Diensten  von  Aristophon  und  Eubulos,  während  diese  der  Staats- 
verwaltung vorstanden.  Mit  diesen  Verhältnissen  mag  es  zusammen- 
hangen wenn  Demosthenes  ihm  Mitwirkung  bei  einer  Anklage  welche 
Aristophon  führte  beiniifst2.  Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Aeschines 
bei  dieser  Beschäftigung  Kenntniss  der  Gesetze  und  Volksbeschlüsse 
gewinnen  und  mit  all  den  Kniffen  und  Pfiffen  bekannt  werden  mufste 
welche  vor  Gericht  wie  in  den  öffentlichen  Verhandlungen  im 
Schwange  giengen.  Oftmals  kamen  dabei  Zwischenträgereien  oder 
Fälschungen  vor:  namentlich  war  es  ein  gewöhnlicher  Kunstgriff 
statt  einschlagende  Gesetze  und  Actenstücke  ganz  vorzulegen  einige 

1)  S.  Böckb  a.  O.  S.  254 ff.  Die  Hauptstellen  sind:  Harp.  u.  yqcc(i- 
fiaxsvg-  —  b  yQce^ifiaxevg  nag  xs  M.aQ'Caxaxo  xai  xi  Inoaxxsv ,  ag  x<av 
yQct[i[idxa>v  x  htl  nvqiog  xai  xd  tyrjytaiictxcc  xd  ysvdfisva  <pvXdxxsi  xal 
xd  dXXa  ndvxa  dvxiyqdrpsxcti  xal  araoaxatf^rat  xij  ßovXij ,  SsSrjXcansv 
'AoiaxoxsXrig  iv  'A&rjvaioav  noXixsfa  (fr.  24).  Genauer,  offenbar  aus  der- 
selben Quelle  Pollux  8,  08  roaiLfiecxsvg  6  %axa  nqvxavslav  xXrjQto&sig 
vtco  xrjg  ßovXijg  lizl  xm  xd  yodfifiaxa  (pvXdxxsiv  xal  xä  tyTjytepaxa, 
xal  txsqog  iitl  xovg  vofiovg  vtco  xrjg  ßovXijg  %siqoxovovyiSvog.  6  6h  vno 
xov  drjuov  atos&slg  yQafifiaxsvg  dvayivcaaxsi  xm  xs  drjiicp  xal  xij  ßovXij. 
'Avxiyqatpsvg  nqoxsqov  fihv  cttqsxog  av&ig  6h  nX7]qcox6g  rjv,  xal  ndvxa 
dvxsyqdtpsxo  naqay.ad'jj^svog  xf\  ßovXij.  6vo  6*  Tjoctv ,  6  fihv  xrjg  ßov- 
Xijg 6  6h  xrjg  ätotxqaewg.  Über  jene  bemerkt  Suid.  u.  yqa(ifiaxsvg  noeb : 
ov6svog  6h  rjaav  ot  yqccfifiaxsCg  ovxot  xvotot  dXX'  rj  xov  yqdysiv  xal 
dvayvdovai.  Böckb  vermuthet  aueb  der  Staatsschreiber  (Thuk.  7,10 
6  yqapiictxsvg  6  xijg  noXsoag,  auf  Inschriften  yq.  xij  ßovXij  xal  x<ß  djjutp, 
yq.  x.  ßovXijg  x.  x.  6rj(iov ,  yq.  xov  6jj(iov)  werde  Rathmann  gewesen 
sein  und  obwobl  jährig  (S.  263)  doch  prytanienweise  gewechselt  haben; 
beides  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.    Vgl.  Schömann  a.  O. 

2)  S.  o.  S.  158,  5.  Dem.  vKr.  162  S.  281,  18  sagt  blofs  'Aqicxo- 
cpmvxa  xai  ndXiv  EvßovXov  —  ovg  ov  fccovxccg  (isv7  co  xtVatfog,  v.oloc- 
xsvcav  7taqrj%oXovfrsig7  indessen  möchte  ich  darum  doch  nicht  mit  Thirl- 
wall  V,  426,  2  die  Angaben  des  Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  —  xqixayco- 
vioxsiv ,  ovxa  8h  Xa^tnqocpcavov  yqa(i(iaxsvaat  'Aqiaxotptovxi  xal  ndXiv 
EvßovXa ,  Phot.  bibl.  61  S.  20"  15  EvßovXov  —  g>  vitrjqixrjosv  (AIg%i- 
vrjg)  in  Zweifel  ziehen.  Aber  er  wird  ihnen  nicht  als  Privatsecretär 
sondern  während  sie  in  Ämtern  standen  gedient  haben. 
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Sätze  aus  dem  Zusammenhange  herauszureißen  wie  sie  zum  Zwecke 
dienen  konnten,  und  darin  hat  Aeschines  es  zu  einer  besonderen 
Fertigkeit  gebracht 1 .  Der  Empfehlung  des  Eubulos  wird  es  zuzu- 
schreiben sein,  dafs  Aeschines  sowohl  als  sein  Bruder  Aphobetos, 
der  denselben  Weg  gegangen  war,  zwei  Jahre  als  Staatsschreiber 
erwählt  und  auf  öffentliche  Kosten  unterhallen  wurden.  Aus  dieser 
Stellung  schwangen  sich  beide  Brüder  zu  angeseheneren  Staatsämtern 
und  Gesandtschaftsposten  empor  und  machten  sich  als  Bedner  geltend  *. 

Soviel  weifs  ich  auf  Grund  der  unmittelbaren  Zeugnisse  von 
dem  Lebenswege  des  Aeschines  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  politi- 
sche Laufbahn  zu  sagen.  Es  erhellt  daraus  dafs  Aeschines  gar  man- 
cherlei Erfahrungen  und  Kenntnisse  erwarb  welche  ihn  geschickt 
machten  auf  der  Rednerbühne  zu  glänzen,  jedoch  werden  wir  nicht 
erwarten  von  einer  kunstgerechten  Anweisung  zur  Beredsamkeit  bei 


1)  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  204. 

2)  Dem.  vdG.  200  S.  403,  20  (ovx  taaaiv  ovxol  es)  pexa  xavxa  (nach 
der  Knabenzeit)  -  xctig  oioxctCg  vitoyQainiaxsvovxu  xeri  dvoiv  77  tqlcov 
dQCtxpMv  novrjQov  ovxcc;  tu  xsXsvxctta  d'  $vay%og  h  zoQrjyt'oig  nxX.  249 
S.  419,  23  vnoyoafiiiccxevovxsg  d'  ctvxol  (Aesch.  u.  Aphob.)  xai  vitrjos- 
xovvxsg  anctcceig  xccig  dgxcttg  aoyvQiov  slXrjtpsoccv ,  xai  xo  xsXsvxaiov 
vtp'  viuöv  yoccufiaxsig  zsiQoxovrj&ivxsg  dv"  &17  diexQctyrjaav  iv  xfj  &6X<a 
(6  xonog  onov  saxtmvxai  ot  itovxdvsig  Harp.)*  ngFoßevcov  Ss  %xX.  314 
S.  442,  9  (vor  seiner  makedonischen  Oesandtschaft)  eofioXoysi  ysyQccft- 
[laxEVüivai  xai  %aqiv  vfitv  $%mv  xov  x^QOxovrjd'^vai  xai  (itxotov  itaosi- 
%bv  savxdv'  iitsitirj  df  pvoia  stoyctcxai  xaxa  xotg  oyovg  uvsonecns  y  xav 
'o  ysyQau(iaxsv%(og  Aloxivrjg7  stitrj  xig,  ix&oog  sv&tcog  xai  xaxcSg  (prj- 
<siv  ocurjyiohaL,  —  6  xmg  jiQoanvvcov  xijv  &6Xov.  95  S.  371 ,  20  av  — 
navovoyog  ovxog  xai  faotg  ix&oog  xai  yoafinaxsvg.  70  S.  363,  16  xai 
xavxa  (xrjv  ccqccv  xr\v  in  xov  v6[iov)  ov*  Pvsgxlv  stnsiv  xovxm  <og  ovx 
sv  rjSsi'  vitoyQccitficixsvtov  yaQ  vfiiv  xai  vntiQSxtav  xij  ßovXrf  avxbg  i&7}- 
ysixo  xov  vopov  xovxov  xcp  nrjov-Ki.  Obgleich  Dem.  an  der  letzten  Stelle 
verächtlich  von  Unterschreibern  spricht,  wird  doch  kein  anderes  Amt  als 
das  des  Staatsschreibers  gemeint  sein.  Aus  der  Vergleichung  der  ange- 
führten Stellen  ergibt  sich  dafs  Aeschines  von  Unterschreiberdiensten 
zum  Theater  übergieng,  aber  später  sich  wieder  als  Schreiber  erwählen 
liefs  und  aus  dieser  Stellung  zur  politischen  Laufbahn  gelangte.  In  der 
R.  vKr.  heifst  es  261  S.  314,  3  ineidrj  S'  stg  xovg  Sr^ioxag  ivsyodyrjg  — 
sv&Bcog  t6  ytaXXtaxov  if-sXst-oa  xaiv  ioyoav ,  yQafifiaxsvetv  xai  vnr\qsxsiv 
xotg  ao%iäCoig.  209  S.  297,  22  a  -  yQa^axonvtpav.  127  S.  209,  19 
oXsd'Qog  yQcefifiaxsvg.  Nach  Demosthenes  L.  d.  X  R.  S.  840".  Apoll.  L. 
d.  Aesch.  S.  13.  Phot.  a.  O.  20«  30.  Suid.  u.  Ala%.  2  avtög  vnoytoixrjg, 
slxa  yoaiiuaxsvg,  slxa  fäx(oo.    Vgl.  u.  S.  231,2. 
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ihm  zu  hören.  Aber  jüngere  Schriftsteller  haben  ihn  auch  mit  Leh- 
rern ausgestattet  und  lassen  ihn  einen  vollständigen  Cursus  der  Phi- 
losophie und  Rhetorik  durchmachen.  So  soll  schon  Demetrios  von 
Phaleron  ihn  zu  einem  Zuhörer  von  Isokrates  und  Piaton  gestempelt 
haben,  eine  Angabe  welche  Idomeneus  Hermippos  und  Caecilius  be- 
stritten und  als  unwahr  abgefertigt  haben  1 .  Caecilius  selber  rieth 
auf  Leodamas  den  berühmten  Slaatsredner,  vermuthlich  aus  keinem 
anderen  Grunde  als  weil  Acschines  dessen  Kunst  über  die  des  De- 
mosthenes  setzt:  denn  mit  einer  ähnlichen  Muthmafsung  hat  derselbe 
Kritiker  Thukydides  und  Antiphon  zusammengebracht*.  Wenn  dies 
nicht  mehr  sagen  soll  als  dafs  Leodamas  Acschines  als  Muster  und 
Vorbild  galt,  so  ist  nichts  dagegen  einzuwenden:  aber  Lehrer  der 
Beredsamkeit  war  er  nicht.  Mit  gleich  willkürlicher  Folgerung  aus 
der  Redeweise  des  Aeschines  hat  man  den  Rhetor  Alkidamas  von 
Eldea,  der,  ein  Schüler  des  Gorgias,  dessen  pomphaften  Stil  noch 
überboten  hatte,  zu  seinem  Lehrmeister  gemacht:  höchstens  mag 

1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  l  (S.  6,  10  Df.)  oxi  (ia&r]xrjg  iyivsxo ,  mg 
(ibv  dTitirjrQios  6  <Pcclr]Q£vs  <pr}Oi,  Zmnqdxovg  xov  tpiXooo'fpov,  ttd"'  vfftf- 
oov  xov  TlXdxmvog'  mg  dl  Kcciyu'Xiog  xori  'ido^BvBvg  xal  "Eoftainog  iazo- 
oovfftv,  oux  rjnovas  xovrmv  xmv  dvdgmv  (lad-jjö ecog  %doiv.  epeeoi  yctQ 
ort  ovSbv  xov  xaQ<xnxrjQog  xov  nXaxmvmov  ocö&i  xrA.  Dafs  Deme- 
trios nicht  Sokrates  sondern  Isokrates  schrieb  wird  keine  Frage  sein 
(vgl.  m.  Ree.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  250.  204),  aber  der  Fehler  findet 
sich  auch  Apoll,  a.  O.  S.  14  <paal  uivxoi  tiveg  ctvxov  dxovoxrjv  ysve- 
o&cei  TlXdxmvog  xb  xai  ZcoxQatovg ,  ipBvS6uevoi$  wenn  hier^nicht  'lao- 
xparovs  herzustellen  ist  mit  d.  L.  d.  X  R.  S.  840"  axooar^s  - ,  mg  (jlbv 
xtveg  Xiyovaiv ,  '[aoxodxovg  xori  IlXdxmvog,  mg  ds  Kaim'Xtog  AsmSdpavzog. 
Philostr.  1 ,  18 ,  3  dytooccxrjg  de  TLXdxmvog  xai  'iaoxodzovg  ysvopwog. 
Piatons  Schüler  wird  Aeschines  auch  Phot.  bibl.  Gl  S.  20,  40  genannt; 
dagegen  folgert  d.  Schol.  zu  Aesch.  1,  4  S.  1  aus  einem  sachlichen  Wider- 
spruche mg  ov  dujnovoe  IlXdxmvog.  Vgl.  auch  wie  Aeschines  über  So- 
krates sich  äufsert  1,  173  S.  24.  Diog.  v.  L.  3,  4(5  nennt  ihn  nicht 
einmal  unter  den  zweifelhaften  Schülern  Piatons:  eben  so  wenig  kommt 
unser  Aeschines  in  irgend  einer  Aufzilhlung  der  Schüler  des  Isokrates 
vor,  aufser  wo  Cie.  de  orat.  2,  22 f.,  94  alle  jüngeren  Redner  von  jenem 
Meister  herleitet;  wohl  aber  ein  Arkader  des  Namens  Diog.  v.  L.  2,  64; 
vgl.  Eudokia  S.  51. 

2)  L.  d.  X  R.  a.  O.,  wo  Ruhnken  hist.  er.  or.  gr.  S.  63  vorschnell 
ändern  wollte.  S.  Aesch.  3,  138  S.  73;  vgl.  L.  d.  X  R.  S.  832«  Kai- 
m'Xtog  —  {Avxitpmvxa)  GovnvdCdov  xov  cvyyQcccpsmg  jtta-O'ijriJv  (xa&rjyTj- 
xfjv  Wyttenbach  u.  a.)  rfxftat'ofrca  ysyovevcci ,  £|  mv  iitaivstxat  jrao' 
avxm  6  'Avxicpmv. 
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Aeschines  die  von  jenem  verfafstc  Rhetorik  studiert  haben,  wie  dies 
auch  von  Demosthcnes  behauptet  wird  1 . 

Dafs  Aeschines  keine  Unterweisung  zu  kunstgerechter  Bered- 
samkeit genossen  hatte  wird  von  besonnenen  Kritikern  schon  im  Al- 
terthume  anerkannt.  Diese  leugneten  geradezu  dafs  Aeschines  je- 
mandes Schüler  gewesen  sei :  vielmehr  sei  er  durch  seine  Schrei- 
bergeschäfte vorgebildet  und  habe  vermöge  seiner  natürlichen  Anla- 
gen sich  unter  seinen  Zeitgenossen  hervorgelhan  * .  Dieses  Urteil 
wird  von  mehr  als  einer  Seite  bestätigt  3,  und  Aeschines  selber  thut 
sich  etwas  darauf  zu  gute,  dafs  er  durcli  sein  angebornes  Talent 
Redner  geworden  sei,  nicht  durch  die  Schule4.  Darum  wollen  wir 
jedoch  nicht  behaupten  dafs  Aeschines  auf  die  Beredsamkeit  keinen 
Fleifs  verwandt  habe5.  Schon  die  einfache  Thatsachc  dafs  er  seine 
Reden  zur  Herausgabe  bearbeitete  würde  das  Gegenthcil  beweisen. 
Und  wenn  wir  naher  prüfen,  so  finden  wir  deutliche  Spuren  seines 

1)  Suid.  Ala%.  I  pa&rjxrjg  —  yiaxct  xr)v  §r\xoQi%7\v  AXiuddpctvxog  xov 
'EXatxov.  Phot.  a.  O.  dict%ovacti  de  ctvxbv  UXdxtavog  ual  9AX%iddpctvxC 
(so  mit  Kuhnken  a.  O.  statt  'Avxcdm'da)  epaai  tiafrr)xev<scu ,  nal  elvaC  xi 
•Kai  s%axeoov  dtiypcc  diä  xav  Ala%ivov  Xoyav  xö  iieye&og  xwv  6vo(idx(ov 
xoei  xrjv  aefivoxrjxa  xeov  nXccafiaxav.    Vgl.  u.  Buch  II,  2. 

2)  L.  d.  X  R.  840«  ol  de  elitov  iirjde  pct&rixevoai  xiai  xbv  Ala%{- 
vrjv,  ccXX*  ix  xrjg  vnoyqa^iiaxeCag  aQ&rjvcci  iv  xoig  dixctoxrjQi'oig  xoxe  dict- 
yovxct.  Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  dvayivwaytovxcc  iprjcpioiidxav  baov  xai 
v6(i(ov  fynuQOV  yevdfievov  imd'SGd'ai  xcp  /Jauern,  Kai  xav  x«t'  ctvxbv 
dteveyneiv  ovxa  «wqpva. 

3)  Dionys.  Demosth.  35  S.  1003,  9  Ataxivrjg  b  Qqxao,  ävrtQ  Xcefi- 
nqoxdxr]  cpvGH  neol  Xoyovg  xqr\adaevog .  Ders.  üb.  d.  alten  Schriftsteller 
5,  5  S.  434  ov  ndvv  (ihv  e"vxe%vog,  xfj  de  Ttctod  xrjg  (pvoemg  ev%eQei'ct 
nezoorjyriuevog.  Phot.  a.  O.  S.  20b  8  Xoyog  -  woneq  avxocpvrjg  ual  ccv- 
roaxediog,  ov  xocovxov  di,dovg  xr)v  xe%vr\v  dno&avtid&w  xov  dvdobg 
ocov  xr)v  CpVOLV. 

4)  Aesch.  2,  41  S.  33  sagt  von  Demosthencs  l\iol  de  nctQCt*oXov- 
&äv  xai  xr)v  tpvaiv  fiaKagi'^cav  y.a.1  xovg  Xoyovg  ovg  elitov  tyncoiiiatcov. 
3,  228  S.  86  xr)v  xav  Xoycav  iiineioiav  %al  xr)v  yvotv  (iov;  dagegen 
nennt  er  Demosthenes  1 ,  170  S.  24.  3  ,  200  S.  82  xe%vixi\v  Xoycov. 

5)  Über  den  Charakter  der  aeschincischeu  Beredsamkeit  s.  Dio- 
nys, a.  O.  u.  Isae.  20  S.  029,  5.  Dion.  Chrys.  18,  11  S.  250 f.  Theon 
prog.  2  S.  ni.Hermog.  v.  d.  Redeg.  2,  11  S.  384f.  Philostr.  1,  18,  3. 
Schol.  Aesch.  a.  O.  lsid.  v.  Peius.  Br.  4,  91  S.  400b  (Paris.  1638). 
Phot.  bibl.  61  S.  20b.  Cic.  de  or.  3,  7,  28.  Brut.  9,  36.  or.  31,  110.  de  opt. 
gen.  or.  6,  17.  Quint.  10,  1,  77.  12,  10,  23.  Vgl.  Ch.  F.  Matthaci  de 
Aesch.  oratore  Lips.  1770  (in  Reiskes  00.  IV).  Westermann  Gesch.  d. 
gr.  Beredsamkeit  §  59. 
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Studiunis:  nicht  allein  dafs  er  einmal  eine  früher  gehörte  Rede  für 
seine  Einleitung  benutzt 1  oder  ein  andermal  ein  ganzes  Stück  aus 
einem  alten  Redner,  dem  Andokides,  ausschreibt*,  sondern  es  ist 
nirgends  zu  verkennen  mit  welcher  Berechnung  er  sich  den  Stoff  zu- 
rechtgelegt und  seinen  Entwurf  gemacht  hat,  so  sehr  er  sich  auch 
das  Ansehen  gibt  schlicht  und  einfach  ohne  Mittel  der  Kunst  nur 
von  der  Sache  sich  leiten  zu  lassen.  Allerdings  liegt  seine  Haupt- 
stärke in  der  Darstellung  des  Sachverhaltes,  er  weifs  geschickt  und 
ansprechend  zu  erzählen;  wo  er  sich  auf  Abschweifungen  einläfst 
wird  er  breit  und  schleppend.  Wenn  Aeschines  sich  an  den  Affect 
der  Zuhörer  wendet  steigert  sich  seine  Rede  zu  pathetischer  Kraft 
und  entwickelt  eine  ungemeine  Fülle  und  Feierlichkeit  des  Ausdrucks. 
Aber  aus  seinen  hochtönenden  und  gewaltigen  Worten  fühlt  sich  der 
Mangel  einer  sittlichen  Begeisterung  heraus,  sie  vermögen  uns  nicht 
zu  ergreifen,  weil  ihnen  die  Wahrheit  abgeht 8 .  Gesucht  und  schwer- 
fällig wird  Aeschines  wo  er  aus  der  Seele  des  Gegners  heraus  Be- 
hauptungen und  Schlüsse  aufstellt  um  diese  im  voraus  zu  widerlegen. 
Überhaupt  ist  der  Rhythmus  und  der  Schwung,  welcher  in  den  Re- 
den des  Dcmosthenes  herrscht ,  Aeschines  nicht  eigen :  namentlich 
gelingt  es  ihm  wenig  durch  lebhaft  eingeworfene  Fragen  das  Leben 
und  die  Bewegung  der  Debatte  wiederzugeben4.  So  hat  Aeschines 
bei  all  seinen  Gaben ,  welche  ihn  vor  andern  Rednern  auszeichneten 
und  zu  dem  bedeutendsten  Gegner  des  Dcmosthenes  machten  5,  den 
höchsten  Preis  nicht  errungen,  welcher  der  mit  Adel  der  Seele  ge- 
übten Kunst  gebührt. 

1)  Aesch.  1,4  S.  1  ovx  dyvoä  67,  ort  a  ^bXXo>  iv  nooixoig  Xiynv 
tpavBio&B  %al  bxbqcov  fjdri  uqoxbqov  axqxodras'  aXXd  poi  Soxbi  xaipos 
tlvai  xofl  ifis  vvv  nqog  vtxccg  xw  ctvxcp  Xoym  xovtco  xQrjoccad'ai.  oiioXoyovv- 
tat  y»p  y'  bIvul  noXixBicu  %xX.  Auch  der  Eingang  der  Ktesiphontea  ist 
nicht  originell :  vgl.  Clem.  v.  Alex.  Strom.  6  S.  026  b.  Sauppe  OA.  II,  198. 

2)  2,  172—170  vgl.  m.  Andok.  3,  3—12  S.  23  ff.  S.  darüber  Krü- 
ger hist.-phil.  Studien  II,  244—256. 

3)  Das  spricht  schon  Herraogenes  a.  O.  aus  xatrot  noXXjj  xjj  atpo- 
SqotrixC  xe  %al  xQctxvxrjzi  ^ow.afvog  Igxiv  ov  xovov  ovSeva  fyft  Sia  xö 
firj  nsnoi&oxcag  ^irjSh  äXr}friv(6g  icQOfpBQBGfrui  xbv  Xoyov.  xavxb  de  ahiov 
%al  xov  firj  ittivv  yoqyov  firjSe  Bv%Cvr\xov  xov  Xoyov  bIvcci. 

4)  Vgl.  die  noolty.  x.  TlXdxavog  tpiXoa.  15  S.  210  Herrn.  Als  Bei- 
spiel fortgesetzter  Fragen  führe  ich  an  Aesch.  1,  28 f.  S.  4f. 

5)  Vgl.  Dem.  vdG.  120  S.  378,  4.  210f.  S.  408,  14.  337—340  S. 
449,  14f.  vKr.  226  S.  303,  15.  276-313  S.  317,  27 ff. 
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ERSTES  CAPITEL. 

Demosthenes  Jugend  und  Vormundschaft. 

Demosthenes  der  Redner  war  der  Sohn  des  Demosthenes  von 
Pacania ,  eines  vornehmen  und  ehrenwerthen  Mannes,  wie  Theo- 
pompos  bezeugte,  und  Aeschines  selbst  kann  nicht  umhin  einzuräu- 
men dafs  an  seinem  Namen  kein  Flecken  hafte  1 .  Er  war  ein  Han- 
dels- und  Fabrikherr,  namentlich  besafs  er  eine  bedeutende  Waffen- 
fabrik in  der  kunsterfahrene  Sklaven  arbeiteten :  von  dieser  wurde 
er  selbst  'der  Schwertfeger '  benannt2.  Verheiratet  war  er  mit  Gy- 
lons  Tochter  Kleobule,  und  von  dieser  Seite  sucht  Aeschines  ein 
Makel  auf  das  Geschlecht  zu  bringen.  'Gylon  nämlich,  aus  dem  Dc- 
'mos  der  Kcramccr',  so  erzählt  Aeschines  in  der  Rede  wider  Ktc- 
siphon 3,  '  verriclh  Nymphaeon  im  I'ontus,  das  zu  der  Zeit  den  Athe- 
'nern  gehörte,  an  die  Feinde.  In  Folge  dessen  verlicfs  er  Athen 
'als  Flüchtling  ohne  das  Urteil  das  auf  den  Tod  lautete  abzuwar- 
'  len  und  begab  sich  nach  Bosporos.  Dort  empfieng  er  von  den 
*  Machthabern  die  Stadt  Kepoi  und  heiratete  eine  gar  reiche  Frau 
'die  ihm  viel  Gold  zubrachte,  aber  von  skythischer  Abkunft.  Mit 
'ihr  zeugte  er  zwei  Töchter,  welche  er  mit  reicher  Aussteuer  nach 
'Athen  sandte:  die  eine  nahm  irgendwer'  (wie  wir  von  Demosthe- 
nes erfahren  4  Demochares  von  Leukonoi')  'zur  Frau,  die  andere 
'ohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Demosthenes,  und 
'ihr  Sohn  war  der  Redner'.   So  berichtet  Aeschines,  und  schon 

1)  Theop.  fr.  105  bei  Plutarch.  Dem.  4  JrjfioGd'ivrjg  6  ncctriQ  Jtj- 
fjLoa&tvovg  t\v  —  ttov  xccXdiv  nayccd'cov  avdQcov.  Aesch.  3,  171  S.  78 
xovTCp  izarriQ  plv  rjv  dTjitoo&hrjg  6  nccittvisvg,  avrjQ  iXev&SQOg'  ov 
yctQ  Sei  ifteväeoQ'cu. 

2)  Plut.  a.  O.  ineytaXeito  de  [lazcuQOizoiog,  iqyaatriqiov  ¥%tov  fiiya 
xccl  dovXovg  x$%vixag  xovg  tovzo  ngatrovrceg.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2. 
Zosimos  S.  14Ö  R.  (vgl.  dens.  Isokr.  zu  Anf.,  L.  d.  X  K.  S.  83C«)  u. 
a.  m. 

3)  A.  O. 

4)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3  S.  836  ,  17. 
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Plutarch  weifs  nicht  zu  sagen,  ob  er  die  Wahrheit  geredet,  oder  in 
Schmähungen  und  Lügen  sich  ergangen  habe.  Es  handelt  sich  um  die 
in  dem  gesegneten  Kornlande  der  taurischen  Halbinsel  ein  paar  Meilen 
südlich  von  Pantikapaeon  an  der  Meerenge  gelegene  Hafenstadt  Nvm- 
phaeon  ,.  In  der  Regel  gehörtp  diese  zu  dem  bosporanischen  Reiche, 
welches  überhaupt  die  von  den  Hellenen,  meist  ionischer  Abstam- 
mung, colonisierten  Landschaften  auf  beiden  Gestaden  des  kimroe- 
rischen  Rosporos  umfafste.  Auf  der  asiatischen  Seite,  wo  die  Gren- 
zen schwankender  waren  und  die  Herrschaft  über  die  dort  hausen- 
den Stämme  nicht  immer  behauptet  werden  konnte,  umfafste  da» 
Reich  in  seiner  gröfsten  Ausdehnung  die  mit  griechischen  Städten 
besetzten  Landstriche  bis  nacli  Tannis  bin :  hier  lag  Kepoi  *  nicht 
fern  von  Phanagoreia,  der  wichtigsten  Stadt  jener  Gegend.  Vollstän- 
diger hatten  die  Hellenen  sich  der  Küstenlandschaften  auf  der  euro- 
päischen Seite  bemeistert  und  erbauten  in  dem  fruchtbaren  Flach- 
lande Getreide  in  solcher  Fülle,  dafs  sie  den  grttfsten  Theil  der  Zu- 
fuhr nach  Griechenland  und  insbesondere  nach  Attika  liefern  konn- 
ten. Neben  den  hellenischen  Ansiedlern  waren  in  diesen  Gegenden 
auch  eingeborne  ansässig  welche  Strabon  ausdrücklich  als  Acker- 
bauer (rtttQyoi)  von  den  unabhängigen  und  unstäten  Stämmen  der 
Skythen  unterscheidet 3.  Diese  hausten  als  Nomaden  vorzüglich  auf 
den  Steppen,  die  sich  von  dem  Rande  des  taurischen  Gebirges  ab 
jenseit  Theudosia  nach  Norden  und  Westen  ausbreiten,  und  waren 
unruhige  Nachbarn,  welche  die  Rosporaner  durch  Zins  und  Tribut 
'  in  Frieden  zu  halten  suchten.  Die  Grenze  lief  über  den  Isthmos,  zu 
dem  westwärts  (unter  53°  12'  ö.  L.  von  Ferro)  die  Halbinsel  sich  ver- 
engt. Die  hier  zusammenwohnenden  Hellenen  auf  beiden  Seiten  der 
Meerenge  bildeten  den  Staat  der  Rosporaner  (ro  xoivov  tcjv  Bo- 
öTZOQavav) ,  gewöhnlich  kurzweg  Rosporos  genannt.  Der  Mittel- 
punet  desselben  und  der  bedeutendste  Stapelplatz  war  Pantika- 
paeon  oder  wie  es  die  auswärtigen  Hellenen  auch  nannten  Rospo- 


1)  Strabon  7  S.  »309.  Ukcrt  Geogr.  III,  2,  47G.  KNcumann  die 
Hellenen  im  Skythenlande  1 ,  475  ff.  Uber  die  Geschichte  und  politi- 
schen Verhältnisse  des  bosporanischen  Reiches  s.  Böckh  im  C.  I.  gr. 
II,  88 ff.  Grote  XII,  6 18 ff.  Mommsen  RG.  II,  200—262  und  künftig 
Neumann  im  2.  Bde  seines  trefflichen  Werkes. 

2)  Strab.  11  S.  495.  Ukert  S.  491.  Neumann  S.  557  f. 

3)  Strab.  7  S.  311. 
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ros  1 :  dort  safs  die  erbliche  Obrigkeit  der  Kolonie ,  längere  Zeit  von 
dem  Hause  der  Arcbaeanaktiden  verwaltet,  von  denen  sie  später  (seit 
Ol.  85,  3.  438)  auf  das  Haus  der  Spartokiden  übergieng,  bei  denen 
die  Herrschaft  bis  in  die  Zeiten  des  grofsen  Mithridates  verblieb. 
Den  Hellenen  standen  diese  als  Are  honten  vor,  führten  aber  den 
Barbaren  gegenüber  den  königlichen  Namen  * :  bei  den  Rednern  und 
Schriftstellern  werden  sie  häufig  auch  Tyrannen  oder  Dynasten  ge- 
nannt3. Dafs  Nymphaeon  dem  Gemeinwesen  der  Bosporaner  sich 
entzog  und  unter  athenische  Hoheit  stellte,  mag  mit  dem  Übergänge 
der  Gewalt  auf  die  Spartokiden  zusammengehangen  haben :  die  That- 
sache  wird  durch  Harpokration  bestätigt,  der  aus  Krateros  den 
jährlichen  Tribut  der  Stadt  im  Betrage  von  einem  Talente  nach- 
weist4 .  Auf  innere  Zerwürfnisse  im  bosporanischen  Staate  leitet  uns 
die  Erwähnung  von  Flüchtlingen  daher,  welche  in  einer  benach- 
barten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  hatten.  Das  ver- 
anlafste  den  vierten  Fürsten  aus  dem  Hause  der  Spartokiden,  Satyros, 
zur  Belagerung  dieses  Ortes,  bei  welcher  er  Ol.  96,  4.  393  seinen 
Tod  fand5:  erst  sein  Sohn  und  Nachfolger  Leukon  vereinigte  ihn 
mit  dem  Reiche  und  erhob  ihn  unter  dem  Namen  Theudosia  zu  einer 
rasch  aufblühenden  Handelstadt6.  Nymphaeon  wird  früher  schon 
an  dasselbe  zurückgefallen  sein,  wenigstens  nicht  später  als  mit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  die  Athener  alle  ihre  aus- 
wärtigen Besitzungen  einbüfsten.   In  wie  fern  Gylon  sich  dabei 


1)  Neumann  I,  480  f. 

2)  C.  I.  gr.  II  nr.  2134*  S.  1010  Atvtavog  aQ%ovTog  BoanÖQOv  %al 
Qsodoofyg  %al  ßaalsvovtog  ECvScov  Toqstbcdv  Javdaqioiv  Wqoaatv.  nr. 
2119  S.  157  aq%ovxog  TlaiQiaaSovg  Boanoqov  %a[l]  &BvdoatT]g  xal  ßaat- 
Xsvovxog  [2Xvd]a>v  xai  Ma'Cxcov  7td[vxcov]  xal  Gartow. 

3)  Demosthenes  vermeidet  es  sie  so  zu  nennen:  s.  gLept.  36  S.  408, 
13  ivog  ävdQog  vgl.  mit  15  f.  8.  461,  15. 

4)  Fr.  12  b.  Harpokrat.  u.  Nvfupcaov.  Böckh  Staatsh.  2,  617.  658. 
Diese  Ausdehnung  der  athenischen  Macht  mag  mit  der  pontischen  Flot- 
tenfahrt des  Perikles  (Plut.  Per.  20)  zusammenhangen,  auf  der  er  wohl 
nicht  allein  die  Südküste  berührte. 

5)  Anon.  Peripl.  P.  E.  51  S.  5  Iv  xavxy  dh  rrj  GevSoaia  Xiysxai 
noxs  xai  (pvyadag  *x  xov  Bootcoqov  ohrjoat.  Schol.  Bav.  zu  Dem.  gLept. 
33  S.  467,  9  QsvSoaia  %<oqlov  %biu,bvov  iyyvg  Zkv&cov  o  noXiOQuav  £a- 
rvQog  ixsXevxrjoev.  Vgl.  Harp.  u.  d.  N.  S.  Böckh  C.  I.  gr.  II,  9öb  f. 
Über  die  Zeit  Diod.  11,  93. 

6)  Dein.  a.  0. 33  S. 467, 9  u.  dazu  die  vulgären  Scholien.  Neumann  1, 469. 
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etwas  zu  Schulden  kommen  liefe,  ob  er  von  den  Fürsten  des  Bospo- 
ros  (wir  werden  dabei  wohl  an  jenen  Satyros  zu  denken  haben,  der 
Ol.  93 ,  2.  406  zur  Herrschaft  gelangte  und  an  dessen  Sohn  Leu- 
kon) wirklich  für  einen  Verrath  belohnt  wurde,  können  wir  nicht 
entscheiden :  jedoch  scheint  es  dafs  er  nichts  anderes  gelhan  hat,  als 
was  bei  bewandten  Umstünden  das  gcrathenste  war,  nämlich  dafs  er 
ein  Besitzlhiim  welches  Athen  nicht  länger  behaupten  konnte  in  be- 
freundete Hand  übergab  Denn  das  Verhältniss  der  Athener  zu  den 
Spartokiden  war  ein  ausgezeichnet  freundliches.  Demosthenes  ge- 
denkt in  der  Rede  gegen  Leptines  *  der  vielen  Wohlthaten  welche 
der  damalige  Herrscher  Leukon  und  schon  seine  Vorfahren  der 
athenischen  Bürgerschaft  erwiesen.  Und  wenn  man  Demosthenes 
Zeugniss  in  dieser  Sache  mistraute,  so  ersehen  wir  ausLysias8,  dafs 
Athen  vor  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  mit  Satyros  in  dem  besten 
Einvernehmen  und  lebhaftem  Verkehre  stand,  und  die  isokrateische 
Rede  über  das  Wechselgeschäft  (Ol.  96,  3.  394)  bestätigt  dasselbe 
für  die  folgenden  Jahre,  als  die  Spartaner  die  See  beherrschten:  ja 
hier  rühmt  der  Bosporaner,  für  den  die  Rede  geschrieben  ist,  am 
Schlüsse  ausdrücklich  die  Achtung  welche  sein  Fürst  stets  den 
Athenern  vor  allen  Hellenen  beweise:  er  vergönnt  ihnen  bei  gerin- 
gerem Getreidevorrath  erst  volle  Ladung  einzunehmen,  wenn  auch 
die  andern  leer  abfahren  müssen:  er  hält  darauf  dafs  die  vorkom- 
menden Rechtshändel  der  Billigkeit  gemäfs  entschieden  werden.  So 
eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten,  dafs  Satyros  der 
Auslieferung  eines  seiner  Unlerthancn  durch  die  athenischen  Behör- 
den, wenn  er  sie  anspricht,  gewifs  sein  kann  4.  Und  offenbar  lag  es 
im  beiderseitigen  Interesse  das  freundliche  Verhältniss  vor  jeder 
Störung  zu  bewahren :  denn  darauf  beruhte  zum  grofsen  Thcilc  der 
Wohlstand  der  Bosporaner  wie  der  Athener.  Zu  keiner  Zeit  hat  der 
Handel  mit  jenen  nordpontischen  Gegenden  die  Bedeutung  wieder 
erlangt,  zu  der  er  im  vierten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeilrechnung 
gediehen  ist.  Auf  den  dortigen  Stapelplätzen  wurden  die  Naturpro- 

1)  Dies  ist  auch  Grote1  s  Ansicht  XI,  309n  f.  XII,  650. 

2)  A.  O.  S.  467,  12  ttt  phv  aXXcc  oicondi ,  itoXX*  av  $%<ov  tlitttv, 
oa*  ivsQyitri'Ksv  vfiag  ovzog  avrjQ  (Asvkcov)  xcci  avtog  xai  ot  tcQoyovoi. 

3)  Lys.  f.  Mantith.  4  S.  145  rjfiäg  yaQ  6  narrjo  itqo  rijs  iv  EXXr)<f- 
novxa)  ov(i(poQUQ  d>s  EaxvQOV  xbv  iv  tüj  Jlovxtp  dt.aixrjco(iivovg 

4)  Isokr.  Trap.  5  8.  359.  9  S.  360.  47  S.  308. 
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ducte  des  Ackerlandes  wie  der  Binnengewässer  und  der  Steppe,  vor 
allem  Getreide  und  Salzfische,  ferner  Honig  und  Wachs,  Haute,  end- 
lich auch  Sklaven  zu  Markte  gebracht  und  gegen  hellenische  Weine, 
Ol  und  Südfrüchte,  vorzüglich  aber  gegen  die  Erzeugnisse  des  hel- 
lenischen Kunslfleifses  umgetauscht.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  lag  fast 
ganz  in  den  Händen  der  Athener,  welche  als  die  besten  Kunden  vor 
allen  andern  Hellenen  begünstigt  waren  und  ihrerseits  den  bospo- 
ranischen  Fürsten  besondere  Ehrenrechte  gewährten.  Bei  den  sich 
begegnenden  Interessen  vererbte  sich  die  Freundschaft  beider  Staa- 
ten, von  der  wir  so  schlagende  Beweise  haben,  auch  auf  die  folgen- 
den Geschlechter.  Satyros  Sohn  und  Nachfolger  Leukon  (Ol.  96,  4 
— 106,  4.  393  —  353)  bestätigte  die  von  seinein  Vater  den  Athenern 
gewährten  Vorrechte  und  dehnte  sie  auf  den  neu  eröffneten  Hafen 
Theudosia  aus,  ja  er  erliefs  ihnen  den  Ausfuhrzoll  und  sandte  bei 
einer  allgemeinen  Theurung  ihnen  grofse  Vorräthe  zu  wohlfeilem 
Preise.  Zum  Danke  für  solche  Wohlthaten  ward  ihm  und  seinen 
Sühnen  das  attische  Bürgerrecht  frei  von  allen  Liturgien  ertheilt 1 . 
Unter  seinen  Sühnen  war  wenigstens  der  jüngere,  Paerisades,  der 
von  Ol.  107,  4—1 17  2/3  (348— 310)  regierte,  den  Athenern  nicht 
minder  gewogen.  Wir  wissen  dafs  er  bei  einer  Theurung  in  Alexan- 
ders Zeit  die  Getreideausfuhr  zollfrei  gestattete 8 .  Aber  damit  allein 
wird  es  kaum  sein  Bewenden  gehabt  haben.  Die  Thatsache  dafs  auf 
Demosthenes  Antrag  jenem  Fürsten  ein  ehernes  Standbild  auf  dem 
Markte  errichtet  wurde 3,  desgleichen  seinem  Schwiegervater  Satyros 
und  dessen  Sohne  Gorgippos,  welche  den  asiatischen  Landschaften 
vorstanden,  bezeugt  bestimmt  genug  dafs  die  Freigebigkeit  der 
Spartokiden  in  Zeiten  des  Mangels  sich  aufs  neue  glänzend  bewährt 
hatte.   Überhaupt  rühmt  Strabon  jene  Fürsten :  wenn  sie  auch  Ty- 

1)  Dem.  a.  O.  29  ff.  S.  460,  12  f.  Vgl.  Strab.  a.  O.  Böckh  Sth.  I,  124. 

2)  Dem.  gPhorm.  30  S.  017,  24. 

3)  Deinarch  1,  43  S.  95  xo  %aXyiovg  Iv  ayoou  axyjaai  TlaiQiadSriv 
%al  Zdxvqov  xocl  rooyntnov  xovg  in  xov  JJovxov  xvqdvvovg  (so  Buiter 
für  xovg  h  xovxoav  x.).  Böckh  C.  I.  gr.  II  S.  92*>;  vgl.  da«  Decret  zu 
Ehren  Spartokos  3  (Eumelos  Sohn)  I  nr.  107  und  vollständiger  b.  Kan- 
gabe'  A.  H.  II  nr.  440,  in  welchem  zum  Danke  für  gewahrte  Handuln- 
privilegien  und  andere  Wohlthaten,  namentlich  ein  Geschenk  von  15000 
Medimnen  Getreide  (xai  xav[xcc  inoi&t  7tQoaiQovutv]og  dicupvXaxxnv 
xfjv  [oUnoxrixa  nqbg  xov  tfiyujov  xrjv  nctqtt8s$Q)iivy\v  [ccvxm  itaqu  xeov 
nqoyov](ov)  beschlossen  wird  [oxrjo]cci  d*  avxov  xal  ünova  %aX%riv  iv 
rß  [dyOQqi  nuq]u  xovg  nooyovovg. 
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rannen  hiefsen ,  waren  sie  doch  in  der  Mehrzahl  mild  und  gerecht : 
Paerisades  ist  sogar  als  Gott  verehrt  worden  1 . 

Während  die  Betrachtung  der  Beziehungen  zwischen  Athen 
und  den  bosporanischen  Fürsten  uns  in  dem  Zweifel  bestärken 
nrnfs,  ob  Aeschines  die  reine  Wahrheit  gesagt  hat  wenn  er  den 
Gylon  der  Vcrrätherei  bezichtigt,  werden  wir  von  einer  andern  Seite 
darauf  geführt  dafs  Gylon  wegen  seines  Verfahrens  mit  Nymphaeon 
von  den  Athenern  um  Geld  gestraft  wurde.  Demosthenes  nämlich 
bestreitet  die  Behauptung  seines  Vormundes  Aphobos*,  sein  Grofs- 
vater  sei  als  Schuldner  des  Staates  gestorben,  und  will  beweisen  dafs 
die  Schuld ,  wegen  deren  Gylon  eingeschrieben  war,  vor  dessen  Tode 
bezahlt  und  völlig  getilgt  war.  Es  gewinnt  hiernach  den  Anschein  dafs 
Gylon  selbst  seine  letzten  Jahre  in  Athen  verlebte.  Waren  nun  seine 
Töchter  aus  der  Ehe  mit  der  fremden  Frau  vor  dem  Archon  Euklei- 
des  geboren ,  so  wurden  sie  vor  dem  Gesetze  den  echten  Athenerin- 
nen gleichgeachtet 3 :  waren  sie  später  geboren,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  so  ward  wenigstens  von  keiner  Seite  das  Recht  ihrer  Kin- 
der angefochten ,  so  nahe  auch  die  Versuchung  lag  ihnen  unter  sol- 
chem Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen4.  Aeschines  hat  es 
freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner  seine  sky- 
thische  Grofsmulter  vorzuhalten:  er  leitet  sein  mütterliches  Ge- 
schlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her,  nennt  ihn  einen  uneben- 
bürtigen Sohn  von  Demosthenes  dem  Schwertfeger 5 :  ja  ihm  ist  er 
kein  Landsmann  und  eingeborner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und 
Barbar6.  Es  verlohnt  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 

1)  Strab.  7  S.  310.  Der  Stoiker  Chrysippos  war  ihres  Lobes  voll: 
s.  Strab.  7  S.  301  oqcc  cc  Xsyst  X^vamnog  xsqI  twv  tov  BoanoQOv  ßa- 
atXimv  tmv  tceqI  Asvxcova.  Vgl.  FAWolf  zu  Dem.  gLept.  a.  O. 

2)  Dem.  w.Aph.  2,  1  ff.  S.  835  f. 

3)  S.  o.  S.  122  f. 

4)  KFHerraann  A.  I,  118,  1—3. 

5)  2,  78  S.  38.  93  S.  40  m.  d.  Schol. 

6)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  ra.  d.  Schol.  171  S.  51.  180.  183  S. 
52.  3 ,  172  S.  78  (und  daraus  bei  Deinarch  1  ,  15  S.  92.  95  S.  102). 
Darum  deutet  auch  Aeschines  darauf  hin  Demosthenes  sei  nur  durch 
besondere  Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schwieger- 
vaters Philodemos)  in  die  Bürgerrolle  der  Paeanier  eingeschrieben  wor- 
den (2,  150  S.  48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  av&qcoTeoi  nccqty- 
yqunxoi  ysysvrjfiivot  noXCtai  %tX.), 
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Gylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skylhischer  Abkunft  im  Bosporos 
geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das  herrschende  Ge- 
schlecht selbst  scheinen  die  Versehwagerung  mit  Barbaren,  nament- 
lich mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden  zu  haben  1 ;  und  auch  unter 
den  Athenern  mangelt  es  nicht  an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder 
Weiber,  selbst  nicht  hellenischer  Abkunft,  sobald  das  mütterliche 
Geschlecht  in  der  Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürger- 
recht von  ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutler  die 
Tochter  des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karieu,  Kimons  Mutter  eines  tbra- 
kischen  Königs  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin,  die  Mutter  des 
Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem  attischen  Bürgerrechte 
beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fällen  die  Söhne  von  auslandischen 
Frauen  zugelassen  wurden,  wie  viel  weniger  wird  man  unter  ähnli- 
chen Umständen  die  Töchter  und  Enkel  angefochten  haben  ?  Übrigens 
bleibt  es  viel  wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporanischen 
Landen  mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte2:  wenigstens  können 
die  Schinähworte  des  Aeschiues  nicht  als  ein  Zeugniss  dawider  gelten. 

Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter  Kleo- 
bule ,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker  sie  nen- 
nen 3  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  I'Iutarch  kommt  der  Name  nicht 
vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Gh.,  um  das  Ende  der  98. 
Olympiade,  zu  Athen  geboren  4.  Seine  Mutter  lebte  noch  als  er  seine 
ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine  Vormünder  hielt  \  Dort  ge- 
denkt er  auch  seines  Vaters  in  Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zu- 
trauen zu  ihm  haben  dafs  er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde, 
als  jener  gewesen :  er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat 
hervor,  die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien  6 .  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze 7  stellt  Demosthe- 
nes sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegenüber  und  zweifelt 

1)  Böckh  C.  I.  gr.  II  S.  109«. 

2)  Vgl.  Grote  XI ,  370». 

3)  L.  d.  X  R.  S.  844«.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  146. 
Aigum.  zu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  tfuid.  u.  Jr^ioc^.  1. 

4)  Über  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes  und  die  Zeitverhültnisse 
seiner  Vormundschaft  s.  Beilage  II. 

ft)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

6)  A.  O.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26. 

7)  10  S.  228,  19. 
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nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht  (um  nichts  anmafsliches  zu 
sagen)  nicht  geringer  erfunden  haben  werde  als  irgend  eines  aus  dem 
Mittelstande  athenischer  Bürger.  Was  hier  der  Bedner  mit  absicht- 
licher Bescheidenheit  ausspricht ,  können  wir  auf  Grund  der  obge- 
dachten  Zeugnisse  dahin  erweitern,  dafs  das  Haus  des  Demosthenes 
in  Athen  geachtet  und  wohlangesehen  war. 

Im  Jahre  376  starb  der  Vater  an  einer  Krankheit  und  hinter- 
liefs  aufser  der  Wittwe  den  Sohn  in  einem  Alter  von  sieben  Jahren 
und  eine  Tochter  von  fünf  Jahren.  Die  Sorge  für  die  Seinigen  und 
die  Verwaltung  seines  bedeutenden  Vermögens,  welches  sich  auf 
etwa  vierzehn  Talente  belief,  übertrug  er  auf  dem  Sterbebette  drei 
Vormündern1,  Aphobos,  seiner  Schwester,  und  Demophon,  seines 
Bruders  Demon  Sohn,  endlich  dem  Therippides  von  Paeania,  der 
zwar  kein  Verwandter,  aber  von  Kindheit  an  ihm  befreundet  war2. 
Obgleich  diese  alle  reich  waren 8,  so  bedachte  der  Erblasser  jeden 
von  ihnen  in  seinem  letzten  Willen  noch  besonders :  dem  Therippi- 
des überwies  er  70  Minen  zur  Nutzniefsung  bis  der  Knabe  mündig 
geworden :  Demophon  verlobte  er  mit  der  Tochter  und  übergab  ihm 
zu  ihrer  Aussteuer  sofort  zwei  Talente,  Aphobos  endlich  sollte  die 
Wittwe  heiraten  mit  einer  Mitgift  von  80  Minen,  während  sie  nur 
50  Minen  eingebracht  hatte:  dazu  sollte  er  Wohnung  und  Hausrath 
seines  Mündels  bis  dieser  herangewachsen  sei  benutzen.  So  hatte 
der  Vater  nach  altischen  Begriffen  sein  Haus  wohl  bestellt,  denn 
dem  Sohne  blieb  noch  ein  reiches  Erbe,  das  bei  treuer  Verwaltung 
der  Vormünder  sich  erheblich  mehren  mufsle.  Indessen  traf  keine 
der  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  zu:  weder  heiratete  Aphobos  die 
Mutter  noch  dachte  Demophon  daran  die  Tochter  zur  Frau  zu  neh- 
men ;  aber  nach  dem  ihnen  bestimmten  Gelde  griffen  alle  und  wirt- 
schafteten überdies  mit  dem  Waisengute  so  dafs  samt  den  Zinsen 
auch  der  Grundstock  zum  gröfseren  Theile  abhanden  kam.  Diesem 
Treiben  hatte  die  Einsprache  des  mütterlichen  Oheims  Demochares 
nicht  gesteuert,  umsonst  war  das  Stadtgespräch  bis  zu  dem  Archon- 
ten  gedrungen 4 :  es  blieb  nichts  andere*  übrig  als  nach  Ablauf  der 

1)  Zu  dem  folgenden  s.  Vömel  die  Vormundschaftsrechnung  des  De- 
mosthenes im  NRhein.  Mus.  III,  434 ff. 

2)  Dem.w.  Aph.  1, 4 S. 814, 0. 2, 14 ff.  S.  839, 28 f.  u.  darausPlut.  u.  d.  Biogr. 

3)  A.  O.  1,  45  S.  827,  20. 

4)  1,  14f.  S.  818,  3.  g.  Onet.  0  8.  865,  14. 
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Vormundschaft  die  Sache  an  die  Gerichte  zu  bringen.  Für  Demoslhe- 
nes  ganze  Ent  Wickelung  ist  das  Unrecht,  das  ihm  in  früher  Jugend 
durch  die  eignen  Verwandten  widerfuhr,  und  der  Kampf  gegen  ihre 
Ränke  von  solcher  Bedeutung  dafs  wir  nicht  versäumen  dürfen  den 
Verhandlungen  über  die  Verwaltung  des  Waisengutes  so  weit  es  uns 
möglich  ist  im  einzelnen  zu  folgen,  überall  freilich  können  wir  nicht 
ins  klare  kommen,  da  uns  nur  die  Klagrede  wider  einen  Vormund, 
Aphobos,  vorliegt,  und  auch  diese  ohne  die  speciellen  Rechnungen 
und  Zeugnisse,  auf  Grund  deren  die  Richter  ihr  Urteil  abzugeben 
hatten. 

Das  von  seinem  Vater  hinterlassenc  Vermögen,  in  runder  Summe 
ungefähr  vierzehn  Talente,  berechnet  Demosthenes  in  der  ersten  Rede 
wider  Aphobos  1  in  drei  gesonderten  Posten : 

I.  Das  werbende  Vermögen :  Jährlicher 

Reinertrag. 

1)  Die  Werkstatt  der  Schvvertfeger,  1  f 
über  30  an  der  Zahl     .    .    .    .  I        I  3()ra 

2)  20  Stuhlmacher,  vom  Moeriades  |  '  1 

als  Pfand  gegeben  für  40  Minen 2  J        (  J  2,n 

3)  Zinsbare  Baarschaft  (zu  12%) 3  .      60m      7m  20d 
11.  Das  todte  Vermögen: 

4)  Elfenbein  und  Eisen  für  die  eine, 

Holz  für  die  andere  Werkstatt     .  80m 

5)  Galläpfel  (zu  Firnifs)  und  Kupfer, 
angekauft  für   70' 

6)  Das  Haus  im  Werth  von    ...  301 


km 


1)  9—11  S.  816,  3f.  Vömel  a.  O.  S.  437f. 

2)  Vgl.  1,  24  8.  820,  27  f.  2,  12  S.  839,  5-  IG. 

3)  Es  befremdet  dafs  Demosthenes  dies  Talent  nicht  nnten  bei 
den  ausstehenden  Geldern  mit  aufführt.  Vömel  a.  O.  S.  438  meint,  es 
sei  beim  Tode  des  Vaters  nicht  angelegt  gewesen,  aber  Demosthenes 
rechnet  nicht  allein  die  regelmäfsigcn  Jahreszinsen  zu  festem  Betrage, 
sondern  schliefst  ausdrücklich  diesen  Posten  ab:  xorl  teevta  (xhv  tvtQya 
•Hcctslijcsv.  Vermuthlich  war  das  Talent  auf  feste  Hypothek  angelegt: 
die  anderen  Betrage,  welche  auf  Bodmerei  und  Wechselgeschäfte  ausge- 
geben waren ,  waren  zwar  auch  werbendes  Vermögen  und  konnten  viel 
abwerfen ,  aber  sie  waren  nicht  sieher  fundiert.  Die  Posten  I  und  II 
fafst  Dem.  a.  O.  11  S.  81Ö,  25  zusammen:  xai  tautet  plv  oChoi  Hccti- 
Xtns  ndvta,  vavtixot  dfc  xtA. 

16* 
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7)  Gcräthe,  Becher,  verarbeitetes 
Gold,  Gewänder  und  Schmuck  der 
Mutter,  im  ganzeu  100m 

8)  Silberzeug   80m 

III.  In  verschiedenen  Geschäften  angelegte 

Gelder: 

9)  Bei  Xuthos  auf  Seezins  ....  70m 

10)  Bei  dem  Wechsler  Pasion  ...  24m 

11)  Bei  dem  Wechsler  Pyladcs     .    .  6m 

12)  Bei  Demomeies  Demons  Sohn     .  16m 

13)  Im  einzelnen,  zu  zwei  oder  drei 
Minen  ausgeliehen,  zusammen  etwa  60m 

Im  ganzen  826-  =  13l  46m  (gegen  14l) 
Bestätigt  wird  diese  Aufstellung  durch  die  Schätzung  des  Ver- 
mögens welche  die  Vormünder  in  die  Steuerrollen  eintragen  liefsen. 
Auf  Grund  ihrer  Angaben  nämlich  ward  Dcmosthenes  gleich  Ti- 
motheos  dem  Feldherrn  und  den  reichsten  Bürgern  in  die  erste 
Steuerclasse  gesetzt,  deren  steuerbare  Schätzung  den  fünften  Theil 
des  Vermögens  betrug,  und  zwar  mit  drei  Talenten:  folglich  war 
sein  Vermögen  auf  fünfzehn  Talente  angegeben * .  Ein  weiteres  Zeug- 
niss  für  das  reiche  Erbe  des  Demosthcnes  liegt  darin,  dafs  er  zum 
Obmann  einer  Symmorie  der  Vermögensteuer  bestellt  wurde,  was 
er  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seiner  Mündigkeit,  blieb3:  denn  hiebei 
wurde  nur  auf  die  Höhe  der  Schätzung,  nicht  auf  mündiges  Aller 
gesehen.  Steuervorschurs  ist  aus  dem  Mündelgute  des  Dcmosthenes 
nicht  geleistet  worden,  indem  damals  die  Steuerreste  von  Staats- 
wegen eingetrieben  wurden. 

In  solchem  Wohlstande  also  hinterliefs  der  Vater  Demosthe- 
nes  die  seinen  als  er  die  Fürsorge  für  sie  und  sein  Erbe  nahe  ver- 
wandten und  befreundeten  Vormündern  anbefahl.   Wie  diese  nun 


1)  A.  O.  11  S.  817,  4.  59  S.  832,  5. 

2)  A.  O.  1,  7 ff.  S.  815,  8f.  2,4  S.  836,  25f.  11  S.  838,  25.  Vgl. 
o.  S.  19 ff.  Böckh  Sth.  I,  (567  ff.  Ob  aus  irgend  einem  Grunde  der  Va- 
ter Demosthene8  noch  nicht  abgeschätzt  war  oder  ob ,  was  wahrschein- 
licher ist ,  bei  einem  Todesfalle  die  Schätzung  erneuert  werden  mufstc, 
wissen  wir  nicht. 

3)  Dem.  a.  O.  2,4  S.  836,  28.  wMeid.  157  S.  565,  11.  Vgl.  o. 
S.  20.  Böckh  a.  O. 
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zehn  Jahre  hindurch  —  denn  so  lange  währte  die  Vormundschaft  — 
mit  dem  anvertrauten  Gute  gewirtschaftet  haben,  werden  wir  am 
ersten  ermessen  können,  wenn  wir  fragen  was  hei  redlicher  Verwal- 
tung desselben  sich  ergeben  mufste.  Die  Zeiten  waren  nicht  ungün- 
stig: Athens  Handel  und  Verkehr  erlitt  keine  Störung,  das  Land 
ward  vom  Kriege  nicht  berührt 1 ;  und  wenn  die  Bürger  auch  Seerü- 
stungen zu  bestreiten  und  Kriegsdienste  zu  thun  hatten,  so  war 
doch  eine  Waise  von  allen  Liturgien  frei1.  Schofs  mufste  allerdings 
von  dem  Mündelgute  gezahlt  werden ,  aber  dessen  ganze  Summe  be- 
rechneten die  Vormünder  auf  nicht  mehr  als  18™,  d.  i.  zwei  Procent 
des  Vermögens3.  Unter  solchen  Umständen  konnte  bei  der  hohen 
Rente  welche  das  Besitzthum  in  Athen  abwarf  unter  gewissenhaften 
Vormündern  leicht  der  Fall  eintreten  dafs  ein  Waisenvermögen  von 
viertehalb  Talenten  binnen  sechs  Jahren  auf  mehr  als  sechs  Ta- 
lente stieg  4 .  Wenn  aber  Demosthenes  hinwirft  bei  gleicher  Ver- 
waltung hätten  die  vierzehn  Talente  seines  Erbes  sich  mehr  als  ver- 
dreifachen müssen,  so  liegt  darin  eine  Übertreibung.  Denn  natür- 
lich kann  nur  das  werbende  Gut  in  solchem  Verhältniss  zunehmen: 
hingegen  der  Werth  des  Hauses,  des  Hausrathcs  u.  s.  w.  verringert 
sich  eher  und  die  den  Vormündern  überwiesenen  Renten  sind  eben- 
falls abzurechnen:  aber  immerhin  war  es  möglich  das  Mündelgut 
etwa  zu  verdoppeln.  Was  aber  war  das  Ergebniss  der  zehnjährigen 
Vormundschaft?  Nicht  viel  besser  als  ein  Bankerott.  Demosthenes 
empßeng  von  ihnen  als  er  mündig  ward  sein  Haus,  14  Sklaven  und 
.ilm  baares  Geld,  zusammen  wie  er  sagt,  etwa  70m  an  Werth5.  In 
dieser  Summe  kann  das  Haus  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  allein 
auf  30m  geschätzt  wird,  kaum  mitgerechnet  sein6:  denn  die  Werk- 


1)  Vgl.  o.  S.  80. 

2)  8.  Böckh  Sth.  I,  599.  703  f. 

3)  S.  o.  S.  21,  1.  Übrigens  sagt  D.  w.  Aph.  1 ,  46  S.  828,  0  xcci 
xmv  eto<poQ(ov  Foxiv  ag  ov  nazi&rjitev  ("Acpoßog) ,  £/xot  8h  Xoyi'fcxai. 
Schote  ist  bezahlt  worden  z.  B.  Ol.  101 ,  4  (o.  S.  57 ,  3)  u.  102 ,  3  (o. 
S.  75). 

4)  Dem.  a.  O.  1,  58  S.  831,  28 f. 

5)  A.  O.  1,  6  S.  815,  2  xa  (isv  aXXa  navxa.  ansatsQ^aai ,  xrjv  oi- 
xi'av  8h  xal  av8^ano8a  8'  xai  i  xai  aqyv(j(ov  (iväg  X'  pdXioxa ,  ov(i- 
rcavxa  xavxa  Big  o'  fiväg  naqa8s8(6%aaiv.  37  S.  825,  5.  59  8.  832,  12.  2, 
8.  11  8.  838,  6.  26.  16  S.  840,  22. 

6)  Anders  Böckh  Sth.  I,  97.  Vömel  a.  O.  S.  440. 
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leutc  waren  keiner  unter  drei  Minen  werth,  so  dafs  von  ihnen  und 
der  abgelieferten  Baarschaft  bereits  der  angegebene  Betrag  von 
70m  gebildet  wird.  Aber  wenn  wir  auch  die  abgelieferte  Habe  auf 
etwas  über  100m  veranschlagen,  die  Sache  bleibt  dieselbe:  Demosthc- 
nes  war  von  seinen  Vormündern  nicht  allein  um  die  Rente,  sondern 
auch  um  den  gröfsten  Theil  des  Capitals  betrogen  worden.  Darum 
gab  er  sofort  die  Obraannschaft  der  Symmorie  ab  und  übernahm 
zwei  Jahre  später  eine  Syntrierarchie  nur  um  einer  Chikane  auszu- 
weichen :  denn  von  dem  was  er  in  Händen  hatte  konnte  er  sie  nicht 
bestreiten1.  Ja  zu  geringeren  Liturgien  selbst,  die  nur  etwa  ein 
Vermögen  von  drei  Talenten  voraussetzten,  waren  ihm  nicht  die 
Mittel  geblieben1.  Demzufolge  belangte  er  sofort  jeden  der  Vor- 
münder einzeln  vor  Gericht  und  forderte  von  ihnen  eine  Bufse  von 
je  zehn  Talenten3. 

Überblicken  wir  zunächst  wie  die  Vormünder  mit  dem  anvertrau- 
ten Gute  umgegangen  waren.  Das  erste  was  sie  sich  hatten  angelegen 
sein  lassen  war  sich  in  den  Besitz  des  ihnen  von  dem  Erblasser  zu- 
gewiesenen Vermächtnisses  zu  setzen.  Aphobos  bezog  das  Haus  und 
eignete  sich  die  Mägde  zu4,  ferner  nahm  er  den  Goldschmuck  der 
Mutter  und  die  Becher,  was  Demosthenes  mit  dem  Hausgeräth  auf 
I00m  veranschlagte,  zu  einem  Werthe  von  50m  an:  dazu  wurde 
die  Hälfte  der  Waffenschmiede  verkauft  und  von  dem  Kaufschilling 
empfieng  Aphobos  die  übrigen  30m.  Auf  ähnliche  Weise  machten 
sich  die  andern  Vormünder  bezahlt,  insbesondere  Therippides  aus 
dem  Erlös  von  Erz  und  Firnifs,  ohne  dafs  einer  von  ihnen  die  Be- 
dingungen erfüllt  hätte,  an  welche  das  Vermächtniss  geknüpft  war. 
Aphobos  heiratete  die  Kleobule  nicht,  deren  Mitgift  jene  80  Minen 
bilden  sollten,  bestritt  auch  nicht  ihren  Unterhalt5,  sondern  behielt 
das  Geld  als  sein  Eigenthum:  so  dafs  Demosthenes  die  Mitgift  mit 
den  Zinsen  für  zehn  Jahre  zurückfordert,  80m  Capital  und  96m  Zin- 

1)  Dem.  wMeid.  78—80  S.  530,  22  f.  Auf  die  Trierarchic  kommen 
wir  unten  zurück. 

2)  Dem.  w.  Aph.  1,  64  S.  833,  23.  Böckh  Sth.  I,  598.  749. 

3)  Aesch.  2  "  99  S.  41  in  nafdaav  —  anaXXaxto^ vog  yial  8$%axctXav- 
tovg  dixag  Ixocaro)  reo  v  initQoncov  Xay%dv<ov  m.  d.  Schol.  Arg.  zu  Dem. 
w.  Aph.  S.  812,  14.    Vgl.  Dem.  a.  O.  2,  13  S.  839,  24.  18  S.  841,  14. 

4)  A.  O.  1 ,  13  flf.  S.  817,  20  f.  18  S.  819,  9.  Über  die  Mägde  8.  46 
ö»  828 ,  2.    Bei  dem  Inventar  werden  sie  nicht  besonders  aufgeführt. 

5)  A.  O.  1,  15  8.  818,  5.  2,  11  S.  839,  4. 
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sen,  in  runder  Summe,  wie  Demosthenes  rechnet *,  ungefähr  drei  Ta- 
lente. Dabei  ist,  wie  in  dem  ganzen  Process,  ein  für  Athen  sehr 
mäfsiger  Zinsfufs  von  einer  Drachme  monatlich  vom  hundert  ange- 
nommen (12%  jährlich),  während  das  Gesetz  für  diesen  Fall  andert- 
halb Drachmen  (18%)  festsetzte2,  eine  Verzinsung  die  auch  bei 
anderen  Darlehen  gar  nicht  ungewöhnlich  war.  Ebensowenig  wie 
Aphobos  die  Wittwe  heiratete  (zu  Ende  der  Vormundschaft  nahm 
er  Onetors  Tochter  zur  Frau),  scheint  Demophon  je  daran  gedacht 
zu  haben  die  Tochter  zu  heiraten :  die  Sorge  aber  für  ihre  ander- 
weite Ausstattung  überliefs  er  dem  Bruder 3 . 

Das  zweite  worüber  Demosthenes  Klage  erhebt  ist  dafs  die  Vor- 
münder sein  Hauswesen  nicht  verpachtet  haben,  wie  sein  Vater 
testamentarisch  verfügt  habe.  In  Beziehung  auf  dies  Testament  und 
dessen  Inhalt  beruft  Demosthenes  sich  auf  seine  Mutter 4:  die  Vor- 
münder Aphobos  und  Therippides  scheinen  vor  Gericht  zugestanden 
zu  haben  dafs  ein  Testament  vorhanden  war,  aber  sie  leugneten 
dafs  die  Verpachtung  des  Hauswesens  im  Willen  des  Vaters  gelegen 
habe.  Das  Testament  selbst  hatten  sie  unterschlagen  und  statt  des- 
sen Rechnungsbücher  von  Zeugen  besiegeln  lassen 5 .  Die  Verpach- 
tung des  Waisen  Vermögens,  bei  welcher  der  Archon  zugezogen  ward, 
war  allerdings  etwas  sehr  übliches,  und  wenn  Vormünder  sie  ver- 
säumten konnte  jeder  sonst  unbetheiligtc  gegen  sie  deshalb  Klage 
erheben6.  Es  wurde  dann  in  der  Regel  wie  es  scheint  das  ganze 
werbende  Vermögen  gegen  eine  feste  Rente  einem  Pächter  überlas- 
sen, der  durch  ein  Unterpfand  hinreichende  Sicherheit  bot,  und  es 
wuchs  auf  diese  Weise  das  Waisenvermögen  nicht  allein  bedeutend 
an ,  sondern  die  Rechnung  der  Vormünder  war  alsdann  eine  sehr 
einfache.  Nun  wäre  es  in  der  That  denkbar,  dafs  der  Vater  De- 
mosthenes, wie  die  Vormünder  behaupteten,  sein  Erbe  nicht  in 
fremde  Hände  kommen  lassen  wollte  oder  dafs  er  glaubte,  es  würde 


1)  1 ,  17  S.  818,  28  f.  Über  die  Dauer  der  Verzinsung  vgl.  Vömel 
a.  O.  S.  441°. 

2)  Dem.  a.  O.  Apollod.  wNeaera  52  S.  1362,  25.  Vgl.  Böckh  Sth. 
I,  181. 

3)  Dem.  a.  O.  1,  65  S.  834,  12.  2,  21  S.  842,  17. 

4)  A.  0. 1,  40ff.  S.  826,  6f.  u.  öfter. 

5)  A.  O.  2,  5f.  S.  837,  6. 
0)  Böckh  Sth.  I,  200. 
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bei  eigener  Bewirtschaftung  eine  höhere  Rente  abwerfen  1 :  aber 
der  Grund  wenigstens  auf  den  sie  sich  stützten,  dafs  er  den  Betrag 
seines  Vermögens  nicht  bekannt  geben  wollte,  erscheint  nach  dem 
was  Demosthenes  dagegen  einhält  2,  dafs  sie  es  ja  selbst  auf  fünfzehn 
Talente  haben  einschätzen  lassen,  wenig  stichhaltig.  Und  übel 
genug  wirtschafteten  sie  mit  dem  anvertrauten  Gute. 

Aphobos  übernahm ,  sobald  er  nach  dem  Tode  des  Vaters  das 
Haus  bezogen  hatte,  die  Aufsicht  über  die  Schmiedewerkstatt.  Diese 
führte  er  die  beiden  ersten  Jahre  \  berechnete  Kosten  an  Material, 
an  Lohn  für  drei  Sklaven  die  Therippides  in  der  Werkstatt  arbeiten 
liefs,  im  ganzen  mehr  als  fünf  Minen,  brachte  aber  weder  für  ver- 
kaufte Arbeit  etwas  in  Rechnung  noch  lieferte  er  fertige  Arbeit  ab. 
Demosthenes  fordert  demzufolge  von  Aphobos  den  Ertrag  der  Werk- 
statt während  der  zwei  Jahre  samt  Zinsen  für  die  übrigen  3cht  Jahre ; 
und  zwar,  da  die  Hälfte  der  Sklaven  die  der  Vater  besessen  hatte  ver- 
kauft war,  den  halben  Ertrag,  also  15m  für  jedes  der  beiden  Jahre 
und  in  runder  Summe  30™  Zinsen,  zusammen  60m  oder  ein  Ta- 
lent 4 .  Die  letzten  sieben  Jahre  führte  Therippides  die  Verwaltung 
der  Werkstatt  und  berechnete  jährlich  llm  Gewinn5,  immer  noch 
wie  Demosthenes  behauptet  4m  zuwenig.  Wie  es  zugieng  dafs  Apho- 
bos nach  zwei  Jahren  die  Verwaltung  der  Werkstatt  aufgab  und  dafs 
Therippides  sie  nur  sieben  Jahre,  nicht  die  übrigen  acht,  leitete  wür- 
den wir  wissen  wenn  der  Process  wider  die  andern  Vormünder  zur  Ver- 
handlung gekommen  wäre  und  uns  vorläge.  Aphobos  erklärte  einmal, 
die  Werkstatt  habe  still  gestanden,  ein  ander  Mal,  er  habe  sie  nicht  sel- 
ber beaufsichtigt,  sondern  der  Werkmeister  Milyas,  ein  freigelassener 
von  Demosthenes,  und  von  diesem  sei  die  Rechenschaft  zu  fordern 6. 
An  einer  wie  der  andern  Behauptung  kann  etwas  wahres  sein :  es  ist 


1)  Vgl.  Dem.  a.  O.  1 ,  59  8.  832 ,  8. 
*>)  A.  O.  2,  7  S.  837,  24. 

3)  A.  O.  1,  19  S.819,  15  ovzog  —  dv'  hrj  xa  itQwxu  inifiBXrj&slg 
(xav  uvdQaTtodcov). 

4)  A.  O.  1,  18—22  S.  819,  5f.    Vgl.  2,  12  S.  839,  6. 

5)  A.  O.  1,  19.  36  S.  824,  24. 

6)  Dem.  a.  O.  1 ,  19  S.  819,  16  tvCoxe  fiiv  rprjOiv  ("depoßog)  ccQyfj- 
aui  t6  iQyaaxrj qiov ,  ivioxs  mg  avxog  (ihr  ovn  iizeiieXij&ri  xovxav,  b 
d'  IntxQOitog  MiXvag,  6  ansXsv&SQog  6  rjfiexeQog  Slcohtjosv  aura,  xai 
naQ  i%s(vov  poi  TtQoojjytsi  Xoyov  Xaßt-tv;  vgl.  22  S.  820,  13  sl  xai  Mt- 
Xvag  avxdav  inEfteXsixo. 
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möglich  dafs  eine  Zeit  lang  nicht  gearbeitet  wurde  \  und  im  Auftrage 
des  Aphobos  kann  jener  freigelassene  der  Werkstatt  vorgestanden 
haben,  um  so  mehr  da  Aphobos  noch  vor  Ablauf  des  ersten  Jahres 
der  Vormundschaft  (Ol.  101,  1.  375)  als  Trierarch  mit  der  Flotte  des 
Timotheos  nach  Korkyra  fuhr ,  woher  er  erst  nach  Jahresfrist  zurück- 
kam * .  Nach  seiner  Heimkehr  scheint  Aphobos  in  seine  eigene  Woh- 
nung eingezogen  zu  sein  und  mag  damals  auch  die  Verwaltung  der 
Werkstatt  abgegeben  haben. 

Wir  haben  gesehen  dafs  die  Schwertfegerci  nicht  allein  um  die 
Hälfte  ihrer  Arbeiter  verringert  ward  —  vierzehn  Sklaven  wurden 
am  Ende  von  den  Vormündern  übergeben  — ,  sondern  auch  nur  einen 
unverhältnifsmäfsig  geringen  Ertrag  für  den  Mündel  abwarf.  Schlim- 
mer aber  stand  es  noch  mit  der  Sesselwerkstatt:  diese  nämlich  war 
gar  nicht  mehr  vorhanden  und  hatte  noch  weniger  als  nichts  ein- 
getragen3. Es  waren  nämlich  die  zwanzig  Sesselarbeiter,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  Eigenthum  des  Demosthenes,  sondern  ein 
Unterpfand  für  40™ ,  was  nach  dem  jährlichen  Reinertrag  ihrer  Ar- 
beit von  1 2m  zu  schliefsen  nur  einen  Theil  ihres  Werthes  ausmachte ; 
sie  gehörten  dem  Moeriades,  einem  nichtswürdigen  Menschen,  wie 
die  Vormünder  durch  Zeugen  erwiesen,  der  bis  an  den  Hals  in  Schul- 
den steckte.  Diese  Sklaven  nun  nahm  Aphobos  zu  sich  in  sein  Haus; 
er  borgte  selbst  dem  Moeriades  noch  fünf  Minen  darauf,  die  er  auch 
richtig  wieder  erhielt.  Nichts  desto  weniger  wurden  Demosthenes 
beinahe  10m  als  Ausgabe  für  jene  Leute  angerechnet,  aber  kein  Ver- 
dienst, und  das  Unterpfand  war  verschwunden,  ohne  dafs  die  Vor- 
münder sich  darüber  ausweisen  konnten:  eine  Uegenzahlung,  ein 
Ersatz  der  Schuld  für  welche  die  Werkstatt  als  Pfand  diente  ward 
nicht  geleistet.  Sei  es  nun  dafs  hier  ein  Betrug  oder  strafbare  Fahr- 
lässigkeit obwaltete,  Demosthenes  fordert  von  den  Vormündern  das 
Capital  von  40m  und  den  Ertrag  von  12m  welchen  die  Werkstatt 
seinem  Vater  abgeworfen  hatte,  auf  10  Jahre,  im  ganzen  160m  oder 


1)  Vielleicht  erklärt  sich  so  die  Pause  von  einem  Jahre,  welche 
zwischen  den  zwei  Jahren ,  während  deren  Aphobos ,  und  den  sieben 
Jahren,  während  •deren  Therippides  die  Werkstatt  verwaltete.  Vgl. 
Vömel  a.  O.  S.  436. 

2)  S.  o.  S.  40 ff.  u.  Beilage  II. 

3)  A.  O.  1,  24—28  S.  820,  27  ff.  2,  12  S.  839,  11. 


Digitized  by 


■ 


250  Zweites  Buch.    Erstes  Capitel. 

nicht  viel  weniger  als  drei  Talente:  davon  soll  ihm  Aphohos  an  sei- 
nem Theile  ein  Drittel  ersetzen  1 . 

Nicht  besser  stand  es  mit  dem  Material  an  Eisen,  Eirenbein 
u.  s.  w.,  dessen  Vorrath  beim  Tode  seines  Vaters  Demosthenes  zu 
80m  ansetzt*.  So  weit  dies  in  den  Werkstätten  verarbeitet  wurde, 
fallt  es  in  den  Posten  des  Gewinns  von  verkaufter  Arbeit:  aber  der 
Redner  behauptet  und  bringt  Zeugen  dafür  bei,  dafs  sein  Vater  auch 
mit  den  Vorräthen  selbst  Handel  trieb  und  dafs  Aphobos  und  De- 
mophon auch  nach  seinem  Tode  namentlich  Elfenbein  für  mehr  als 
ein  Talent  verkauft  haben3.  Diesen  Kaufschilling  nebst  Zinsen  hatten 
also  wohl  Aphobos  und  Demophon  zu  erstatten :  der  Erlös  von  ver- 
kauftem Erz  und  Firnifs  war  zur  Zahlung  des  Legates  an  Therippi- 
des  verwendet  worden. 

Im  übrigen  geht  Demosthenes  von  der  Rechnungsablage  der 
Vormünder  selbst  aus4.  Sie  bekannten  in  derselben  den  Empfang 
von  5l  15m  ,  und  zwar  Aphobos  von  1 08m,  Therippides  von  2* 
odrr  1 20™  ,  Demophon  von  87m.  Von  dieser  Summe  waren  die  an- 
gesetzten 77m  für  die  Werkstatt  nach  und  nach  eingegangen,  alles 
andere  empfiengen  sie  sofort  baar  in  voller  Summe,  fast  4*  (weni- 
ger 2m),  eine  Summe  die  mit  den  zehnjährigen  Zinsen,  nur  zu  12% 
gerechnet,  sich  mehr  als  verdoppeln  niufste 5.  Dagegen  erkennt  De- 
mosthenes als  Ausgabe  an  jährlich  sieben  Minen,  die  Therippides 
an  Kostgeld  für  ihn  und  seine  Schwester  gezahlt  hat,  zusammen  in 
den  zehn  Jahren  70m  6 ;  dazu  schlägt  er  noch  die  übrigen  sieben 
Minen  von  dem  berechneten  Ertrag  der  Werkstatt,  so  dafs  dieser 
Posten  sich  ausgleicht.   Ferner  rechnet  Demosthenes  die  31m  ab 

1)  A.  O.  1,  29  8.  822,  20. 

2)  A.  O.  10  S.  816,  18. 

3)  A.  O.  1,  30—33  S.  822,  29-824,  4  {nXiov  rj  xdXavxov).  2,  13 
S.  839,  17  (wo  Vömel  a.  O.  8.  442n  pdXioxa  xdXavxov  %ccl  6tc%iXCag  her- 
stellt). 

4)  A.  O.  1,  34—39  S.  824,  5—826,  2.  Vgl.  62  S.  833,  4  nliov 
rj  zoc  rjfitar)  z<ov  xqri^dxmv  fLTjdh  %axaXH(pd'7jvai  noivi}  itdvxeg  äfupi- 
oßr]zov(iivt  <bg  nevxsxccXdvxov  fiovov  xrjg  ovaiag  ovorjg,  in  xoaavxrjg  rovg 
Xoyovg  ait£vr\v6%aoiv.    Vörael  a.  O.  S.  443. 

5)  A.  O.  35  S.  824,  21  fuxoov  dtovxa  6*'  tdXavxa'  olg  xo  nqoatqyov 
ctv  7tQOG&rjxe  inl  docexiii}  povov  x<Sv  C  ixoSv,  rj'  xdXdvxcc  svQjjatxs  avv 
zotg  ccQXCiLotg  xal  cc  (vielmehr  d ,  wie  nach  Sauppes  und  Vömels  Vor- 
schlag WDindorf  hergestellt  hat)  yiyvofiivag. 

6)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  161. 
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welche  die  Vormünder  zu  Ende  der  Vormundschaft  haar  abgeliefert 
haben  und  den  Schofs  welcher  zum  Betrage  von  18m  in  Ansatz  ge- 
bracht war;  ja  er  überbietet  diesen  Ansatz  noch  und  rechnet  30m,  im 
ganzen  mit  dein  abgelieferten  also  ll,  und  fordert  nun  an  Capital 
und  Zinsen  noch  7M.  Davon  soll  Aphobos  3l  10™  ersetzen,  nämlich 
108m  Capital  und  12%  Zinsen  auf  zehn  Jahre*.  Die  Vormünder 
dagegen  wiesen  keine  Zinsen  nach  und  versicherten  das  Capital  auf- 
gewendet zu  haben:  ja  Demophon  wollte  noch  an  Demosthenes  zu 
fordern  haben 3.  Wie  dieses  Vorgeben  begründet  ward  und  wie  De- 
mosthenes im  einzelnen  seine  Rechnung  führte,  werden  die  den 
Richtern  vorgelegten  Urkunden  genauer  ergeben  haben. 

Fassen  wir  die  Posten  welche  Aphobos  ersetzen  soll  zusammen, 
so  ergibt  sich  folgende  Rechnung,  bei  der  wir  die  genaueren  Sum- 
men in  Klammern  beifügen:  unklar  bleibt  es  wie  viel  für  das  ver- 
kaufte Material  und  an  Zinsen  des  Erlöses  auf  Aphobos  kommen  sollte. 


1)  Demnach  stellt  sich  die  Rechnung  der  Vormünder  so  (Vömel 
a.  O.): 

Aphobos  hat  empfangen  108m 
Therippides  ....  120m 
Dcmophon    ....  87m 


Zusammen  5*  15m 

Davon  nach  und  nach  eingegangen 

und  verausgabt  1*  17m 

Rest  gleich  nach  dem  Tode  des  Va- 
ters empfangen  3l  58m 

Davon  zehnjährige  Zinsen  4l  45m  60* 

Zusammen  8l  43  60d 

oder  in  runder  Summe  8l  40m 

Aphobos  u.  Therippides  haben  erstattet  3im 
Schofszahlungen   18m 

4(Jm,  gerechnet  ll 


Demosthenes  fordert  als  ihm  noch  geschuldet  7t. 

2)  A.  O.  1,  39  S.  825,  23.  2,  13  S.  839,  21.  Vgl.  Vömel  a.  O. 
S.  444  f.  Die  Zinsen  von  108m  betragen  in  10  Jahren  genau  129™  60*, 
was  eine  Summe  von  3*  57m  60d  ergibt.  Der  geringere  Ansatz  ist  ent- 
weder mit  Vömel  daher  zu  erklären ,  dafs  das  Capital  nicht  gleich  nach 
dem  Tode  des  Vaters  in  die  Hände  des  Aphobos  kam  oder  dafs  diesem 
von  der  Gegenrechnung  mehr  gutzuschreiben  war. 

3)  A.  O.  1,  38  S.  825,  16. 
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1)  Die  Mitgift  der  Mutter     .    .    .  80m\ 

Zinsen  (ä  12%)  auf  10  Jahre    .    96m)(176m)  =  3* 

2)  Ertrag  der  Werkstatt  von  fünfzehn  Schwertfegern 
auf  die  beiden  ersten  Jahre.    .    .    .    30m       \  V 
Zinsen  auf  8  Jahre  (28m  80*)  ■ 

3)  Pfand  summe  der  Stuhlmacher  401 
Ertrag  auf  10  Jahre  ä  12»  120' 


km 


(160m)  3l 

iDavon  ein  Drittel  auf  Aphohos  .    .    .  53%m 

4)  Für  verkauftes  Material  .    .    SO*  }    ll  20ra 
Davon  %  auf  Aphohos  26%" 

5)  An  Capitalien  *   3l 

Zinsen  auf  10  Jahre  31  36" 

Summa  (1 1*  50m  804)  etwa  12* 
wovon  abzurechnen  war,  was  Aphohos  an  seinem  Theile  zurücker- 
stattet hatte  *.  Demnach  hat  Demoslhenes  einen  Schadenersatz  von 
mehr  als  zehn  Talenten  zu  fordern.  Wir  erinnern  schliefslich  noch, 
dafs  Demosthenes  so  lange  der  Process  dauerte  der  Zinsen  des  ihm 
vorenthaltenen  Eigenthums  verlustig  gieng:  denn  Verzugszinsen  sind 
weder  in  diesem  noch  in  andern  Vormundschaftsprocessen  be- 
rechnet3. 

Wenn  die  Vormilnder  ohne  Scham  und  Scheu  von  dem  ihrer 
Fürsorge  anvertrauten  Mündelgutc  sich  bereicherten,  steht  kaum  zu 
erwarten  dafs  sie  für  die  Erziehung  des  Knaben,  in  welchem  ihnen 
ein  Gegner  vor  Gericht  und  ein  Feind  erwuchs,  viel  werden  gethan 
haben.  Seit  Aphobos  aus  dem  Hause  wieder  ausgezogen  war,  wird 
die  Sorge  für  die  Kinder  der  Mutter  anheimgefallen  sein,  wie  Plu- 


1)  A.  O.  2,  13  S.  839,  22. 

2)  S.  Vörael  a.  O.  S.  440ff.  Tab.  IV — VI. 

3)  Reiske  zu  Dem.  w.  Aph.  1,  17  S.  810,  3  wollte  auch  Verzugs- 
zinsen nach  Ablauf  der  Vormundschaft  in  den  Text  bringen  und  des- 
halb dcideiux  hcov  statt  &'xa  schreiben  und  Böhnecke  F.  I,  76  hat  die 
zehn  Jahre  frischweg  auf  die  Zeit  vom  Tode  des  Vaters  bis  zur  ge- 
richtlichen Schlufsverhandlung  gerechnet.  Dem  widerspricht  die  ganze 
Rechnung  des  Demosthenes  welche  nur  die  zehnjährige  Vormundschaft 
umfafst  und  der  bei  deren  Ende  erfolgten  Rechenschaftsablage  der  Vor- 
münder gegenübergestellt  ist.    Vgl.  Beilage  II. 
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tarch  andeutet  und  in  dem  Buche  von  den  zehn  Rednern  bestimmt 
ausgesprochen  ist 1 .  Vielleicht  mochte  ihr  Schwager  Democharcs, 
der  ja  auch  sonst  das  Interesse  seines  Mündels  bei  den  Vormündern 
wahrnahm,  dabei  ihr  Berather  sein :  mit  seiner  Familie  blieb  Demo- 
sthenes  stets  in  der  engsten  Beziehung.  Indessen  wurden  für  den 
Unterhalt  und  die  Erziehung,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben, 
von  Therippides  jährlich  sieben  Minen  (175  Thlr.)  ausgezahlt,  und 
wenn  auch  die  Mutter  und  die  Schwester  mit  davon  lebten  ,  so 
scheint  doch  die  Summe  ausreichend  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
beschwert  sich  Demosthenes  nicht  dafs  ihm  damit  zu  wenig  ge- 
währt sei,  er  bestätigt  vielmehr  den  Empfang  des  Geldes  als  sei  es 
damit  vollkommen  in  der  Ordnung.  Dieselbe  Überzeugung  gewin- 
nen wir  aus  anderen  Fällen  jener  Zeit*:  so  sagt  Mantithcos8,  die  Zin- 
sen der  Mitgift  seiner  Mutter,  welche  ein  Talent  betrug,  hätten  zu 
seinem  Unterhalte  und  Erziehung  vollkommen  hingereicht ,  und 
diese  beliefen  sich  zu  12%  gerechnet  jährlich  auch  auf  etwa  sie- 
ben Minen.  Überdies  werden  wir  annehmen  müssen,  dafs  nicht  der 
ganze  Aufwand  für  die  Erziehung  des  Demosthenes  von  jenem  Gelde 
bestritten  werden  sollte :  wenigstens  macht  er  selbst  dem  Aphobos 
den  Vorwurf,  er  habe  seinen  Lehrern  ihr  Honorar  vorenthalten 4,  so 
dafs  wir  folgern  müssen,  es  habe  dessen  Bezahlung  den  Vormün- 
dern obgelegen ;  und  schwerlich  haben  sie  sich  dem  die  ganze  Zeit 
ihrer  Vormundschaft  über  entzogen.  Die  Beschwerde  lehrt  zu- 
gleich dafs  Demosthenes  Unterricht  genossen  hatte :  ein  falscher 
Schlufs  ist  es,  den  Plutarch  zieht,  dafs  Demosthenes  durch  jene 
Prellerei  seiner  Vormünder  um  die  regelrechte  und  für  einen  freien 
Knaben  geziemende  Unterweisung  in  den  Gymnasien  gekommen 
sei.  Mag  es  begründet  sein  dafs  die  zärtliche  Mutter  den  schwäch- 
lich gebauten  Knaben  von  anstrengenden  Übungen  zurückhielt5,  so 


1)  Plutarch.  Dem.  c.  4.  L.  d.  X  R.  S.  844«  xov  —  trjg  SgyctvCag  %qo~ 
vov  naqä  ty  iitjtqI  dirjytv. 

2)  Böckh  Staatsh.  I,  161. 

3)  R.  gBoeot.  v.  d.  Mitgift  50  S.  1023,  8.    Vgl.  0  S.  1000,  28. 

4)  Dem.  w.  Aph.  1,  40  8.  828,  5  tovg  SiSaandXous  tovs  ptad'ovg 

aiZSOZBQTl'itSV. 

5)  Plut.  a.  O.  Liban.  L.d.  Dem.  S.  2,  18  und  im  allgemeinen  Zosim.  8. 
140.  Anon.  8. 153.  Vgl.  Aesch.  3,255  8.90  ßovXevaao&s  ti'vbs  v^tdv  tloiv  ot 
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dafs  derselbe  späterhin  mit  doppelter  Mühe  was  in  seiner  Haltung 
linkisch  und  anstöfsig  war  zu  überwinden  hatte :  an  Mitteln  der 
Ausbildung  und  an  Unterricht  hat  es  ihm  nicht  gemangelt.  Nicht 
allein  die  Erzählungen  von  seiner  Jugend ,  welche  uns  auch  wo  sie 
Zweifel  erwecken  doch  das  Bild  abspiegeln  welches  man  sich  von 
den  Lebensverhältnissen  des  Demosthcnes  machte ,  geben  ihm  den 
mit  seiner  Führung  beauftragten  Diener,  seinen  Pädagogen,  an  die 
Seite1,  sondern  Demosthenes  selbst  spricht  es  aus  dafs  es  ihm 
beschieden  gewesen  sei  in  seiner  Jugend  die  angemessenen  Schulen 
zu  besuchen  und  mit  allem  ausgestattet  zu  sein  was  nothwendig  ist 
für  einen  Knaben  der  nicht  aus  Mangel  auf  Abwege  gerathen  soll8. 

Eine  bestimmte  Richtung  mufste  die  Ausbildung  des  Demosthe- 
nes nehmen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  den  Entschlufs  fafste 
seinen  Vormündern  den  Process  zu  machen  und  als  sein  eigener 
Sachwalter  aufzutreten.  Er  bedurfte  eines  Rechtsbeistandes,  der 
mit  allen  Gesetzen  über  Erbrecht  und  Vormundschaft  vertraut  war, 
er  bedurfte  ferner  der  Unterweisung  in  der  gerichtlichen  Bered- 
samkeit, um  seine  wohlbegründetc  Klage  geschickt  und  mit  Erfolg 
durchzuführen.  Zu  diesem  Lehrer  und  Anwalte  erwählte  er  den 
Isaeos,  wie  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  Pytheas  ausgesprochen 
hat  und  von  den  Alexandrinern  Hermippos3,  und  die  spätem  stim- 
men darin  überein  dafs  nichts  so  sehr  dem  Isaeos  einen  rühmlichen 
Namen  bei  der  Nachwelt  gesichert  hat,  als  dafs  er  der  Lehrer  des 
gröfsten  aller  Redner  gewesen  ist 4 .  Von  seinem  Leben  war  wenig 
oder  nichts  bekannt:  kaum  dafs  man  mit  Sicherheit  wufste  dafs  er 
aus  Chalkis  auf  Euboea  gebürtig  war5.  Seine  rhetorische  Bildung 


ßorj&jjGovxsg  dripoo&ivu ,  koxbqov  ot  Gvynvvriyixui  rj  ot  GvyyvpvctGxcci 
avxov,  6Y  r\v  iv  TjXinta.  dXXä  fia  xov  dia  xov  'OlvpTuov  ov%  vg  äyoCovg 
rtvvTjysxdov  ovSl  xr\g  xov  Gtopccxog  evsi-tag  impeXofisvog ,  aXX*  inaGxwv 
xixvag  inl  xovg  xdg  ovoCag  yiexx7]^ivovg  dictysyivrjxcti. 

1)  Hut.  a.  O.  5.  L.  d.  X  R.  S.  844b.    Vgl.  u.  Cap.  2. 

2)  VKr.  257  S.  312,  21.  205  S.  315,  7. 

3)  Bei  Dionys.  Is.  4  S.  591,  16f.  (Sauppe  OA.  II,  311).  1  S.  588,  3 
(Hermipp.  fr.  58). 

4)  Dion.  Is.  1  S.  586  'ioutog  6  JriiioG&ivovg  Had-r)yj]*GccpLBVog  xai 
Sia  xovxo  (tceXiGxa  ysvopsvog  nsoupavrjg.  vgl.  20  S.  628,  10. 

5)  Dionys,  a.  O.  Harpokr.  u.  d.  N.  'ioaiog  —  *A%-r\vatog  xb  yivog 
y.cc&a  tp7\GLv"Eoiiiititog  iv  ß'  tcsqI  xav  'iGonodxovg  fia^rjxdav  (fr.  57)* 
drjpjjxQtog  Ö*  iv  xotg  nsoi  ofiojvvfitov  itoirjxmv  XaXytiäia  cprjolv  avxbv 
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empfieng  er  in  Athen  und  liefs  sich  fortan  in  dieser  Stadt  nieder: 
da  ihm  aber  als  fremdem  die  öffentliche  Laufbahn  verschlossen  war, 
ward  er  Anwalt  und  verfafste  für  andere  Processreden  mit  denen 
sie  vor  die  Richter  traten :  es  ist  die  Frage  ob  er  jemals  selbst  vor 
Gericht  gesprochen  hat 1 .  Seine  Zeit  bestimmte  Dionysios  nach  sei- 
nen Reden  dahin,  dafs  er  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  ge- 
blüht und  bis  in  Philipps  Zeit  hinabgereicht  habe :  dem  entspricht 
dafs  von  den  erhaltenen  Reden  die  früheste,  deren  Zeit  sich  angeben 
läfst,  die  fünfte,  gegen  das  Ende  des  korinthischen  Krieges  fällt  (um 
Öl.  97) ,  die  späteste  (siebente)  um  den  Anfang  der  1 07.  Olympiade 
(352),  wenigstens  trage  ich  Bedenken  andere  Reden  noch  später 
anzusetzen.  Isaeos  besafs  eine  ausgezeichnete  Kenntniss  des  atti- 
schen Rechts,  weshalb  die  Grammatiker  zur  Erläuterung  desselben 
sich  gern  bei  ihm  Raths  erholen :  überhaupt  wufste  er  klug  zu  be- 
rechnen was  den  Ausspruch  der  Richter  zu  Gunsten  seiner  Schütz- 
linge lenken  konnte:  er  galt  für  einen  Meister  in  allen  Advocaten- 
künsten.  So  schildert  ihn  nach  älteren  Zeugnissen  Dionysios*,  so 
stellt  er  sich  uns  in  seinen  Reden  dar.   Hermippos  hatte  in  seiner 
Schrift  von  den  Schülern  des  Isokrates  auch  ihn  aufgeführt 3  und  aus 
dieser  Quelle  wird  die  Nachricht  auf  die  späteren  Grammatiker4 
übergegangen  sein.  Als  zuverlässig  können  wir  diese  Überlieferung 
nicht  betrachten,  zumal  sie  schon  im  Alterthume  vereinzelt  dastand : 
nach  der  Aufzählung  echter  Schüler  des  Isokrates  lesen  wir  im  Le- 
ben der  zehn  Redner 5  nur  den  Zusatz  angefügt e  wie  einige  sagen, 
auch  Hypereides  und  Isacos ' ;  die  Bildungszeit  dieser  beiden  Män- 
ner lag  aber  um  ein  Menschenalter  aus  einander.  Von  dem  breiten 
gemächlichen  Flusse  isokrateiseber  Rede,  von  ihren  geglätteten  und 
abgerundeten  Antithesen  ist  bei  Isaeos  keine  Spur.  Eher  schien 


elvai.  L.  d.  X  R.  S.  839®  'iacttog  XaXxidevg  y.hv  tjv  xb  yevog,  naqttye- 
vöfievog  de  elg  'A^vctg  xri.  S.  844b  'ioaCco  toi  Xal%idet  —  Siayovti  iv 
'A&rjvaLg.   Vgl.  Westermann  Gesch.  d.  gr.  Bcreds.  I  §  51 ,  4. 

1)  S.  Schömann  zu  der  Einleitung  der  4.  Rede  und  praefat.  p.  VI. 

2)  A.  O.  4  S.  591,  13  f. 

3)  Fr.  57.  58  b.  Dion.  a.  O.  1  u.  Harp.  a.  O. 

4)  Harp.  a.  O.  etg  fiev  iGti  rcov  i  QTjTOQav  ovrog,  fiafrriTrjg  de 
looxQCiTOVs ,  diBdonaXog  Se  jdrjfioG&evovg.  L,  d.  X  R.  S.  844b.  Anon. 
L.  d.  Isokr.  S.  25Ö  West.  L.  d.  Isaeos  S.  2C1  West.  Anon.  L.  d.  Dem. 
S.  153  R.  Suid.  u.  dripood.  1. 

5)  S.  837d. 


Digitized  by 


256 


Zweites  Buch.    Erstes  Capitel. 


er  sich  Lysias  zum  Vorbilde  genommen  zu  haben 1 ,  ohne  dessen  na- 
türliche Anmuth  erreichen  zu  können :  niemand  hat  es  wie  Lysias 
vermocht  durch  eine  unbefangene  Erzählung  des  Rechtsfalls,  hinter 
der  die  Kunst  sich  verbirgt,  und  durch  gewandte  Schilderung  der 
ganzen  Situation  den  Zuhörer  zu  bezaubern.  Diese  Gabe  der  leichten 
gefälligen  Darstellung  ist  Isaeos  nicht  in  gleichem  Mafse  eigen :  dafür 
ist  er  in  erschöpfender  Durcharbeitung  der  Sache  und  in  der  Schärfe 
der  Beweisführung  Lysias  überlegen.  Dionysios  erläutert  dasVerhält- 
niss  der  beiden  Redner  durch  einen  Vergleich 2.  Wie  die  alten  Ge- 
mälde, einfach  in  ihrem  Colorit  und  ohne  alle  Schattierung,  durch 
ihre  feine  Zeichnung  uns  anziehen,  dagegen  die  Gemälde  der  jün- 
geren Meister,  minder  fein  gezeichnet  aber  mehr  ausgeführt,  durch 
manigfaltige  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  und  Rcichthum 
des  Colorits  bedeutende  Wirkung  üben:  so  verhalten  sich  Lysias 
und  Isaeos  zu  einander.  Die  Reden  des  letzteren  sind  mit  sorgsa- 
mer Berechnung  angelegt,  nicht  nach  einer  bestimmten  Manier,  son- 
dern wie  es  jedesmal  die  Sache  mit  sich  bringt:  alles  andere  wird 
dem  Zwecke  untergeordnet  den  Beweis  auf  den  es  ankommt  klar 
und  bündig  zu  liefern.  Darauf  weifs  er  von  weitem  her  hinzuwirken, 
denselben  Punct  von  verschiedenen  Seiten  ins  Licht  zu  stellen,  die 
Gegengründe  und  Ausflüchte  der  Gegner  im  voraus  zu  entkräften. 
Indem  er  sich  auf  das  positive  Recht  stützt  nöthigt  er  unser  Urteil 
auf  seine  Seite:  wir  können  uns  seinen  zwingenden  Gründen  nicht 
entziehen,  wenn  wir  auch  nicht  immer  innerlich  überzeugt  sind. 
Und  die  volle  Herrschaft  über  den  Gegenstand  zeigt  sich  auch  in 
dem  einfachen,  klaren  und  doch  so  wohl  abgerundeten  und  durch 
manigfaltige  Wendungen,  namentlich  durch  Fragen  belebten  Stil 
des  Isaeos.  Die  meisten  seiner  Reden  von  denen  fünfzig  für  echt 
galten  scheinen  Streitigkeiten  über  mein  und  dein  behandelt  zu 
haben :  der  auf  uns  gekommene  Theil  derselben  betrifft  nur  Erb- 
schaftsachen,  aber  auch  unter  den  verlorenen  waren  mehrere 


1)  Dionys,  a.  O.  2  S.  588 ,  10  und  daraus  L.  d.  X  R.  S.  839«  <**<>- 
Xdaccg  [(ilv  'iooxQctisi ,  gr}XcüGccg  dl]  AvaCav:  s.  m.  Ree.  i.  d.  Z.  f.  d. 
AW.  1848  S.  253  f. 

2)  Dionys,  a.  O.  4  S.  591 ,  3  u.  überhaupt  zur  Charakteristik  des 
Isaeos  die  ganze  Schrift,  namentlich  c.  2 — 4.  14.  10.  17.  Hermog.  üb. 
d.  Redegatt.  2,  11  S.  381.  Vgl.  HWeifsenborn  in  Ersch  Encyklop.  II, 
24  S.  288  f. 
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gleiches  Inhalts.  Da  konnte  allerdings  Demosthenes  keinen  tüch- 
tigeren und  erfahrneren  Lehrmeister  und  Beistand  finden  um  ge- 
gen die  Künste  seiner  Gegner  sich  zu  wappnen  und  sein  Recht 
mit  Erfolg  zu  verfechten.  Wann  Demosthenes  sich  an  den  Isaeos 
gewandt  habe,  darüber  weichen  die  Nachrichten  von  einander  ab. 
Nach  Plutarch  wäre  es  noch  während  seiner  Minderjährigkeit  ge- 
schehen, und  die  Biographen  folgen  meist  derselben  Ansicht1:  in 
der  Schrift  über  die  zehn  Redner  ist  uns  aber  daneben  noch  die 
Nachricht  aufbewahrt  worden,  dafs  Demosthenes  nachdem  er  mün- 
dig geworden  Isaeos  in  sein  Haus  genommen  und  vier  Jahre  sich 
nach  seiner  Anleitung  in  der  Beredsamkeit  ausgebildet  habe2.  Wenn 
wirklich  Demosthenes  seinen  Lehrer  zu  sich  ins  Haus  nahm  (und 
ich  weifs  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln),  so  kann  es  kaum  gesche- 
hen sein  bevor  er  sein  eigener  Herr  war :  überdies  war  er  erst  nach 
Übernahme  seines  Vermögens  und  Empfang  der  Rechnung  seiner 
Vormünder  im  Stande  den  Process  wider  diese  vorzubereiten.  Drei 
oder  vier  Jahre  lang  pflegten  auch  Isokrates  Schüler  der  Unterweisung 
ihres  Lehrers  sich  zu  widmen3.  An  einer  andern  Stelle  jener  Schrift 
lesen  wir  dafs  Isaeos  Demosthenes  zu  Gefallen  seine  Schule  aufgege- 
ben und  dafs  er  sich  ein  Honorar  von  10,000d  (2500  Thlr.)  ausbedun- 
gen habe4.  Dafs  Isaeos  auch  andere  in  seiner  Kunst  unterwiesen  hat 
ist  weiter  nicht  bekannt,  jedoch  spricht  dafür  der  Umstand  dafs  man 
eine  Rhetorik  unter  seinem  Namen  hatte B ;  das  Honorar  aber  wird 
uns  übertrieben  vorkommen  wenn  wir  bedenken  dafs  Isokrates  und 
andere  Rhetoren  seiner  Zeit  für  den  zehnten  Theil  jener  Summe 
lehrten.  Indessen  unterrichteten  diese  mehrere  Schüler  zusammen, 
während  Isaeos  sich  dem  Demosthenes  allein  widmete,  so  dafs  schon 
darum  ein  Ehrensold  wie  ihn  Gorgias  und  andere  Sophisten  frühe- 


1)  Plut.  Dem.  5.  L.  d.  X  R.  S.  844»b.  Liban.  S.  3,  5.  Zosira.  S. 
147.  Suid.  dr\\L.  3. 

2)  S.  844b  ineidi}  —  iysyovsi  i£  i<p-qßa>vy  T^vocauta  nagißalev 
'Igohq&xbi  nai  FLlaxcovi,  $ixa  xat  'Igulov  dvaXaßatv  slg  xr\v  qIvlIolv  xs~ 
XQCtexrj  %qovov  avxdv  dienovrice ,  ^iifiov^ievog  ctvxov  xovg  Xoyovg. 

3)  Isokr.  v.  Vermögenstausch  87. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  839e  nctd'riyijoaxo  8h  dr\po6&tvovg  dnoaxdg  xrjg 
axolrjg  ini  6QCt%(ictig  (tvQtaig*  diö  xai  iluXioxcc  imcpavrjg  iyevsxo.  Vgl. 
Plutarch.  üb.  d.  Ruhm  der  Athener  8  S.  350«  xovg  iv  xaig  a%oXatg  xa 
(leiqctxicc  izQo8i8donovxctg  —  xovg  'icoytQaxsig  xat  'Avxicpaivxag  %al  loaCovg. 

5)  Spengel  Zvvay.  T.  S.  181.  Sauppe  OA.  II  S.  244b. 
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rcr  Zeit  empfiengen  das  Mafs  nicht  überschreitet:  ferner  lehrte 
Isaeos  nicht  blofs  Rhetorik,  sondern  war  vor  allem  auch  der  Rechts- 
beistand seines  Schillers.  So  mag  jene  Summe  gewissermafsen  als 
Antheil  an  dem  Gewinn  des  Proccsses  ausgemacht  und  gegeben  sein, 
denn  was  andere  meinten,  Isaeos  habe  keinen  oder  einen  geringen 
Sold  genommen,  scheint  willkürlich  ausgeklügelt  zu  sein1.  Reden 
für  andere  hat  fsaeos  auch  während  er  sich  Demosthenes  widmete 
verfafst:  wenn  wir  jene  vier  Jahre  vom  Beginn  der  Mündigkeit  rech- 
nen dürfen,  so  reichen  sie  vom  Ende  des  zweiten  Jahres  der  103. 
Olympiade  bis  zu  Ende  desselben  Jahres  in  der  104.  Ol.  (366—362); 
Isaeos  sechste  Rede  aber  fällt  in  Ol.  104,  1.  364/363,  dasselbe  Jahr 
in  welchem  Demosthenes  Process  gegen  Aphobos  vor  Gericht  ver- 
handelt wurde. 

Denn  im  Skirophorion ,  dem  letzten  Monate  des  Archonten  Po- 
lyzelos  (Ol.  103,  2.  Juni  366),  wurde  Demosthenes  als  mündiger 
Bürger  in  das  Gemeindebuch  eingeschrieben  und  trat  sein  zerrütte- 
tes Erbe  an.  Unverzüglich  forderte  er  sodann  von  seinen  Vormün- 
dern Rechenschaft  und  machte  in  Gegenwart  von  Zeugen  seine  Be- 
schwerden geltend.  Über  diesen  Verhandlungen  giengen  zwei  volle 
Jahre  hin:  erst  im  dritten  Jahre,  Ol.  104, 1.  364,  als  Timokrates  Ar- 
chon  war,  brachte  er  seine  Klage  bei  dem  Gerichte  an2,  und  zwar 
bei  dem  Archon  selbst,  denn  dieser  hatte  in  Mündelsachen  den  Vor- 
sitz. Der  lange  Aufschub  war  geboten  einmal  dadurch  dafs  Demo* 
slhenes  sich  erst  selbst  auf  die  Klagführung  vorbereiten  mufste:  es 
galt  den  Stand  des  vom  Vater  (unterlassenen  Vermögens  genau  zu 
überblicken,  die  Rechnungen  der  Vormünder  zu  prüfen,  die  Beweise 
und  Zeugen  aufzubringen,  nicht  minder  mufste  Demosthenes  mit 
den  einschlagenden  Gesetzen  und  dem  gerichtlichen  Verfahren,  end- 

1)  Suidas  u.  'iaafog  gibt  den  o.  S.  255,  4  u.  254,  5  angeführten  Artikel 
Harpokrations  abgekürzt  wieder  und  fügt  hinzu:  ovzog  titaivsizai  xai 
<og  Qjjzcoq  xal  a>g  idrjiiood'ivrjv  ccfjLiad'l  nqoayayav.  Auch  Plut.  Dem.  5 
sagt  t%Q7\Gazo  Sh  *IaaC(p  nqog  zov  Xoyov  vcprjyrjzjj  f  Kca'nSQ  'iaoxQttzovg 
zozb  c%oXct£ovzog ,  tlzst  tog  ziveg  Xtyovai,  zov  (aqiG{itvov  (iio&dv  'ico- 
xqcczsi  zeXiout,  dvvctfisvog,  zag  i  pvug,  öicc  zr\v  6qqxxviavt  sCzb  %zk. 
Vgl.  u.  Cap.  2. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  15  ff.  S.  868.  Nach  Aesch.  2,  150  S.  48  hätte 
dessen  Schwiegervater  Philodemos  seine  Eintragung  unter  die  Pacanier 
vermittelt.  Vgl.  o.  S.  206  f.  Uber  das  iynaXtiv  und  Xay%avnv  zi\v  di- 
x?jv  s.  Schümann  att.  Proceps  S.  575.  594  ff.  Über  die  Zeitverhältnisse 
p.  Beilage  II.  . 
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lieh  mit  der  Redekunst  unter  Anleitung  seines  Meisters  vertraut  wer- 
den ehe  er  der  Sache  sicher  an  das  Gericht  gehen  konnte.  Ferner 
galt  es  den  Versuch  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  zu  einem 
Vergleiche  zu  gelangen,  und  darüber  mag  lange  hin  und  her  ver- 
handelt worden  sein.  Demosthenes  schlug  vor  den  Austrag  Ver- 
wandten anheimzustellen1.  Darauf  gieng  Aphobos  nicht  ein:  er 
mochte  gerade  von  dieser  Seite  ein  rechtliches  Erkenntniss  beson- 
ders scheuen,  zumal  er  bei  einer  solchen  Übereinkunft  des  Rechts- 
mittels einer  Berufung  an  das  öffentliche  Gericht  sich  begeben 
mufste2.  So  kam  die  Sache  an  einen  der  von  Staatswesen  bestellten 
Schiedsrichter.  Vor  diesem  versuchte  wiederum  Aphobos  alle  mög- 
lichen Ausreden  ohne  jedoch  verhindern  zu  können  dafs  der  Spruch 
zu  seinem  Nachtheil  ausfiel3.  Damit  war  indefs  wenig  erreicht, 
Jcnu  dem  Urteile  des  öffentlichen  Schiedsrichters  brauchte  keine 
Partei  sich  zu  unterwerfen,  es  war  mehr  ein  Versuch  die  Sache  zum 
gütlichen  Vergleiche  zu  bringen. 

Da  Aphobos  sich  daran  nicht  kehrte  und  mit  den  andern  Vor- 
mündern, deren  übrigens  hierbei  keine  Erwähnung  geschieht,  wohl 
eben  so  wenig  ein  Abkommen  zu  treffen  war,  mufste  das  Gericht  ent- 
scheiden. Demzufolge  gab  nunmehr  Demosthenes  seine  Klagschrift 
bei  dem  Archonten  ein,  und  zwar  gegen  jeden  Vormund  einzeln  mit 
dem  Strafantrage  von  je  zehn  Talenten.  Den  Grund  weshalb  er  sie 
nicht  in  einem  Gesamtverfahren  belangte  gibt  Demosthenes  selbst 
dahin  an,  dafs  wegen  der  Umfänglichkeit  der  Sache  es  nicht  möglich 
sei  alles  in  derselben  Verhandlung  darzulegen  4:  wir  dürfen  vielleicht 
hinzusetzen  dafs  er  hoffen  mochte,  wenn  erst  einer  vom  Gerichte 
schuldig  erfunden  war,  die  anderen  Vormünder  eher  zu  einem  Ver- 
gleiche willig  zu  finden.  Dafs  Demosthenes  gegen  alle  drei  zu  glei- 
cher Zeit  die  Klage  anhängig  machte  lesen  wir  sowohl  in  der-  ersten 
Rede  gegen  Onetor  als  in  der  Rede  wider  Meitlias,  und  es  wird  von 
Aeschines  bestätigt5:  zur  öffentlichen  Verhandlung  aber  kam  vorlflu- 

1)  Dem.  w.  Aph.  1  zu  Anf.  g.  Onet.  1,  2  S.  864,  7. 

2)  S.  Hadtwalcker  üb.  d.  Diaeteten  S.  173  ff.  KFHermann  A.  I, 
145,  13. 

3)  Dem.  w.  Aph.  1,  49ff.  S.  828,  24ff.;  u.  zwar  51  S.  820,  17  (6  $iai~ 
TrjTTjg)  ccvTov  HazsdiijxrjaBv. 

4)  A.  O.  12  S.  817,  7. 

5)  Dem.  g.  Onetor  1 ,  15  S.  868,  5  ndvTcov  anoGtfQOvpsvog  tag  M- 
nag  hdy%avov  inl  tov  avtov  aQ%ovxog.  wMeid.  78  8.  539,  22  rjvt%a 
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fig  nur  die  Klage  gegen  Aphobos.  Denn  nur  scheinbar  ist  es  ein 
Widerspruch  wenn  es  an  jener  Stelle  der  ersten  Vormundschafts- 
rede heifst:  CW3S  Demophon  oder  Therippides  von  dem  meinigen 
'haben,  davon  wird  es  genügen  dann  zu  handeln,  wann  wir  gegen 
*  sie  die  Klagschriften  einbringen ' 1 ;  dabei  ist  nämlich  nicht  die  mit 
der  Instruction  des  Proccsses  beauftragte  Behörde,  sondern  es  sind 
die  Richter  selbst  gemeint,  zu  denen  Demosthencs  spricht.  Die 
Voruntersuchung  wurde  wesentlich  vereinfacht,  wenn  alle  Vormün- 
der zugleich  in  Anklagestand  versetzt  waren,  da  viele  Zeugnisse  sich 
auf  alle  drei  bezogen. 

Jedoch  während  die  Untersuchung  im  Gange  war,  legten  es 
die  Vormünder  noch  darauf  an  den  ganzen  Process  niederzuschla- 
gen, und  hiezu  boten  ihnen  die  Söhne  Kephisodors  von  Anagyrus, 
Thrasylochos  und  Meidias,  die  Hand.  Wie  das  zugieng  lesen  wir  aus; 
führlicher  als  in  den  Vormundschallsrcden  noch  in  der  Rede  wider 
Meidias*,  denn  hier  entspann  sich  eine  Feindschaft  welche  weit  in 
das  spätere  Leben  des  Redners  hinabreicht.  Es  war  eine  Flotten- 
rüstung im  Werke  \  für  welche  Demosthenes  keine  Trierarchie  auf- 
erlegt war,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  sein  geschmälertes  Vermögen 
und  den  obschwebenden  Rechtshandel:  hingegen  war  Thrasylochos 
unter  den  Trierarchen  und  hatte  bereits  seine  Leistung  in  Pacht 
gegeben.    Da  trat  plötzlich ,  wenige  Tage  vor  dem  anberaumten 


ras  oYxag  frazov  xcav  nazoepmv  zotg  inuqonoig.  Aesch.  2,  99  S.  41 
(o.  S.  246,  3). 

1)  W.  Aph.  1,  12  S.  817,  10  et  p\v  ovv  Jr)po(pcov  rj  erjQinnLSrjg 
$%ovgi  z(ov  iftmv,  tot  Igaoxf'aet  ksqI  avrmv  stnstp ,  OTav  xar*  avrav 
zag  yoayag  dntviyyKOfiev. 

2)  W.  Aph.  2,  17  S.  810,  26  f.  wMeid.  78-80  S.  539,  22  ff. 

3)  "Wohin  das  Geschwader  bestimmt  war  wissen  wir  nicht.  An  die 
im  Anfange  von  Ol.  104,  1  (Sommer  364)  gegen  Eparainondas  ausge- 
sandtc  Flotte  unter  Laches  (o.  S.  105)  dürfen  wir  nicht  denken,  denn 
Dem.  sagt  wMeid.  78  S.  539,  26  ptXXoveaiv  siaiivai  t<ov  diitcöv  sig  ijitf- 
quv  aonSQBl  TSTCtQTrjv  rj  nipicTTjv ,  und  wenn  auch  diese  Angabe 
vielleicht  nicht  so  genau  zu  nehmen  ist ,  so  lehrt  doch  Dem.  w.  Aph. 
a.  O.  T(5v  %q6v(ov  vnoyvcov  ovt(ov,  dafs  der  Gerichtstag  bereits  anbe- 
raumt war.  Dieser  fiel  aber  erst  in  den  nächsten  Winter  oder  Frühling, 
wie  die  Reden  gegen  Onetor  lehren  (1,  15  —  17  S.  868.  2,  12  S.  879, 
11.  Vgl.  u.  S.267f.):  im  Poseideon  (Dec.  364)  stand  der  Process  noch 
bevor.  Folglich  ist  an  eine  uns  nicht  näher  bekannte  Flottenrüstung 
im  Beginne  des  J.  363  zu  denken. 


Digitized  by  Google 


Umtriebe  der  Vormünder.   Thrasylochos  und  Meidlas.  261 

Termine  der  gerichtlichen  Verhandlung  Thrasylochos  in  Regleitung 
seines  Rruders  Meidias  hei  Demosthenes  ein  und  erbot  sich  zum 
Vermögenstausche,  wenn  er  nicht  die  Trierarchie  statt  seiner  über- 
nehmen wolle.  Die  Absicht  bei  dieser  Zumuthung  war,  falls  De- 
mosthenes auf  den  Tausch  eingehe,  den  Vormundschaftsprocess 
sofort  niederzuschlagen ,  weil  mit  dem  Vermögen  auch  alle  Rechts- 
ansprüche an  den  tauschenden  übergiengen :  falls  aber  Demosthenes 
sich  nicht  darauf  einlasse  und  lieber  sich  der  Trierarchie  unter- 
ziehe, durch  deren  Unkosten  sein  geschmälertes  Vermögen  voll- 
ends zu  erschöpfen.  Demosthenes ,  wie  er  sagt  ohne  Arg  des  bös- 
willigen Einverständnisses,  trat  in  das  Tauschverfahren  ein,  behielt 
sich  jedoch  seine  Ansprüche  an  die  Vormünder  vor,  in  der  Erwartung 
durch  eine  Diadikasie  gerichtliche  Anerkennung  dieses  Vorbehaltes  zu 
erlangen  1 .  inzwischen  geberdeten  sich  Thrasylochos  und  Meidias  in 
dem  Hause  des  Demosthenes,  vor  diesem  nicht  allein,  sondern  auch 
vor  seiner  Mutter  und  Schwester  roh  und  übermüthig,  schimpften, 
kurz  thaten  als  ob  sie  schon  die  Herren  wären,  und  den  Vormündern 
erlicfsen  sie  die  obschwebenden  Processe,  wozu  sie  nicht  das  min- 
deste Recht  hatten.  Als  Demosthenes  die  Diadikasie  nicht  so  schnell 
erlangen  konnte,  trat  er  von  dem  Tauschverfahren  zurück  und  über- 
nahm mit  bittcrem  Herzen  die  ihm  aufgedrungene  Liturgie  um  in 
dem  Processe  mit  seinen  Vormündern  keinen  Verzug  zu  erleiden, 
und  zwar  zahlte  er  20  Minen  an  Thrasylochos ,  die  Summe  um  welche 
dieser  die  Trierarchie  verdungen  hatte2;  freilich  mufste  er  um  das 
Geld  aufzubringen,  sein  Haus  und  all  seine  Habe  zum  Unterpfande 
setzen.  So  war  auch  dies  Hinderniss  beseitigt,  und  die  Klage  wider 
Aphobos  gelangte  zur  gerichtlichen  Entscheidung. 

Die  Reden ,  mit  welchen  Demosthenes  seine  Sache  wider  den 
ungetreuen  Vormund  führte,  liegen  uns  vor,  und  wir  können  diesem 
ersten  Werke  des  zwanzigjährigen  Jünglings  eine  besondere  Theil- 
nahme  nicht  versagen,  so  spröde  auch  der  Stoff  ist  den  er  zu  be- 
handeln hat.  Er  beginnt  damit  dafs  ohne  seine  Schuld  der  Zwist 
bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  gediehen  sei;  wenn  Aphobos  die 


1)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  754  ff. 

2)  Es  war  eine  Syntrierarchie ,  wie  Dem.  wMeid.  154  S.  564,  21 
lehrt.  Über  den  Preis  den  Demosthenes  an  Thrasylochos  zahlte  (a.  O. 
80  S.  540,  18  vgl.  w.  Aph.  2,  17  S.  841,  7)  vgl.  Böckh  Sth.  1,  715. 
721;  die  Scholien  gehen  irre. 
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streitigen  Puncle  den  Verwandten  hätte  anheimstellen  wollen,  so 
hätte  es  keines  Processes  und  keiner  Weitläufigkeiten  bedurft.  Ha  jeuer 
aber  jedwedem  Auspruch  derer  welche  tlie  Verhältnisse  genau  kannten 
aus  dem  Wege  gieng  und  lieber  vor  Richter  trat  welche  mit  Demosthe- 
nes  Vermögensumständen  gar  nicht  näher  bekannt  sind,  sieht  er  sich 
in  die  Notwendigkeit  versetzt  bei  ihnen,  den  versammelten  Richtern, 
sein  Recht  wider  Aphobos  zu  verfolgen Wohl  ist  es  ihm  bewufst  dafs 
es  schwer  ist  gegen  Männer  welche  in  der  Rede  geübt  und  im  Staude 
sind  ihre  Anstalten  zu  treffen  in  den  Kampf  zu  treten  über  das  ge- 
samte Eigenthum,  zumal  für  ihn  der  seiner  Jugend  halber  in  Rechts- 
händeln ganz  unerfahren  ist:  dennoch,  wie  sehr  er  auch  gegen  jene 
im  Nachtheile  steht,  ist  er  voller  Hoffnung  bei  dem  Gerichte  sein 
Recht  zu  finden  und  wenigstens  in  so  weit  genügend  zu  reden  dafs  er 
die  Thatsachen  darlegt:  so  werden  dann  die  Richter  nach  vollständiger 
Einsicht  und  Kenntniss  aller  Umstände  ihr  Urteil  fallen.  Darum  bit- 
tet er  sie  mit  Wohlwollen  ihn  anzuhören,  und  wenn  sie  sich  überzeu- 
gen dafs  er  Unrecht  erlitten  hat  ihm  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen *. 

Nach  dieser  Einleitung,  welche  so  einfach  sie  auch  sich  dar- 
stellt doch  keinen  wesentlichen  Punct  übersieht,  legt  Demosthcnes 
den  letzten  Willen  seines  Vaters  dar  und  im  Gegensatze  zu  dem  was 
die  Vormünder  abgeliefert  haben  ihre  Einschätzung  des  Vermögens 
zum  Schosse  und  die  Summe  so  wie  die  einzelnen  Posten  des  ihnen 
anvertrauten  Mündelgutes3.  So  überblicken  wir  den  ganzen  Stand 
der  Sache  und  erhallen  die  Unterlage  für  die  Würdigung  des  Ver- 
fahrens der  Vormünder.  Nun  wendet  sich  Demosthenes  gegen  Apho- 
bos allein,  indem  er  seine  Ansprüche  an  die  andern  Vormünder  den 
Processen  mit  diesen  vorbehält,  und  berechnet  an  einem  Posten  nach 
dem  andern  um  wie  viel  er  von  Aphobos  gebracht  ist 4 .  Noch  ge- 
nauer würden  die  Richter  erkennen  können  um  wie  viel  die  Vormün- 
der ihn  betrügen  und  benachtheiligen  wenn  diese  nicht  das  Testa- 
ment unterschlagen  hätten:  aber  auch  ohne  dies  wird  durch  so  viele 
Zeugen  und  Reweisc  die  Untreue  und  der  Unterschleif  des  Aphobos 

1)  Vgl.  Hermog.  v.  d.  Redegatt.  2,  0  S.  329 f.  Arist.  Rh.  1 ,  13  z. 
E.  {tniUHts  toxi)  %al  xo  dg  dt'atxav  pättov  rj  slg  di'nrjv  ßovlto&ai 
Uvccl'  6  yaQ  diaiTrjtijs  xb  imeixfg  6p«,  6  äs  SixaorTjg  xbv  vofiov  %ai 
xovxov  tvB*a  8iaixr\trig  evQi&r] ,  oncag  xb  imsiyihg  l<f%vr}. 

2)  Dem.  w.  Aph.  1 ,  1—3  S.  813—814 ,  6. 

3)  4-11  S.  811,  6-817,  5. 

4)  12—39  S.  817,  5  -  820,  3. 
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dargetban  dafs  ein  klarerer  Beweis  gar  nicht  geführt  wei  den  kann 
So  sind  denn  auch  die  Ausreden  des  Aphobos  vor  dem  Schiedsrich- 
ter unbegründet  und  nichtig  gewesen*:  es  steht  ihm  keine  Ver- 
teidigung irgend  einer  Art  zu  Gebote.  Hätten  doch  die  Vormünder 
allen  Anfechtungen  entgehen  können,  wenn  sie  das  gesamte  Mündel- 
gut gesetzmüfsig  verpachtet  hätten,  wodurch  anderer  Waisen  Vermö- 
gen in  sechs  Jahren  sich  verdoppelt  bat 3 .  Oder  wenn  sie  das  nicht 
wollten  hätten  sie  von  dem  Einkommen,  wie  es  bis  dahin  gewesen, 
alle  Ausgaben  bestreiten,  für  sich  wenn  sie  einmal  gcldsüchtig  wa- 
ren, mit  Mafs  davon  nehmen  und  immer  noch  dem  Erben  sein  Capi- 
tal mit  Zuwachs  übergeben  können.  Statt  dessen  haben  sie  die  werth- 
vollsten Sklaven  einander  abgelassen ,  einen  andern  Theil  verschleu- 
dert, und  damit  ihres  Mündels  ererbtes  Einkommen  vernichtet,  sich 
selbst  aber  aus  dem  seinigen  ein  nicht  geringes  zugelegt.  Eben  so 
schändlich  sind  sie  mit  dem  übrigen  Erbe  umgegangen:  mehr  als 
die  Hälfte  des  hinterlasscnen  Gutes  leugnen  sie  ab  und  von  dem 
übrigen  berechnen  sie  nicht  allein  keinen  Ertrag,  sondern  wollen 
noch  das  Capital  selber  aufgewendet  haben.  Was  wäre  da  aus  De- 
mosthenes  geworden,  wenn  er  in  noch  früherer  Jugend  den  Vater 
verloren  und  solche  Vormünder  noch  länger  gehabt  hätte?  Ist  nicht 
sein  Loos  beklagenswert!)  ?  Anderer  Waisen  Vermögen  ist  durch  Ver- 
pachtung verdoppelt  und  verdreifacht  worden,  so  dafs  sie  zu  Litur- 
gien berufen  werden  konnten,  und  sein  Haus,  von  jeher  gewohnt 
Trierarchien  zu  leisten  und  hohe  Steuern  zu  bezahlen,  ist  so  herun- 
tergebracht dafs  es  kaum  noch  geringe  Steuern  tragen  kann.  Wie 
unbarmherzig,  nicht  gleich  Freunden  und  Verwandten  haben  die 
Vormünder  an  ihm  und  an  seiner  Schwester  gehandelt!  Dcmosthe- 
nes ist  in  jeder  Hinsicht  bedrängt  und  schwebt  sogar  jetzt  bei  dem 
Bemühen  zu  dem  seinigen  zu  gelangen  in  der  gröfsten  Gefahr:  denn 
wenn  Aphobos  durchkommt,  so  hat  Demosthenes  noch  die  Bufse 
der  Epobelie  im  Betrage  von  100m  zu  erlegen.  Und  Aphobos  wenn 
er  verurteilt  wird,  zahlt  seine  Strafe  nach  der  Schätzung  der  Rich- 
ter und  nicht  von  seinem  Gelde,  sondern  von  dem  geraubten  Mün- 
delgute: Demosthenes  aber  wenn  das  Gericht  sich  gegen  ihn  ent- 
scheidet hat  die  Epobelie  zu  zahlen  ungeschätzt,  nach  seinem  Slraf- 

1)  40-48  S.  820,  4  —  828,  24. 

2)  49—57  S.  828,  24  —  831,  20. 

3)  58  f.  S.  831,  20  -  832,  10. 
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antrage,  so  dafs  er  nicht  allein  seines  väterlichen  Erhlheils  auf  immer 
verlustig  geht,  sondern  noch  um  die  bürgerlichen  Ehrenrechte 
kommt,  da  er  die  Summe  nicht  zahlen  kann.  So  hittet  und  beschwört 
er  denn  die  Richter  eingedenk  der  Gesetze  und  ihres  Eides  ihm  zu 
seinem  Rechte  zu  verhelfen. 

Damit  hat  Demosthenes  die  Anklage  begründet  und  seine  Sache 
den  Richtern  ans  Herz  gelegt,  indem  er  selbst  den  äufsersten  Fall 
nicht  aufscr  Acht  läfst  dafs  Aphobos  von  4/6  der  Stimmen  losgespro- 
chen würde:  denn  nur  dann  hatte  der  Ankläger  den  sechsten  Theil 
der  beantragten  Geldbufsc  zu  erlegen  1 .  Wohl  wird  Aphobos  gegen- 
über den  offenkundigen  Thatsachen  alle  Ränke  und  Künste  aufge- 
wendet haben  um  die  Schuld  abzuleugnen  oder  sie  geringer  erschei- 
nen zu  lassen:  was  die  Reredsamkeit  betrifft,  so  unterstützte  ihn 
sein  Schwager  Onetor*,  den  Isokrates  unter  seine  Schüler  zählt3. 
Ganz  besonders  hob,  wie  es  scheint,  die  Vertheidigung  hervor,  dafs 
Demosthenes  der  Vater  angeordnet  habe  das  Mündelgut  nicht  zu  ver- 
pachten und  seinen  letzten  Willen  geheim  zu  halten  damit  sein 
Vermögen  nicht  bekannt  werde,  und  zwar  deshalb  weil  Gylon  Schuld- 
ner des  Staates  gewesen  sei:  für  diese  Schuld,  habe  er  gefürchtet, 
könne  man  sich  an  sein  Erbe  hallen  4 . 

Das  also  halte  Demosthenes  in  seiner  zweiten  Rede  zu  wider- 
legen. Er  geht  von  seines  Grofsvaters  Schuldtitel  aus.  Aphobos  hat 
in  seiner  Rede  die  Sache  berührt,  aber  kein  Zeugniss  dafür  vorge- 
legt dafs  Gylon  als  Schuldner  des  Staates  gestorben  sei :  sondern  er 
hat  das  Zeugniss,  dafs  jener  eine  Zahlung  an  den  Staat  schuldig 
geblieben  war,  berechneter  Weise  erst  am  letzten  Tage  der  Vorun- 
tersuchung beigebracht  und  jetzt  bei  der  mündlichen  Verhandlung 
es  wieder  auf  sein  Schlufswort  aufgespart.  WTenn  er  es  nun  lesen 
läfst ,  sollen  die  Richter  Acht  haben ;  sie  werden  finden  dafs  das  Zeug- 
niss besagt, f  er  war  Schuldner,'  nicht  'er  ist  Schuldner'  des  Staa- 
tes. Wäre  es  noch  möglich  gewesen  und  nicht  durch  den  späten 
Termin  der  Vorlage  abgeschnitten,  so  hätte  Demosthenes  Zeugen 
gestellt  dafs  das  Geld  bezahlt  und  die  ganze  Schuld  an  den  Staat 
von  seinem  Grofsvater  getilgt  war.   Nun  mufs  er  andere  Reweise 

1)  S.  über  die  Epobelie  Böckh  Stb.  I,  479ff.,  namentlich  484 f.  499°. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  31  S.  872,  20. 

3)  V.  Vermögenst.  93.  Vgl.  Harpokr.  u.  d.  N. 

4)  Dem.  w.  Apb.  2 ,  1  S.  835  f.  5.  7*S.  837,  ö.  23. 
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bringen  aus  denen  sich  ergibt  dafs  die  Schuld  nicht  mehr  obschwebte 
und  dafs  es  keine  Gefahr  brachte  wenn  der  väterliche  Besitz  offen- 
bar wurde.  Demochares  der  seiner  Mutter  Schwester  zur  Frau  hat 
macht  kein  Hehl  aus  seinem  Vermögen  und  leistet  von  demselben 
alle  Liturgien  ohne  irgend  eine  solche  Furcht.  Ferner  hat  der  Vater 
sein  Übriges  Vermögen  und  namentlich  die  4%  Talente  offen  kund- 
gethan  deren  Verzeichnung  im  Testamente  (das  sie  unterschlagen 
haben)  und  deren  Empfang  für  sich  die  Vormünder  einer  gegen  den 
andern  bezeugen  r  endlich  haben  sie  selbst  vor  der  Gemeinde  die 
Summe  der  hinterlassenen  Gelder  dargelegt,  als  sie  ihn  als  Waise  in 
die  erste  Steuerclasse  an  die  Spitze  einer  Symmorie  eintragen  liefsen. 
So  verflicht  Demosthenes  in  die  Widerlegung  eines  Einwurfs  gleich 
die  Thatsachen  welche  die  Schuld  der  Vormünder  unverkennbar  dar- 
thun  und  macht  die  Ausflüchte  des  Aphobos  zu  nichte  Dann  legt 
er  noch  einmal  sämtliche  Zeugnisse  vor,  auf  denen  seine  Berechnung 
des  erlittenen  Verlustes  und  sein  Antrag  auf  einen  Schadenersatz 
von  zehn  Talenten  beruht,  mit  kurzer  Hecapitulation  des  Inhalts, 
so  dafs  die  Richter  was  früher  im  einzelnen  erwiesen  und  begründet 
war,  noch  einmal  vollständig  überblicken 8 .  Er  führt  sie  schliefsheh 
an  das  Sterbebett  seines  Vaters,  wie  dieser  den  Vormündern  die  sei- 
nen als  ein  theures  Pfand  übergibt,  sein  Vermögen  ihnen  zuweist 
und  sie  selbst  mit  Legaten  bedenkt.  Aber  sie  haben  seines  letzten 
Willens  nicht  geachtet  und  bis  zur  jüngsten  Stunde  das  Vermögen 
ihres  Mündels  und  seine  Rechtsansprüche  angetastet.  Hier  erwähnt 
Demosthenes  die  Tücke  des  Thrasylochos,  den  Antrag  auf  Vermö- 
genstausch und  die  aufgedrungene  Trierarchie  3,  und  schliefst  dann 
mit  der  nachdrücklichsten  Aufforderung  an  die  Richter  seines  Rechts 
sich  anzunehmen  und  nicht  seine  Mutter  und  ihn  und  seine  Schwe- 
ster in  hilflose  Lage  zu  bringen.  'Helft  uns,  helft  um  des  Rechtes, 
*  um  euer  selbst,  um  unser  und  unseres  verstorbenen  Vaters  willen : 
'rettet,  erbarmt  euch,  da  diese  meine  Verwandten  sich  meiner  nicht 
'erbarmt  haben.  Ich  flehe  und  beschwöre  euch  bei  euren  Kindern, 
'  euren  Weibern,  bei  allen  euren  Gütern:  so  wahr  ihr  deren  geniefsen 
'mögt,  verlasset  mich  nicht  und  verschuldet  nicht  dafs  meine  Mut- 
'ter  auch  der  übrigen  Hoffnungen  für  ihr  Leben  beraubt  in  eine  ihres 


1)  1-10  S.  835—838,  21. 

2)  10-14  S.  838,  21-840,  7. 

3)  15-17  S.  840,  7  —  841,  9. 
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( Standes  unwürdige  Lage  gcrathe.  Denn  jetzt  glaubt  sie,  wenn  ich 
czu  meinem  Hechte  gelangt  hin,  werde  ich  sie  aufnehmen  und  die 
*  Schwester  ausstatten :  wenn  ihr  aber  etwas  anderes  beschliefst, 
cwas  die  Götter  verhüten  wollen,  wie  würde  ihr  da  zu  Muthe  sein. 
c  wenn  sie  mich  nicht  allein  des  väterlichen  Erbes  beraubt  sieht ,  son- 
dern dazu  noch  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  bar,  und  wenn  sie 
e  nicht  holTen  darf  dafs  meine  Schwester  irgend  ihr  gebührendes 
cThcil  erlangen  werde  wegen  der  unausbleiblichen  Dürftigkeil?  Nicht 
e  verdiene  ich,  ihr  Richter,  vor  euch  kein  Recht  zu  finden  noch  mein 
'Gegner  so  viel  Geld  ungerechter  Weise  zu  behalten.'  Von  ihm 
selbst,  fährt  Dernosthenes  fort,  sollen  die  Richter  wenn  er  auch 
noch  keine  Probe  abgelegt  hoffen  dafs  er  ein  nicht  schlechterer  Bür- 
ger sein  werde  als  sein  Vater:  vom  Aphohos  wissen  sie  was  sie  an 
ihm  haben  und  die  Anklage  hat  vollgültige  Beweise  seiner  Schuld 
gegeben :  danach  sollen  sie  abstimmen  wie  es  Recht  ist  und  beden- 
ken, dafs  Dernosthenes,  wenn  er  zu  dem  seinen  gelangt,  davon  be- 
reitwillig Leistungen  für  den  Staat  tragen  wird ,  während  Aphobos 
dagegen,  wenn  er  durch  ihr  Erkenntniss  in  den  Besitz  des  ange- 
mafslen  Gutes  kommt,  sich  hüten  wird  davon  dem  Staate  zu  steuern; 
vielmehr  wird  er  es  ableugnen  damit  es  den  Schein  habe  als  sei  er 
gerechter  Weise  freigesprochen  1 . 

Zum  anderen  Male  konnte  Aphobos  sich  hierauf  verantworten, 
aber  es  half  ihm  nichts,  der  Gerichtshof  sprach  ihn  schuldig.  Nun- 
mehr galt  es  noch  den  Schadenersatz  zu  bestimmen  welchen  Derno- 
sthenes empfangen  sollte,  und  die  verurteilte  Partei  versäumte  nichts 
um  das  geringste  Mafs  zu  erlangen:  insbesondere  verwandte  sich, 
wie  wir  hören2,  Onetor  für  seinen  Schwager  und  bat  flehentlich 
unter  Thränen  nur  ein  Talent  Bufse  zu  verhängen ;  für  diese  Summe 
wollte  er  selbst  Bürgschaft  leisten,  wohl  mit  dem  Vorgeben,  Apho- 
bos sei  zahlungsunfähig.  Auch  dies  schlug  nicht  an,  sondern  es 
ward,  entsprechend  dem  gestellten  Strafantrage  des  Dernosthenes. 
auf  eine  Bufse  von  zehn  Talenten  erkannt3. 


1)  18—24  S.  841 ,  9  bis  zu  Ende. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  32  S.  872,  27 f.  2 ,  10  S.  878,  21. 

3)  So  heifst  es  in  der  3.  Rede  gegen  Aphobos  (8  S.  847 ,  7.  00  S. 
862 ,  22) ,  die  ich  allerdings  mit  Westermann  u.  a.  für  untergeschoben 
halte  (vgl.  Beilage  IV):  aber  diese  Angabe  ist  bewandten  Umständen 
nach  wahrscheinlich. 
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So  war  Dcmosthcnes  von  Gerichtswegen  ein  Theil  seines  Eigen- 
thums  wieder  zugesprochen,  aber  im  Besitze  war  er  damit  noch 
keineswegs.  Im  Gegenthcil  verdoppelten  jetzt  die  Gegner  ihre  Ränke 
und  schlugen  Wege  ein ,  welche  uns  zeigen  wie  sehr  die  Bande  der 
Ehre  und  Sitte  in  Athen  gelockert  waren.  Onetor,  der  Sohn  des 
Philonides  von  Melitc,  war  dabei  der  Helfershelfer  des  Aphobos. 
Zuvörderst  leistete  dieser  den  Schadenersatz  binnen  der  bestimm- 
ten Frist  nicht,  so  dafs  Pfändung  eintreten  mutete,  und  Demosthe- 
ncs  hielt  sich,  so  viel  wir  sehen,  an  das  Haus  und  Sklaven  des  Apho- 
bos 1 ;  andere  bewegliche  Habe  war  mit  Hilfe  Onetors  auf  die  Seite  ge- 
schafft2. Ferner  wollte  Demosthencs  ein  Grundstück  in  Besitz  neh- 
men das  auf  ein  Talent  geschätzt  wird,  aber  auf  dieses  hatte  Onetor 
bereits  Beschlag  gelegt  und  mit  dem  Vorgeben ,  das  Grundstück  sei 
ihm  verpfändet  für  die  Mitgift  seiner  von  Aphobos  geschiedenen 
Schwester,  vertrieb  er  Dcmosthcnes  von  demselben.  Wegen  dieser 
gewaltsamen  Vorenthaltung  des  gerichtlich  zuerkannten  Besitzes 
(££ovAri)  erhob  Demosthenea  Klage  gegen  Onetor,  und  so  kam  es 
zu  einem  neuen  Process  über  den  uns  wiederum  die  Reden  des  De- 
mosthenes  unterrichten.  Der  Sachverhalt  stellt  sich  danach  folgen- 
dermafsen  dar. 

Im  Monat  Skirophorion  unter  dem  Archon  Polyzelos  (Ol.  103,  2. 
Juni  366)  nahm  Aphobos  Onetors  Schwester  zur  Frau,  welche  bis 
dahin  mit  Timokrates  verheiratet  war:  dieser  schied  von  ihr,  wie 
Libaniosin  seinem  Vorwort  zu  den  Reden3  wohl  mit  Recht  geschlos- 
sen hat,  um  eine  Erbtochter  zur  Frau  zu  nehmen.  Da  aber  voraus- 
zusehen war  dafs  Aphobos  von  seinem  Mündel  werde  verklagt  wer- 
den, so  händigte  ihm  Onetor  die  Mitgift  nicht  aus,  sondern  es  ward 
eine  Übereinkunft  vor  Zeugen  abgeschlossen  derzufolge  Timokrates 
der  erste  Mann  die  früher  empfangene  Mitgift  zu  fünf  Obolen  (d.  i. 
jährlich  10%)  an  Aphobos  verzinste.  Gleich  nach  jener  Hochzeit, 
in  demselben  Monate,  ward  Demosthencs  mündig  und  erhob  Be- 
schwerde wider  Aphobos.  Zwei  Jahre  später  unter  dem  Archon  Ti- 
mokrates ,  nÄhdem  alle  anderen  Mittel  umsonst  waren ,  reichte  ei- 
serne Klagschrift  zum  Gericht  ein.  Nachdem  das  geschehen  war, 


1)  Dem.  g.  Onet.  2 ,  7  S.  877,  28.  1,  27  S.  871  ,  10. 

2)  A.  O.  1,  35  S.  873,  26. 

3)  S.  863,  4. 
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im  Poseideon  desselben  Jahres  (Ol.  104,  1.  Dec.  364),  liefs  Apbobos 
sich  von  seiner  Frau  scheiden  und  Onetor,  als  wäre  inzwischen  die 
Mitgift  gezahlt,  und  zwar  im  Betrage  von  SO  Minen,  legte  Beschlag 
auf  Aphobos  Haus  (für  20  Minen)  und  das  Grundstück:  dann  gab  er 
jenes  frei  und  hielt  sich  nur  noch  an  das  letztere,  als  Unterpfand 
für  ein  Talent ' . 

Dagegen  behauptet  nun  Demosthenes  dafs  es  sich  um  nichts 
anderes  handele  als  um  ein  betrügerisches  Einvcrständniss  zu  seinem 
Schaden:  weder  die  Mitgift  ist  je  ausgezahlt  worden,  noch  hat  die 
Scheidung  anders  als  zum  Scheine  stattgefunden.  Zunächst  liefert 
er  den  Beweis,  dafs  Timokrates  von  vorn  herein  die  Übereinkunft 
eingieng  die  Mitgift  schuldig  zu  bleiben  und  dafs  er  dieser  gemäfs 
den  Zins  entrichtete.  Nun  läuft  es  doch  wider  allen  Glauben  dafs 
eine  Aussteuer,  welche  zurückgehalten  wurde  als  man  blofs  vermu- 
thete  Aphobos  könne  belangt  werden,  ausgezahlt  sein  sollte  während 
die  Klage  auf  Schadenersatz  vor  Gericht  anhängig  war:  denn  reich 
begittert  sind  sowohl  Timokrates  als  Onetor  und .  nicht  allein  an 
Grund  und  Boden,  sondern  sie  leihen  auch  Geld  auf  Zinsen  aus,  so 
dafs  sie  keinen  andern  Grund  hatten  die  Aussteuer  nicht  baar  zu 
erlegen  als  die  Furcht  vor  dem  Processe*. 

Dafs  die  Mitgift  nicht  ausgezahlt  sein  kann  ergibt  sich  aus  den 
eigenen  Aussagen  der  betheiligten.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache 
dafs  wenn  der  vor  Zeugen  geschlossene  Vergleich  über  Verzinsung 
der  Mitgift  aufgehoben  werden  sollte,  dieselben  Zeugen  zu  der  Aus- 
zahlung derselben  hinzugezogen  wurden :  dies  Geschäft  aber  wollen 
Onetor  Timokrates  und  Aphobos,  wie  sie  selbst  erklärt  haben,  ohne 
alle  Zeugen  vorgenommen  haben.  Das  aber  wird  in  keinem  Falle 


1)  Dem.  g.  Onet.  1,  7f.  S.  865,  26 f.  15ff.  S.  868.  2,  1—5  S.  876f. 
u.  a.  St.  Über  die  Heirat  des  Aphobos  s.  auch  w.  Aph.  1 ,  56  S. 
831 ,  7. 

2)  Dem.  a.  O.  9-18  S.  866,  16  —  860,  4.  Timokrates  mag  der 
Trierarch  sein  Seeurk.  Xe  43  TitiOHQceTTjg  'imxQievs.  Ebendaselbst  kommt 
Onetor  zusammen  mit  seinem  Bruder  Philonides  vorder  ebenfalls 
Schüler  des  Isokrates  war:  Xe  98.  100  'Ovtjtcdq  MsXtxsvs.  —  Qthovi- 
Srjg  MeXiTBvg.  Isokr.  v.  Vermögenst.  93.  Auf.  den  späteren  Seeurkun- 
den erscheint  der  Sohn  'Ovtjtcdq  'Ovi}toqoq  Melizevg  XIIIC  63.  XIV»  26. 
d202.  Vgl.  über  die  Familie  Böckh  C.  I.  gr.  I  S.  125b.  Einen  von 
Onetor  für  einen  choregischen  Sieg  geweihten  Dreifufs  hatte  Heliodor 
erwähn*.    Harp.  u.  'OvrjtmQ.    Vgl.  Böckh  a.  O.  S.  342  f. 
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jemand  thun,  denn  es  handelt  sich  dabei  nicht  um  eine  Nebensache, 
sondern  um  die  Subsistenz  von  Schwestern  und  Töchtern 1 . 

Die  ganze  Scheidung  aber  ist  nur  dem  Namen  nach  geschehen, 
der  That  nach  ist  Onetors  Schwester  immer  noch  die  Gattin  des 
Aphobos.  Denn  seit  die  Scheidung  bei  dein  Archonten  eingeschrie- 
ben war,  hat  Aphobos  sein  Grundstück  wie  zuvor  besessen  und  be- 
stellt und  nach  der  Verurteilung  in  dem  Process  mit  Demosthe- 
nes Früchte  und  alles  Geräth  was  er  fortbringen  konnte  daraus  hin- 
weggenommen :  was  alles  Onetor  als  Vormund  seiner  Schwester 
nicht  leiden  durfte  wenn  das  Grundstück  ihm  zustand2.  Ferner 
sollte  man  meinen  Onetor  hätte  mit  Aphobos  zerfallen  sein  müssen, 
aber  statt  dessen  ist  er  in  dem  Vormundschaftsprocesse  der  eifrigste 
Fürsprecher  und  Rechtsbeistand  desselben  gewesen3.  Endlich  ist 
es  befremdlich  dafs  die  Schwester  eines  so  reichen  Bruders  in  blü- 
hendem Alter  binnen  drei  Jahren  (Ol.  104,  3.  362)  keinem  andern 
Manne  vermählt  ist,  während  sie  als  Timokrates  sich  von  ihr  schied 
sofort  den  Aphobos  heiratete,  so  dafs  sie  von  einem  Manne  in  das 
Haus  des  andern  zog  4.  Das  alles  ist  nur  Geschwätz,  und  Aphobos 
ist  noch  ihr  Mann;  es  wird  gar  kein  Hehl  daraus  gemacht.  Das  be- 
zeugt ihr  Arzt,  der  in  einer  Krankheit  Aphdbos  an  ihrem  Lager 
sah  5:  denn  die  Sklavinnen  als  Zeugen  vor  Gericht  kommen  zu  las- 
sen hat  Onetor  verweigert  und  damit  den  untrüglichsten  Beweis 
—  die  Aussage  auf  der  Folter  —  dem  Gerichte  vorenthalten 6 .  Aber 
nichts  desto  weniger  ist  hinlänglich  dargethan  dafs  was  die  Gegner 
vorbringen  werden  weder  wahr  noch  wahrscheinlich  ist 7 . 

In  der  zweiten  Rede  hebt  Demosthenes  namentlich  den  Um- 
stand hervor,  dafs  Onetor  zuerst  für  80  Minen  Unterpfand  nahm, 
als  betrüge  die  Mitgift  so  viel,  als  er  aber  meinte  damit  nicht  durch- 


1)  19—24  8.  8G9,  4  —  870,  21. 

2)  25—30  S.  870,  22  —  872,  13. 

3)  31  f.  S.  872,  14  —  873,  0. 

4)  33  S.  873,  7—18.  Die  Scheidung  von  Timokrates  erfolgte  Ol. 
104,  1.  364  (15  S.  808,  3);  die  Zwischenzeit  {iv  xqioIv  heciv)  wird 
bis  Ol.  104,  3.  362  zu  rechnen  sein,  wie  Böhnecke  F.  I,  80  gesehen 
hat.    Vgl.  Reiakc  z.  a.  St.    Damals  also  stand  Onetor  vor  Gericht. 

5)  34  S.  873,  18—25. 

6)  35—38  S.  873,  26-875,  6. 

7)  39  S.  875 ,  0  bis  zu  Ende. 
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zukommen,  nur  für  ein  Talent f ;  dann  ilafs  er  dem  Gerichte  seine 
Bürgschaft  für  die  Bufse  des  Apliobos  anbot  wenn  diese  auf  ein  Talent 
ermäfsigt  würde,  und  macht  klar  dafs  Onetor  wohl  bekannt  mit  dem 
von  Aphobos  getriebenen  Unterschleife  seine  Anstalten  danach  ge- 
troffen habe  ihm  durchzuhelfen  und  seiner  Schwester  den  Mitgenufs 
des  geraubten  Gutes  zuzuwenden  2 . 

Welches  Urteil  die  Richter  in  dieser  Sache  gesprochen  haben 
ist  uns  nicht  überliefert:  wenn  sie  der  überzeugenden  Beweisfüh- 
rung des  Demoslhenes  Gehör  gegeben  haben,  so  lag  dem  Onetor 
nicht  allein  Herausgabe  des  vorenthaltenen  Grundstücks  ob,  sondern 
er  hatte  den  Werth  desselben  auch  noch  als  Bufse  an  den  Staat  zu 
zahlen3.  Was  aus  der  Klage  gegen  die  andern  Vormünder  gewor- 
den ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen :  wir  haben  bei  Demoslhe- 
nes und  den  Zeitgenossen  keine  Andeutung  ob  der  Process  gegen 
sie  bis  zur  öffentlichen  Verhandlung  gekommen  ist,  während  die 
Biographen  ohne  weiteres  annehmen  dafs  alle  drei  Vormünder  vom 
Gericht  verurteilt  wurden  4.  Wahrscheinlicher  ist  es  dafs  nach  der 
Verurteilung  des  Aphobos  die  beiden  andern  sich  zu  einem  Vergleiche 
herbeigelassen  haben5.  Von  Demoslhenes  erfahren  wir  nur  dafs  er 
lange  nicht  den  vollen  Betrag  dessen  habe  eintreiben  können,  was 
seine  Vormünder  ihm  vorenthalten  hatten,  und  Aeschines  redet  da- 
von dafs  Demoslhenes  lächerlicher  Weise  sein  väterliches  Erbe 
preisgegeben  habe  6.  Dasselbe  erklären  die  Biographen  mit  der  wei- 
leren  Bemerkung  dafs  Demosthcnes  sich  theils  mit  Geld  habe  abfin- 
den theils  in  Güte  habe  beschwichtigen  lassen7,  und  mehrere  Um- 

1)  1-9  S.  870-878,  19. 

2)  lüff.  S.  878,  19ff. 

3)  Harp.  u.  i^ovXrjg  Si'yirj.  Bückh  Sth.  I,  490. 

4)  Plut.  Dem.  6.  L.  d.  X  K.  S.  844<*  Liban.  S.  3,  8.  Zosim.  S. 
147.  Anon.  S.  154.  Suid.  u.  dr\\k.  3. 

5)  Vgl.  WDindorf  ehronol.  Demosth.  S.  LXXXtf. 

0)  Dem.  wMeid.  80  S.  540,  10  ov%  oaa  iövvrjd-rjv  avaytOfiiGaa&ai 
7tQOodox(ov  flanqa£uv,  aXV  oacov  iiiavza  evvtjäsiv  ansazBQri^ivo}.  Aeach. 
3,  173  S.  78  h  TQLrjQccQxov  Xoyoyquqiog  avsqpavr] ,  ta  nctXQtpce  xatayt- 
Xdazcog  Ttqotnevog  (aber  1,  170  S.  24  ineidri  xr^v  nuzgauv  ovoi'ccv  ävet- 
Xcaasv). 

7)  Plut.  Dem.  G  hnqä^ai  piv  ovSe  noXXoazbv  ^Svvij^rj  {isgog  zav 
TtatQatov.  L.  d.  X  R.  S.  844'«»  zrjg  Ss  xara^xi^  ovdev  inQa^azo  zovg 
titv  aqyvQLOv,  zovg  ih  xcl  %dqizog  *  (vgl.  m.  Ree.  i.  d.  Z.  f.  d.  AW. 
1848  S.  254). 
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stände  dienen  zur  Bestätigung  dieser  Angabe.  Demosthenes  der 
Vater  hatte  an  seines  Bruders  Demon  Sohn  Demomeles  1200  Drach- 
ineu  ausgeliehen  1 ,  den  anderen  Sohn  Demophon  setzte  er  als  Vor- 
mund ein  und  verlobte  ihm  seine  Tochter.  Nun  lesen  wir  bei  Aeschi- 
nes  an  mehreren  Stellen ,  dafs  Demosthenes  seinen  Vetter  Demome- 
ies wegen  absichtlicher  Verwundung  bei  dem  Areopagos  verklagt 
habe,  dann  aber  habe  er  die  Klage  nicht  verfolgt  und  sich  deshalb 
eine  Geldbufse  von  Seiten  des  Gerichtshofes  zugezogen2.  Aeschines 
freilich  weifs  dafs  Demosthenes  die  Kopfwunde  sieh  selber  beige- 
bracht hat,  und  darum  am  Ende  vorzog  von  seiner  Klage  abzuste- 
hen: wir  aber  dürfen  wold  annehmen  dafs  Demosthenes  während 
des  Processes  gegen  seine  Vormünder  persönlichen  Angriffen  ausge- 
setzt war,  und  deshalb  Klage  erhob,  aber  zu  einer  angebotenen 
Versöhnung  sich  willig  finden  liefs.  Und  diese  scheint  vollständig 
erfolgt  zu  sein.  Demomeies  hat  seine  Schuld  gesühnt,  als  er  wäh- 
rend des  letzten  Krieges  mit  Philipp  vor  dem  Volke  den  Antrag 
stellte  Demosthenes  wegen  seiner  Verdienste  um  den  Staat  mit 
einem  goldnen  Kranze  zu  krönen  3,  und  in  späteren  Jahren  fafstc 
sein  Sohn  Demon  den  Volksbeschlufs  ab  welcher  Demosthenes 
ehrenvoll  aus  der  Verbannung  zurückrief4.  Aber  im  Munde  seiner 
Feinde  lebte  von  jenem  I'rocesse  ein  Beiname  fort,  den  wohl  die 
Vormünder  und  ihre  Genossen  aus  Bache  aufgebracht  hatten, 
Argas5,  ursprünglich  ein  Beiwort  des  schillernden,  gleifsenden 


1)  Dem.  w.  Aph.  1,  11  S.  816,  20. 

2)  Aesch.  2,  03  S.  40  vvv  p\v  d(OQodom'a$  xazr)yoQ8igt  iiqoz&qov 
S'  VTcepeivag  xr\v  inißoXrjv  xrjg  ßovlrjg  xrjg  i£  *Aqb(ov  ndyov  ov%  insi-- 
itov  xrj  xov  xoavpaxog  yqacpij ,  jjv  ^youtpco  jJrjfio^iiXrjv  xov  Tlaiaviia 
dvsrpLOv  ovxay  inixendtv  xr\v  aavxov  xsfpaXrjvi  u.  dazu  d.  Schot.  3,  51 
S.  00  (xl  8bi  Xiysiv)  xa  iisqI  xijv  xov  xqavpaxog  yqa(pi)v  avxai  avpße- 
ßrjnoxu,  ox*  iyQUTpccTO  stg  "Aqsiov  nayov  drjitofieXrjv  xov  IJaiaviia  äve- 
tpLov  ovxcc  eavxcß ,  xca  xr)v  xrjg  nscpaXrjg  inixo(irjv$  3,  212  S.  84  —  xi\v 
-  KsepaXrjv  fivQid%ig  xararfTjLt^x«  Kai  xovxmv  nus&ovg  sl'Xqcpe  XQaif^a- 
xog  Ix  nqovoiag  yqacpdg  yoaqp6(iBvog'  —  6  yeeg  av&oaizog  ov  xsq>aXijvy 
dXXct  itQoaoSov  xtxxrjxai.    Vgl.  Anon.  L.  d.  Dem.  S.  150.  Suid.  drju.  3. 

3)  S.  u.  Bd.  II  S.  528  f.  Ich  bemerke  auch  dafs  schon  früher  Phi- 
lonides  von  Melite  sich  mit  Demosthenes  und  andern  Patrioten  für  die 
den  Chalkidiern  geborgten  Schiffe  verbürgte:  a.  O.  S.  450. 

4)  Plut.  Dem.  27.  L.  d.  X  R.  S.  84üd.  Mehr  über  ihn  s.  Beil.  VII, 
zU"  der  Rede  gegen  Zcnothemis. 

5)  Aesch.  2,  09  S.  41  h  nai'äav  -  dnaXXaxxoftBVog  x«i  dsxaxa- 
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Drachen,  später  geradezu  von  einer  Schlangenart  gebraucht ;  sicher- 
lich konnten  sie  ihren  jungen  Gegner  nicht  boshafter  lästern,  als 
indem  sie  seinen  Angriff  dem  Bifs  der  Natter  verglichen.  Das  mochte 
Demosthenes  verschmerzen  ;  schlimmer  war  die  Verfeindung  mit 
Meidias  und  seinem  Bruder:  denn  diese  hat  noch  nach  Jahren  bit- 
tere Frucht  getragen. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Die  rednerische  Ausbildung  des  Demorthenes. 

Eine  geraume  Zeit  hatten  Demosthenes  die  Händel  mit  den 
Vormündern  und  ihrer  Sippschaft  beschäftigt:  denn  seit  er  als  eben 
der  Vormundschaft  enthobener  Jüngling  Klage  erhob  bis  zu  dem 
Spruche  des  Gerichtes  über  Onetor  war  das  sechste  Jahr  herange- 
kommen. Aber  verloren  waren  diese  Jahre  nicht.  Plutarch  hat  tref- 
fend ein  Wort  des  Thukydides  darauf  angewandt,  dafs  Demosthenes 
unter  Gefahr  und  Mühsal  seine  Lehrjahre  bestanden  habe:  er  be- 
merkt, dafs  wenn  er  auch  von  seinem  Vermögen  nur  einen  kleinen 
Theil  wieder  erlangte,  er  doch  Selbstvertranen  und  Übung  in  der 
Rede  gewann,  dafs  er  die  Spannung  und  die  Macht  der  Debatte  ge- 
kostet und  so  auf  die  Laufbahn  des  Staatsmannes  und  öffentlichen 
Redners  geführt  worden  sei 1 .  Erwägen  wir  dabei,  dafs  Demosthe- 
nes gerade  in  den  Jahren,  welche  der  athenische  Jüngling  dem  flüch- 
tigen Sinnesrauschc  zu  opfern  gewohnt  war,  den  Ernst  des  Lebens 
erfuhr  und  zur  Arbeit  sich  rüstete*,  dafs  er  sofort,  wenn  auch  zu- 
nächst in  eigner  Sache,  in  den  Kampf  trat  mit  den  Gebrechen  sei- 
ner Zeit,  welche  um  des  Gewinns  und  Genusses  halber  Ehre  und 
Treue  preisgab,  so  werden  wir  inne  werden  welche  Bedeutung  jene 
Kämpfe  für  seine  Charaklerentwickelung  haben  mufsten :  die  Gefahr, 
sich  das  Herz  verbittern  zu  lassen  in  diesem  Streite  und  über  dem 


Xdvxovg  dtTwcg  hetatep  t(Sv  Inixqonfov  Xayiuvav  *Aqyag  hlij&r}.  Vgl. 
die  Schol.  Harpokr.  u.  Suid.  u.  d.  W.  Bekkeri  Anecd.  I,  206.  443.  Sui- 
das  u.  1.  Phit.  Dem.  4.  Bockh  zu  Pindar.  Olymp.  13,  99. 

1)  Plutarch.  Dem.  6. 

2)  Vgl.  Lobschr.  auf  Dem.  12. 
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Hader  um  das  mein  und  dein  der  grofsen  Aufgaben  des  Lebens  zu 
vergessen,  hat  er  glücklich  überwunden.  Inzwischen  war  er  unter 
iler  Leitung  des  Isaeos  in  das  Gerichtswesen  und  das  Privatrecht 
eingeführt  worden  und  hatte  in  der  Beredsamkeit  eine  solche  Übung 
gewonnen,  dafs  er  nicht  allein  die  eigene  Sache  mit  Erfolg  durchfocht, 
sondern  bald  auch  von  andern  als  Sachwaller  gesucht  wurde  1 .  Das 
verdankt  Demosthenes  seinem  Lehrer,  und  es  darf  uns  nicht  Wun- 
der nehmen,  dafs  dessen  Vorbild  und  unmittelbare  Einwirkung  an 
den  ersten  Reden  des  Jüngers  sichtbar  war :  stand  doch ,  wie  wir 
oben  sahen,  Isaeos  nicht  blofs  als  Lehrer  der  Rhetorik  sondern  zu- 
gleich als  Anwalt  Demosthenes  zur  Seite.  Einige  meinten  gar  die 
Vormundschaflsreden  seien  von  lsaeos  verfertigt,  weil  Demosthenes 
dafür  noch  zu  jung  gewesen;  das  besonnenere  Urteil  abergieng  dahin, 
dafs  Demosthenes  selbst  die  Reden  abgefafsl,  Isaeos  aber  sie  durch- 
gesehen und  gefeilt  habe:  es  sei  natürlich,  dafs  Demosthenes  bei 
der  frischen  Übung  noch  in  den  Fuf&tapfen  seines  Meisters  stehe 
und  dessen  Muster  folge 2 .  Wir  können  leicht  aus  den  erhaltenen 
Reden  des  Isaeos  Belege  dafür  beibringen,  dafs  Demosthenes  Wen- 
dungen und  Redefiguren,  ja  dafs  er  ganze  Stelleu  entlehnt  hat,  na- 
mentlich bietet  die  achte  Rede  von  Isaeos  über  Kirons  Erbschaft 
eine  Auslese  dar.  So  begegnen  wir  dem  Schlüsse  ihres  Eingangs  an 
derselben  Stelle  in  der  ersten  Vormundschaftsrede3,  es  gleichen 
sich  Übergänge4,  und  besonders  klingt  in  dem  Schlüsse  der  zweiten 

1)  Zwar  sagt  Tacitus  mit  Recht,  Dialog.  37:  erescil—  cum  amplitudine 
verum  vis  ingenii ,  nec  quisquam  dar  am  et  illustrem  oralionem  efficere  polest 
rtisi  qui  causam  parem  invenit.  Non,  opinor,  Demosthenem  oradones  illustranl 
quas  adversus  tulores  suos  composuit;  aber  damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
dafs  diese  Reden  nicht  in  ihrer  Art  wohlgelungcn  seien. 

2)  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  3 ,  9  xovg  dl  Xoyovg  xovg  inixoonixovg 
eloiv  ot  cpaOLV  'iaaCov  %ca  ov  Jrj{ioa&tvovg  sivai ,  dia  xr\v  rjXtyiiav  xov 
QijroQog  aniaxovvxeg  —  nai  oxi  dotovoiv  oi  Xöyoi  xo  xov  'IguCqv  narg 
inttpaivtiv  slöog.  txzoot,  dl  vo(i££ovgl  ovvxtx&%ftctt  p,lv  vno  Jrjfioa&s- 
vovg,  dioog&coG&cci  dl  vno  xov  'Igccl'ov.  ovdlv  dl  frctvu.a.Gxov ,  e(  6  drj- 
uoo&ivrjs  rjdvvaxo  (ilv  %ctn'  inBLvqg  xrjg  ijXiitiag  Gvyyouyteiv  xoiovxovg 
Xoyovg  — ,  ceno  dl  vtaoüg  ixi  xrjg  ctGytrjoec&g  xi\g  vno  rcJ  didaGnaXco  xov 
iytslvov  zctQCiXTrjQa  noXXa%y  (is(ii(ir)xai.  Vgl.  dessen  Vorwort  zur  2. 
Rede  g.  Onetor  S.  875.  L.  d.  X  R.  S.  839*.  844bc. 

3)  Is.  8,  5  S.  69.  Dem.  w.  Aph.  1,  2.  3  S.  813,  10f.;  vgl.  g.  Onet. 
3  S.  864 ,  19. 

4)  Z.  B.  Dem.  w.  Aph.  1,  47 f.  S.  828,  10  —  24  vgl.  mit  Is.  8,  28 
S.  71  f. 
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Vormundschaftsrede  der  Schlufs  des  Isaeos  wieder  1 .  Dies  hat  Schü- 
mann ,  der  gelehrte  Herausgeher  des  Isaeos,  an  den  einzelnen  Stel- 
len weiter  verfolgt:  er  erinnert  auch  daran,  dafs  sich  die  Fragen 
welche  Isaeos  mit  ungemeiner  Wirkung  einzuwerfen  pflegt  in  ähn- 
licher Weise  bei  Demosthcnes  wieder  finden*.  In  ihrer  kunstrei- 
chen und  schlagenden  Anwendung  steht  Demosthenes  in  seinen  Ju- 
gendreden, wie  mich  dünkt,  noch  hinter  seinem  Meister  zurück, 
während  er  späterhin  gerade  darin  eine  wunderbare  Stärke  hat;  da- 
gegen macht  sich  das  Bewufstsein  erlittenes  Unrechtes,  zumal  in 
dem  Schlufsworte  gegen  Aphobos,  mit  solcher  Wärme  und  solchem 
Nachdruck  geltend,  dafs  ich  dem  gleiches  nicht  bei  Isaeos  finde. 
Bemerkenswerth  ist  es  schon  im  Altcrlhum  erschienen,  dafs  die 
Stelle  am  Schlufs  der  ersten  Rede  gegen  Onctor,  in  der  die  bewei- 
sende Kraft  der  Sklavenaussage  auf  der  Folter  (welcher  der  Gegner 
ausgewichen  war)  als  allgemein  zugestanden  hingestellt  wird,  De- 
mosthenes nicht  eigen,  sondern  wörtlich  Isaeos  entnommen  ist,  und 
wiederum  aus  der  Rede  über  Kirons  Erbschaft3.  Es  würde  uns  zu 
weit  führen  wenn  wir  näher  darauf  eingehen  wollten,  in  wie  fern 
auch  in  andern  Reden  des  Demosthenes  Isaeos  Vorbild  sich  erken- 
nen lasse  4;  noch  an  der  Rede  gegen  Meidias  hatTheon5  Entlehnun- 
gen aus  einer  verlorenen  Rede  des  Isaeos  wider  denselben  Diokles, 
gegen  den  jene  Erbschaftsrede  gerichtet  war,  finden  wollen.  Solche 
Anklänge,  welche  übrigens  auch  bei  andern  Rednern  sowohl  im 
Eingange  und  den  Schlußformeln  wie  in  allgemeinen  Sentenzen  sieb 
linden  6,  stammen  aus  dem  Brauche  der  Rhetorenschulen  muster- 


1)  Dem.  w.  Aph.  2,  20.  23  S.  842,  3.  2üf.  vgl.  mit  Is.  8,  45 f. 
S.  74. 

2)  Comment.  in  Is.  (5,  13  S.  31)  S.  299,  nach  Dionys.  Isaeos  13 
8.  008  ,  8.    Vgl.  KFKanko  in  Ersch  Encvklop.  I,  24  S.  66,  78. 

3)  Dem.  g.  Onet.  J,  37  S.  874,  19  =  Is.  8,  12  S.  70  Isokr.  Tra- 
pez. 54  S.  309).  S.  Porphyr,  bei  Euscb.  praep.  ev.  X,  3  S.  466,  von 
Schümann  angeführt  a.  O.  S.  385  f. 

4)  Vgl.  noch  mit  Is.  8,  4  S.  69  itoXldiv  -ctXkotqtav  Dem.  gPantaen. 
3  S.  967,  6 — 12;  mit  den  letzten  Worten  derselben  Rede  (wie  auch  der 
siebenten)  den  Schlufs  von  Demosthenes  20.  36.  38.  und  54.  Rede.  Am 
nächsten  kommt  aufser  den  Vormundschaf tsreden  die  41.  Rede  gegen 
Spudias  Uber  die  Mitgift  dem  Charakter  des  Isaeos:  s.  Beilage  VI. 

5)  Progymn.  1  S.  155  W.  (Is.  fr.  18  bei  Sauppe  OA.  II,  230). 
0)  Vgl.  Dionys.  Lys.  17  S.  491,  13. 
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giltige  Stellen  der  Art  dem  Gedächtnisse  einzuprägen :  sicherlich  hat 
Demosthenes  ganze  Reden  seines  Lehrers  auswendig  gelernt Aus 
allen  diesen  Beobachtungen  erkennen  wir,  dafs  Demosthenes  unter 
lsaeos  eine  tüchtige  Schule  durchmachte  und  ihm  es  zu  verdanken 
hatte,  wenn  er  gleich  hei  seinem  ersten  Auftreten  sich  den  Ruf  eines 
beredten  Sachwalters  erwarb. 

Aber  mochten  auch  die  Anfänge  und  die  Keime  von  Demosthe- 
nes rednerischer  Ausbildung  auf  die  Kunst  des  Isaeos  zurückgeführt 
werden2,  so  war  es  doch  schon  dem  Alterthume  klar,  dafs  er  die- 
sem Meister  nicht  allein  aus  der  Schule  gewachsen  war,  sondern 
dafs  schon  in  der  Jugend  sein  Geist  andere  Nahrung  müsse  eingeso- 
gen haben.  Und  wenn  man  sich  in  den  Reden  selber  umsah,  so 
war  nicht  zu  verkennen,  dafs  Demosthenes  unter  den  alteren  Zeit- 
genossen keinen  Staatsmann  wärmer  anerkannt  hat  als  Kallistratos, 
ohne  durch  sein  tragisches  Ende  sich  irren  zu  lassen.  An  diesen 
weist  uns  auch  die  Überlieferung,  welche  am  ausgeführtesten  von 
I'lutarch  3  wiedergegeben  ist.  'Als  Kallistratos',  so  heifst  es,  ein 
der  oropischen  Sache  des  Verrathes  angeklagt  war,  sah  man  erwar- 
tungsvoll dem  Gerichte  entgegen  nicht  minder  des  hohen  Ansehens 
halber,  welches  der  beklagte  genofs,  wie  wegen  der  Bedeutung  des 
Processes.  So  hörte  denn  auch  Demosthenes  Lehrer  und  Pädagogen 
sich  Verabreden  der  Verhandlung  beizuwohnen  und  lag  seinem  Pä- 
dagogen mit  Bitten  an  bis  dieser  versprach  ihn  mitzunehmen.  In 
derThat  gelang  es  demselben,  da  er  mit  den  Thürschliefsem  des 
Gerichtshofes  bekannt  war,  dem  Knaben  einen  Sitz  zu  verschaffen, 
von  welchem  aus  er  unbemerkt  den  Verhandlungen  zuhören  konnte. 
Als  nun  Kallistratos  seiner  Ankläger  Meister  ward  und  ein  Sturm 
des  Beifalls  sich  erhob,  als  die  Menge  den  freigesprochenen  nach 
Hause  geleitete  und  ihn  beglückwünschte,  da  erwachte  in  Demosthe- 
nes der  Gedanke  um  gleichen  Ruhm  zu  wetteifern ;  mehr  als  dies 
aber  erregte  es  seine  Bewunderung,  wie  die  Gewalt  der  Rede  alles 
bemeistem  und  die  aufgeregten  Leidenschaften  zu  beschwichtigen 
vermochte. ' 


1)  Vgl.  über  dies  Verfahren  LSpengel  Zvvay.  T.  S.  100. 

2)  Dionys.  Isacos  20  S.  628,  12  ort  (iot  donst  tijs  JtjfioGd'svovg 
deivorrjxos  —  xa  GntQ^aiu  *<u  rag  <XQ%ecg  ovtog  6  avrjQ  7tc<Qct6%uv. 
Vgl.  13  S.  008 ,  9.  10  S.  610,  12. 

3)  Dem.  5. 
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So  erzählt  Plutarch  und  das  ist  die  gemeine  Sage  geworden, 
welche  auch  in  später  Zeit  noch  fortlebte.  Wir  wollen  zunächst  uns 
erinnern,  dafs  Demosthcnes  seiher  in  der  Rede  wider  Meidias  jenes 
Processes  gedenkt,  soweit  er  Chabrias  betraf,  der  zugleich  mit  Kal- 
listratos  der  Vcrrätherei  beschuldigt  war.  'Wir  wissen  alle/  sagt 
er,  cwie  Philostralos  von  Kolonos  Chabrias  anklagte,  als  dieser  we- 
<gen  Oropos  auf  Leben  und  Tod  vor  Gericht  stand,  und  wie  er  von 
'allen  Anklägern  der  erbittertste  war'  1 .  Daraus  folgt  fast  notwen- 
diger Weise  dafs  Demosthcnes  zugegen  war,  und  wir  werden  um  so 
geneigter  sein  es  anzunehmen,  da  wir  bald  Demosthcnes  in  den  näch- 
sten Beziehungen  zu  Chabrias  Hause  finden.  Denn  in  seine  Knaben- 
zeit fiel  jene  entscheidende  Verhandlung  nicht,  sondern  dazu- 
mal war  Demosthenes  bereits  mündiger  Athener  und  hatte  als  sol- 
cher freien  Zutritt:  der  Process  des  Chabrias  und  Kallistratos  ward 
nämlich  nicht  vor  Ol.  103,  3.  366  verhandelt1,  und  im  letzten  Mo- 
nat des  vorhergehenden  Jahres,  Ol.  103,  2,  war  Demosthenes  in 
die  Bilrgerrolle  eingetragen  worden.  Dafs  überhaupt  die  näheren 
Umstünde,  gegen  die  gar  manches  Bedenken  sich  erheben  läfst,  ver- 
schieden erzählt  wurden  zeigt  eine  Vergleichung  der  Stellen.  Nach 
Hermippos 3  bemerkte  Demosthenes  auf  dem  Wege  zu  Piaton  in  die 
Akademie  den  Zusammenlauf  des  Volkes  und  gieng  aus  blofser  Neu- 
gier mit  in  dys  Gerichtshaus ;  andere  liefsen  den  Gegenstand  der 
Verhandlung  unbestimmt:  so  scheint  der  Magnesier  Hegesias,  der 
älteste  namhafte  Schriftsteller  dessen  Zeugniss  uns  erhalten  ist  (denn 
ich  halte  es  mit  Droysen 4  für  willkürlich  statt  seines  Namens  Deme- 
trios  zu  setzen),  von  einer  Staatsrede  gesprochen  zu  haben,  zu  der 
der  Pädagog  den  Knaben  mitnahm6:  man  könnte  dabei  an  die  be- 

1)  Demosthenes  führt  (wMeid.  62  S.  534 ,  23)  erst  Iphikrates  an 
und  eine  Sache  die  er  nur  von  Hörensagen  kennt:  %aixoi  cpaolv  'icpi- 
HQoitrjv  not'  hstvov  %t\,\  dann  fährt  er  fort  (G4  S.  535,  9)  naXiv 
XoaTQCtxov  nuvTts  töfiev  -  XccßQL'ov  natTiyoQovvTcc ,  oV  i*QLveto  tr\v 
izsqI  'SlQ(oitov  KQiGiv  &avazov  %zX. ;  endlich  schliefst  er  ab  (65  S.  535, 
16)  noXXovg  3'  ccv  $%(ov  elntiv  £zi  —  ovöiva  ntonozs  ovz'  axr/'xoa  oiV 
fdpaxtt  oazig  %zX. 

2)  S.  o.  S.  93.  Vielleicht  gar  erst  nach  Piatons  Rückkehr  von  Si- 
cilien  Ol.  103,  4.  365.  S.  97  f. 

3)  Hermippos  fr.  61  bei  Gell.  3,  13  (Amm.  Marc.  30,  4).  Vgl. 
Suid.  dqti.  3. 

4)  NRhein.  Mus.  IV,  428. 

5)  L.  d.  X  R.  S.  844b  mg  de  'Hyrjatag  6  Mdyvrjg  yqaiv ,  iSitjd-rj 
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rühmte  Rede  denken,  durch  welche  Kallistratos  die  Athener  über- 
redete den  Spartanern  beizuspringen  und  die  Thebaner  zum  Ab- 
züge aus  dem  Pcloponnes  zu  nöthigen  (Ol.  102,  3.  369)1.  Aber 
wir  würden  damit  nur  auf  denselben  Abweg  gerathen,  auf  dem 
so  viel  müfsiges  Beiwerk  in  die  Geschichte  gekommen  ist.  Blei- 
ben wir  nur  dabei  stehen,  dafs  Demosthenes  als  er  Kallistratos 
hörte  sich  bewufst  wurde,  wozu  er  selbst  geboren  sei,  und 
dafs  er  unter  den  Rednern  welche  in  seiner  Jugend  blühten  kei- 
nen höher  stellte  als  ihn,  so  werden  wir  die  Wirkung  eines  sol- 
chen Vorbildes  nicht  gering  anschlagen.  Denn  nicht  so  gar  kurze 
Zeit2,  sondern  vier  volle  Jahre  konnte  Demosthenes  noch  Kallistra- 
tos hören,  bis  dieser  in  die  Verbannung  gieng  um  vor  der  Hand  dem 
Todesurteile  auszuweichen:  gerade  in  den  Jahren  also,  da  er  mit 
frischer  Jugendkraft  dem  Studium  der  Beredsamkeit  oblag. 

Über  das  Verfahren  welches  Demosthenes  einschlug  um  an  die 
gehörten  Reden  seine  eigene  Übung  anzuknüpfen,  gibt  Plutarch 
beachtenswerthe  Auskunft3.  Demosthenes,  sagt  er,  benutzte  den 
Geschäftsverkehr  mit  der  Aufsenwelt  zur  Unterlage  und  Anregung 
für  seine  Studien:  sobald  er  nämlich  nach  Hause  gekommen  war, 
gieng  er  die  Thatsachen  —  natürlich  so  weit  sie  eine  Rechtsfrage  in 
sich  schlössen  —  nach  der  Reihe  durch  und  die  Rechtfertigung, 
welche  sich  dafür  aufstellen  liefs.  Ferner  recapitulierte  er  die  ge- 
.  hörten  Reden  und  wiederholte  sich  ihren  Gedankengang  und  Perio- 
denbau; dabei  sann  er  nach,  wie  sich  dies  und  jenes  habe  besser 
sagen  und  anders  wenden  lassen  und  prüfte  die  Gründe  für  und 
wider.  Solche  Übungen  machten  jede  Volksversammlung  und  jede 
gerichtliche  Verhandlung  der  er  beiwohnte  zu  einer  Schule  für  ihn : 
sie  mufsten  sein  Urteil  schärfen,  ihn  vor  blinder  Bewunderung  einer 
Theorie  bewahren,  kurz  alle  Einseitigkeit  von  ihm  fern  hallen.  Na- 


tov  ncudayioyov ,  tva  KaXXiaxqaxox>  -  fiiXXovxog  h  tcS  Sijfico  Xiynv 
änovoi],  ccKOvacts  dh  ^atftijs  iyivexo  xav  Xoycov.  Vgl.  Zosim.  L.  d.  Dem. 
S.  147  (u.  Schol.  zu  Dem.  wTim.  135  S.  742,  23).  Lobschr.  auf  Dem. 
12.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  3 ,  1  sagt :  (KciXXfoxQaxog)  fysXXe  d^ooCav 
tiva  Si-ktiv  äycovfäofrtti ,  rpccotv  otycti  xrjv  nEQL  'Slqmnov. 

1)  S.  o.  S.  75. 

2)  L.  d.  X  R.  a.  O.  %ccl  xovxov  (ilv  in'  oXi'yov  ijytovoev  tag  ins- 
S^fiei.    Vgl.  o.  S.  118  f. 

3)  Dem.  8. 
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mentlich  wird  darauf  die  ungemeine  Kunst  zurückzufuhren  sein  mit 
welcher  er  die  Argumente  der  Gegenpartei  im  voraus  darzulegen  und 
zu  entkräften  weifs.  Dafs  überhaupt  Demosthenes,  seit  er  den  Ent- 
schluß fafste  nicht  blofs  sein  Recht  vertheidigen  zu  lernen  sondern 
dem  Staatsleben  sich  zu  widmen,  nichts  verabsäumte  was  ihm  zur 
Beredsamkeit  forderlich  sein  konnte,  das  lehren  seine  sorgfältigen 
Studien  noch  in  den  späteren  Jahren,  deren  seine  Feinde  spotteten, 
das  bezeugt  das  ganze  Alterthum  und  wird  durch  die  erhaltenen 
Werke  selbst  beurkundet.  So  können  wir  gar  nicht  daran  zweifeln 
dafs  Demosthenes  Reden  und  Lehrbücher  anderer  Rhctoren  benutzt 
haben  werde,  obgleich  wenig  auf  die  Nachricht  zu  geben  ist,  welche 
Hcrmippos  dem  Ktcsibios  (der  wahrscheinlich  um  300  v.  Ch.  schrieb) 
entlehnte1,  dafs  Demosthenes  durch  den  Syrakusaner  Kallias  sich 
die  Rhetorik  des  Zoilos  und  durch  den  Karystier  Charikles  die  des 
Alkidamas  heimlich  verschafft  habe,  und  auf  ähnlichem  Schleichwege 
die  des  Isokratos.  Ktcsibios  hat  seine  Angabe  so  mit  Zeugen  belegt, 
dafs  die  Absicht  sich  verräth  jedem  Zweifel  zu  begegnen :  aber  ge- 
rade darum  werden  wir  nicht  mehr  sagen  dürfen,  als  dafs  Demosthe- 
nes von  den  verschiedenen  Richtungen  welche  die  Rhetoren  seiner 
Zeit  einschlugen,  einer  schwülstigen  Redeweise  wie  Alkidamas  des 
Gorgias  Schüler  sie  verfolgte,  und  den  geistlosen  Declamationen 
eines  Polykrates  oder  seines  Schülers  Zoilos,  der  den  Homer  und 
wen  sonst  nicht  meisterte,  Kenntniss  genommen  haben  wird  um 
ihre  Fehler  zu  vermeiden ;  dazu  bedurfte  es  aber  keiner  Zwischen- 
träger die  aus  der  Schule  schwatzten.  Einen  wesentlichen  Fortschritt 
verdankt  die  Rhetorik  Isokrates,  dem  Gegner  jener  Männer1,  und 
ihn  müssen  wir  um  so  sorgfältiger  betrachten,  da  der  Glaube  dafs 
Demosthenes  sich  nach  seinen  Regeln  gebildet  allgemein  verbreitet 
war:  ja  viele  nehmen  an,  er  habe  die  unmittelbare  Unterweisung 
jenes  Meisters  genossen.  Der  letzteren  Meinung  können  wir  aller- 
dings auf  Grund  bestimmter  Zeugnisse  widersprechen :  Plutarch  sagt 
ausdrücklich3,  Demosthenes  habe  Isacos  zu  seinem  Lehrer  in  der 
Beredsamkeit  erwählt,  obgleich  damals  Isokrates  lehrte,  entweder, 


1)  Hut.  Dem.  5.  L.  d.  X  K.  S.  844<=.  Suid.  u.  d^.  1.  Vgl.  Lob- 
schrift auf  Demosth.  12. 

2)  Spengel  Zvvay.  T.  S.  174  ff.  (und  XXIV).  75.  Sauppe  OA.  II, 
220  f.  24'). 

3)  Dem.  5.  Uber  das  Honorar  vgl.  o.  S.  257  ,  4. 
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wie  einige  meinten,  weil  er  diesem  das  vorgeschriebene  Honorar 
von  10  Minen  nicht  bezahlen  konnte,  oder  —  und  das  scheint  der 
wahre  Grund  zu  sein  —  weil  er  der  Kedeweise  des  lsaeos  als  wirk- 
samer und  an  Advocatenkünsten  reicher  den  Vorzug  gab.  Eben  so 
wenig  hat  Dionvsios  daran  gedacht  Demosthenes  unter  die  unmittel- 
baren Schüler  des  Isokrates  zu  rechnen:  Theopomp,  den  er  tief 
unter  jenen  stellt,  gilt  ihm  für  den  berühmtesten  Schüler  des  Iso- 
krates 1 ;  aber  auch  er  nimmt  als  ausgemacht  an ,  dafs  Demosthenes 
an  den  Regeln  des  Isokrates  sich  gebildet  habe2.  Ähnlich  urteilte 
auch  Philostratos 3 .  In  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern  endlicb 
finden  wir  im  Leben  des  Isokrates  neben  dessen  anerkannten  Schü- 
lern als  zweifelhaft  Hypereides  und  lsaeos  aufgeführt :  von  Demosthe- 
nes lesen  wir  nur  eine  thörichte  Anekdote,  wie  er  mit  Isokrates  um 
einen  Brocken  seines  Systems  marktet  und  damit  abgewiesen  wird  4. 
Erwägen  wir  ferner,  dafs  Isokrates  selbst  in  der  Rede  vom  Vermö- 
genstausch 5  (Ol.  106,  4.  353)  unter  den  Athenern  welche  seine 
Schüler  waren  nicht  Demosthenes,  sondern  seinen  Feind  Onetor  und 
dessen  Bruder  nennt,  und  dafs  die  erste  Rede  welche  Demosthenes 
für  einen  Staatsprocess  schrieb  wider  einen  Schüler  des  Isokrates  ge- 
richtet ist6,  so  werden  wir  um  so  weniger  uns  an  jenen  Zeugnissen 
irre  machen  lassen.  Aber  die  spatere  Zeit  hat  sich  nicht  dabei  be- 
ruhigen können,  dafs  Demosthenes  es  verschmähte  den  Unterricht 


1)  Sehr,  an  Gn.  Porapej.  0  S.  782,  8  GBono^nog  dh  Xtog  imepet- 
VBOxctxog  ndvxtav  'Iaonqdxovg  (ict&r}X(5v  ysvoiiBvog. 

2)  Sehr,  an  Amin.  1,2  S.  723,  4  (drjfi.)  xoig  'laoxQccxovg  xb  x«i 
'locci'ov  HOOfioviisvog  naQccyyiXpaaiv. 

3)  L.  d.  Soph.  1,  17,  1  djjnoa&tvrjg  —  iiad-rjxrjg  (itv  'ioatov, 
Xcoxrjg  <Sb  IooxQctTOvg  ysvopevog.    Vgl.  C.  4. 

4)  S.  837 d.  Die  Anekdote  steht  in  Widerspruch  mit  S.  838°  noU- 
xrjv  dh  ovSinoxB  s(aB7tQa^e  (tusfrov  (und  daher  Anon.  L.  d.  Is.  S.  254  f. 
West.);  vgl.  Isokr.  v.  Vermögenst.  104 f.  —  twj»  plv  iv&Evds  Xrmudtajv 
dnta%6ii>riVy  itaQa  £tvmv  $1  xai  vofii^ovxav  bv  ndoxBiv  inoQiad^riv  xoeg 
(ocpeXiag.  Indessen  weifs  ich  nicht,  ob  nicht  Is.  damit  nur  gröfsere 
Geschenke  bezeichnen  (vgl.  39  S.  318)  oder  Sykophantenerwerb  ableh- 
nen will  (vgl.  die  vorhergehenden  Worte).  Denn  §219.  240  f.  289  scheint 
er  von  dem  empfangenen  Lehrersolde  gerade  auch  in  Bezug  auf  athe- 
nische Jünglinge  zu  sprechen. 

5)  93  ff. 

6)  Die  Rede  wider  Androtion.  Absichtlich  übergehe  ich  hier  dio 
Reden  gegen  Kallippos  und  gegen  Lakritos. 
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des  gefeiertstem  Lehrers  der  Rhetorik  zu  geniefsen.  Schwerlich  hat 
schon  Hermippos  in  seinem  Werke  ühcr  Isokrates  Schüler  sich  zu 
dieser  Meinung  hekannt:  wenn  Demosthenes  dort  seine  Stelle  fand, 
so  war  es  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  Isaeos  zu  der 
Schule  gerechnet  wurde,  wie  auch  von  andern  Verzweigungen  der- 
selhen  dort  gehandelt  war:  dazu  kommt,  dafs  Hermippos  gerade 
Demosthenes  die  Rhetorik  des  Isokrates  verstohlener  Weise  benutzen 
läfst.  Aber  viel  später  wird  der  Glaube  wohl  nicht  aufgekommen 
sein.  Cicero  scheint  vollends  gar  nicht  zu  zweifeln ,  dafs  die  ganze 
Reihe  von  Schriftstellern  und  Rednern,  welche  mit  Demosthenes  um 
den  Preis  stritten,  aus  der  einen  Schule  des  Isokrates  wie  aus  dem 
trojanischen  Pferde  lauter  Helden  hervorgegangen  seien  1 ;  in  der 
Schrift  von  den  zehn  Rednern  wird  bei  Demosthenes  Isokrates  zwei- 
mal, erst  mit  einem  Zweifel,  dann  geradezu  mit  Piaton  zusammen 
als  sein  Lehrer  genannt 2  und  in  den  Scholien  findet  sich  dieselbe 
Meinung  \  Mit  Piaton  ist  es  derselbe  Fall :  seit  Hermippos,  also  seit 
dein  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Ch.  hat  der  Glaube  dafs  De- 
mosthenes Piatons  Schüler  gewesen  sei  Wurzel  gefafst,  und  bei  den 
Römern  ist  es  von  vorn  herein  eine  ausgemachte  Sache.  Hermip- 
pos, sagt  Plutarch4,  behaupte,  eine  namenlose  Schrift  gelesen  zu 
haben  in  der  gestanden,  Demosthenes  habe  Piatons  Unterricht  ge- 
nossen und  sei  dadurch  gar  sehr  in  der  Beredsamkeit  gefördert  wor- 
den. Um  dieselbe  Zeit  scheint  Mnesistratos  der  Thasier  sich  ähnlich 
geäufsert  zu  haben,  dessen  Zeugniss  Diogenes  von  Laerte  hei  Sabi- 
nos  erwähnt  fand;  aber  unter  den  echten  Schülern  Piatons  nennt 
Diogenes  den  Demosthenes  nicht,  sondern  nur  in  den  Anhängen 
zweifelhafter  Auctorilät 5.  Ein  drittes  Zeugniss  würde  die  Sache  ent- 


1)  Cic.  de  orat.  2,  22t.,  04. 

2)  L.  d.  X  R.  S.  844a  G%oXu£wv  'IgokqcZxbi  ag  xivsg  icpuoav ,  cag 
be  ol  nXetGxoi  'loai'u  - ,  frXav  ©ovkvSi'Stjv  xal  IJXdxava  xbv  <pdooo- 
yov,  <p  xivsg  elnov  nooriyovuivcog  ccvzbv  GxoXaGut.  S.  844b  ncxQißalsv 
'iGOKQazei  xorl  IlXctxoovi,  elxct  xcd  'loaiov  xrA. 

3)  Z.  B.  zu  Dem.  R.  wTimokr.  4  S.  701,  2.  Liban.  4  S.  294,  5 
u.  a.  m. 

4)  Dem.  5  (fr.  60)  "'EQiimizog  ds  fprjaiv  adsanoxoig 

ivxvxsiv,  iv  otg  tyiyQccnxo  xbv  4r}[too&EV7iv  GvvtG%oXa%svai  IlXdxoovi 
*rX.    Vgl.  fr.  61  bei  Gell.  3,  13. 

5)  Diog.  L.  3,  40f.  Uvioi  de  xat  Geo<pq(xgxov  uAOvaaC  cpaaiv  av- 
xov,  xai  TnsQtCdriv  xbv  i^toqa  XctpcuXecov  <pr]Gi',  xai  AvxovQyov  buoCtog 
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scheiden ,  wenn  es  nicht  vollends  zu  nichte  würde :  Cicero  weifs  es 
nämlich  aus  einem  Briefe  des  Demosthcnes  selbst,  dafs  er  ein  fleifsi- 
gcr  Zuhörer  Piatons  gewesen  sei 1 .  Unter  den  Briefen,  die  Demoslhe- 
nes  Namen  tragen,  finden  wir  nur  einen  der  hierher  gehören  könnte : 
es  ist  ein  Brief  des  jungen  Demosthencs  an  Herakleodoros ,  einen 
Schüler  Piatons,  dessen  Lehren  hoch  gepriesen  werden 2 .  Schwebte 
Cicero  dieser  Brief  vor,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  so  haben  wir 
darin  nichts  weiter  als  ein  gefälschtes  Zeugniss ,  denn  die  Briefe  sind 
untergeschoben;  wäre  an  einen  andern  zu  denken,  den  wir  nicht 
haben,  so  wird  er  nicht  minder  zu  dem  Wüste  von  Episteln  gehört 
haben  welche  die  Sophisten  zu  Markte  brachten3.  Dies  sind  die 
Zeugnisse,  deren  Ursprung  klar  ist,  denn  die  Stellen  zusammenzu- 
tragen, in  denen  es  als  ausgemacht  angenommen  wird,  dafs  De- 
mosthencs Piatons  Schüler  gewesen  sei,  verlohnt  sich  für  uns  der 
Mühe  nicht:  wem  es  um  weitere  Nachweisungen  zu  thun  ist,  den 
verweisen  wir  auf  die  gelehrte  Abhandlung  von  Funkhänel 4.  Nur 
das  bemerken  wir,  dafs  es  eine  gangbare  Parallele  wurde,  Perikles 
und  Anaxagoras  mit  Demosthenes  und  Piaton  zusammenzuhalten5; 
ferner  dafs  die  Schriftsteller,  namentlich  der  peripatetischen  Schule, 
welche  sich  ein  Geschäft  daraus  machten,  ältere  und  jüngere  Zeit- 
genossen als  Lehrer  und  Schüler  zu  gruppieren,  Isokrales  und  Pia- 
ton zu  verbinden  pflegten:  so  werden  beiden  aufser  Demosthenes 
noch  Lykurgos,  Hypereides,  Aeschines  und  andere  zugewiesen,  meist 
gleich  unberechtigter  Weise  6,  dessen  zu  geschweigen,  dafs  die  Schu- 

TIoXs^icov  lazoQSi,  %ctl  di\\iQGftivr\v  2ccß£vog  Xiysi  [xal]  MvrjaiatoccTOv 
Qdoiov  7ictQcctid,t(i8vog ,  Iv  8'  ^sXsTtjXL'uijg  vlrjgj  xrci  elxvg  iotiv.  So  hat 
GRöper  (Piniol.  III,  58  f.)  durch  richtige  Interpunction  die  Stelle  hergestellt. 

1)  Cic.  Brut.  31  ,  121  lectitavisse  Platonem  studiose,  audivisse  etiam 
Demosthenes  dicilur,  idque  apparet  ex  genere  et  granditate  verborum;  dicit 
etiam  in  quadam  epistola  hoc  ipse  de  sese.  Orat.  4,  15  ex  Demos thenis 
epistolis  intellegi  licety  quam  frequens  fuerit  Piatonis  auditor. 

2)  Br.  5  S.  1490,  11.  Eben  dieser  Brief  gilt  Olympiod.  Schol.  zu 
Plat.  Gorg.  S.  515d  (Jahns  nJhb.  Suppl.  XIV,  395)  als  Beweis  dafs 
Demosthencs  Piatons  Schüler  gewesen  sei. 

3)  Vgl.  Westermann  comment.  de  epistol.  scriptor.  gr.  IV,  12  f. 

4)  Dissert.  de  Dem.  Piatonis  diseipulo.  Act.  soc.  gr.  1 ,  287  ff. 

5)  Cic.  orat.  a.  O.  Quint.  12,  2,  22.  Schol.  zu  Plat.  Phaedr. 
S.  261«. 

6)  Vgl.  CFHermanni  disput.  de  Thrasymacho_Chalcedon.  sophista 
S.  5. 
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len  der  Rhetoren  und  Philosophen  in  Streit  lagen  und  sich  gegen 
einander  abschlössen 1 .  Mit  welcher  Leichtfertigkeit  überhaupt  die 
späteren  in  dieser  Hinsicht  urteilten  beweist  der  Ausspruch  eines 
Peripatetikers,  dafs  Demosthencs  seine  ganze  Beredsamkeit  aus  Ari- 
stoteles Rhetorik  geschöpft  habe.  Dieser  trug  freilich  die  gute  Frucht, 
dafs  Dionysios  auf  der  Stelle  den  Beweis  führte,  Aristoteles  habe 
seine  Rhetorik  erst  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  oder  noch  spä- 
ter verfafst,  als  Demosthenes  seine  meisten  grofsen  Reden  schon  ge- 
halten hatte  *.  Das  äufserste  der  Faselei  steht  in  der  unter  Lukians 
Werke  eingeschobenen  Lobschrift  auf  Demosthenes  zu  lesen,  wo 
zu  Aristoteles  und  Piaton  noch  ihre  Schiller  Theophrastos  und  Xeno- 
krates  in  den  Kauf  gegeben  werden  3. 

Können  wir  nun  auch  mit  völliger  Bestimmtheit  aussprechen, 
dafs  Demosthenes  weder  Piatons  noch  Isokrates  Schüler  gewesen 
sei,  so  ist  es  eine  andere  Frage,  in  wie  weit  er  von  den  Männern, 
deren  Blüte  in  seine  Jugend  fallt,  Anregung  empfieng  und  in  der 
Bildung  seines  Geistes  und  seines  Charakters  durch  sie  bestimmt 
wurde.  Jeder  Jüngling,  der  offenen  Sinn  und  ein  empfängliches  Ge- 
müth  besitzt,  läfst  die  grofsen  Männer  seiner  Zeit  auf  sieb  wirken; 
und  wenn  er  auch  sich  in  einem  Gegensatze  zu  ihnen  fühlt,  wenn 
er  ihrem  Einflüsse  sich  entzieht,  so  knüpft  sich  daran  selbst  eine 
innere  Entwickelung :  denn  nicht  blofs  wer  der  gleichen  Bahn  folgt 
crfiihrt  die  Kraft  lebendiger  Strömung  sondern  auch  wer  sich  gegen 
sie  stemmt,  und  sie  schlägt  zurück  auf  den,  der  sich  aufser  ihrem 
Bereiche  hält.  Und  Isokrates  wie  Plalon  waren  nicht  blofs  ältere 
Zeitgenossen  des  Demosthenes,  sondern  seine  Mitbürger,  und  Athen 
war  der  Schauplatz  ihres  Wirkens:  alle  philosophischen  Bestrebun- 
gen reihten  sich  um  Piaton  und  unter  den  Rhetoren  ward  Isokra- 
tes von  nah  und  fern  gesucht :  er  war  bedeutend  nicht  blofs  durch 
die  Kunst  der  Rede,  sondern  nicht  minder  durch  seine  politischen 
Lehren,  für  welche  er  bei  gebietenden  Staatsmännern  ein  offenes 

1)  Vgl.  Jo.  Jonsius  de  Script,  hist.  phil.  1 ,  17  S.  94.  Jo.  Bake, 
schol.  hypomn.  I,  27  ff.  Spengel  Isokrates  und  Piaton  i.  d.  Abh.  d.  k. 
bayr.  Ak.  VII,  731  ff. 

2)  In  dem  1.  Sendschr.  an  Ammaeos;  s.  namentlich  c.  1.  2.  Vgl. 
z.  folg.  Z.  Chr.  A.  Brandis  im  Philologus  IV,  8—11. 

3)  C  12  6  xrjg  (piXoooyi'ag  xal  trjg  noXixi%i\g  ctQfxrjg  -no&og  -  at'- 
xov  rjysv  -  ini  rag  'AQioxoxtXovg  xal  QeoyQctozov  xai  SsvoHQaxovg  xori 
IlXdxcovog  &vQag.    Vgl.  c.  40.  47. 
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Ohr  fand.  Demosthenes  konnte  nicht  einen  festen  Standpunkt  in 
seiner  Zeit  gewinnen  ohne  sich  über  sein  Verhältuiss  zu  Piaton  und 
zu  Isokrates  klar  geworden  zu  sein.  Wir  müssen  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen:  Demosthenes  bedurfte  einer  genauen  Kcnntniss  der 
Dichter,  der  Geschichte  und  der  Staatsverfassung  seines  Vaterlan- 
des:  wer  grofses  schaffen  wollte  in  Athen  —  und  es  gilt  das  von 
jedem  Staatsmanne  in  allen  Zeiten  —  der  mufste  den  Bildungsgang 
seines  Volkes  an  sich  selbst  durchlebt  haben,  der  mufste  von  allem 
herrlichen,  was  die  Vorfahren  gedichtet  und  gethan,  durchdrungen 
sein,  mit  einem  Worte  er  mufste  sein  Volk  kennen ,  seine  Tugen- 
den und  Gebrechen,  seine  Leiden  und  Freuden,  seine  Thaten  und 
seine  Schicksale.  I  nd  brachte  nicht  Athen  solche  Geistesnahrung 
dem  Jünglinge  selbst  entgegen?  Die  Denkmäler  der  Kunst  umgaben 
ihn  aller  Orten  als  redende  Zeugen  der  Grtffsc  und  des  Ruhmes  der 
Voreltern  1 :  die  unsterblichen  Wrerke  der  Dichter  lebten  im  Munde 
des  Volkes,  die  alten  Dramen  wurden  wiederum  in  meisterhafter 
Darstellung  auf  die  Bühne  gebracht,  und  auf  die  Geschichte  der 
Vorzeit  wies  das  Bestreben  der  leitenden  Staatsmänner,  die  frühere 
Politik  Athens  wieder  aufzunehmen  und  die  Seehegemonie  zu  er- 
neuern. Da  brauchen  wir  nicht  nachzuweisen,  dafs  Demosthenes 
Euripides,  Sophokles,  Aeschylos  inne  hatte,  dafs  er  aus  Solons 
Elegien  Lehren  der  Staatsweisheit  schöpfte,  dafs  er  in  der  helleni- 
sehen  Geschichte  zu  Hause  gewesen  sei ;  es  verstünde  sich  von  selbst, 
wenn  seine  Reden  es  nicht  bezeugten * .  So  werden  wir  auch  gern 
glauben,  dafs  er  Thukydides  unsterbliches  Werk  mit  voller  Hinge- 
bung in  sich  aufnahm  und  Perikles  wie  jener  ihn  dargestellt  sich 
zum  Vorbilde  wählte.  Spätere  Liebhaberei  hat  die  Überlieferung 
von  seinem  eifrigen  Studium  des  Thukydides  ausgebeutet :  Lukianos 
gedenkt  der  Handschriften  des  Geschichtschreibers,  welche  Dcmo- 

1)  Dem.  w.  Androt.  13  S.  597 ,  8  ot  ra  nQonvXaict  *al  xbv  jraofo- 
veHva  otxodoiArjcavTes  iitsivoi  noil  xaXXa  ano  raiv  ßctQßctQcov  tfoa  xoff^- 
oavTts,  i<p'  otg  rpiXoxi^ov^B^a  itavxsg  eUoxcog;  vgl.  70  S.  017,  17. 
w.  Aristokr.  207  S.  089,  15.  Rhod.  35  S.  201.  Ol.  3,  25  S.  35,  15.  vKr. 
08  S.  247,  20.  208  S.  297,  15. 

2)  Irrthümer  sind  Demosthenes  begegnet,  so  mit  dem  Gescblechte 
des  Alkibiades  (wo  er  Sohn  und  Vater  verwechselt)  wMeid.  144  S.  501, 
14,  oder  wenn  er  Kimon  wegen  der  parischen  Sache  gerichtlich  belan- 
gen läfst,  w.  Aristokr.  205  S.  088,  25.  Kimon  und  Miltiades  hat  schon 
Andok.  3,  3  S.  23  (und  daher  Acsch.  2,  172  S.  51)  verwechselt. 
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sthenes  eigenhändig  in  achtmaliger  Abschrift  gefertigt  habe :  Sulla 
hatte  sie  mit  nach  Italien  geschafft 1 :  Zosimos  hat  gar  die  Sage ,  als 
nach  einem  Brande  der  Bibliothek  zu  Athen  das  Geschichtswerk  des 
Thukydides  mit  verbrannt  war,  habe  Demosthenes  es  aus  dem  Ge- 
dächtniss  wieder  aufschreiben  lassen*;  noch  im  6.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  bezieht  sich  der  byzantinische  Geschichtschrei- 
ber Agathias  darauf,  dafs  der  Redner  den  Thukydides  gleichsam  ein- 
gesogen habe  3 .  In  wie  fern  Demosthenes  es  unternahm  in  Perikles 
Fufstapfen  zu  treten,  werden  wir  später  erwägen  :  mehr  haben  sich 
die  alten  noch  daran  gehalten,  dafs  er  den  Reden  des  Thukydides 
nachgeahmt  oder  doch  seinen  Stil  daran  gebildet  habe.  An  vielen 
Orten  lesen  wir  davon,  in  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern  4,  in 
llpians  Einleitung  zu  den  olynthischen  und  philippischen  Reden,  in 
den  Scholien  des  Zosimos;  am  ausführlichsten  aber  ist  Dionysios 
darauf  eingegangen.  In  der  Abhandlung  über  den  schriftstelleri- 
schen Charakter  des  Thukydides,  welche  er  dem  Q.  Aelius  Tubero 
gewidmet  hat,  erklärt  Dionysios  sich  dahin5,  dafs  unter  allen  älte- 
ren Schriftstellern  niemand  als  Demosthenes  sich  an  Thukydides 
Vorbild  gehalten  habe :  damit  habe  er  den  Staatsreden  Vorzüge  zu- 
geeignet, welche  weder  Antiphon  noch  Lysias  noch  Isokrates  be- 
safsen,  die  raschen  Wendungen  nämlich,  die  Gedrängtheit,  die  Stei- 
gerung, das  bittere  und  herbe  und  die  Kraft,  welche  das  Gemüth 
zur  Leidenschaft  erregt.  Gemieden  habe  er  dagegen  die  seltenen, 
fremdartigen  und  dichterischen  Ausdrücke  und  die  aus  der  natürli- 
chen Folge  tretenden  veralteten  Redewendungen:  hier  hielt  sich 
Demosthenes  an  die  gewöhnliche  Sprache  und  schmückte  seinen 
Ausdruck  durch  manigfache  Abwandlungen,  indem  er  jeden  Gedan- 
ken rednerisch  gestaltete:  aber  die  verschlungenen  Sätze,  welche 
in  wenig  Worten  viel  sagen,  weithin  treffen  und  unerwartete  Schlufs- 
folgerungen  ergeben,  diesen  eiferte  er  nach  und  nahm  sie  herüber 
in  alle  seine  Reden,  besonders  aber  in  die  öffentlichen  Verhandlun- 
gen. Weiter  verfolgt  Dionysios  diesen  Gegensinne!  in  der  Schrift 


1)  Lukian.  an  d.  ungebild.  Büchersammler  4. 

2)  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  147. 

3)  Agathias  2,  23  S.  06  Par. 

4)  S.  844b  trjXaiv  Govxvdtdqv  %ai  IlXcczcova  top  rpiloaoyov. 

5)  C.  52  f.  S.  943  ff. 
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über  Demosthenes,  von  der  wir  leider  nur  einen  Theil  \  und  auch 
den  nicht  vollständig  besitzen.  Neben  Gorgias  gilt  ihm  Thukydides 
als  das  Muster  der  Redekunst,  welche  von  dem  gewöhnlichen  ab- 
geht, es  überbietet  und  mit  vollem  Rüstzeug  und  angelegtem  Schmuck 
auftritt :  Lysias  dagegen  erscheint  schlicht  und  schmucklos :  er  will 
gewinnen  und  einnehmen,  stimmt  daher  die  Affecte  vielmehr  herab, 
statt  sie  zu  'steigern :  so  weifs  er  zu  täuschen  und  zu  überlisten.  In 
der  Mitte  steht  eine  Redeweise,  welche  die  Vorzüge  jener  beiden 
vereinigt,  und  diese  haben,  wenn  man  von  Demosthenes  absichl, 
lsokrates  und  Piaton  am  meisten  ausgebildet*.  So  hat  Isokrates 
mit  Lysias  den  reinen,  sauberen  Ausdruck  gemein,  er  gebraucht 
nicht  alte  noch  künstlich  gebildete  oder  auserlesene  Worte,  sondern 
die  gewöhnlichsten  und  üblichsten;  seine  Sprache  ist  ruhig  gehalten, 
überzeugend,  anmuthig  und  meidet  den  übertragenen  Ausdruck: 
wieder  aber  hat  er  von  .Thukydides  den  Prunk,  die  Feierlichkeil  und 
Schönheit  der  Redefiguren,  und  während  er  zur  klaren  Relehrung 
des  Zuhörers  über  seine  Absicht  der  einfachen  und  ungezierten  Rede- 
weise des  Lysias  sich  befleifsigt,  hat  er  um  zu  überwältigen  durch 
Schönheit  des  Ausdrucks  und  um  den  Gegenstand  mit  Würde  und 
hohen  Reden  zu  umkleiden,  den  künstlichen  und  rcichgegliederten 
Satzbau  von  Gorgias  Schule  sich  angeeignet.  Aber  hier  gerade  fehlt 
Isokrates,  in  der  Nachahmung  der  neumodischen  Satzliguren  des 
Gorgias :  denn  die  Antithesen,  die  im  Gleichgewicht  gehaltenen  Salz- 
glieder und  wa^  dahin  gehört ,  entstellt  seinen  Schwung :  und  mehr 
noch  irrt  er  ab,  wo  er  in  dem  Streben  n.ich  Wohlrcdenheit  und  ge- 
fälligem Tonfall  den  Zusammenstofs  der  Vocale  oder  harte  Conso- 
nantenverbindungen  meidet.  Sein  Hauptaugenmerk  ist  gerichtet  auf 
die  Periode,  nicht  die  gedrängte,  die  ohne  Intervalle  abschliefst,  son- 
dern die  langgezogene  und  gedehnte,  die  in  vielen  Windungen  sich 
ziert,  wie  ein  Hufs,  der  nicht  gerade  ausläuft.  Piatons  Redeweise 
endlich  vereinigt  auch  den  erhabenen  und  den  schlichten  Stil,  aber 
nicht  in  jeder  Reziehung  gleich  glücklich.  Sobald  sie  an  den  knap- 
pen, einfachen,  ungekünstelten  Ausdruck  sich  hält,  ist  sie  rein  und 
klar  wie  der  hellste  Quell :  zugleich  sauber  und  fein  wie  kaum  eine 
andere  derselben  Gattung :  leicht  und  unmerklich  haftet  ihr  ein  An- 

1)  IIbqI  xrjs  IsxtiHrjs  Jtjpood'ivovQ  dHVOTrjxog.  Vgl.  u.  Bd.  II, 
03,  3. 

2)  Dionys,  a.  O.  1—3  S.  955  ff. 


Digitized  by 


286 


Zweites  Buch.  Zweites  Capitel.  • 


Aug  des  Alterthums  an  wie  die  Patina  an  der  Bronze :  es  weht  uns 
aus  ihr  ein  lieblicher  Lenzesduft  entgegen  wie  er  um  würzige  Wie- 
sen webt:  aber  wenn  seine  Rede  sich  höher  versteigt,  nimmt  sie 
leicht  einen  dichterischen  Schwung,  den  der  Redner  sich  in  solchem 
Grade  nicht  verstatten  darf 1 . 

Nach  so  manigfachen  Ansätzen  zur  Ausbildung  des  Stils,  den 
die  politische  Beredsamkeit  erheischt,  fährt  Dionysios  fort,  hat  De- 
mosthencs  nicht  einem  Manne  oder  einer  Redeweise  ausschliefslich 
sich  hingeben  wollen,  sondern  überzeugt,  dafs  alles  bisher  geleistete 
Stückwerk  und  unvollkommen  sei,  hat  er  von  jedem  das  beste  und 
zweckdienlichste  ausgewählt  und  verwoben,  und  so  sich  eine  Rede- 
weise gebildet,  die  pomphaft  ist  und  wieder  einfach;  überschwäng- 
lich  und  gemessen;  absonderlich,  gewöhnlich;  preisend,  wahrhaf- 
tig; ernst,  launig;  straff,  ungebunden;  lieblich,  bitter;  beruhigend, 
leidenschaftlich;  kurz  in  nichts  verschieden  von  dem  Proteus  der 
Fabel ;  es  lassen  sich  mit  jedem  der  Vorgänger  Verwandtschaften 
und  Verschiedenheiten  auffinden :  Demosthenes  hat  die  Vorzüge 
aller  vereinigt  und  ihre  Fehler  gemieden2.  Die  gedrungene  Kraft 
des  Thukydides,  die  leichte  Anmuth  des  Lysias,  was  Isokrates  für 
das  Redespiel  der  Schule  und  Piaton  zu  begeisterter  Verkündigung 
der  Weisheit  an  ihre  Jünger  ersann ,  das  hat  Demosthenes  zu  schar- 
fen Waffen  für  den  ernsten  Kampf  und  zu  fester  Rüstung  gefügt3. 

Dionysios  verfolgt  sein  allgemeines  Urteil  über  die  Redeweise 
des  Demosthenes  weiter  an  der  Auswahl  und  der  Fügung  der  Worte, 
und  sucht  auch  hier  sein  Verhältniss  zu  seinen  Vorgängern  in  der 
Kunst  festzustellen.  Der  alte  Stil  tritt  erhaben  in  gewichtigen  Wor- 
ten auf  ohne  einer  gewissen  Rauhheit  und  Härte  Acht  zu  nehmen; 
in  dem  Satzbau  geht  er  nicht  mit  bewufster  Absicht  auf  rhythmi- 
sche Gliederung  aus,  sondern  kurze  Sätze,  wenig  verbunden  und 
abgerundet,  sind  ihm  gerecht 4.  Ganz  im  Gegensatz  entwickelte  die 
Sophistik  und  namentlich  Isokrates  den  abgerundeten  und  zierlichen 
Stil.  Diese  Schreibart  wählt  die  glattesten  und  weichsten  Worte 
um  so  Klang  und  Rhythmus  und  dadurch  Anmuth  zu  gewinnen,  und 

1)  Dionys,  a.  O.  4.  5.  S.  902  ff. 

2)  Dionys,  a.  O.  8  S.  974  f.  Vgl.  dess.  Deinarch.  G— 8  S.  641  ff. 
Cic.  or.  31,  HO  f. 

3)  Dionys,  a.  O.  9 ff.  S.  976 ff.;  namentlich  auch  c.  32  S.  1056 ff. 

4)  Dionys,  a.  O.  c.  38 f.  S.  1069 ff. 
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stellt  sie  nicht  wie  der  Gedanke  es  eingibt ,  sondern  sinnt  darauf  in 
welcher  Verbindung  sie  am  wohllautendsten  sich  zusammenfügen 
und  das  Satzgebäude  abgeglättet  und  abgerundet  darstellen  werden. 
Darum  meidet  sie  das  zusammentreffen  der  Vocale  und  so  weil  mög- 
lich den  rauheren  Hall  zusamraenstofsender  Oonsonanten :  sie  wen- 
det allen  Fleifs  auf  wohlklingenden  ebenmäfsigen  Periodenbau ;  alles 
eckige  und  scharfe,  jeder  Sprung  und  rasche  Übergang  ist  besei- 
tigt und  harmonisch  schliefsen  die  wohlgefügten  Glieder  sich  zu- 
sammenAber  freilich  wird  oft  der  Periode  zu  Liebe  der  Gedanke 
ausgesponnen,  und  während  der  Rhythmus  dem  Ohre  sich  einschmei- 
chelt und  der  Hörer  unwillkürlich  sich  hingezogen  fühlt,  erfährt  das 
Gemüth  keinen  tiefen  dauernden  Eindruck:  die  Bewunderung  der 
Kunst  ist  das  höchste  was  errungen  wird 2 .  In  der  Mitte  steht  ein 
Stil  der  keinen  Charakter  ausschliefslich  festhält ,  sondern  wie  der 
Maler  jede  Farbe  und  jede  Schattierung  an  ihrer  Stelle  anwendet: 
diesen  finden  wir  bei  Homer,  bei  Piaton.  Er  vereinigt  das  erhabene 
und  das  anmuthige  und  weifs  jedes  an  seinem  Platze  gelten  zu  las- 
sen: das  angemessene,  was  dem  Gedanken  und  dem  Zwecke  ent- 
spricht, ist  seine  Richtschnur.  Diesen  Stil  hat  Demosthenes  geübt, 
daher  die  unendliche  Manigfaltigkeit  und  der  Reichthum  seiner  Er- 
findung. Er  glättet  nicht  alle  Härten,  hebt  nicht  jeden  Anstofs,  son- 
dern Vocale  im  Auslaut  und  Anlaut  verbunden,  Zusammentreffen 
härterer  Consonanten  verleihen  vielmehr  seiner  Rede  Kraft  und 
Leben.  Bald  spricht  er  in  kurzen  Sätzen,  bald  in  ausgeführten  Pe- 
rioden: jede  Weichlichkeit  und  Eintönigkeit  ist  ihm  fremd.  Und  zu 
dem  allen  herrscht  in  der  Rede  des  Demosthenes  Harmonie  und 
Rhythmus,  wechselnd  in  tausend  Formen,  nicht  abgeborgt  der  Poe- 
sie und  dem  Gesänge,  sondern  eins  und  verwachsen  mit  der  hohen 
Aufgabe  öffentlicher  Beredsamkeit3.  Das  ist  die  Frucht  ernstes 
Strebens,  das  auch  das  kleinste  was  dem  Zwecke  diente  nicht  gering 
achtete,  und  was  er  in  der  Jugend  geübt,  war  ihm  später  eigen 
ohne  dafs  er  es  zu  suchen  brauchte.  So  ist  Demosthenes  mit  sau- 
rer Arbeit  der  Kunst  Meister  geworden  4 . 

1)  Vgl.  Isokr.  Rhet.  fr.  12  (II ,  225  Sauppe).    Spengel  Zvvay.  T. 
S.  101.  VIII  ff. 

2)  Dionys,  a.  O.  40  S.  1075  ff. 

3)  Dionys,  a.  O.  43  S.  1088  ff. 

4)  Dionys,  a.  O.  51  f.  S.  Hilf.    Vgl.  n.  cvvö.  ovop.  25  S.  207 ff. 
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Wir  sind  der  Darstellung  des  Dionysios  fast  wörtlich  gefolgt, 
weil  sie  uns  in  die  Werkstatt  einer  Kunst  einführt,  von  deren  stren- 
ger l  bung  wir  kaum  eine  Ahnung  haben.  Wohl  mufste  sie  bei  vie- 
len ihrer  Jünger  zu  einem  unerquicklichen  Spiele  werden  und  eine 
Schönrednerei  hervorbringen,  welche  höchstens  zu  blenden  ver- 
mochte ;  denn  jede  Schule  kann  nur  die  Kräfte  entwickeln  die  Gott 
in  den  Menschen  gelegt  hat  und  eine  tiefe  Wahrheit  liegt  in  des 
alten  (lato  Wort:  ein  vollkommener  Redner  ist  ein  braver  Mann  der 
des  Redens  erfahren  ist.  Aber  wo  reiche  Gaben  und  Gröfse  des 
Charakters  mit  Fleifs  und  der  rechten  Schule  sich  paarten,  da 
mufste  die  Beredsamkeit  ihre  höchste  Stufe  erreichen  und  ein  mäch- 
tiges Rüstzeug  werden.  Mit  vollem  Rechte  hat  Dionysios  behauptet, 
dafs  Demosthenes  nach  den  besten  Mustern  sich  gebildet  bat wenn 
er  auch  einerseits  an  Piaton  und  Thukydides  bekrittelt  was  ihrem 
Charakter  und  ihrer  Aufgabe  gemäfs  ist,  andererseits  im  Geiste  sei- 
ner Zeit  der  angeborenen  Genialität  des  Redners  zu  wenig  und  der 
Kunstschule  und  der  bewufsten  Nachahmung  zu  viel  zuschreibt  * ; 
namentlich  ist  es  thöricht  die  Vorbilder  im  einzelnen  wieder  finden 
zu  wollen,  wie  Dionysios  und  mehr  noch  die  späteren  Rhetoren  ver- 
suchen. So  gibt  Dionysios  in  der  Abhandlung  von  dem  schriftstel- 
lerischen Charakter  des  Thukydides  3  aus  der  Rede  von  den  Syui- 
morien,  aus  der  dritten  philippischen  und  der  Rede  vom  Kranze 
Reispiele  thukydideischer  Redefiguren:  unzählige,  meint  er,  könnte 
er  beibringen.  In  der  Rhetorik 4  stellt  er  die  Rede  von  den  Symmo- 
rien  mit  der  ersten  Rede  des  Archidamos  bei  Thukydides  zusam- 
men ,  und  eben  daselbst 5  scheint  ihm  der  rednerische  Entwurf  von 
Piatons  Apologie  in  der  Rede  vom  Kranze  nachgebildet  zu  sein. 
Ähnliches  bietet  Longinos6  und  andere  Rhetoren:  in  den  olynthi- 
schen  und  philippischen  Reden  findet  Ulpian  in  seiner  Einleitung  7 
eine  aufscrordentliche  Verwandtschaft  mit  den  thukydideischen ,  in 


1)  Vgl.  FAWolf  proleg.  in  Dem.  or.  Lept.  p.  LI,  19. 

2)  Sehr  gut  urteilt  Dionys,  über  Originalität  und  bewufste  Nachah- 
mung Deinarch.  7  S.  Ö44. 

3)  C  54  S.  945  ff. 

4)  8,  7  S.  292ff. 

5)  8,  8  8.  295ff. 

6)  Üb.  d.  erhabene  23. 

7)  Schol.  graeca  in  Dem.  ex  rec.  GDiiuloifii  S.  1  ff. 
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ihrem  Bau,  in  ihren  Antithesen,  ja  in  den  Gedanken  selbst:  er  ver- 
gleicht mit  den  olynthischcn  die  Reden  des  Lesbiers  und  Korkyraeers 
Diese  Vergleichungen  beruhen  durchweg  auf  schwachem  Grunde: 
sie  sind  entweder  von  allgemeinen  Gesichtspuncten  hergenommen 
die  in  der  Sache  lagen,  wie  z.  B.  dafs  in  der  Rede  von  den  Symmo- 
rien  Demosthenes  seinen  letzten  Zweck  eben  so  wenig  offen  aus- 
spreche, als  Archidamos  bei  Thukydides,  oder  von  einzelnen  Urtei- 
len ,  die  der  Redner  nicht  mühsam  zusammenzulesen  brauchte,  son- 
dern die  sein  Gegenstand  selber  ihm  eingab.  Wir  möchten  eher 
sagen ,  Demosthenes  habe  eine  innere  Verwandtschaft  mit  Thuky- 
dides und  dem  Geiste  der  perikleischen  Zeit  gehabt ;  daher  bieten 
sich  leicht  Parallelen  dar,  auch  wo  jede  Nachahmung  fern  lag. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  behaupteten  Nachahmung  plato- 
nischer Schriften.  An  Piatons  Apologie  hebt  Dionysios  hervor,  dafs 
sie  neben  der  Verteidigung  des  Sokrates  eine  Anklage  der  Athener 
enthalte,  ferner  eine  Lobpreisung  des  Sokrates,  endlich  stelle  sie 
ein  Muster  auf  wie  ein  Philosoph  beschaffen  sein  müsse;  dem  ent- 
sprechend enthalte  Demosthenes  Rede  vom  Kranze  eine  Verthcidi- 
gung  gegen  die  Anklage  und  eine  Anklage  wider  die  wahren  Urheber 
des  allgemeinen  Unglücks :  ferner  aber  eine  Rechtfertigung  seiner 
Staatsverwaltung  als  des  Lobes  und  des  Kranzes  werth,  und  eine 
Darstellung  wie  der  wahre  Staatsmann  und  Rathgeber  der  Volksgc- 
meinde  beschaffen  sein  müsse.  Wir  können  dieser  Vcrgleichung 
Beifall  schenken,  aber  ein  solcher  Gang  der  Rede  ward  durch  die 
Sache  selbst  vorgezeichnet  und  Demosthenes  hat  ihn  niemanden 
abgeborgt.  Beachtenswerther  erscheint  es  mir,  wenn  Dionysios  die 
Kunst  mit  der  Demosthenes  eine  Behauptung,  statt  sie  nackt  hinzu- 
stellen und  dann  zu  beweisen,  vielmehr  gehörig  vorbereitet  und  als 
eine  von  dem  Zuhörer  bereits  eingeräumte  Schlufsfolgerung  sich 
ergeben  lafst,  auf  Nachahmung  Piatons  zurückführt2.  Aber  Dio- 
nysios erkennt  selber  an,  dafs  dieser  Gang  auch  anderen  Schrift- 
stellern der  älteren  Zeit  eigen  war:  so  viel  philosophische  Bildung 
konnte  Demosthenes  auch  ohne  unmittelbaren  Unterricht  Piatons 
oder  eines  andern  Philosophen  gewinnen.  Mehr  haben  die  späteren 


1)  Thuk.  3,  9-14.  1  ,  32—30. 

2)  Dionys.  Rh.  10,  G  8.  380,  14 f.  Vgl.  Scliol.  zu  Dem.  w.  Androt. 
40  S.  005,  25. 

DEMOSTHENES  I.  1  9 
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noch  gegeben  auf  erhabene  Gedanken  und  Aussprüche,  die  einen 
in  Piatons  Schule  gebildeten  Geist  zu  verrathen  schienen.  Daraus 
schliefst  Cicero,  Deinosthenes  müsse  Piaton  fleifsig  gelesen,  ja  wohl 
auch  gehört  haben1,  und  Quintilian*,  ob  er  gleich  sonst  die  Un- 
äbnüchkeit  beider  Schriftsteller  zugibt,  will  aus  der  feierlichen  An- 
rufung der  in  den  Schlachten  von  Marathon  und  Salamis  gefallenen 
Streiter  in  der  Rede  vom  Kranze  beweisen,  dafs  Piaton  Demosthc- 
nes  Lehrer  gewesen  sei ,  wohl  in  Hinblick  auf  die  platonische  Lei- 
chenrede im  Menexenos3.  Was  neuere  noch  zusammengestellt  ha- 
ben, entscheidet  eben  so  wenig  etwas :  denn  alles  läuft  darauf  hinaus, 
dafs  verwandtes  und  ähnliches  sich  bei  dem  Philosophen  und  dem 
Redner  findet,  ohne  dafs  darum  an  eine  Aneignung  fremder  Gedanken 
oder  eine  Nachahmung  zu  denken  ist.  Das  hat  Funkhänel  klar  und 
sorgfältig  entwickelt4;  schon  Cicero  hat  das  wahre  gefühlt  ohne  es 
unumwunden  auszusprechen,  dafs  Demosthenes  tiefe  Kenntniss  des 
menschlichen  Herzens  und  grofse  Gewalt  über  die  Gemüther  auch 
ohne  Piatons  Schule  aus  sich  heraus  habe  gewinnen  können  5 .  Ge- 
meinsam ist  Piaton  und  Demosthenes  die  Richtung  auf  das  ideale: 
sie  wenden  sich  beide  ab  von  dem  herrschenden  Zeitgeiste,  welcher 
die  Aufgabe  des  Staates  darein  setzte  seinen  Bürgern  behaglichen 
Sinnengenufs  zu  gewähren,  unbekümmert  um  das  Ende,  das  solch 
ein  Treiben  nehmen  mufste ;  aber  die  Erkenntniss  dieses  Chels 
treibt  sie  auf  völlig  entgegengesetzte  Bahnen.  Piaton  lebt  in  der 
Welt  der  Ideen :  er  schafft  aus  dem  Geiste  heraus  die  Urbilder  der 
Dinge  ohne  sich  darum  zu  kümmern  das  vorhandene  umzuformen: 
er  stellt  ein  ganzes  fertiges  Gebäude  hin  aus  dem  man  kein  Stück 
herausnehmen  kann.  So  ist  es  mit  seinem  Staate :  sollte  der  Ver- 
such gemacht  werden  die  Idee  einer  Aristokratie  im  schönsten  Sinne 
des  Worts  ins  Leben  zu  führen ,  so  mufste  eine  so  vollständige  Um- 
bildung aller  Sitten  und  aller  bürgerlichen  Ordnungen  vorausgehen, 
dafs  eher  vermittelst  der  sicilischen  Tyrannen  als  bei  der  atheni- 


1)  Cic.  Brut.  31,  121  lectitavisse  Platonem  studiose,  audivisse  etiam 
Demosthenes  dicitur;  idque  apparet  ex  genere  et  granditate  verhorwn. 

2)  Quint,  inst.  12,  10,  2  k  Dagegen  9,4,  17  {Demosthenes  et  Plato) 
inter  se  dissimiles  fuerunt,  nämlich  in  der  Schreibart. 

3)  Plat.  Menex.  10  ff.  S.  240  f.  Dem.  vKr.  208  S.  297,  11. 

4)  Act.  soc.  gr.  1 ,  296  ff. 

5)  Cic.  de  orat.  1,  19,  88;  vgl.  20,  89. 
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sehen  Demokratie  eine  Aussicht  darauf  sich  bieten  mochte.  Ja, 
diese  steht  gerade  seinem  Ideale  am  allerfernsten :  am  nächsten 
kommt  demselben  der  spartanische  Staat 1 .  Demosthenes  dagegen 
stellt  sich  auf  den  Grund  der  gegebenen  Verhältnisse :  so  wenig  er 
auch  die  Gebrechen  des  athenischen  Staatswesens  verkennt,  so  fern 
ist  er  davon  an  demselben  zu  verzweifeln,  und  nicht  von  einem  Um- 
stürze der  bestehenden  Formen,  sondern  alleiu  von  einer  sittlichen 
Regeneration  erwartet  er  das  Heil:  er  unternimmt  es  sein  Volk  zu 
verjüngen  durch  jenen  Geist  der  in  den  Vorfahren  lebte  und  es  zu 
einem  zweiten  Kampfe  für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  aller  Hel- 
lenen aufzurufen.  Deshalb  tadelt  er  den,  dem  eine  andere  Staats- 
verfassung zusagt  und  der  fremde  Gesetze  preist  um  die  heimischen 
herabzusetzen :  einer  Theorie  zu  Liebe  sollen  die  Athener  die  Ein- 
richtungen, bei  denen  ihre  Stadt  grofs  geworden  ist,  nicht  aufge- 
ben 2 .  Piatons  Idealismus  hat  seine  Stelle  in  der  Wissenschaft  und 
ist  eine  der  schönsten  Blüten  des  menschlichen  Geistes:  den  Staats- 
mann aber  macht  die  ideale  Begeisterung,  welche  sich  ganz  dem 
Dienste  des  Vaterlandes  weiht :  seine  Aufgabe  ist  es  die  wahren  Le- 
bensbedingungen seines  Staates  zu  ergründen  und  diesen  gemäfs, 
so  viel  immer  möglich  unter  fester  Bewahrung  der  althergebrachten 
Ordnung,  sein  Volk  zu  guten  und  ruhmwürdigen  Thaten  anzuleiten. 
Diese  treue  Hingebung  bewies  Demosthenes:  freimüthig  und  mit 
bitlerem  Ernste  hat  er  Schäden  gerügt  und  zu  heben  gesucht;  aber 
er  hat  es  als  den  Beruf  seines  Volkes  und  seines  Staates  erkannt 
als  Vorkämpfer  für  die  Rettung  Griechenlands  einzutreten,  und  an 
diese  Aufgabe  hat  er  sein  Leben  gesetzt,  nicht  mit  der  Zuversicht 
des  Sieges  oder  mit  Überschätzung  der  eigenen  Kraft,  sondern  mit 
Selbstverleugnung,  und  den  Ausgang  Gott  befohlen  9.  Dafür  ist  ihm 


1)  Vgl.  KFHermnnn,  Gesch.  u.  System  der  piaton.  Philosophie  I, 
35fF.  ' 

2)  So  gLept.  105 ff.  S.  489 f.,  wo  er  von  der  Lobpreisung  fremder 
Gesetze,  insbesondere  spartanischer  oder  thebanischer  spricht,  nament- 
lich 110  S.  400,  20  ü  xal  xara  XoyiOfiov  hsiva  tpavsi'rj  ßsXt^m ,  rrjg  ys 
tvxrjg  fftxa,  #  naqä  xavx  ctya9"fj  xf'jpqaä-f,  M  tovrav  a^tov  pivnv 
xta.  Eine  directe  Beziehung  auf  Piaton,  welche  die  Scholien  anneh- 
men, suche  ich  in  diesen  Worten  nicht. 

3)  Vgl.  vKr.  97  S.  258,  21  dtC  tovg  ccyct&ovg  avd<>ag  iyxHQttv 
(iiv  aitttctv  dsl  xoig  TtctXotg,  rrjv  äya&r]V  nQoßaXXo^itvovg  iXitida,  qpt- 
qhv  d*  av  6  &eog  äidai  yBvvaCcug. 
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Spott  und  Hohn  zu  Theil  geworden  von  den  nüchternen,  den  feilen 
und  den  gemeinen :  aher  gefolgt  sind  ihm  alle  edlen  und  bewundert 
hat  ihn  jedes  für  wahre  Geistesgröfse  empfängliche  Gemüth:  über 
ihn  hat  nicht  der  Erfolg  das  Urteil  entschieden,  und  auch  unterlie- 
gend hat  er  seine  Krone  bewahrt.  Dies  Verhältniss  des  Demosthe- 
nes  zu  riaton  hat  niemand  tiefer  erfafst  als  B.  G.  JNiebuhr  \  freilich 
nicht  ohne  gegen  den  Philosophen  ungerecht  zu  werden.  An  sich 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Demosthenes  Piaton  studiert 
und  von  ihm  gelernt  haben  möge,  aber  eine  nähere  Gemeinschall 
zwischen  beiden  Männern  werden  wir  nicht  annehmen  dürfen. 

Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Demosthe- 
nes sich  an  Isokrates  Schriften  zu  bilden  gesucht  habe.  Wir  erin- 
nern dabei  nicht  allein  an  die  Rhetorik,  sondern  ganz  besonders  an 
die  Reden,  deren  manche  längst  herausgegeben  waren,  andere  fal- 
len in  Demosthenes  Jugendzeit  und  in  sein  reifes  Mannesalter.  Es 
wäre  unbegreiflich  und  tadelnswerth ,  wenn  Demosthenes  diese 
Kunstwerke  hätte  liegen  lassen  und  nicht  vielmehr  an  der  klaren 
Entwickelung,  dem  reinen  schönen  Ausdrucke,  dem  vollendeten 
Ebenmafse  der  isokrateischen  Periode  seinen  eigenen  Stil  vervoll- 
kommnet hätte,  und  Anklänge  an  die  Redeweise  des  älteren  Meisters 
beweisen  uns,  dafs  Demosthenes  in  der  That  mit  seinen  Schriften 
vertraut  war  *.  So  hat  Hermogenes 3  bei  der  Rede  wider  Androtion 
bemerkt,  Demosthenes  sei  bemüht  gewesen  diesem  Schiller  des  Iso- 
krates gegenüber  seine  Rede  von  vorn  herein  in  gleich  kunstvoller 
Abrundung  einzuleiten ;  in  dem  Eingänge  der  Rede  wider  Timokra- 
tes  finden  wir  beinahe  wörtlich  den  Anfang  der  ein  paar  Jahre  frü- 
her herausgegebenen  Rede  des  Isokrates  vom  Frieden  wieder,  was 
dem  Scholiasten  nicht  entgangen  ist4;  insbesondere  hat  Funkhänel 
mehrere  Parallelstellen  daraus  abgeleitet,  dafs  Demosthenes  den  Pa- 
negyrikos,  die  mit  der  höchsten  Sorgfalt  durchgearbeitete  Rede  des 
Isokrates,  genau  inne  gehabt  habe  5 .  Immerhin  aber  wird  die  Ein- 
wirkung welche  der  Periodenbau  und  die  ganze  Schreibart  des  Iso- 


1)  Kl.  hist.  u.  philol.  Schriften  I,  480ff.  AG.  II,  339 f. 

2)  S.  Funkhänel  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1837  S.  485  ff. 

3)  Hermog.  v.  d.  Redeg.  1,  11  S.  281  ra.  d.  Schol.  V,  513.  VI, 
329.  VII,  1038  W. 

4)  Dem.  wTim.  4  S.  701 ,  2  m.  d.  Schol. 

5)  A.  O.  S.  494.    Vgl.  die  Schol.  zu  Isokr.  Paneg.  130.  139  S.  68  f. 
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krates  auf  den  Stil  des  Demosthenes  übte  hoher  anzuschlagen  sein 
als  solche  Anklänge,  die  zum  Theil  auf  ein  gemeinsames  Muster  zu- 
rückweisen mögen  1 .  Jedoch  all  diesen  Beziehungen  gegenüber  be- 
steht ein  viel  bedeutenderer  Gegensatz.  Wenn  wir  einen  Einflufs 
des  Isokrates  darin  erkennen  dürfen,  dafs  Demosthenes  auf  Fülle 
und  Ebenmars  der  Satzgliederung  wie  auf  Wohlklang  der  Wort- 
fügung besonderen  Werth  legt,  dafs  sein  Stil  manche  Härte  vermei- 
det an  der  Isaeos  und  die  früheren  Redner  keinen  Anstofs  nehmen : 
so  ist  es  andererseits  klar  und  im  ganzen  Alterthum  anerkannt,  dafs 
Demosthenes  jene  ängstliche  Feile,  der  die  geschmeidige  Form  über 
alles  gilt,  widersteht2:  er  bleibt  sich  stets  bewufst,  dafs  nicht  das 
weiche  Fleisch,  sondern  starke  Knochen  und  nervige  Sehnen  die 
männliche  Schönheit  ausmachen,  dafs  nicht  glatte  Abrundung,  son- 
dern die  scharfe  Ecke  einschlägt.  Mit  festem  Griffe  erfafst  er  den 
Gegenstand  und  behält  sein  Ziel  scharf  im  Auge :  ihm  ist  die  kunst- 
volle Rede  nicht  der  Zweck,  sondern  das  Mittel  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  bald  es  zu  besonnener  Überlegung,  bald  zu  rascher  That 
anzutreiben.  Daher  ist  sein  Stil  gedrungen  und  kräftig,  wie  die  De- 
batte ihn  fordert:  seine  Reden  sind  mit  Kriegern,  die  isokratei sehen 
mit  paradierenden  Ringern  verglichen  worden  3 .  Unterscheiden  sich 
also  Demosthenes  und  Isokrates  schon  durch  den  Charakter  ihrer 
Beredsamkeit,  so  sind  vollends  in  ihren  politischen  Grundsätzen 
beide  Männer  durch  eine  weite  Kluft  getrennt,  und  gerade  gegen  den 


1)  Dem.  a.  O.  210  8.  705,  8  führt  den  Ausspruch  eines  früheren 
Redners  zu  Athen  an  ort  xovg  vofiovg  ancivxeg  vnetXrjyccoiv ,  offoi 
GcocpQOVovoi,  TQonovg  xrjg  noXscog.  Das  vergleicht  sich  mit  Isokr.  Areop. 
14  S.  142  ftm  yao  tyv%ri  noXemg  ovdlv  txsQov  ij  noXixüa^  ist  aber 
nicht  daher  entnommen.  Is.  wiederholt  dasselbe  Panath.  138  S.  2Ö1 
und  Stob.  Anth.  43,  140  führt  wieder  ganz  entsprechendes  von  Demo- 
sthenes an,  h  xcÖv  'AqiaxoxiXovg  %ouav. 

2)  Vgl.  aufser  Dionysios  noch  Quint.  9,  4,  34.  3G.  Cic.  or.  44,  150. 
Auf  GEBenselers  Untersuchungen  über  den  Hiatus  kommen  wir  in  den 
Beilagen  zurück. 

3)  Kleochares  von  Myrleia  in  Phot.  Bibl.  176  S.  121  b  xovg  hev  4tj- 
pood'svixovg  Xoyovg  xoig  x<av  öxQaxKoxatv  iowivcti  (idXiara  ocopuoi,  xovg 
dl  'iooKQttxi'HOvg  xoig  xav  a&Xrixuiv.  L.  d.  X  R.  S.  845c  wird  diese 
Äufserung  dem  König  Philipp  in  den  Mund  gelegt.  Vgl.  Cic.  de  opt. 
gen.  or.  6,  17.  Quint.  10,  1,  33.  79.  S.  auch  Hieron.  b.  Dionys.  Is. 
13  S.  500,  7  f.  u.  b.  Philod.  g.  d.  Rhet.  4,  17  ff.  S.  223  ff.  Sp. 
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Panegynkos  befindet  sich  Demostbenes  im  schärfsten  Gegensatze  \ 
Isokrates  redet  dem  Frieden  unter  den  Hellenen  um  jeden  Preis  das 
Wort  und  weifs  den  Wohlstand  und  das  gemächliche  Leben  das  er 
gewährt  zu  rühmen,  Demosthenes  will  keinen  faulen  Frieden,  der 
den  Widerstreit  zudeckt  statt  ihn  aufzuheben:  Isokrates  höchster 
Wunsch  ist  es  einen  hellenischen  Krieg  gegen  die  Perser  anzufachen, 
und  als  nah  und  fern  keine  andere  Aussicht  dafür  sich  eröffnen  will 
begrüfst  er  in  seiner  Rede  an  Philipp  mit  Freuden  den  Makedonen- 
könig  als  Fahnenträger  und  Anführer  in  solchem  Kampfe.  So  ist  er 
der  Verkündiger  des  Hellenismus  geworden.  Dagegen  will  Demosthe- 
nes zwar  den  Geist  der  Vorfahren  wieder  erwecken,  der  für  Freiheit 
und  Selbständigkeit  Gut  und  Leben  dahingab,  aber  er  sieht  keine 
Gefahr  von  Asien  im  Anzüge,  er  erblickt  in  dem  Perserkönige  kei- 
nen Nachbar  den  man  ohne  Ursache  mit  Krieg  überziehen  müsse, 
sondern  die  Gefahr  ist  in  der  Nähe,  und  er  erkennt  es  als  eine  Thor- 
heit,  Philipp,  dem  gemeinsamen  Feinde  aller  Hellenen,  die  Waffen 
in  die  Hand  zu  geben.  Jede  Staatsrede  des  Demosthenes  macht  den 
Gegensatz  zu  Isokrates  klar,  aber  um  den  verschiedenen  Standpunkt 
zu  bezeichnen,  führe  ich  den  Eingang  der  Rede  von  den  Symmorien 
an.  Hier  tadelt  Demosthenes  im  Hinblick  auf  die  vorliegende  Frage 
über  einen  Krieg  mit  den  Persern  die  Redner,  welche  eben  in  lang 
ausgesponnenen  Reden  sich  bemüht  hatten  die  Thaten  der  Vorfahren 
zu  preisen,  an  deren  Lob  sie  doch  mit  Worten  nicht  hinanreichen: 
er  will  versuchen  darzulegen,  wie  die  Athener  sich  am  besten  rüsten 
können.  'Denn  so  ist  es:  wenn  wir  alle  die  das  Wort  ergreifen  uns 
'als  treffliche  Redner  erwiesen,  so  würde  darum  eure  Sache  sicher- 
'  lieh  nicht  besser  stehen :  wenn  aber  irgend  wer  aufstünde  der  euch 
'belehrte,  was  für  eine  Kriegsmacht  und  wie  grofs  und  mit  welchen 
'Mitteln  beschafft  dem  Staate  frommen  werde ,  so  würden  alle  die 
'obwaltenden  Resorgnisse  gehoben*  sein.'  Der  Tadel  ist  nicht  gegen 
Isokrates  persönlich  gerichtet,  aber  er  trifft  ihn  mit:  denn  jene  Red- 
ner, denen  Demosthenes  entgegentritt,  wenn  nicht  aus  seiner  Schule 
hervorgegangen,  hatten  doch  sicherlich  ihm  aus  der  Seele  gespro- 
chen. Andererseits  gilt  dem  Isokrates  wie  das  Reden  vor  Gericht  so 
auch  zur  Volksgemeinde,  wofür  ihm  die  Gabe  versagt  war,  für  un- 

1)  S.  HSauppes  treffliche  Charakteristik  des  Isokrates  in  der  Zeit- 
schr.  f.  d.  AW.  1835  S.  403  ff.,  welche  Spengel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak. 
VII,  731  ff.  noch  weiter  begründet  hat  (s.  namentlich  S.  730  f.). 
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nütz  und  verwerflich,  und  gegen  die  Öffentlichen  Redner  hat  er 
einen  erklärten  Widerwillen,  insbesondere  in  den  späteren  Jahren 
gegen  Demosthenes  unverkennbar,  wenn  er  auch  keinen  Namen 
nennt.  So  namentlich  in  der  König  Philipp  gewidmeten  Rede,  die 
geradezu  gegen  Demosthenes  Politik  gerichtet  ist1.  Hier  gedenkt 
isokrates  voll  Selbstgefühls  seines  Panegyrikos ,  der  so  geschrieben 
sei,  dafs  selbst  seine  Widersacher  ihn  nachahmen  und  bewundern, 
mehr  als  die  ihn  übermäfsig  loben1:  er  zieht  auf  den  Unverstand 
der  Gegner  Philipps  und  des  Friedens  los  und  führt  fast  wört- 
lich an,  was  wir  bei  Demosthenes  lesen  3,  und  wenn  er  von  denen 
spricht,  die  auf  der  Rednerbühne  rasen  und  auch  diese  seine  Rede 
mit  Misgunst  betrachten  werden4,  so  will  er  gewifs  Demosthe- 
nes nicht  davon  ausnehmen.  So  können  wir  denn  nicht  verkennen, 
dafs  von  vorn  herein  ein  innerer  Widerspruch  in  den  Grundsätzen 
nicht  minder  wie  in  der  künstlerischen  Behandlung  der  Rede  zwi- 
schen Demosthenes  und  Isokrates  bestand :  Demosthenes  mufstc  sich 
von  einem  Manne  abwenden,  dessen  Schule  der  Erschlaffung  und 
Abspannung  des  letzten  Restes  gesunder  Kraft  Vorschub  leistete. 

Immerhin  war  es  von  grofser  Bedeutung,  dafs  Demosthenes 
nicht  bei  der  Unterweisung  seines  Lehrers  Isaeos  stehen  blieb,  son- 
dern auch  an  Bestrebungen,  denen  er  nicht  huldigen  mochte,  zu 
lernen  suchte.  So  gelang  es  ihm  seinen  rednerischen  Stil  allseitig 
auszubilden:  er  sah  sich  durch  Lehre,  Beispiel  und  eigene  Erfah- 
rung mächtig  gefördert.  Bei  seinen  ersten  Versuchen  gab  er,  wie 
Plutarch  und  andere  berichten,  noch  mancherlei  Anstofs:  seine  Rede 
und  seine  Gedanken  wichen  zu  sehr  aus  dem  gewohnten  Gleise,  als 
dafs  sie  dem  Volke  leicht  hätten  eingehen  sollen :  seine  Perioden  er- 
schienen zu  sehr  verschlungen,  seine  Schlüsse  auf  die  Spitze  getrie- 
ben, ja  man  tadelte  Seltsamkeiten  in  der  Betonung  und  die  Komödie 
zog  ihn  wegen  überschwänglicher  Ausdrücke  auf5.  Dieses  jugend- 
liche Feuer  zu  mäfsigen,  soll  der  Dialektiker  Eubulides  von  Milet 
beigetragen  haben.  Eubulides  gehörte  zu  der  von  Eukleidcs  gestif- 

1)  Vgl.  Funkhänel  a.  O.  S.  488.  Rauchenstein  ausgew.  R.  des  Is. 
S.  II. 

2)  Isokr.  Phil.  11  S.  84;  vgl.  94  S.  101.  v.  Vermögenst.  74. 

3)  Phil.  73  ff.  S.  9öff. 

4)  129  S.  108. 

5)  Plut.  Dem.  6.  9  (Meineke  fr.  com.  gr.  III,  598.  613).  L.  d.  X 
Ii.  S.  845b  (Vgi.  m.  Phot.bibl.  205  S.  493b,  12;  s.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  258  f.). 
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teten  mcgarischcn  Schule ,  welche  wegen  ihrer  Spitzfindigkeit  und 
Streitsucht  berufen  ist.  In  mancherlei  Handel  war  er  verwickelt :  er 
hat  den  Kyniker  Diogenes  arger  Dinge  bezichtigt,  nicht  minder  fein- 
dete er  Aristoteles  an,  dem  er  namentlich  zum  Vorwurfe  machte 
dafs  er  in  Philipps  Dienst  trat 1 .  An  ihm  selbst  Hofs  dafür  die  Ko- 
mödie ihren  Spott  aus,  und  an  einer  Stelle  der  Art,  welche  Dioge- 
nes von  Lai'rte  aufbewahrt  hat,  linden  wir  in  seiner  Gesellschaft  De- 
mosthenes  *;  ja  wir  lesen  geradezu  bei  Diogenes  und  anderen,  dafs 
dieser  ein  Zuhörer  des  Dialektikers  gewesen  sei  und  unter  seiner 
Anleitung  jener  Fehler  sich  entschlagen  habe s.  Ich  möchte  nicht 
zuviel  auf  diese  Überlieferung  geben,  die  vielleicht  nur  aus  jenem 
Spott  der  Komödie  abgeleitet  ist :  aber  ein  Verkehr  beider  Männer  ist 
um  so  weniger  abzuleugnen,  da  sie  ja  in  Betreff  des  makedonischen 
Hofes  gleicher  Gesinnung  waren ;  und  an  sich  wäre  nichts  dagegen 
zu  sagen,  wenn  Demosthenes  bei  einem  Philosophen  in  die  Lehre 
gieng,  der  auf  strenge  Folgerichtigkeit  sah  und  seine  Schüler  an 
spitzfindig  ersonnenen  Trugschlüssen  ihren  Scharfsinn  üben  liefs. 

Aber  mochte  Demosthenes  auch  sein  angebornes  Talent  zur 
öffentlichen  Beredsamkeit  auf  das'manigfaltigstc  ausbilden,  mochte 
er  noch  so  ernst  sich  zum  Dienste  des  Vaterlandes  rüsten  und  wie 
kein  anderer  erkennen  was  Noth  that,  alle  Mühe  war  umsonst,  wenn 
nicht  der  Vortrag  der  wohldurchdachten  Bede  entsprach  und  sie 
dem  Volke  zu  willkommenem  Gehör  und  zum  Verständnisse  brachte. 
Was  konnte  ein  Redner  wirken,  wenn  er  befangen  auftrat,  wenn 
seine  Stimme  das  Geräusch  der  Volksversammlung  nicht  beherrschte, 
wenn  in  der  Mitte  der  Perioden  ihm  der  Athem  ausgieng,  so  dafs 
was  im  Zusammenhange  aufzufassen  war  von  einander  gerissen 
wurde?  Dafs  ein  Redner  sich  verständlich  mache  ist  die  erste  Be- 

1)  Aristokles  bei  Euseb.  praep.  ev.  15 ,  2.  Athen.  8  S.  354c  und 
andere  Stellen  ,  welche  Menage  zu  Diog.  v.  L.  2 ,  109  angeführt  hat. 
Also  verfafste  Eubulides  seine  Schrift  gegen  Aristoteles,  in  der  auch 
von  Piatons  Tode  die  Rede  war,  nach  Ol.  109,  2.  343. 

2)  Diog.  v.  L.  2,  108  (Meineke  fr.  com.  gr.  IV  S.  018  f.)  Ovqiou- 
*6g  d'  EvßovXi'Srjg  yisqaxCvag  iqmtav  Kai  tpsvdctXcctociv  Xoyoig  tovg 
(jjtOQag  nvXimv  'AnrjXQ''  $%mv  drj[ioa&{vovg  xi\v  Q(07ioizeQ7Z£QTj&Qav, 
vgl.  Plutarch.  Dem.  9  tdav  Ss  xcofuxcör  6  (iev  xig  avxov  anoxaliC  (a- 
no7ceQnsQj]d'Qav\  s.  Röper  im  Piniol.  IX,  3  ff.  Das  Wort  bezeichnet  eine 
Rede  die  mit  Flitterkram  ausstaffiert  ist. 

3)  Diog.  v.  L.  und  L.  d.  X  R.  a.  O.  Lobschr.  auf  Dem.  12.  Apu- 
lej.  apol.  15  S.  421.  Suid.  Jrjfi.  1  (vgl.  Philol.  VI,  429). 
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dingung  die  er  zu  erfüllen  bat.  Dazu  kommt  noch  eine  zweite,  die 
zumal  den  Athenern  gegenüber  unr  rläfslich  war :  dafs  er  nicht  blofs 
alles  vermeide  was  Ohr  und  Auge  beleidigt,  sondern  dafs  seine 
ganze  Haltung  und  Bewegung  in  Einklang  stehe  mit  dem  Inhalt 
seiner  Worte,  dafs  er  seine  Gliedmafsen  und  sein  Mienenspiel  ge- 
brauche um  seine  Gedanken  und  Empfindungen  angemessen  und 
schön  darzustellen.  Wenn  ein  Redner  bei  einzelnen  Lauten  anstiefs 
oder  falsch  betonte ,  wenn  er  linkisch  sich  geberdete  und  wohl  gar 
mit  der  Achsel  zuckte,  so  war  das  dem  Athener  so  widerwärtig  dafs 
er  darüber  allen  Sinn  für  das  was  der  Sprecher  vorbringen  wollte 
verlor;  und  alle  jene  Fehler  werden  Dcmosthenes  nachgesagt:  was 
Wunder  wenn  er  damit  Gelächter  erregte?  Um  uns  ganz  dahinein 
zu  finden  müssen  wir  bedenken  dafs  allen  Südländern  ein  lebhaftes 
Geberdenspiel  eigen  ist,  und  die  angeborne  Freude  an  leiblicher 
Schönheit  und  Anmuth  der  Bewegung  war  bei  dem  Athener  durch 
die  Werke  der  bildenden  Kunst,  unter  denen  er  aufwuchs,  durch  die 
Leibesübungen  in  den  Gymnasien,  durch  die  Öffentlichen  Spiele  und 
Chöre,  namentlich  durch  die  dramatischen  Aufführungen  zu  einer 
Klarheit  und  Vollkommenheit  ausgebildet  wie  sie  niemals  bei  einem 
Volke  wiedergekehrt  ist.  Dazu  gehörte  auch  ein  feines  Ohr  für  den 
Wohllaut  der  Sprache  und  des  Rhythmus,  für  die  Fülle  der  Stimme 
und  alle  Abstufungen  der  Modulation,  bei  dem  dichterischen  Vor- 
trage und  dem  Gesänge  sowohl  wie  bei  der  öffentlichen  Rede.  Fest 
geschlossen,  die  Arme  eingewickelt  hatten  die  alten  Redner  gespro- 
•  chen  und  alle  solche  Künste  waren  ihnen  fremd  gewesen :  aber  nach 
vollendeter  Ausbildung  der  dramatischen  Action  hatte  die  Sophistik 
und  Rhetörik  auch  für  den  rednerischen  Vortrag  die  Declamation 
und  Gesticuhtion  angewandt:  die  Redner  giengen  bei  den  Schau- 
spielern in  die  Schule,  die  Arme  wurden  frei,  die  Stimme  gepflegt 
und  geübt  ,  so  dafs  wer  als  öffentlicher  Redner  aufzutreten  wagte, 
Herr  seiner  Gliedmafsen  und  des  Tones  war  und  nicht  blofs  durch 
kunstgerechte  Ausarbeitung  seiner  Reden,  sondern  eben  so  sehr 
durch  schönen  Vortrag  seine  Zuhörer  anzuziehen  und  zu  fesseln 
wufste.  So  kam  es  dahin  dafs  in  jenem  Zeitalter  zu  Athen  mehr  als 
jemals  der  Erfolg  des  Redners  von  seiner  Action  abhieng,  und  De- 
mosthenes  hat  es  erfahren  was  sie  bedeutete :  wenn  er  auf  die  Frage, 
was  das  wesentlichste  für  den  Redner  sei,  an  erster  Stelle  den  Vor- 
trag (vjtoxQKfvg)  nannte,  und  an  zweiterden  Vortrag,  und  an  drit- 
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ter  wieder  den  Vortrag 1 ,  so  mochte  sich  in  diesen  Ausspruch  ein 
bitteres  Gefühl  mischen  von  der  Mühe  die  es  ihn  gekostet  hatte  auch 
darin  die  Meisterschaft  zu  erlangen.   Aber  in  der  Natur  der  Sache 
liegt  es ,  dafs  dem  Worte  der  Ausdruck  gegeben  werde  mit  dem  es 
in  der  Seele  des  Zuhörers  wiederklingen  soll ,  und  dafs  die  Haltung 
und  Bewegung  des  sprechenden  der  Stimmung  welche  er  erwecken 
will  angemessen  sei.  Nichts  ist  thörichter  und  abgeschmackter  als 
ein  in  gleicher  Höhe  gehaltener  Ton  und  stehende  Wendungen  welche 
bei  ruhiger  Erzählung  und  bei  leidenschaftlicher  Steigerung  des 
Aflects  mechanisch  wiederkehren ;  Manigfaltigkeit  des  Tonfalls  und 
wechselnde  Geberde  fordert  der  Gang  der  Rede:  aber  es  versteht 
sich,  dafe  ein  schöner  Vortrag  vor  allen  Dingen  Mafs  halten  wird; 
es  liegt  in  dem  Wesen  der  Kunst  dafs  der  Redner  in  dem  Ausdruck 
der  Gemüthsbewegung  nicht  so  weit  gehen  darf  wie  der  Schauspie- 
ler.  Mit  Recht  sagt  Dionysios,  dafs  die  Worte  des  Redners  selber 
lehren  wie  der  Vortrag  sein  mute,  und  dafs  es  verkehrt  ist  eine  an- 
dere Richtschnur  zu  suchen  als  die  Natur  und  die  Wahrheit:  wie 
die  Rede  des  Demosthenes  voll  wechselnder  Stimmungen  ist  und  bis 
zur  Leidenschaft  sich  steigert,  so  mufste  auch  der  Vortrag  sie  dar- 
stellen: ohne  Ausdruck  vorgetragen  gleicht  sie  einem  schönen  Kör- 
per aus  dem  das  Leben  entwichen  ist  *. 

Aber  freilich  den  wenigsten  ist  Kraft  und  Umfang  der  Stimme 
mit  der  vollen  Ge  walt  über  dieselbe,  Sicherheit  der  Haltung  und  je- 
der Bewegung  von  Natur  verliehen.  Isokrates  war  so  schüchtern 
und  hatte  eine  so  dünne  Stimme,  dafs  er  darauf  verzichten  mufste 
öffentlich  aufzutreten:  Demosthenes  hat  erst  durch  beharrliche 
Übung  sich  dazu  gekräftigt  und  die  Mängel  überwunden  die  ihm  theils 
angeboren  waren,  wie  noch  an  seinen  Büsten  zu  erkennen  ist3, 
theils  aus  mütterlicher  Verzärtelung4  erwachsen  sein  mochten.  Zwar 
scheint  mancherlei  über  jene  Gebrechen  und  die  Art  wie  Demosthe- 
nes sie  abstellte  gefabelt  worden  zu  sein,  aber  ein  zuverlässiges 

1)  Philod.  g.  d.  Rhct.  4,  16  S.  222  Sp.  Longin.  Rhet.  9  S.  567  f. 
L.  d.  X  R.  S.  845*b.  Liban.  L.'  d.  Dem.  S.  3 ,  28.  Cic.  de  or.  3,  50, 
213.  Brut.  38,  142.  or.  17,  50.  Quint.  11,  3,  6  u.  a.  m. 

2)  Dionys.  Dem.  54  S.  1121,  11  f. 

3)  Die  Unterlippe  tritt  gegen  die  Oberlippe  merklich  zurück;  b.  na- 
mentlich die  herkulanische  Büste  und  die  des  Museo  Pio  Clementino 
(Schröder,  Abbildungen  des  Demosthenes  S.  11.  15). 

4)  S.  o.  S.  253  f. 
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Zeugniss  legte  Demetrios  von  Phaleron  in- dieser  Sache  ab,  gegen 
den  Demosthenes  selber  in  späteren  Jahren  sich  darüber  ausgelas- 
sen hatte  1 .  Demzufolge  war  seine  Aussprache  nicht  rein  und  ohne 
Anstofs,  das  R  —  den  ersten  Buchstaben  seiner  Kunst  —  vermochte 
er  so  wenig  wie  einst  Alkibiades  herauszubringen:  dies  erzwang  er 
bis  zur  höchsten  Geläufigkeit  indem  er  Steinchen  in  den  Mund  nahm 
und  dabei  geeignete  Stelion  rein  und  voll  auszusprechen  suchte2. 
Ferner  war  sein  Athem  kurz  und  seine  Stimme  dünn:  dem  abzu- 
helfen und  die  erforderliche  Kraft  zu  gewinnen  tlbte  er  sich  im  ra- 
schen Gange  oder  indem  er  steile  Abhänge  hinanstieg  Stücke  aus 
Dichtern  in  einem  Athem  laut  herzusagen.  Endlich  um  die  schick- 
liche Action  sich  anzueignen  hatte  er  einen  mannshohen  Spiegel  bei 
sich  aufgerichtet,  und  diesem  gegenüber  stellte  er  seine  Übung  und 
seine  Vorbereitung  auf  den  öffentlichen  Vortrag  an 8 .  Schon  diese 
Schwierigkeiten  sind  von  der  Art  dafs  sie  jeden  Jüngling  von  gerin- 
gerer Willenskraft  hätten  abschrecken  mögen :  aber  wir  lesen  noch 
manches  andere  theils  hie  und  da  bei  den  Schriftstellern  theils  bei 
den  Biographen  4,  wie  denn  schon  Dionysius  sich  aufser  auf  Deme- 
trios noch  auf  andere  Schriftsteller  beruft  die  Demosthenes  Leben 
beschrieben  hatten.  Einiges  der  Art  mag  von  denen  welche  in 
Athen  die  Fremden  führten  aufgebracht  sein :  so  ward  an  der  phale- 
rischen  Bucht  die  Stelle  aufgesucht,  wo  Demosthenes  bei  dem  Brau- 
sen der  Brandung  declamierte  um  sich  daran  zu  gewöhnen  durch 
das  Getöse  der  Volksversammlung  mit  seiner  Stimme  durchzudrin- 
gen5; ferner  zeigte  man  noch  zu  Plutarchs  Zeiten6  ein  unterirdi- 
sches Gemach,  das  Demosthenes  sich  hatte  bauen  lassen:  hier  stellte 


1)  Plutarcb.  Dem.  11.  Cic.  de  div.  2,  46,  96,  vgl.  de  orat.  1,  61, 
260.  Qu.  Cic.  de  petit.  cons.  1.  Dionys.  Dem.  53  S.  1118,2. 

2)  Vgl.  Quintil.  1,  11,  5.  Hieronym.  g.  Rufin.  1,  S.  138b  quod  ille 
in  una  liltcra  fecit  exprimenda,  ul  a  cane  Rho  disceret  (R  ist  die  lUtera 
eanina).  Mit  Rücksicht  bierauf  sebeint  auch  der  Komiker  das  Klang- 
wort Qü)7i07ZfQ7tfQt]&Qcc  (o.  S.  296,  2)  gebildet  zu  haben. 

3)  Vgl.  Quint.  11,  3,  54.  08.    Apulcj.  a.  O. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  844*%  wozu  Photios  bibl.  265  S.  493»,  22  noch 
Zusätze  gibt.  Liban.  S.  2.  Zosim.  S.  148.  Anon.  S.  154  f.  Suid.  Jrju. 
3;  dazu  Valer.  M.  8,  7  ext.  1.  Lobschr.  auf  Dem.  14  xovpa  cxylaiov 
x«T07rroov  £t<po$  %zl. 

5)  Cic.  de  fin.  5,  2,  5.    Vgl.  Quint.  10,  3,  30. 

6)  Plut.  Dem.  7. 
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er  täglich  seine  Übungen  an,  ja  oftmals,  so  erzählte  man,  Schlote  er 
sich  zwei,  drei  Monate  hier  ein  um  von  allem  Treiben  der  Aufsen- 
welt  abgeschieden  zu  studieren ;  damit  er  nicht  in  die  Versuchung 
käme  auszugehen  schor  er  sich  den  Kopf  halb  kahl.  An  der  Decke 
hatte  er  einen  Degen  befestigt,  so  dafs  wenn  er  mit  der  Achsel  zuckte 
er  durch  die  schmerzhafte  Berührung  an  seinen  Fehler  erinnert 
wurde  1 . 

Wir  können  diese  Übertreibungen  auf  sich  beruhen  lassen:  er- 
kennen wir  doch  ohnedies  schon  genugsam ,  wie  sauren  Schweifs  es 
Demosthenes  gekostet  hat  ein  grofscr  Redner  zu  werden  und  sich 
der  Mittel  zu  einer  staatsmännischen  Wirksamkeit  zu  versichern» 
Bitlere  Erfahrungen,  so  lautet  die  Überlieferung2,  haben  Demosthe- 
nes erst  die  Bedeutung  des  Vortrags  und  die  Notwendigkeit  seine 
Natur  zu  zwingen  gelehrt :  bei  seinen  ersten  Versuchen  sei  er  vom 
Volke  verlacht  und  ausgepocht  worden  so  dafs  er  habe  abtreten 
müssen.  Schon  stand  er  ab  von  seinem  Vorhaben:  da  sprach  ihn 
eines  Tages,  als  er  mismuthig  und  niedergeschlagen  im  Piraeeus  ein- 
hergieng,  ein  hochbejahrter  Mann  an,  Eunomos  von  Thria;  er  schalt 
den  Jüngling,  dafs  er,  mit  Rednergaben  gleichwie  Perikles  ausge- 
rüstet, aus  Zaghaftigkeit  und  Weichlichkeit  an  sich  verzweifle  statt 
keck  der  Menge  entgegen  zu  treten  und  die  leibliche  Rüstigkeit  für  die 
Debatte  sich  anzueignen.  Diese  Ermunterung  richtete  Demosthenes 
zu  einem  neuen  Versuche  auf,  aber  er  fiel  abermals  durch.  Tief  be- 
schämt und  voll  Unmuths  gieng  er  nach  Hause:  da  folgte  ihm  einer 
seiner  Bekannten,  der  Schauspieler  Satyros,  und  trat  bei  ihm  ein. 
Gegen  diesen  jammerte  Demosthenes  darüber,  dafs  er,  der  unter 
allen  Rednern  sich  die  meiste  Mühe  gebe  und  die  ganze  jugendliche 
Kraft  daransetze,  keine  Gunst  beim  Volke  geniefse,  sondern  ganz 
unbeachtet  bleibe,  während  versoffene  Seeleute  und  rohe  Gesellen 
Gehör  fanden  und  die  Rcdnerbiihne  beherrschten.  c  Das  ist  wahr, 
c Demosthenes, '  erwiederte  Satyros;  'aber  ich  werde  bald  die  Ur- 
*  sache  heben,  wenn  du  mir  eine  Stelle  aus  Euripides  oder  Sophokles 
Miersagen  willst.'  Demosthenes  that  es,  dann  aber  wiederholte  Sa- 
tyros dieselbe  Stelle  und  trug  sie  dem  Charakter  gemäfs  und  in  der 

1)  Vergl.  aufser  den  Biographen  Quint.  10,  3,  25.  11,  3,  130. 
Aphtlion.  progymn.  3  (1  S.  G5  W.). 

2)  Plut.  Dem.  6 f.;  üb.  d.  Staatsl.  des  Greises  23  S.  795°.  L.  d.  X 
R.  S.  845«. 
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entsprechenden  Stimmung  solcher  Gestalt  vor  dafs  Demosthenes  sie 
kaum  wieder  erkannte.  Dadurch,  so  schliefst  Plutarch,  überzeugte 
sich  Demosthenes,  wie  viel  Schmuck  und  Anmulh  die  Rede  aus  der 
Aclion  gewinnt,  und  achtete  jede  Übung  Tür  gering  und  nichtig  wenn 
man  den  Vortrag  dabei  vernachlässige. 

Wer  möchte  leugnen  dafs  in  diesen  Erzählungen  von  Demosthe- 
nes ersten  öffentlichen  Versuchen  ein  grofser  Reiz  liegt:  das  Ringen 
um  einen  Preis  der  später  kaum  von  den  Feinden  bestritten  werden 
konnte ,  die  anfänglichen  Unfälle  in  denen  das  mahnende  Wort  des 
Greises  tröstlich  auf  den  gröfsten  Staatsmann  und  Redner  der  frühe- 
ren Blütezeit  hinweist  und  der  kunstgeübte  Schauspieler  gewisser- 
mafsen  dem  Jüngling  die  Zunge  löst,  alles  das  erweckt  unsere  Theil- 
nahme  und  wird  bei  uns  willigen  Glauben  finden.  Darum  dürfen  wir 
uns  aber  doch  die  nüchterne  Prüfung  nicht  ersparen.  Da  will  es 
uns  zunächst  nicht  unbedenklich  erscheinen,  dafs,  wenn  wir  auch 
jenes  erste  öffentliche  Auftreten  des  Demosthenes  unmittelbar  nach 
Ende  des  Vormundschaftsproccsses  setzen  wollten,  doch  seit  Pen- 
kies Tod  schon  fast  siebenzig  Jahre  verflossen  waren;  indessen  mag 
die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dafs  derselbe  Mann  der  als  Jüng- 
ling Pcriklcs  hörte  am  späten  Abend  seines  Lebens  Demosthenes 
künftige  Gröfsc  aus  unvollkommenen  Anfängen  ahnen  konnte.  Aber 
bei  der  ganzen  Erzählung  dünkt  uns  das  wenigstens  übertrieben, 
dafs  Demosthenes  zuerst  so  wenig  angesprochen  habe  dafs  er  abtre- 
ten mufste  ohne  seine  Rede  durchführen  zu  können.  Keiner  der  Geg- 
ner scheint  ihm  etwas  der  Art  vorgeworfen  zu  haben :  Aeschines,  den 
Demosthenes  wegen  seines  Unfalls  auf  der  Bühne  so  bitter  verhöhnt, 
weifs  wohl  davon  zu  sagen,  dafs  Demosthenes  vor  Philipp  aufser 
Fassung  gerathen  sei,  aber  dafs  die  athenische  Bürgerschaft  ihn  unter 
Spott  und  Hohn  von  der  Rednerbühne  getrieben,  davon  sagt  er 
kein  Wort,  obgleich  er  mehrmals  auf. die  früheren  Jahre  des  De- 
mosthenes zu  sprechen  kommt,  auf  seinen  Process  mit  den  Vor- 
mündern, auf  die  Reden  die  er  für  andere  geschrieben  hat.  In  der 
zweiten  Anekdote,  welche  Plutarch  an  jene  anreiht,  greift  zunächst 
die  Hindeutung  auf  Dcmades,  der  von  der  Ruderbank  zur  Redner- 
bühne übergieng,  der  Zeit  vor,  denn  dieser  trat  so  früh  nicht  auf; 
vollends  unbegreiflich  aber  ist  es,  dafs  Demosthenes  ohne  eine  Ah- 
nung von  der  Wichtigkeit  des  Vortrags  und  der  Action  zu  haben  die 
öffentliche  Rednerbühnc  bestiegen  haben  sollte.  Allerdings  hatten 
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die  Rhetorcn  darüber  noch  keine  Vorschriften  gegeben  \  und  Isaeos 
der  selbst  nicht  Öffentlich  auftrat  wird  in  dieser  Hinsicht  seinem 
Schüler  keine  Anleitung  haben  bieten  können:  aber  dafür  hatte  er 
Vorbilder  genug  an  Kallistratos  und  anderen  Rednern  die  er  in  der 
Volksversammlung  horte  und  an  den  Schauspielern  die  er  im  Thea- 
ter sah.  So  sollte  man  meinen,  Demosthenes  werde  auch  diesen 
Theil  seiner  Kunst  geübt  haben  ehe  er  vor  dem  Volke  zu  reden 
wagte,  wenn  er  gleich  manche  Mängel  erst  durch  fortgesetzte  Stu- 
dien abgelegt  haben  mag.  Dafür  konnte  er  bei  den  Schauspielern 
die  beste  Anleitung  finden,  und  ich  zweifle  nicht  dafs  er  bei  ihnen 
in  die  Lehre  gegangen  ist.  An  Satyros  werden  wir  jedoch  kaum  den- 
ken dürfen,  denn  er  war  Komiker,  während  der  öffentliche  Redner 
vielmehr  von  der  tragischen  Bühne  seine  Vorbilder  zu  entlehnen 
hatte :  mir  scheint  er  wegen  des  Lobes  das  Demosthenes  seinem  Cha- 
rakter zollt  hierhergezogen  zu  sein  *.  In  dem  Leben  der  zehn  Redner 
lesen  wir  an  einer  Stelle  \  Demosthenes  habe  für  ein  Honorar  von 
10,000  Drachmen  Neoptolemos  als  Lehrer  angenommen  um  ganze 
Perioden  in  einem  Athem  vortragen  zu  lernen.  Diesen  Schauspieler 
nennt  Demosthenes  mehrmals  um  die  Rürgerschaft  vor  seiner  Ver- 
rätherei  zu  warnen;  darum  könnte  er  immerhin  früher  seiner  Unter- 
weisung sich  bedient  haben:  aber  mir  scheint  doch  eine  dritte  Über- 
lieferung eher  Glauben  zu  verdienen ,  dafs  der  Schauspieler  Andro- 
nikos  der  Lehrer  des  Demosthenes  in  der  Aclion  gewesen  sei.  Diese 
linden  wir  an  einer  andern  Stelle  der  genannten  Schrift  und  bei 
Quintilian4,  während  bei  den  Rednern  sein  Name  uns  nicht  be- 
gegnet. 

Diese  Übungen  des  Demosthenes  geben  einen  Beweis  was  Wil- 
lenskraft und  Ausdauer  über  angeborne  (lebrechen  vermag :  denn  es 
gelang  ihm  nicht  allein  jeden  Fehler  abzulegen,  sondern  er  that  es 
durch  seinen  Vortrag  allen  Rednern  seiner  Zeit  zuvor,'  mochten  sie 
auch  mit  glücklicheren  Gaben  ausgestattet  sein.  Indem  er  die 
auf  der  tragischen  Bühne  zur  höchsten  Meisterschaft  gebrachte 


1)  Spengel  Zvvay.  T.  S.  10,  nach  Aristot.  Rhet.  3,  1  S.  M03,  35. 

2)  Vgl.  o.  S.  221 

3)  S.  844«.    Vgl.  o.  S.  221  f. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  845* ,  vgl.  Anon.  S.  155.  Said.  z/^u.  3.  Quint.  11,  3,  7. 
Anon.  prolegg.  rhetor.  VI,  35  W.  (wo  auch  Polos  genannt  wird).  Als  Tra- 
göde wird  Andronikos  noch  erwähnt  b.  Athen.  13  S.  5S4d  (vgl.  S.  581«f)- 
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Action  in  angemessener  Weise  auf  die  öffentlichen  Reden  über- 
trug, sicherte  er  sich  damit  ein  mächtiges  Werkzeug  um  auf  seine 
Mitbürger  zu  wirken :  Plularch  spricht  es  aus  und  manche  Erzäh- 
lungen aus  dem  späteren  Lehen  des  Redners  bestätigen  es,  dafs  er 
gerade  dadurch  in  wunderbarem  Grade  das  Volk  hinrifs  und  seinen 
Worten  Eingang  verschaffte.  Demosthenes  scheint  bis  an  die  Grenze 
des  Spielraums  gegangen  zu  sein  der  in  dieser  Beziehung  dem  Red- 
ner vergönnt  ist:  ja  manche  Kunstrichter,  zu  denen  Demetrios  von 
Phaleron  gehört  und  denen  wir  nach  Hermippos  auch  Aesion  beizu- 
zählen haben ,  vermifsten  Würde  Adel  und  Kraft  in  seiner  Haltung 
und  hätten  es  lieber  gesehen,  dafs  Demosthenes  zu  der  gemessenen 
Weise  und  dem  feierlichen  Ernst  der  alten  Redner  zurückgekehrt 
wäre;  denn  nachdem  die  Kunst  der  Action  das  höchste  erreicht 
hatte,  wurde  es  Mode  die  ältere  Sitte  zu  affectieren.  Wenn  aber 
dieselben  —  denn  auch  Demetrios  wird  nicht  anders  gcurteilt  ha- 
ben —  die  Anlage  und  die  wirksame  Macht  der  demosthenischen 
Reden,  wie  sie  dem  Leser  vorliegen,  weit  über  das  früher  geleistete 
setzten1,  so  übersahen  sie  dafs  damit  auch  die  Art  des  Vortrags 
eine  andere  werden  mufste ;  gerade  durch  die  Harmonie  des  Vor- 
trags und  des  Inhaltes  seiner  Worte  hat  Demosthenes  die  höchste 
Stufe  in  der  Beredsamkeit  erreicht. 

In  der  Gcwisscnhanigkeit  mit  der  Demosthenes  als  Jüngling 
arbeitete  hat  er  auch  als  Mann  nicht  nachgelassen.  Während  andere 
Demagogen  beim  Weine  und  schwelgerischen  Gelagen  die  Nächte 
verbrachten,  wachte  Demosthenes  ganze  Nächte  lang  nüchternes  Sin- 


1)  Philod.  g.  d.  Rhet.  4,  10  f.  8.  222  f.  izccocc  61  reo  $aXr)Qti  Xiye- 
xai  viconoiiAiXov  (i}v  avxov  (dr}[i.)  vnoxQixrjv  ytyovtvcei  xai  hsqixxov, 
ov%  anXovv  dh  oväl  xara  xov  yhvvaiov  xqonov ,  aXX'  ig  xo  iiaXattmxs- 
oov  xai  xannvoxeoov  anonXCvovxu,  Plut.  Dem.  11  xotg  filv  ovv  tcoX- 
Xoig  vno%Qi.v6(isvog  ijoeone  &av(ic«fX(og  •  ot  de  X01^1'* ^xsg  xaizsivov  rjyovv- 
xo  xai  aytvvlg  avxov  xo  nkdaiia  xai  fiaAaxo'v,  av  xai  drjfiijxQiog  6 
<t>aXriQSvg  iaxiv.  Aloiduvtx,  de  <prj<fiv  "Eopnznog  ioooxrj&ivxa  mol  x<ov  na- 
Xai  §7\x6q(ov  xai  xdav  xa-9"'  avxov  tlntiv ,  ag  dnovcav  (ilv  av  xig  i&av- 
tiaosv  inefoovg  svxoofiag  xai  (isyaXonQsncog  xeo  dqfup  diaXtyofiivovg, 
avccyivcacx6(iivoi  6  ot  /Jrjiioo&svovg  Xoyoi  noXv  xjj  *axaOHfvij  xai  dv- 
va/m  dictcpfQovaiv.  Acschines  hält  sich  über  die  Action  dos  Demosthe- 
nes auf  2,  49  S.  34.  08  S.  4L  153  S.  48.  I,  04  8.  13;  über  die  Stei- 
gerung der  Stimme  2,  157  S.40;  über  seine  Thränen  3,  207  8.  83.  2,  85 
S.  30.    Über  die  ältere  Weise  vgl.  o.  8.  225 ,  4. 
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nes  hei  der  Lampe  und  sann  über  seinen  Reden  1 .  Das  war  seinen 
Feinden  einÄrgerniss,  sie  lachten  des  Wassertrinkers*:  ja  nach  Jahren 
erfrechte  sich  noch  Pytheas  ihm  zu  sagen,  seine  Pointen  röchen 
nach  dem  Lampendochte  8 .  Diesem  Schwätzer  wütete  Demosthenes 
heimzuleuchten ;  auch  andere  treffende  Antworten  auf  dergleichen 
Gerede  werden  berichtet4,  mehr  oder  weniger  gut  erfunden.  Denn 
an  Übertreibungen  fehlt  es  auch  hier  nicht:  so  wird  erzählt,  dafs 
Demosthenes  bis  zu  seinem  fünfzigsten  Jahre  nie  die  Lampe  ausge- 
löscht, dafs  er  auf  einem  schmalen  Bette  geschlafen  um  ja  rasch 
aufzustehen5;  ja  es  war  ihm  leid  wenn  einmal  die  Handwerkerehe 
er  sich  erhoben  hatte  vor  Tagesanbruch  an  die  Arbeit  giengen6. 
So  viel  ist  gewifs ,  Demosthenes  pflegte  nicht  aus  dem  Stegreife  zu 
sprechen  und  war  nicht  wie  andere  Redner  jeden  Augenblick  mit 
unreifen  Rathschlägen  bei  der  Hand,  eine  Bedachtsamkeit  in  der  seine 
flegner  nichts  als  Befangenheit  und  Feigheit  sehen  wollten7:  ihm 
galt  es  als  Gewissenssache  das  rechte  und  dem  Vaterlande  heilsame 
sorgfaltig  zu  erwägen  und  nach  besten  Kräften  bei  der  Bürgerschaft 
zu  vertreten.  Was  Hermippos  als  einen  Mangel  bezeichnet  zu  haben 


1)  Stob.  Anth.  29,  90.  Vgl.  L.  der  X  R.  S.848K  Diomedes  S.  289f. 
Hieronym.  gRufin.  1  S.  138b. 

2)  Dem.  Phil.  2,  30  S.  73,  3  Xiyovxag  ag  lya  vScoq  ttiW  ttxo- 
xeog  dvoxQOitog  xai  dvatoXog  stfi£  tig  av&qconog.  VdGes.  46  S.  355, 
25.  Vgl.  PhÜ08tr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  I.  Äufserungen  der  Art  werden 
Pytheas  bei  Athen.  2  S.  44r  und  Demades  in  der  Lobschrift  auf  Dc- 
mosth.  15  zugeschrieben. 

3)  Plut.  Dem.  8  (lg  xovxo  Sh  aXXot  xs  noXXol  xdav  dr}(iay<oydiv  t%Xvoa- 
iov  avxbv  xai  Ilv&iag  liticyuanxcav  iXXv%vicov  FtpyaEv  o£siv  avxov  xa 
h^v^i^axa.  xovxov  filv  ovv  rjfisfyaxo  7iinQ(og  6  Jrifioad-Bvrjg '  rOv 
xuvxa  yotQ9,  slnsv,  f  ifiol  %al  aoC,  <a  riv&ea,  6  Xv%vog  avvoi$Ev.i  Vgl. 
Plut.  Vergl.  des  Dem.  u.  Cic.  1.  R.  f.  d.  Staatsm.  6  S.  802«.  Lobschr. 
auf  Dem.  15.  Aelians  verm.  Gesch.  7,  7.    Liban.  L.  d.  Dem.  S.  4,  10. 

4)  Z.  B.  Plut.  Dem.  11  u.  R.  f.  d.  Staatsm.  7  S.  803c  VOn  dem 
Diebe  Chalkus  der  D.  seine  nächtliche  Arbeit  vorhielt. 

5)  L.  d.  X  R.  S.  848«.  844d.  Ähnliches  wird  S.  842«  von  Lykurg 
berichtet. 

6)  Cic.  Tusc.  4,  19,  44.  Hieron.  gRufin.  1  S.  138\ 

7)  VdGes.  206  S.  405,  17  xiva  d*  ovxoi  plv  axoXpov  xal  äsdbv 
7tQog  xovg  o%Xovg  (pctalv  slvcu  ,  iya»  d*  svXaßrj;  iui'  ovdsv  yaQ  nanox 
ovx*  7\via%XT\aot  ovxs  pr}  ßovXoftivovg  vpäg  ßsß^aafiai;  vgl.  208  Z.  28. 
Chers.  08  S.  100,  20.  Plut.  R.  f.  d.  Staatsm.  8  S.  804«.  üb.  d.  Fortschr. 
i.  d.  Tugend  9  S.  80«d.  üb.  Kinderzucht  9  S.  fc*  Wittenbach. 


Digitized  by  Google 


Die  rednerischen  Studien  des  Demosthenes. 


305 


scheint,  dafs  Demosthenes  mehr  seinem  Fleifse  als  seinem  Talente 
verdanke  das  ist  unwahr  sobald  ihm  damit  der  innere  Beruf  des 
Redners  und  Staatsmannes  abgesprochen  werden  soll :  im  anderen 
Falle  kann  es  ihm  nur  zur  Ehre  gereichen.  Demosthenes  selber  hat 
sich  seines  Fleifses  nicht  geschämt,  sondern  mehrmals  erklärt  dafs 
er  nur  wohl  erwogene  Antrage  an  das  Volk  bringe  und  es  sich  nicht 
gestatte  in  den  Tag  hinein  zu  reden * . 

Mit  diesem  unermüdlichen  Fleifse  will  es  sich  kaum  vertragen, 
dafs  Idomeneus  und  Hermippos3  dem  Redner  zügellose  Wollust 
vorwerfen:  denn  wenn  es  auch  albern  ist  mit  Plutarch  zu  sagen, 
Demosthenes  habe  in  seinem  ganzen  Leben  keinen  Wein  angerührt 4, 
so  ist  es  doch  eben  seine  Nüchternheit  und  sein  nächtliches  Stu- 
dium, welche  seine  Feinde  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  nahmen, 
und  wir  können  kaum  glauben  dafs  derselbe  Jüngling,  der  seine 
ganze  Jugendkraft  an  eine  grofse  Aufgabe  setzte,  in  gemeinen  Lü- 
sten sich  herumgetrieben  habe5.  Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  der 
Sittenlosigkeit  jener  Zeit  dafs  alle  Redner  ihre  Angriffe  auf  den 
Gegner  durch  sittlichen  Makel  zu  würzen  suchten :  nicht  minder  war 
es  der  KoinOdie  Brauch  geworden  nicht  sowohl  das  Laster  zu  gei- 
sein und  an  den  Pranger  zu  stellen,  als  durch  leichtfertigen  und  un- 
begründeten Spott  den  lüsternen  und  scandalsüchtigen  Sinn  des 
Volkes  auch  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  nähren.  Das  sind  die  bei- 


1)  Suid.  drni.  1  inifiBXQS  [lulkov  rj  svyvijg,  <bg  "Eopmitog  iazoqtt. 
Plutarch.  Dem.  8  86%av  sX%ev  <og  ovn  evtpvrjg  a>v,  all*  i%  novov  avynsi- 
(jlbvjj  dsivoTTjxi  xori  dvvapei  xQ&ptvog.  S.  Aesch.  2,  35  S.  33  xmv 
ysyQoc{i(isvav  dieotpulr\.  55  S.  35  (islsta.  Vgl.  Quint.  10,  1 ,  100  über 
Demosthenes  und  Cicero:  curae  plus  in  Wo,  in  hoc  naturae. 

2)  Dem.  v.  d.  Symmor.  14  S.  181,  28.  wMeid.  191  f.  S.  576,  15.  Vgl. 
die  Anekdoten  bei  Plut.  a.  O.,  üb.  Kinderzucht  a.  O.  L.  d.  X  R.S.  848b. 

3)  Idomen.  fr.  13  bei  Athen.  13  S.  592r.  Hermippos  fr.  59  bei  Suid. 
a.  O.;  vgl.  L.  d.  X  R.  S.  847«. 

4)  Plut.  Sympos.  9,  12  S.  74 ld.  Dies  Misverstündniss  der  oben  an- 
geführten Stellen  des  Demosthenes  (0,  30  S.  73 ,  3.  19 ,  46  S.  355 ,  25) 
findet  sich  in  schwächerem  Grade  (xqovov  xivd)  auch  bei  Athen.  2  S. 
44«  und  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  4,  16. 

5)  Aphthon.  Progymn.  a.  O.  (I  S.  66  W.)  (^uorätVqs)  itovotg 
ävdXnosv,  a  7Cobg  r)Sovag  uvocXiohovolv  tteooi.  Hieron.  gRufin.  1  S. 
138b  sudoris  conates  sunt  (lilterae)  et  laboris,  sociae  ieiuniorum,  non  saturi- 
iatisi  continentiae ,  non  luxuriae  etc.  Vgl.  auch  Quint.  12,  1,  14.  Lob- 
schr.  auf  Dem.  12. 

DEMOSTHENES  I.  20 


Digitizeci  by 


306 


Zweites  Buch.    Zweites  Capitel. 


den  Quellen  solches  Geschwätzes,  dem  Demosthenes  so  wenig  wie 
ein  anderer  bedeutender  Mann  entgangen  ist  und  das  von  manchen 
Schriftstellern  der  Diadochenzeit  mit  besonderer  Vorliebe  zusam- 
mengetragen wurde.  Wir  werden  auf  einzelnes  der  Art  auch  später 
noch  kommen  müssen:  hier  mag  nur  des  Vorwurfs  einer  gewählten 
und  weichlichen  Kleidung  gedacht  werden  und  des  Schimpfnamens 
Batalos  der  damit  in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Wir  begegnen 
diesem  Namen  zuerst  bei  Aeschines  in  der  Rede  wider  Timarchos  \ 
wo  er  auf  seltsame  Weise  eingeführt  wird.  Es  ist  die  Rede  von  der 
Kaina  deren  Beweiskraft,  wie  Aeschines  vorgibt,  Demosthenes  durch 
allerlei  Beispiele  entkräften  wolle:  'ja  Demosthenes  führt  sich  sel- 
ber Scherzes  halber  an,  wie  ein  spafshafter  Mann  der  über  seine 
eigene  Lebensart  Witz  macht;  Meli  müfste  denn  etwa',  sagt  er,  'auf 
die  Leute  hören  wenn  sie  mich  nicht' Demosthenes  nennen,  sondern 
Batalos,  weil  ich  von  dem  Koseworte  der  Amme  diesen  Beinamen 
habe."  Aeschines  dagegen  nimmt  sich  des  sittlichen  Urteils  der 
Volksstimme  an  und  schliefst  *  in  Bezug  auf  Demosthenes  Schimpf- 
namen r  'nicht  übel  wird  er  von  der  Fama,  aber  nicht  von  der  Amme, 
'  Batalos  genannt ,  ein  Name  den  er  von  seiner  Unmännlichkeit 
'  und  Unzucht  empfangen  hat.  Denn ,  fügt  er  hinzu ,  wenn  die  Rich- 
'ter  seine  schmucken  Mäntelchcn  und  seine  weichen  Gewänder  in 
'die  Hände  bekämen,  ohne  zu  wissen  woher  sie  sind,  sie  würden 
'nicht  wissen  ob  sie  Manns  -  oder  Weibcrkleider  vor  sich  haben'3. 
Es  ist  natürlich  nicht  daran  zu  denken  dafs  Demosthenes  auf  solche 
Ausreden  sich  eingelassen  haben  sollte  wie  Aeschines  sie  unter- 
schiebt, aber  was  in  aller  Welt  konnte  diesen  darauf  bringen  des 
Neckworts  der  Amine  zu  gedenken  und  dieser  Deutung  eine  schlim- 
mere entgegenzustellen?   War  vielleicht  etwas  der  Art  unter  die 
Leute  gekommen,  so  dafs  Aeschines  sich  dagegen  verwahren  wollte, 
so  liegt  keine  Vermuthung  näher  als  die  von  neueren  Gelehrten  auf- 
gestellte dafs  Rattalos  mit  Barxog,  ßatrccgi^G)  und  verwandten 
Wörtern  zusammenhänge  und  einen  Stammler  bezeichne ,  der  zu- 
mal das  R  nur  zu  lallen  vermag4.  Diesen  Namen  hätte  also  Demo- 


1)  126  S.  17.    Vgl.  L.  d.  X  R.  S.  847«. 

2)  131  S.  18,  angezogen  von  Gell.  1,5,  1. 

3)  Vgl.  Aescb.  1,  164  S.  23  6  ooydg  Batakog.  167  S.  24.  2,  127 
S.  45  opoXoyrjoov  ctvÖQoyvvos  slvui.  148  8.  47.  179  S.  52. 

4)  GUSchaefer  u.  WDindorf  zu  Liban.  L.  d.  Dem.  8.  2,  22,  zu 
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sthcncs  aus  seinen  Kinderjahren  mitgenommen,  wie  Aeschines  auch 
in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  sagt *,  aber  nicht»  wie  er  haben 
will,  wegen  unzüchtigen  Wandels  und  gemeiner  Wollust  den  Namen 
Batalos.  Indessen  finden  wir  jene  Erklärung  bei  den  Alten  nirgends ; 
auch  Plutarch,  der  es  zum  besten  kehrt,  bemerkt,  Demosthenes 
solle  seiner  mageren  und  kränklichen  KörperbeschafTenheit  wegen 
von  den  andern  Knaben  Batalos  genannt  sein2.  In  der  Komödie 
war  das  Wort  längst  im  Schwange;  Eupolis  hatte  es  in  unkeuschem 
Sinne  gebraucht3,  andere  übertrugen  es  auf  einen  Wollüstling  der 
weibische  Kleidung  und  Sandalen  trug.  So  hatte  Antiphanes  eine 
Komödie  geschrieben,  welche  nach  einem  ephesischen  Flötenspieler 
des  Namens  betitelt  war,  der  weichliche  Weisen  spielte  und  in  Wei- 
berkleidern und  Schuhen  die  Bühne  betrat :  andere  wieder  bezogen 
den  Namen  auf  einen  Dichter  der  buhlerische  Weinlieder  verfafsle : 
kurz  nirgends  finden  wir  einen  andern  Sinn  mit  dem  Worte  verbun- 
den als  den  eines  unmännlichen  Wollüstlings4.  Demosthenes  konnte 
auch  diesen  kränkenden  Hohn  ertragen  :  er  schwang  sich  am  Ende 
zu  einer  solchen  sittlichen  Geltung  unter  seinen  Mitbürgern  empor 
dafs  er  es  kühnlich  wagen  konnte  in  der  Rede  vom  Kranze  sich  den 
ßattalos 5  (denn  so  wird  nach  der  besten  Überlieferung  dort  der 
Name  geschrieben),  wie  sein  Gegner  so  oft  ihn  geschmäht  hatte,  dem 
grofsmächtigen  Bühnenhelden  Aeschines  gegenüber  zu  stellen.  Und 
das  Gepräge  männlicher  Würde  und  ernster  Hoheit  tragen  wie  seine 


Dem.  or.  d.  cor.  180  S.  288,  17.  Westcrmann  qu.  Dem.  IV,  89  f.  Anm.  — 
causam  nullam  aliam  fuisse  puto  quam  linguae  hae&itantiam.  —  Itaque  Dem. 
ßccxzceQi&v  blandiler  a  nutrice  BdzzaXog  vocalus  esse  videtur,  quod  nomen 
poslea  Aeschines  maligne  in  obscoenum  BdzaXog  convertit. 

1)  Aesch.  2,  00  S.  41  iv  naiol  usv  yceg  cSv  hXij&q  oV  cetoxQOVQ- 
ylav  zivd  xal  mvcttSi'av  BdzaXog. 

2)  Plut.  Dem.  4. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  EvizoXig  äs  zov  ngaHzov  ßdzaXov  Xtyd' 
firjnozs  ovv  {-vfrev  zovg  mvcciöovg  ßazdXovg  hccXovoiv.  Schol.  zu  Aesch. 
1 ,  126  S.  17.    Vgl.  Keil  syll.  inscr.  Boeot.  S.  9. 

4)  Plut.  a.  O.;  vgl.  Harpokr.  a.  O.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2,  23. 
Schol.  zu  Aesch.  a.  O.  L.  d.  X  R.  S.  847«.  Suid.  a.  O.  Clem.  v.  AI. 
Paed.  3,  3,  23  S.  07  S-    Vgl.  Meier  in  Ersch  Encyklop.  III,  0  S.  154. 

5)  Dem.  vKr.  180  S.  288,  20  zots  zoivvv  xat'  hftvov  zov  xatoov  6 
ncuctvisitg  iya  BdzzaXog  Ohoadov  zov  Ko&oaTti'dov  aov  nXet'ovog  a^tog 
(ov  itpdvrjv  zy  nazotöi. 

20* 
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Reden  so  auch  alle  Bildwerke  an  sich,  welche  uns  die  Gestalt  und 
Züge  des  grofsen  Mannes  darstellen  1 . 


DRITTES  CAPITEL. 

Demosthenes  als  Rechtsanwalt.   Die  Eeden  wider  Androtion 

und  Timokrates. 

• 

Wir  haben  wiederholt  daran  erinnert  dafs  Demosthenes  sich 
Isaeos  als  Lehrer  ausersah  nicht  allein  um  durch  ihn  in  die  Rhetorik 
eingeführt  zu  werden,  sondern  vorzüglich,  um  an  seiner  Hand  mit 
dem  bürgerlichen  Rechte  und  der  Processführung  bekannt  zu  wer- 
den*. Diese  praktische  Seite  seiner  Ausbildung  hat  die  spätere 
Zeit,  da  die  Redekunst  mehr  und  mehr  von  dem  Markte  und  den 
Hallendes  Gerichts  zurückwich,  fast  ganz  aufser  Augen  gelassen : 
so  viel  die  Rhetoren  auch  von  der  schulgerechten  Übung  des  ange- 
henden Redners  zu  erzählen  wissen,  so  seilen  werfen  sie  einen  Blick 
darauf,  wie  Demosthenes  mit  dem  attischen  Rechte  vertraut  gewor- 
den ist  und  sich  zum  Sachwalter  vor  Gericht  ausgebildet  hat.  Gleich- 
wohl galten  seine  Reden  schon  im  Alterthume  als  eine  Fundgrube 
für  die  Kenntniss  der  athenischen  Gesetzgebung,  und  er  ward  als 
Meister  nicht  blofs  in  Staatsreden,  wo  die  Gesinnung  nicht  minder 
als  die  Kunst  der  Behandlung  das  Urteil  bedingt,  sondern  eben  so 
wohl  in  gerichtlichen  Reden  gepriesen ,  die  er  persönlich  unbethei- 
ligt  als  Anwalt  für  andere  verfafst  hat.  Dafs  aber  Demosthenes  sich 
von  vorn  herein  in  der  scharfen  Auffassung  und  Entwickclung  von 
Rechtsfragen  übte,  statt  wie  die  Jünger  des  Isokrates  und  der  So- 
phisten an  willkürlich  gestellte  Aufgaben ,  wo  nur  die  Form  in  Be- 
tracht kam ,  seinen  Fleifs  zu  verwenden ,  war  für  sein  späteres  Wir- 
ken als  Staatsmann  von  wesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Processen  wegen  seiner  Vormundschaft  hatte  Demo- 
sthenes vor  Gericht  mit  Ehren  bestanden,  aber  freilich  die  erlittene 
Einbufse  an  dem  väterlichen  Vermögen  nur  zum  geringen  Theile 
wieder  eingebracht.    Diesen  Verlust  durch  eigene  Thätigkeit  als 

1)  S.  HSchröder,  über  die  Abbildungen  des  Demosthenes.  Braun- 
schweig  1842.  4. 

2)  8.  o.  S.  254.  273.    Vgl.  Niebuhrs  Vortrüge  über  AG.  II,  404 f. 
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Sachwalter  wieder  auszugleichen  1  konnte  er  kein  Bedenken  haben : 
das  Vorbild  seines  Lehrers  Isaeos  wie  das  des  Lysias  mochte  ihn 
eher  dazu  ermuntern ,  und  wenn  wir  von  diesen  als  blofsen  Schutz- 
verwandten absehen,  so  hatten  von  Antiphon  an  viele  angesehene 
Bürger  der  Stadt  —  wir  nennen  unter  den  Zeitgenossen  Lykurg 
und  Hypereides  —  diesen  Beruf  in  Ehren  erhalten.  Wir  mttssen  in 
dieser  Beziehung  des  athenischen  Brauchs  eingedenk  sein,  der  von 
dem  römischen  in  vielen  Stücken  abweicht*.  Jede  Partei  mufste 
dem  Gesetze  gemäfs  ihre  Sache  persönlich  vor  Gericht  führen:  da- 
her beschränkte  sich  der  Beistand  des  Anwalts ,  sobald  ein  solcher 
zu  Bathe  gezogen  wurde,  zunächst  darauf  den  Clienten  zu  unter- 
weisen ,  wie  er  seinen  Vortheil  am  besten  wahrnehmen  könne :  ins- 
besondere aber  hatte  er  ihm  die  Bede  auszuarbeiten  welche  dieser 
dann  bei  der  Schlufsverhandlung  vor  den  Richtern  vortrug.  Für  die- 
sen Beistand  wurde  je  nach  den  Verhältnissen  Honorar  gezahlt,  und 
wenn  es  auch  rühmlicher  erschien  eine  freie  Kunst  nur  um  ihrer 
selbst  willen  ohne  Rücksicht  auf  Gewinn  auszuüben 3,  wie  Sokrates 
seine  Schüler  gelehrt  hatte,  so  war  doch  das  Geld  seit  Perikles  Zei- 
ten zu  Athen  eine  solche  Macht  geworden,  dafs  fast  kein  Geschäft 
ohne  Lohn  verrichtet  wurde,  und  es  galt  der  Sold  welchen  der  Anwalt 
empfieng  nicht  minder  als  ein  ehrlich  erworbener,  wie  das  Honorar 
der  Lehrer  in  der  Philosophie  und  in  der  Beredsamkeit.  Aber  aufser 
den  bedeutenden  und  geachteten  Rednern,  welche,  auch  wenn  sie 
wie  Lysias  und  Isaeos  fast  allein  darauf  angewiesen  waren  anderen 
ihre  Dienste  zu  leihen,  mit  den  ersten  Männern  ihrer  Zeit  in  engem 
Verkehre  standen,  gab  es  stets  Sykophanten  aller  Art,  welche  um 
geringen  Lohn  auch  der  schlechtesten  Sache  sich  verkauften :  diese 
brachten  den  Namen  eines  c  Redeschreibers '  ( Xoyoygdcpog )  in 
üblen  Ruf.  Isokrates  schildert  diese  Advocaten4,  wie  sie  die  Leute 
zu  Processen  aufheizen,  von  denen  sie  ihr  Leben  fristen:  sie  haben 
in  den  Gerichtshallen  man  kann  sagen  ihre  Wohnung  aufgeschla- 


1)  Vgl.  Aesch.  3,  173  S.  78  /x  xqi7iqclq%ov  loyoyQoccpog  dvs<pdvrjy 
xa  izatQqia  KatccysXdaTcog  nQoefievog. 

2)  S.  zum  folgenden  das  nähere  bei  Schömann,  att.  Pracess  S.  707 ff. 

3)  S.  über  Antiphon  den  Komiker  Piaton  im  L.  d.  X  R.  S.  833c 
(Meineke  fr.  com.  gr.  II,  651).    Vgl.  Philostr.  L.  d.  Soph.  2,  15,  2. 

4)  V.  Vermögenst.  37-44  S.  317  f.  w.  d.  Soph.  19  ff.  S.  295,  an- 
geführt von  LSpengel  zu  Anaxim.  Rhet.  36  S.  81,  10. 
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gen;  bei  den  Schiedsrichtern,  beim  Zeugenverhör,  bei  den  Schlufs- 
verhandtungcn,  überall  sind  sie  zu  finden.  Solch  ein  Treiben  bot 
Gelegenheit  auch  auf  die  ehrenwerthe  Thätigkeit  des  Anwalts  einen 
Schalten  zu  werfen 1 :  am  wenigsten  darf  es  uns  wundern  dafs 
Aeschincs,  der  von  dem  Stande  des  Schauspielers  und  von  Schrei- 
berdiensten  sich  zur  Redncrbühnc  emporschwang  ohne  je  als  An- 
walt sich  versucht  zu  haben,  Demosthenes  einen  Sophisten,  Syko- 
phanten,  Redeschreiber  schimpft  und  ihm  jede  Beschäftigung  der 
Art  übel  auslegt*,  Vorwürfe  welche  auch  in  der  deinarchischen  Rede 
wider  Demosthenes 9  einen  Widerhall  gefunden  haben. 

In  welcher  Weise  Demosthenes  seine  Aufgabe  als  Anwalt  zu- 
vörderst in  Privatprocessen  erfüllt  hat ,  läfst  sich  des  genaueren  nur 
aus  einer  Prüfung  jedes  einzelnen  Rechtsfalles  auf  Grund  der  erhal- 
tenen Reden  ermessen.  Diese  Untersuchung,  bei  welcher  der  Fa- 
den immer  von  neuem  aufgenommen  werden  mufs,  und  welche,  so 
lehrreich  sie  ffuch  für  die  Kennt niss  des  athenischen  Lebens  und  der 
Rechtsverhältnisse  ist,  für  die  Staatsbegebenheiten  keine  grofse 
Ausbeute  gewährt,  versparen  wir  auf  die  Beilagen,  und  damit  auch 
die  Frage,  welche  Reden  mit  Sicherheit  Demosthenes  beizulegen 
sind.  Denn  schon  im  Alterthume  war  es  anerkannt  dafs  manche  der 
Reden,  welche  Kallimachos  in  seine  Sammlung  aufgenommen  halle, 
nicht  von  Demosthenes  verfafst  seien,  und  neuere  Gelehrte  haben 
thcils  diese  Bedenken  weiter  begründet ,  thcils  noch  andere  Reden 
als  unecht  bezeichnet.  Namentlich  sind  gegen  mehrere  in  Sachen 
Apollodors  geschriebene  Reden  wohlbegründete  Zweifel  erhoben 
worden,  und  ich  glaube  diese  sämtlich  als  undemosthenisch  erwei- 
sen zu  können.  Wie  diese  Reden  im  Zeitalter  des  Demosthenes  für 
wirkliche  Processverhandluugen ,  aber  von  anderer  Hand,  verfafst 
wurden,  so  sind  auch  die  übrigen  zweifelhaften  Processredcn  aus 

1)  Vgl.  Plat.  Phaedr.  39  8.  257'  m.  d.  Schol. 

2)  S.  aufser  Aesch.  3,  172 f.  denselben  1 ,  94  S.  13  Xoyoyodtpog  yi 
zig  -  6  (irjxctvafisvog  avzoig  dnoXoyfav  (m.  d.  Schol.).  125  S.  IT 
xai  itSQOQ  Xoyog  zig  vitb  zov  avzov  aotpiazov  avyxsipevog.  175  S.  25 
xto  aoyiozjj.  2,  99  S.  41  dvrjQ  Ss  ysvousvos  nooosiXrjcpE  zi\v  zcSv  novrj- 
Qiov  xotvijv  incovvtifav,  avuotpdvx^g.  1C5  S.  50  Xoyovg  stg  tfixaarifcta 
yodcpovzct  piofrov.  180  S.  50  zm  Xoyoyodqxp  xai  Zkv&tj.  Dagegen  De- 
mosth.  19,  246  S.  417,  28  Xoyoyodyovg  zoivvv  xai  aoeptazdg  dnov.ee- 
l(5v  zovg  aXXovg  xai  vßot'&iv  nsiocofisvog ;  vgl.  250  S.  420,  2. 

3)  Deinarch.  1,  III  S.  104. 
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derselben  Zeit  und  für  den  gerichtlichen  Gebrauch  berechnet;  mit- 
unter den  Reden  in  Handelssachen  befindet  sich  sogar  eine  (die  Rede 
wider  Dionysodoros)  welche  erst  nach  Demosthenes  Tode  geschrie- 
ben ist.  Rei  so  bewandten  Umstanden  wird  es  gerechtfertigt  erschei- 
nen, dafs  wir  an  dieser  Stelle  uns  beispielsweise  nur  auf  solche 
Reden  beziehen,  welche  das  Gepräge  des  demoslhenischen  Ursprungs 
unverkennbar  tragen:  als  solche  nenne  ich  die  Klagreden  gegen  Spu- 
dias  über  die  Mitgift,  gegen  Roeotos  über  den  Namen,  wider  Ronon 
wegen  Korperverletzung,  als  Verteidigungsreden  die  Rede  gegen 
Kallikles  für  Tisias  Sohn,  oder  mit  dem  Rechtsmittel  der  Einrede 
gegen  Pantaenetos  für  Nikobulos  und  gegen  Apollodor  für  Phormion 
den  Wechsler.  Unter  diesen  Reden  ist  die  letztgenannte  nicht  für 
den  eigenen  Gebrauch  des  Clienten  bestimmt ,  sondern  sie  stellt  sich 
als  eine  Fürsprache  für  denselben  dar.  * 

Es  war  nämlich  den  Parteien  gestattet  Fürsprecher  zur  gericht- 
lichen Verhandlung  mitzubringen,  doch  hieng  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  von  der  Einwilligung  des  Gerichtshofes  ab,  ob  er  denselben 
auf  den  Antrag  der  betreffenden  Partei  das  Wort  vergönnen  wollte1. 
Daher  lesen  wir  regelmäfsig,  dafs  wer  einen  Fürsprecher  aufruft 
oder  auch  dieser  selbst  die  Gründe  angibt,  welche  ihn  zur  Thcil- 
nahine  an  der  Verhandlung  bestimmen,  und  war  es  auch  wohl  nicht 
geradezu  verboten,  so  schwächte  es  doch  natürlicher  Weise  den  Ein- 
druck einer  solchen  Verwendung,  wenn  sie  mit  Geld  erkauft  zu  sein 
schien  * .  Oftmals  redeten  die  Fürsprecher  (denn  häufig  waren  ihrer 
mehrere)  am  Schlufs  nur  wenige  Worte  zur  Empfehlung  ihres  Freun- 
des und  Schützlings  oder  um  Fürbitte  einzulegen ,  manchmal  aber 
leitete  dieser  selbst  nur  mit  einer  kurzen  Ansprache  an  die  Richter 
die  Verhandlung  ein  um  zu  erklären  dafs  er  aufscr  Stande  sei  sel- 
ber sein  Recht  zu  verfechten  und  überliefs  dem  Fürsprecher  die 
eigentliche  Sach  waltung.    Ein  solcher  Fall  liegt  in  Demosthenes 


1)  Aufser  den  langst  bekannten  Stellen  s.  jetzt  Hypereides  fLy- 
koph.  zu  Ende:  iäv  ovv  xf Xsvtjxb  ,  co  avÜQSQ  dwaoxcu' ,  x«Aco  xiva 
ßorj&rjaovxa.  avdßrj&i  [ioi  ®eo<piXe  xai  avvBins  8  xi  $%h$'  hsXsvovoiv 
ot  $LX.aOTccL.  Vgl.  c.  0  und  Hyp.  f.  Eux.  c.  25. 

2)  Das  Verbot  findet  sich  in  einem  gefälschten  Gesetze  wSteph.  2, 
26  S.  1137,  4;  s.  dagegen  Anaxim.  Rhet.  30  S.  81  ,  1  Sp.  Vgl.  Ly- 
kurg. wLeokr.  138  S.  107.  Schol.  zu  Aesch.  1 ,  04  S.  13  ov*  rjv  dl 
äoxetov  xo  XoyoyQCC<peiv  oväl  xo  owriyogetv  niod'ov. 
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Hede  für  Phormion  vor,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  Demoslhe- 
nes  auch  diese  Rede  nur  für  einen  Freund  Phormions  aufgesetzt  bat. 

Die  Kunst  des  Demosthenes  und  seine  umfassende  Gesetzkennt- 
niss  zeigt  sich  in  diesen  Gerichtshändeln  fremder  Personen  zuvör- 
derst in  der  Wahl  des  Rechtsweges,  namentlich  bei  den  Reden  für 
Phormion  und  gegen  Pantacnetos  in  der  Durchführung  der  Einrede 
gegen  die  von  dem  Gegner  erhobene  Klage,  wodurch  jedes  weitere 
Verfahren  abgeschnitten  wurde.  Sehen  wir  auf  die  Behandlung  der 
Sache  selbst,  so  ist  überall  der  Thatbestand  in  der  Kürze  klar  und 
anschaulich  dargestellt,  in  solcher  Weise  dafs  unser  Urteil  von  vorn 
herein  zu  Gunsten  des  sprechenden  gestimmt  wird.  Aber  es  wie- 
derholt sich  nicht  derselbe  Typus :  in  dieser  Rede  wird  mit  wenigen 
Zügen  die  Sachlage  bezeichnet,  in  jener  was  vorausgegangen  ist  und 
was  jetzt  die  Unterlage  des  Processes  bildet,  ausführlich  geschildert; 
jedoch  verliert  sich  die  Rede  nie  in  die  Breite,  jede  ungehörige  Ab- 
schweifung, überhaupt  alles  was  dem  Zwecke  nicht  unmittelbar  dient 
ist  vermieden.  Und  sowohl  hier  wie  in  der  weitern  Erörterung  der 
Sache  hören  wir  nicht  den  Meister  der  Redekunst,  sondern  eben 
nur  den  Clienten  in  dem  ihm  gemäfsen  Charakter  reden.  In  dieser 
Beziehung  wie  in  der  Erzählung  insbesondere  wetteifert  Demosthe- 
nes mit  Lysias  ohne  irgend  etwas  ihm  nachzugeben  —  wir  erinnern 
an  Dionysios  Urteil  über  die  viel  bewunderte  Darstellung  in  der  Rede 
wider  Konon 1  —  seinen  besondern  Vorzug  aber,  den  er  mit  seinem 
Lehrer  Isaeos  theilt    bewährt  er  in  der  Beweisführung.  Manchmal 
ist  diese  in  die  Erzählung  verwebt  und  tritt  gar  nicht  abgesondert 
hervor,  z.  B.  in  der  anmuthigen  Rede  gegen  Kallikles,  manchmal 
nimmt  sie  den  ganzen  Vordergrund  ein,  wie  in  den  Reden  für  Phor- 
mion und  gegen  Boeotos:  sie  stützt  sich  bald  auf  eine  Reihe  von 
Beweisstücken,  bald  ruht  sie  auf  einem  einzigen  Satze,  der  immer 
von  andern  Seiten  beleuchtet,  immer  neu  erhärtet  wird,  der  wie  ein 
Einschlag  durch  die  ganze  Rede  sich  hinzieht.  Überall  aber  weifs 
der  Redner  uns  zu  fesseln  und  durch  Kraft  und  Fülle  der  Rede  un- 
sere Theilnahme  zu  steigern,  dafs  wir  wenn  die  Verhandlung  ab- 
schliefst uns  der  Gewalt  seiner  überzeugenden  Entwickelung  nicht 
entwinden  können.    Dazu  wirkt  besonders  die  dramatische  Leben- 


1)  Dem.  c.  13  S.  902.  Vgl.  c.  10  S.  982,  10. 

2)  Vgl.  o.  S.  256. 
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digkcit,  welche  alle  Reden  des  Demosthenes  in  nicht  minderem  Grade 
wie  die  des  lsaeos  durchdringt:  wir  sehen  den  Sprecher  in  stetem 
Wechselverkehre  mit  den  Richtern,  mit  seinem  Gegner:  einmal  über 
das  andere  werden  diesem  verfängliche  Fragen  vorgelegt,  die  direct 
nur  im  Sinne  des  Sprechers  beantwortet  werden  könnten  1 .  Hie 
und  da  wird  dem  Gegner  mit  Ironie  begegnet,  wie  dem  Kallikles 
oder  dem  Roeotos,  in  der  Regel  steigert  sich  diese  zu  herbem  Spott 
oder  zur  Ritterkeit,  die  dem  Charakter  des  Demosthenes  mehr  eigen 
war  als  der  leichte  Scherz  der  keinen  Stachel  zurückläfst*.  So 
sehen  wir  denn  in  solchen  Reden  die  gerichtliche  Verhandlung  wie 
ein  Drama  in  frischen  Zügen  an  uns  vorübergehen ,  als  wären  nicht 
längst  verschollene  Personen  und  Händel  wie  sie  jeder  Tag  bringt 
der  Gegenstand,  sondern  als  säfsen  wir  selbst  zu  Gericht  und  hätten 
Über  die  Sache  zu  entscheiden.  Das  hat  kein  anderer  Redner  dem 
Demosthenes  gleichgethan  3.  Aber  freilich  dürfen  wir  nicht  verges- 
sen, dafs  der  Anwalt  einer  Partei  die  Reden  aufgesetzt  hat,  und  dafs 
wir  nicht  beide  Theile  hören  können.  Zwar  hat  Demosthenes  seine 
Kunst  niemals  dazu  misbraucht  unschuldige  mit  Anklagen  zu  verfol- 
gen ,  aber  dessen  hat  er  sich  schwerlich  geweigert  zu  einer  Verthei- 
digung  die  Hand  zu  bieten,  wenn  das  Recht  seines  Schützlings  auch 
nicht  aufser  Zweifel  war.  In  einem  Falle,  in  Sachen  des  Mantitheos 
gegen  seinen  Stiefbruder  wissen  wir,  dafs  die  Richter  gegen  den 
Clienten  des  Demosthenes  entschieden.  Auch  darin  verleugnen  diese 
Reden  den  Charakter  von  Parteischriften  nicht,  dafs  sie  aufser  den 

1)  Vgl.  Schol.  z.  Dem.  w.  Androt.  29  S.  602,  11  Iquxxa  yaq  o  (IT) 
aovijocco&ctt  dvvatcti'  ov  yao  stm&t  Jrjtioa&ivrjg  ioeorcev  ra  a(i<ptßolcc. 

2)  Vgl.  Cic.  or.  26,  00  (ex  Atticis  non  omnes  faceli).  Lysias  satte  et 
Hyperides ,  Demades  praeter  celeros  fertur  t  Demosthenes  minus  habetur;  quo 
quidem  mihi  nihil  videtur  urbaniusy  sed  non  tarn  dicax  fuit  quam  faeeius. 
Est  autem  illud  aaioris  ingenii,  hoc  maioris  artis. 

3)  Plut.  Vergl.  des  Dem.  u.  Cic.  1  Jrjuoa&ivrjg  -  vmQßaXX6(iBvos 
ivaoyetoc  (i^v  %a\  dstvotrjzi  zovg  inl  renv  aycovoav  xal  räv  dixeov  avv- 
s&tafofisvovs.  Cic.  Brut.  0,  35  nihil* acute  inveniri  potuit  in  eis  causis 
quas  scripsit  (Demosthenes) ,  nihil  ut  ita  dicam  subdole ,  nihil  versute ,  quod 
ille  non  viderit;  nihil  subtiliter  diei,  nihil  presse,  nihil  enueleate,  quo  fieri 
possii  aliquid  limatius;  nihil  contra  grande,  nihil  incitatutn,  nihil  ornaium  vet 
verborum  gravitate  vel  senlentiarum,  quo  quiequam  esse  elatius  (vgl.  17,  66). 
Übrigens  gehen  die  letzten  "Worte  vorzugsweise  auf  die  Reden  in  Staats- 
processen.  Vergl.  auch  Ilermog.  v.  d.  Redeg.  2,  10  S.  371.  11  S.  390. 
Theon  prog.  2  z.  E.  S.  171  f. 
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von  der  Sache  gebotenen  Beweisen  auch  mit  Scheingründen  fechten, 
kurz  auf  alle  Weise  den  Sprecher  in  die  günstigste  Stellung  zu  ver- 
setzen und  vor  jedem  Angriff  im  voraus  zu  sichern  suchen.  Leicht 
ergeht  es  da,  wie  Dionysios  es  von  sich  selber  ausspricht 1 :  während 
Lysias  und  Isokrates  durch  die  Offenheit  und  Einfachheit  mit  der  sie 
ihre  Sache  vortragen,  auch  wo  sich 's  in  der  That  anders  verhält, 
unser  Vertrauen  gewinnen,  läfst  uns  die  reichgegliederte  und  kunst- 
volle Ausführung  bei  Isaeos  und  Demosthenes  Verdacht  schöpfen, 
auch  wenn  sie  die  Wahrheit  und  das  Recht  vertreten ;  wir  sträuben 
uns  dagegen  unser  Urteil  gefangen  zu  geben  wo  wir  den  andern 
Theil  uicht  hören  können.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  sind  wir  im 
Stande  gegen  die  Beweisführung  des  Demosthenes  die  Rechtsgründe 
des  Widerparts  abzuwägen,  in  Sachen  Phormions  gegen  Apollodo- 
ros :  denn  wenn  wir  auch  des  letzteren  Rede  gegen  seinen  Stiefvater, 
den  Schützling  des  Demosthenes,  nicht  mehr  haben,  so  legt  Apol- 
lodor  doch  in  den  Reden  wider  Stephanos  wegen  falschen  Zeugnis- 
ses seinen  Handel  mit  Phormion  vollständig  dar,  und  hieraus  gewin- 
nen wir  die  Überzeugung,  dafs  nicht  die  Kunst  des  Demosthenes 
allein  die  Richter  vermochte  fast  einstimmig  Apollodors  Klage  für 
unstatthaft  zu  erklären,  sondern  dafs  wirklich  das  gute  Recht  auf  Sei- 
ten Phormions  gewesen  sei.  Dafs  übrigens  die  Reden  wider  Stepha- 
nos, welche  diese  Sache  betreffen,  nicht  von  Demosthenes  verfafst 
sind,  glauben  wir,  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  anderer  Gelehrten, 
in  der  Abhandlung  über  Apollodors  Processreden  erwiesen  zu  haben*: 
eben  dort  haben  wir  auch  die  Vorwürfe  des  Aeschincs  einer  nähe- 
ren Erörterung  unterzogen.  Denn  nichts  geringeres  behauptet  Ae- 
schines  \  als  dafs  Demosthenes  die  von  ihm  für  Phormion  aufgesetzte 
Rede,  mit  welcher  dieser  den  Process  gewann,  vorher  dem  Wider- 
part, dem  Apollodor,  zu  lesen  gegeben  habe.  Hier  mag  es  genügen 

1)  Dionys.  Isaeos  4  S.  592  ,  6  iftol  yovv  ot  phv  laaiov  xt  xorl  dr\- 
poaftivovg  Xoyot  xai  nsol  aXrj&siag  nal  Swat'ag  cvvxd^soag  al  vnodt- 
astg  (1.  ycav  iteol  aXrj&ovg  x.  6*tx.  IPvvxax&dioiv  vizo&eastog,  in  der  Haupt- 
sache nach  Rciske)  vnonxoi  donovatv  stvai  xrjg  noXXijg  imxexvTjösag 
%vi%ct '  ot  9'  'iooxQCttovg  xal  Avaiov  irctvxog  (idXioxct  dYxaiot  xs  xal 
aXrj&sig ,  xav  fit]  ($ ?)  xoiavza  xa  itQuypuxu  iv  avxoig ,  ort  naxovoyov 
ovd\v  SitKpcu'vovoiv  inl  xrjg  ttctxaayisvrjg,  dXX*  sialv  iXsv&eooi  xivsg  nal 
a<psXsig. 

2)  Beilage  V. 

3)  Aesch.  2,  165  S.  50;  vgl.  3,  173  S.  78. 


Digitizeci  by 


Demosthenes  als  Rechtsanwalt. 


315 


zu  bemerken ,  dafs  wenn  Aeschincs  seine  Behauptung  nicht  rein  aus 
der  Luft  gegriffen  hat,  sie  sich  auf  einen  Vermittclungsversuch  be- 
ziehen mag  um  das  öffentliche  Ärgerniss  des  Processes  zwischen 
Stiefvater  und  Stiefsohn  zu  verhindern. 

Die  Zeit  der  Abfassung  läfst  sich  nur  bei  einem  Theile  der  Pri- 
vatreden mit  Sicherheit  ermitteln.  Dürften  wir  Aeschincs  glauben  ', 
so  wäre  Demosthenes,  seit  er  durch  die  Zwischen  trägerei  in  Sachen 
Phormions  sich  um  den  Credit  als  Anwalt  gebracht,  fortan  als  öffent- 
licher Redner  aufgetreten,  und  damit  würde  die  Erklärung  überein- 
stimmen ,  mit  welcher  die  Ablehnung  des  Dcmosthenes ,  für  seinen 
Vetter  Demon  Fürsprache  zu  thun,  motiviert  ist:  er  sei,  nachdem 
er  über  Staatsangelegenheiten  zu  reden  angefangen ,  nicht  mehr  in 
irgend  einer  Privatsache  vor  Gericht  erschienen  * .  Indessen  liefern 
die  erhaltenen  Reden  den  Beweis  dafs  Dcmosthenes  mindestens,  so 
lange  er  nicht  selbst  an  der  Spitze  des  Staats  stand,  zu  anderer 
ßehufe  Processreden  geschrieben  hat8:  ja,  sind  die  Reden  in  Han- 
delssachen, welche  unter  seinem  Namen  gehen,  von  ihm  verfafst, 
wogegen  ich  allerdings  manche  Bedenken  habe,  so  dauerte  seine 
Thätigkeit  als  Sachwalter  noch  in  Alexanders  Zeiten  fort.  Dagegen 
hat  Dcmosthenes  als  Anwalt  in  Staatsprocesscn  nur  in  dem  Beginn 
seiner  politischen  Thätigkeit  für  andere  gearbeitet.    Diese  Reden 


1)  A.  O.  3,  173  S.  78  aniaxog  dl  xal  tisqI  xavxa  (to  XoyoyQctyetv) 
do£ctg  stvcci  xai  xovg  Xoyovg  iticpißcov  xoig  avxtSUoig  avenijdqaev  inl 
to  ßrjfia. 

2)  R.  gZenoth.  31  f.  S.  81K)  f.  heifst  es  aus  dem  Munde  des  Demo- 
sthenes:  ifioi  ovitßißrjxsv ,  ä<p'  ov  nsoi  xav  xoivcov  Xsysiv  ^Q^dfirjv, 
fkjjdh  itQog  'bv  7CQuyiicc  tdiov  itQoasXriXv&tvai  •  aXXa  xal  xrjg  noXixBlag 
avxrjg  xa  xoiavxa  ^f'orijxa  **.  Damit  ist  nicht  gesagt,  wie  Rehdantz 
in  Jahna  nJhb.  LXX  S.  503  folgerte,  dafs  Demosthenes  nicht  noch 
solche  Processreden  verfafst  habe.  Im  allgemeinen  vgl.  Cic.  ad  Att.  2, 
1  ,  3  fuit  enim  mihi  commodum,  quod  in  eis  orationibus  quae  Philippicae  no- 
minanlur,  enihterat  civis  Ute  tum  Demosthenes ,  et  quod  se  ab  hoc  refracta- 
riolo  iudiciali  dicendi  genere  abiunxerat,  ut  asfivoxBQog  xig  xal  itoXtxi*(6- 
xeqog  vider.etur,  curare  ut  mcae  quoque  essent  orationes,  quae  consulares 
nominarentur, 

3)  Die  Einrede  für  Phormion  Ol.  107,  1.  352;  die  Rede  gegen 
Boeotos  über  den  Namen  Ol.  107,  3.  350/49;  die  Einrede  gegen  Pan- 
taenetos  Ol.  108,  3.  34Ö/5.  S.  hierüber  und  über  die  ZeitverhUltnisse 
anderer  Reden  die  Beilagen. 
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dienten  dazu  ihm  zu  selbständiger  Wirksamkeit  Bahn  zu  machen  und 
erfordern  deshalb  eine  sorgfältige  Erwägung. 

Als  die  erste  Bede  welche  Demosthenes  für  einen  öffentlichen 
Process  verfafste,  wird  uns  die  Bede  wider  Androtion  bezeichnet 
und  in  enger  Beziehung  zu  dieser  steht  die  wenige  Jahre  spätere 
Bede  wider  Timokrates ,  mit  welcher  es  abermals  auf  Androtion  ab- 
gesehen ist.  Beide  Beden  sind  für  Diodoros  geschrieben  *.  einen 
Athener,  der  sonst  sich  nicht  geltend  gemacht  hatte3,  aber  durch 
eine  von  Androtion  erfahrene  Feindseligkeit  erbittert  in  Gemeinschall 
mit  Euktemon  darauf  ausgieng  jenen  mit  Processen  zu  verfolgen. 

Androtion  war  der  Sohn  Androns,  vielleicht  desselben,  der  ob  er 
gleich  selbst  zu  den  400  gehört  hatte  als  Ankläger  Antiphons  auf- 
trat :  später  war  er  wie  Demosthenes  bemerkt  als  Staatsschuldner  in 
Haft  genommen 4.  In  der  Schule  des  Isokrates  zu  einem  kunstferti- 
gen Bedner  ausgebildet5  hatte  Androtion  seit  mehr  als  drei fsig  Jah- 
ren sich  mit  Staatsgeschäften  befafst  *.  Insbesondere  warf  er  sich, 
namentlich  wie  es  scheint  während  des  Bundesgenossenkriegs ,  auf 
Finanzsachen  und  wufste  durch  seine  Vielgeschäftigkeit  die  Bürger- 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  724,  8  %ai  iaztv  avzov  nqmzog 
zdav  iv  dfKaozrjQi'cp  xazaansvaad'ivzcav  dymvcov  o  xazd'Avdoozi'covos ,  ov 
yiyQcctps  dtodcagcp  zai  kqIvovzi  zo  ipfjopiOficc  itaQctvofitov.  Vgl.  Plut.  Dem. 
15.  Gell.  15,  28. 

2)  Dem.  wTimokr.  64  S.  721,  10.  Dionys,  a.  O.  Liban.  in  den  Ein- 
leitungen ,  die  Scholien  an  vielen  Stellen. 

3)  Dem.  wTim.  6  S.  701 ,  18. 

4)  Suidas  u.  d.  N.  'AvdoozCtov  "Avdocnvog  'A&rivcciog ,  fäzetto  xal  ötj- 
paycoyog,  jttafl-Jjrijs  *Ico%qdzovg.  Bei  Piaton  Gorg.  42  S.  487b.  Protag. 
7  S.  315c  erscheint  "AvSotov  6  'Avdgozi'avog  in  engem  Verkehre  mit  den 
Sophisten.  Über  Androns  Klage  wider  Antiphon  s.  Harp.  u.  "Av&qcov. 
L.  d.  X  R.  S.  833';  die  Identität  vermutbete  Ruhnken  hist.  er.  OG.  S. 
74.  Über  die  Schuldhaft  s.  Dem.  w.Andr.  33  S.  602,  17.  56  S.  610, 
11.  68  S.  614,  22.  wTim.  125  S.  739,  29  f. 

5)  Dem.  w.  Andr.  4  S.  594 ,  14  Hau  yao  —  zs%vizrig  zov  ksyeiv  %al 
ndvza  tov  ßiov  &a%6Xa%sv  hl  (h  codd.)  zovzco  m.  d.  Schol.;  iazi  yao 
ovtog  teav  'l<so%odzovg  ezai'ooav  ircLarjfiog.  Zosimos  L.  d.  Isokrat.  8.  257 
Westermann.  Schol.  zu  Hermog.  V,  513.  VI,  329.  VII,  1038  W.  Vgl. 
Dem.  w.  Andr.  66  S.  614,  2.  wTim.  158  S.  749,  17. 

6)  Dem.  w.  Andr.  66  S.  613,  24.  Auf  ihn  kann  die  Inschrift  Ran- 
gabe' A.  H.  II  nr.  405 ,  6  gehen :  'AvdgozCav  g  ineazdzH. 
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schaft  zu  blenden.  Es  war  nämlich  auf  seinen  Antrag,  als  eben  der 
Staatsschatz  leer  war,  beschlossen  worden  die  Reste  von  dem  unter 
Nausinikos  Ol.  100,  3  ausgeschriebenen  Schosse  einzutreiben,  und 
zu  dem  Ende  war  mit  Ausschließung  der  ständigen  Behörde  eine 
außerordentliche  Commission  von  zehn  Männern,  Androtion  an  der 
Spitze,  auf  ein  Jahr  erwählt  worden  1 .  Ihre  Vollmachten  waren  aus- 
gedehnt :  die  Eilfmänner  wurden  ihnen  beigeordnet  *  theils  um  Con- 
fiscationen  vorzunehmen  theils  die  zahlungsunfähigen  ins  Gefängnifs 
zu  werfen,  die  Apodekten  um  einzucassieren,  und  zwar  den  verdop- 
pelten Betrag  der  Reste  \  öffentliche  Sklaven4  führten  die  Rechnung. 
In  der  ganzen  Sache  ward  mit  unerhörter  Härte  gegen  das  Gut  und 
die  Personen  der  säumigen  verfahren,  und  das  von  solchen  die  sel- 
ber nie  Vermögensteuer  gezahlt  hatten  5;  dabei  war  Timokrates  An- 
drotions  eifrigster  Gehilfe  °.  Sieben  Talente,  die  Hälfte  des  rückstän- 
digen Steuerbetrags,  wurden  auf  diese  Weise  zusammengebracht7. 
Ziemlich  um  dieselbe  Zeit  scheint  Androtion  durch  das  Loos  zum 
Schatzmeister  der  Athena  bestellt  gewesen  zu  sein :  als  solcher 8 

1)  Bückh  Sth.  I,  212  f.  687  f.  u.  bei  Funkhäncl  prol.  ad  or.  Androt. 
8.  13,  48.  Dem.  w.  Andr.  48  S.  608  naxaXvaag  if>r}<pi'ancexi  xXj]q<ott}v 
uqx*Jv  (nämlich  der  i%Xoyeig)  -  iiti  xr\v  etonoa^iv  naqtdv.  62  S.  612, 
13  xQ^axa  slanqdxxnv  xovxov  ixeiQOxovjjoctd''  vfisig.  Vgl.  die  unten 
über  Timokrates  angeführten  Stellen. 

2)  Dem.  w.  Andr.  49f.  S.  608,  13.  wTim.  102  8.  750,  23.  197  S. 
762,  1. 

3)  Dem.  w.  Andr.  77  8.  617,  23  dmXocg  nqdxxovxsg  xag  ttoqpOQag, 
wTim.  169  8.  752,  24.  198  S.  762,  10. 

4)  Dem.  wTim.  a.  O.  (Anm.  2)  xovg  vizrjoixag.  w.Andr.  70  f.  S. 
615,  12  iitl  ftiv  xctCg  elotpooccig  xov  drjfioctov  naqetvca  itoooiyQcttysv  — , 
av  fxaffTog  avxiyQcctpsvg  H(ieXXev  t'oeo&cct  xmv  Bloevsyxovxav  —  (irj  aoi 
nusxEvuv,  dXXa  xoig  eavxrjg  SovXotg  xr\v  noXiv.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  252. 

5)  D.  wTim.  198  S.  762,  10. 

6)  Ebenda«.  160—162  8.  750  f.  197—199  S.  761,  29  f.  —  iviavxöv 
oXov  fi-fr'  *AvdqoxCcovog,  —  povog  t  xcöv  GvvccQxovtcov  ovxcav  xoivjj  xov 
Xoyov  iyyQciyai  (lex*  'Avdqoxitovog  ix6Xpr}aev.  Vgl.  111  8.  734,  28. 
142  S.  744,  26. 

7)  Dem.  w.  Andr.  44  S.  607 ,1.  In  der  Rede  wider  Timokrates 
162  8.  751 ,  4  schmilzt  der  Betrag  auf  fünf  Talente  zusammen. 

8)  So  Böckh  Sth.  I,  222  nach  Dem.  w.  Andr.  70  S.  615,  17  avxog 
§rjxa)Q  XQvao%006  xa^(ag  dvxiyoatpBvg  ysyovsv.  Ganz  sicher  scheint 
mir  die  Sache  darum  noch  nicht,  denn  Dem.  will  zunächst  nur  sagen, 
Androtion  vereinigte  alle  Posten  in  seiner  Person ,  die  sonst  getrennt 
sind;  diese  Worte  trafen  vollkommen  zuf  wenn  A.  auch  nur  aufseror- 


Digitized  by  Google 


318 


Zweites  Buch.   Dritte»  Capitel. 


hatte  er  die  Bürgerschaft  beredet  beschädigte  Goldkränze  welche 
als  Weihgeschenke  in  dem  Tempel  hiengen  einschmelzen  und  neue 
I'ompgefaTse  daraus  herstellen  zu  lassen,  ein  Geschäft  welches 
ganz  in  seine  Hände  gelegt  wurde1.  Endlich  safs  Androtion  im 
Käthe,  ich  denke,  dasselbe  Jahr  (Iber,  während  dessen  er  mit  den 
Steuerresten  sich  zu  schaffen  machte  (spätestens  das  Jahr  darauf), 
und  führte  auch  da  das  Wort;  am  Schlüsse  des  Jahres  stellte  er 
dann  in  der  Volksversammlung  den  Antrag  in  üblicher  Weise  den 
abtretenden  Kathmännern  den  Ehrenkranz  zu  gewähren.  Der  An- 
trag ward  genehmigt  * ,  indessen  legte  Euktemon  und  mit  ihm  Dio- 
doros  dawider  Klage  ein,  als  sei  der  von  Androtion  vcrfafste  Volks- 
bcschlurs  gesetzwidrig,  und  hinderte  damit  vor  der  Hand  die  Aus- 
führung desselben.  Beide  Ankläger  waren  durch  persönliche  Gründe 
zu  diesem  Schritte  getrieben.  Den  Euktemon  hatte  Androtion  mit 
Namen  des  Unterschleifs  von  Schosszahlungen  angeschuldigt,  als  er 
zuerst  über  die  Steuerreste  vor  dem  Volke  sprach,  und  sich  anhei- 
schig gemacht  von  ihm  die  rückständigen  Gelder  zu  beschaffen3; 


dentlichcr  Weise  beauftragt  wurde.  Aber  da  hier  nicht  von  Beseitigung 
der  ordentlichen  Behörde  gesprochen  wird ,  wie  in  dem  andern  Falle, 
und  sonst  nicht  abzusehen  ist,  wer  anders  als  der  Schatzmeister  der 
Göttin  sich  mit  diesen  Dingen  befassen  durfte,  so  beziehe  ich  in  Über- 
einstimmung mit  Böckh  die  Aufschrift  der  Gefäfse  'AvSQQxCtovog  im(is- 
Xovpsvov  (73  S.  610,  12,  vgl.  78  S.  618,  7  xbv  -  xrjg  nQÖg  xovg  &sovg 
inifitls tag  nQoaxdxrjv  ioopevov)  nur  auf  einen  besonderen  Auftrag,  den 
Androtion  als  Schatzmeister  empfieng.  Da  übrigens  Androtion  bei  sei- 
nem Antrage  auf  Eintreibung  der  Steuerreste  damit  drohte,  wenn  die- 
ser nicht  durchgehe,  bleibe  nichts  übrig  als  die  Pompgefäfse  einzu- 
schmelzen (48  S.  608,  4),  so  setze  ich  sein  Schatzamt  in  ein  früheres 
Jahr,  vielleicht  das  nächstvergangene  vor  der  Ausführung  der  Mafsre- 
gel  in  Betreff  der  Vermögensteuer. 

1)  Harpokr.  u.  «o/xjrata:  itofinsicc  de  Xeyexai  xa  eCg  tag  nounag 
ytaxaansva^ofisva  okbvt]  — .  'noinzsioig  Si\  cprjai  $tXox<)Qog  (fr.  124), 
*  tcqoxsqov  i%Q(ovxo  oi  'A&rjvcciot  xoig  Ix  xrjg  ovoi'ag  x<ov  X*  nccxaaxsva- 
'a&staiv.  6tf)f  6*f%  (pr}<siv ,  l*ai  'AvüqoxCav  aXXa  %uxBa%Bvaasv\ 

2)  Dem.  w.  Andr.  5  S.  594  ,  25.  %Wenn  aber  die  Scholien  zu  35 
S.  604,  10  mit  xr\v  SatQsav  r)8r\  ötdoa&cti  sagen  wollen,  die  Bekrän- 
zung sei  schon  vollzogen ,  so  ist  das  verkehrt. 

3)  Dem.  w.  Andr.  48.  50  S.  607,  28.  608,  15;  vgl.  1  S.  593,  1 
(=  wTim.  7  S.  701 ,  26).  Funkhänel  a.  O.  S.  13  hat  daraus  mit  Recht 
geschlossen,  dafs  Euktemon  zu  der  durch  das  Loos  erwählten  Behörde 
der  inXoyerg  gehörte,  deren  Geschäfte  Androtion  an  sich  rifs.  Üb,  woran 
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Diodoros  aber  hatte  er  gar  des  Vatermords  verdächtigt,  indem  er 
wider  dessen  Oheim  eine  Klage  wegen  Gottlosigkeit  anstellte,  und 
die  Gottlosigkeit  darauf  zurückführte,  dafs  derselbe  mit  Diodoros, 
einem  Vatermörder,  Gemeinschaft  pflege.  In  diesem  Process,  in 
welchem  Diodoros  selbst  die  Vertheidigung  übernahm,  war  Androtion 
vor  Gericht  mit  seiner  Klage  abgewiesen  worden  und  zwar  mit  einer 
Mehrheit  von  über  4/5  der  Stimmen  1 ;  aber  Diodoros  wartete  noch 
auf  weitere  Gelegenheit  sich  an  seinem  Feinde  zu  rächen,  und  eine 
solche  schien  ihm  die  von  Euktemon  angestellte  Klage  zu  bieten. 

Vor  Gericht  hielt  Euktemon  die  erste  Rede.  Den  persönlichen 
Grund  der  ihn  bestimmte  die  Klage  gegen  Androtion  zu  erheben 
verschwieg  er  nicht;  was  die  Sache  betrifft,  so  wird  er  den  That- 
bestand  entwickelt2,  die  Gesetze  auf  welche  die  Klagschrift  Bezug 
nahm  zur  Verlesung  gebracht8,  Zeugenaussagen  vorgelegt  haben4. 
Nach  ihm  sprach  Diodoros  und  hielt  die  von  Demosthenes  ihm  auf- 
gesetzte Rede.  Diese  ist  darauf  angelegt  Androtion  jedes  Funda- 
ment der  Vertheidigung  zu  entziehen,  alles  zu  entkräften  worauf  er 
sich  stützen  dürfte,  mögen  es  Gesetze  oder  vorgebliche  Verdienste 
um  den  Staat  sein,  überhaupt  jeder  Behauptung  und  jedem  Ein- 
wände des  Gegners  im  voraus  zu  begegnen5.  Dabei  fafste  er  zu- 


Reiske  dachte,  Euktemon  derselbe  sei,  der  in  der  Kede  wMeid.  165  S. 
507,  20  vorkommt  (Aesions  Sohn),  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1)  Dein.  w.  Andr.  1—3  S.  593f.  wTim.  6-8  S.  701,  18 f.  Die 
Herausgeber  seit  Reiske  nehmen  Euktemon  selbst  für  Diodors  Oheim, 
wie  mir  scheint ,  ohne  zureichenden  Grund ;  denn  eine  Geldsache ,  nicht 
eine  Klage  auf  Gottlosigkeit  hatte  jenen  wider  Androtion  aufgebracht. 
Was  in  dem  zweiten  Argumente  (zu  Ende)  über  den  Vorrang  Eukte- 
mons  als  des  älteren  Mannes  gesagt  wird  —  und  ähnliches  steht  bei  dem- 
selben Scholiasten  S.  454,  23.  769,  25  zu  lesen  —  ist  wie  ziemlich 
das  ganze  Argument  (vgl.  Böckh  Sth.  II ,  18)  leeres  Geschwätz :  diesmal 
sprach  Euktemon  als  Hauptankläger  zuerst,  in  dem  späteren  Processe 
wider  Timokrates,  den  sie  ebenfalls  gemeinsam  anstellten,  Diodoros. 

2)  Damit  trifft  das  2.  Argument  S.  592,  25  das  rechte:  EvKzrjfMov 
—  stnt  tec  7tQ00t'[iia  xai  trjv  naxuaiaaw  xal  (teqog  rt  reav  äyoivcov ,  vgl. 
Sehol.  zu  Dem.  wLept.  z.  A.  S.  455,  9  Df.  at  <fh  (zmv  dsvxeQoXoyMov) 
in*  iXaxxov  (ihv  £%ovai  xov  aycovcc,  gmhcsq  6  uaxa  'AvdQoxCtovog. 

3)  Vgl.  D.  w.  Andr.  34  S.  604  ,  2. 

4)  A.  O.  23  S.  600,  14. 

5)  Ifcrmog.  n.  psd.  <$uv.  27  S.  433  nQOnaxrjyoQijaavxog  yag  Evnrt]- 
(iovog  ä  piXXsi  Xiytiv  'JvSqoxt'oov  6  JioStoQog  nQO-naxaXajißävfi. 
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gleich  die  neuerdings  von  Androtion  geleiteten  Finanzmafsregeln 
scharfer  ins  Auge  und  behandeile  sie  eingehender  als  es  Euktemon 
gethan  haben  wird  1 . 

Der  Volksbeschlufs  über  die  Bekränzung  der  abtretenden  Rath- 
männer war  als  ungesetzlich  bezeichnet  worden,  erstens  weil  er 
ohne  Gutachten  des  Rathes  eingebracht  ist,  zweitens  weil  das  Ver- 
bot besteht,  wenn  der  Rath  die  bestimmte  Anzahl  Trieren  nicht 
habe  bauen  lassen,  dürfe  er  um  die  Ehrengabe  der  Bekränzung 
nicht  einkommen',  und  die  Trieren  waren  im  verflossenen  Jahre 
nicht  gebaut.  Dem  gegenüber  steht  Androtion  zuvörderst  die  Aus- 
rede zu  Gebote,  dafs,  wo  nur  ein  bestehendes  Gesetz  in  Anwendung 
kommen  solle,  es  keines  Gutachtens  des  Rathes  bedürfe:  mit  der 
Bekränzung  der  Rathmänner  sei  es  immer  so  Brauch  gewesen.  Aber, 
hält  Dcmosthcnes  ein,  über  anderes  als  was  den  Gesetzen  entspricht, 
darf  überall  kein  Antrag  gestellt  werden :  nur  auf  Grund  gesetzlicher 
Vorschriften  hat  der  Rath  Vorbeschlüsse  zu  erlassen.  Ist  es  in  die- 
sem Falle  nicht  immer  so  gehalten ,  so  darf  darum  Androtion  noch 
nicht  damit  durchkommen 3 .  Zum  zweiten  wird  Androtion  sagen : 
das  Gesetz  verbietet  zwar  dem  Rathe  um  die  Bekränzung  zu  bitten 
wenn  er  die  SchilTc  nicht  gebaut,  aber  nicht  der  Bürgerschaft  sie  zu 
ertheilen.  Sein  Antrag  entspreche  nicht  einer  Bitte  des  Rathes, 
noch  habe  er  der  Schiffe  Erwähnung  gethan,  sondern  mit  andern 
Gründen  die  Bekränzung  empfohlen.  Allein  in  der  Volksversamm- 
lung haben  die  zu  der  Leitung  der  Verhandlungen  bestimmten  Mit- 
glieder des  Raths  auf  den  Antrag  die  Frage  gestellt  und  ihn  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  statt  ihn  zurückzuweisen;  ja  als  Meidias  und 
andere  gegen  den  Rath  Anklagen  erhoben ,  flehten  die  Ralhmänner, 
man  möge  ihnen  die  Ehrengabe  nicht  versagen.  Und  was  die  Er- 
theilung  von  Seiten  der  Bürgerschaft  betrifft,  so  verbietet  das  Gesetz 
die  Bitte  um  die  Bekränzung,  damit  die  Bürgerschaft  nicht  einmal 
in  die  Versuchung  geführt  werde  einen  Rath  zu  bekränzen  der  die 
Kriegsschiffe  nicht  gebaut  hat.  Und  mit  gutem  Grunde  legt  darauf 

1)  D.  w.  Andr.  3  S.  594 ,  3  xai  izs qI  fihv  rdiv  ISicov  ü%(ov  !rt  noXXct 
Xiysiv  idaco'  nsqt  d*  cav  otasts  zrjv  iprjtpov  vvvl  xal  hsqI  tov  ovrog  Öt]- 
pooia  TtsnoXizsviievog  ov%  oXCyu  v(iäg  ^ßXatpsv,  a  poi  naQaXinetv  Evktt}- 
ficov  idoxsi,  ßeXttov  S*  vpäg  anovatu,  xavta  di$£eXd,stv  iv  §qa%iai  teet- 

2)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  351. 

3)  5—7  S.  594,  22—595,  19. 
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das  Gesetz  so  ausschliefsliches  Gewicht:  denn  auf  der  Seemacht  be- 
ruht Wohl  und  Wehe  des  Staates 1 . 

Wenn  nun  auch  Androtion  zugeben  mufs  dafs  hier  sein  Antrag 
wider  das  Gesetz  streitet,  so  wird  er  doch  mit  der  Ausrede  kommen, 
e nicht  der  Rath  trage  die  Schuld,  soudern  der  Schatzmeister  der 
Schilfbaucasse,  der  mit  drittehalb  Talenten  durchgegangen  ist;  das 
sei  ein  unglücklicher  Zufall'.  Aber  Kranze  sollen  Ehrenzeichen 
sein  für  glücklich  vollbrachte  Werke,  und  hier  handelt  es  sich  blofs 
darum  ob  dein  Rath  der  Kranz  ertheilt  werden  darf  ohne  dafs  er  die 
Schilfe  gebaut  hat,  oder  nicht.  Sollten  übrigens  die  Richter  solchen 
Ausllüchten  Gehör  schenken,  so  werden  die  Rathscollegien  jedes 
künftigen  Jahres  das  Geld  draufgehen  lassen  ohne  Schilfe  zu  bauen: 
halten  sie  dagegen  scharf  und  einföltiglich  auf  das  Gesetz,  so  wer- 
den jene  fertige  Schilfe  abliefern.  Und  in  der  Thal  ist  auch  nie- 
mand als  der  Rath  an  dem  diesjährigen  Ausfall  schuld2. 

So  weit  hat  der  Redner  mit  dem  Volksbeschlusse  zu  thun  den 
Androtion  geschrieben  hat :  nunmehr  wendet  er  sich  gegen  dessen 
Person.  Sein  Antrag  ist  nämlich  der  Klagschrift  zufolge  auch  des- 
halb ungesetzlich,  weil  Androtion  gar  keinen  Antrag  stellen  darf, 
da  er  als  Buhler  und  als  Staatsschuldner  an  den  bürgerlichen  Ehren- 
rechten keinen  Theil  habe.  In  beiden  Fällen  steht  dem  beklagten 
die  Ausrede  zu:  c verklagt  mich  deshalb  vor  den  betreffenden  (Ge- 
richtshöfen, statt  unbelegte  Anschuldigungen  vor  Richtern  vorzu- 
bringen, die  darüber  nicht  zu  erkennen  haben'.  Gerade  dieser 
schlagenden  Abweisung  tritt  die  Klagrede  entgegen  :  unbelegt  ist 
ihre  Beschuldigung  nicht,  sondern  ein  Zeuge  steht  dafür  ein ;  die 
weiteren  gerichtlichen  Schritte  behalten  sich  die  Kläger  vor,  und 
Androtion  darf  ihnen  nicht  vorschreiben  wollen  welchen  Rechtsweg 
sie  zuerst  betreten  sollen.  Überhaupt  hat  Solon  bei  dem  Gesetze, 
welches  Buhlern  verbietet  öffentlich  zu  reden  und  Anträge  zu  stel- 
len 3,  mehr  das  Staatswohl  als  die  strenge  Bestrafung  der  Frevler  im 
Auge  gehabt.  Denn  er  wufste  wohl  dafs  den  Wüstlingen  ganz  be- 
sonders eine  Staatsverfassung  Anstofs  gibt,  wo  jeder  ihre  Schande 
laut  sagen  kann,  und  das  ist  die  Demokratie.  Deshalb  ist  zu  be- 

1)  8-16  8.  595,  19  —  598,  18. 

2)  17-20  S.  598,  18  -  599,  23. 

3)  Vgl.  Aesch.  1,  27—32  S.  4 f.,  namentlich  §  29.  KFHermann  A. 
I,  129,  8—10. 
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fürchten  daf9  wenn  solcher  viele  werden  sie  entweder  die  Verfassung 
stürzen  oder  die  Mitbürger  verführen  wollen  ihres  gleichen  zu  wer- 
den. Aus  diesem  Grunde  schlofs  Solon  sie  von  vorn  herein  von  den 
öffentlichen  Berathungen  aus.  Eben  so  wenig  steht  es  Androtion  zu 
Anträge  zu  stellen,  da  die  Schuld  seines  Vaters  an  den  Staat  nicht 
bezahlt  ist:  dessen  Atimie  ist  dem  Gesetze  nach  auf  den  Sohn  ver- 
erbt 1 . 

So  weit  handelt  Demosthenes  von  den  Gesetzen,  welche  Andro- 
tions  Antrag  entgegenstehen.  Er  verfolgt  aber  seine  Aufgabe  weiter, 
indem  er,  beständig  anknüpfend  an  die  zu  erwartende  Gegenrede 
Androtions,  auch  das  ihm  abzuschneiden  sucht,  was  die  Richter  zur 
Nachsicht  bestimmen  könnte.  Dahin  gehört  zunächst,  dafs  es  hart 
sei  dem  ganzen  Rathc,  fünfhundert  Mitbürgern,  die  Ehrengabe  abzu- 
sprechen und  ihnen  einen  Schimpf  anzuthun.  Aber  es  gilt  nicht 
etwa  blofs  diesen  die  Ehre  zu  entziehen,  sondern  damit  wird  allen 
Bürgern  ein  Beispiel  zur  Nachfolge  aufgestellt.  Und  der  Schimpf 
trifft  nicht  den  ganzen  Rath,  sondern  nur  die  leitenden  Redner;  und 
träfe  er  selbst  den  ganzen  Rath,  so  wird  das  die  gute  Wirkung  ha- 
ben, dafs  diese  Behörde  künftig  von  der  Faction  weniger  Wortfülirer 
sich  frei  machen  wird.  Wenn  ferner  Philippos,  Antigenes  und  der 
Schreiber  des  Raths  als  Fürsprecher  auftreten  sollten,  so  reden 
diese  nur  in  eigener  Sache  um  der  Rechenschaft  zu  entgehen  :  denn 
sie  leiteten  mit  Androtion  den  Rath.  Und  wenn  Archias  von  Cholar- 
gos  (der  auch  in  dem  vorjährigen  Rathc  safs)  als  ein  unbescholtener 
Mann2  Fürbitte  einlegt,  so  bringt  er  seinen  guten  Namen  in  Gefahr; 
denn  entweder  hat  er  im  Rathe  widersprochen,  dann  sollte  er  jetzt 
nicht  sich  für  denselben  verwenden,  oder  er  hat  stillgeschwiegen, 
dann  hat  er  Theil  an  der  Schuld  und  sollte  sich  nicht  unterfangen 
für  so  pflichtvergessene  Leute  die  Bekränzung  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Endlich  wird  Androtion  den  Ursprung  der  ganzen  Klage  gegen 
seinen  Antrag  auf  die  Einforderung  der  Steuerreste  zurückführen: 
er  wird  drohen,  fwenn  das  Gericht  gegen  ihn  entscheide,  werde 


1)  21-34  S.  599,  23  —  C04 ,  5. 

2)  Schol.  zu  40  S.  005,  25  ovtog  6  fAQ%Cag  tttyeto  ttvai  tpiXoao- 
<pog,  a>g  pctQrvQOvci  %ccl  nävtsg  oi  i^rjYr}G«(isvoi  xccl  cevrog  6  qj^tchq 
diä  tov  inayaysiv  4  tag  iniHnrj  dsTjasa&ai > •  (pikoaotpov  ydq  iozi  ro  tzqo- 
ßetlXec&cu  zr\v  imstxsiccv.  Der  Zusatz  erweckt  eher  einen  Zweifel  an 
der.  Glaubwürdigkeit  des  Zeugnisses  jener  Ausleger. 
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fortan  niemand  mehr  wagen  sie  einzutreiben ;  es  werde  vielmehr  jede 
Nichtzahlung  der  Vermögenstcuer  straflos  ausgehen  \  Das  gehört 
einmal  gar  nicht  hierher,  sondern  es  handelt  sich  darum  ob  der  An- 
trag gesetzmäfsig  gestellt  ist  oder  nicht;  ferner  ist  es  doch  arg,  auf 
die  Klage  hin,  dafs  der  und  jener  sich  etwas  gegen  den  Staat  zu 
schulden  kommen  lasse,  zu  verlangen  selber  wegen  schlimmerer  Ver- 
gehen straflos  zu  bleiben,  und  es  ist  doch  schlimmer  einen  Volksbe- 
schlufs  den  Gesetzen  zuwider  zu  schreiben  als  die  Vermögensteuer 
nicht  zu  erlegen.  Denn  der  ganze  Sleucrrcst  ist  doch  wohl  nicht  so  viel 
werth  als  die  Verfassung  und  die  Gesetze  und  der  Richtercid ;  die 
Klagschrift  aber  handelt  nicht  von  Steuercintreibung,  sondern  davon 
ob  die  Gesetze  gültig  sein  sollen  1 . 

Bis  dahin  hat  Demosthenes  die  gegen  Androtion  wegen  seines  ge- 
setzwidrigen Antrages  erhobene  Klage  verfochten  und  allen  Ausfallen 
des  Gegners  vorgebeugt :  in  dem  letzten  Theile  seiner  Rede  handelt  er 
nunmehr  überhaupt  von  der  politischen  Thätigkeit,  welche  Androtion 
neuerlich  entwickelt  hat,  um  darzuthun  dafs  er  nichts  weniger  als 
ehrenwerth,  sondern  unverschämt  frech  diebisch  hochfahrend,  kurz 
mit  der  demokratischen  Staatsverwaltung  unvertraglich  sich  erwiesen 
habe.  Und  zwar  geht  er  von  dem  aus,  worauf  Androtion  sich  am  mei- 
sten zu  gute  thut,  von  der  Eintreibung  der  Steuerreste.  Er  schildert 
die  Reden  mit  denen  er  das  Volk  in  Zeiten  der  Bedrängniss  verführte, 
die  aufserordentliche  Gewalt  ihm  zu  übertragen,  sein  herrisches  Ver- 
fahren, indem  er  in  das  llausrecht  sich  Einbruch  erlaubte  und,  statt  an 
liegende  Güter  und  sonstiges  Eigenthum  sich  zu  halten,  die  Personen 
mishandelte,  Bürger  und  Schutzverwandte  in  Fesseln  legte.  Dafs 
dergleichen  nicht  abscheulich  und  wider  alle  Gesetze  ist,  wird  An- 
drotion selber  nicht  sagen  können ;  dennoch  hat  er  sich  in  der  Volks- 
versammlung, um  ein  Vorspiel  für  den  obsch webenden  Process  an- 
zustellen ,  zu  sagen  erkühnt :  c  er  habe  zum  besten  seiner  Mitbürger 
und  um  ihretwillen  Feinde  auf  sich  geladen  und  schwebe  in  der 
äufsersten  Gefahr. '  Aber  nicht  wegen  dessen  was  er  im  Interesse 
der  Bürgerschaft  gethan  hat,  sondern  ob  seines  gemeinen  und  gott- 
verfluchten Wesens  steht  ihm  wenn  die  Richter  Recht  walten  lassen 
Strafe  bevor.  Nicht  der  kleinen  Posten  halber  die  er  eingetrieben 
hat  hafst  man  ihn,  sondern  wegen  seiner  mafslosen  Lasterungen  mit 


I)3p— 46  S.  004,  5  —  007,  14. 
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denen  er  jeden  beschimpfte  und  mit  Füfsen  trat.  Satyros  hat  als  Auf- 
seher der  Werfte  viel  gröfsere  Summen  von  denselben  Personen  ein- 
getrieben, und  niemand  feindet  ihn  an,  denn  er  hat  nur  seinen  Auf- 
trag erfüllt,  aber  Androtion  hat  seine  Vollmacht  misbraucht  und 
Männer,  die  viel  für  den  Staat  aufgewendet  haben,  von  besserer  Ge- 
sinnung und  besserer  Herkunft,  mit  erlogenen  Schmähungen  der 
schwersten  Art  überhäuft.  Und  selber  die  Eintreibung  der  Reste 
hat  Androtion  überall  nicht  um  des  allgemeinen  besten  willen  ange- 
stellt. Warum  hat  er  denn,  so  viel  schwere  Vergehen  einzelner  Feld- 
herrn und  Redner  auch  in  den  dreifsig  Jahren  seit  er  sich  mit  Staats- 
geschäften befafst  zur  Bestrafung  gezogen  sind,  doch  bei  all  seiner 
Redekunst  an  keiner  Anklage  sich  betheiligt,  sondern  nur  da  sei- 
nen Eifer  bethätigt,  wo  er  vielen  wehe  thun  mufste?  Der  Grund 
liegt  darin,  dafs  er  und  seine  Gesellen  von  der  Beeinträchtigung  des 
Gemeinwesens,  welche  einige  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  ihren 
Antheil  ziehen  und  von  den  eingetriebenen  Geldern  unterschlagen 
sie:  doppelt  beuten  sie  den  Staat  aus.  Aus  dieser  Ursache  hat  An- 
drotion kein  Auge  für  das  grofse  Unrecht  das  wenige  verüben,  son- 
dern sieht  nur  die  geringen  Versäumnisse  vieler  seiner  Mitbürger; 
jene  schont  er  und  rechnet  sich  zu  ihnen,  diese  mishandelt  er 
als  wären  sie  Sklaven.  Für  solchen  Frevelmuth,  den  er  nur  zu  oll 
ausgelassen  hat,  gebührt  es  sich  nun  mit  einem  Male  ihn  abzustrafen, 
damit  die  andern  sich  daran  ein  Beispiel  nehmen  und  sich  etwas 
mäfsigen  1 . 

'Aber  zugegeben',  Iäfst  sich  Demosthenes  einwerfen,  cdafs  in 
dieser  Sache  Androtion  es  also  getrieben  hat,  so  hat  er  doch  einiges 
vortrefflich  ins  Werk  gesetzt. '  Im  Gegentheil,  sondern  alles  andere 
womit  er  sich  noch  befafst  hat  läfst  ihn  nur  hassenswerthcr  erschei- 
nen. Die  Verwaltung  des  heiligen  Schatzes  der  Athena  ist  es  vor 
allem,  die  der  Sprecher  angreift,  die  Herrichtung  der  Pompgeräthe, 
die  Einschmelzung  der  Kränze,  die  Anfertigung  der  Schalen:  hier 
giebt  er  Androtion  Tempelraub,  Frevel  an  dem  Heiligthum,  Dieb- 
stahl, kurz  das  allerschlimmste  schuld.  Den  Volksbeschlufs  der  ihm 
Vollmacht  gab  hat  er  durch  trügliche  Reden  erschlichen  und  jeder 
Controle  sich  enthoben:  alles  ist  allein  durch  seine  Hände  gegangen. 
Und  wie  herrliche  und  nacheiferungswürdige  Aufschriften  die  unter 


1)  47—68  S.  607,  18  —  614,  27. 
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den  Kränzen  standen  hat  er  getilgt,  Ehrenzeichen  von  befreiten 
Bundesgenossen  oder  von  siegreichen  Feldherrn  der  Göttin  geweiht, 
und  hat  auf  die  Schalen  seinen  buhlerischen  Namen  gesetzt.  So 
sind  heilige  Denkmale  der  Thalen  Athens  vernichtet,  den  einstigen 
Gebern  selbst  ihr  Ruhm  verktimmert,  und  statt  der  Kränze  aufweiche 
man  stolz  sein  durfte  sind  Gefiäfse  gemacht  und  zwar  wenige  in  klein- 
lichem Mafsstabe,  die  nur  allenfalls  wenn  sie  in  Masse  vorhanden 
sind  als  Prunkstücke  des  Reichthums  gelten  können.  Aber  grofse 
Schätze  zu  besitzen  hat  die  athenische  Bürgerschaft  nie  getrachtet, 
sondern  um  Ruhm  und  Ehre  hat  sie  gerungen ;  für  diesen  Preis  hat 
sie  alles  hingegeben ,  kein  Opfer  gescheut  und  keine  Gefahr  gemie- 
den. Daher  hat  sie  unvergängliche  Besitzthümer  sich  bewahrt,  theils 
ihrer  Thaten  Gedächtniss  theils  die  Pracht  der  zu  der  Voreltern  Zeit 
errichteten  Weihdenkmale,  die  Propylaeen  dort,  den  Parthenon,  Hal- 
len, SchifThäuser ,  nicht  ein  paar  Krügelchen  und  Goldschälehen. 
Denn  nicht  haben  die  Vorfahren  einander  gezehntet  oder  doppelt  ge- 
schätzt noch  Rathgebern  wie  Androtion  einer. ist  sich  vertraut,  son- 
dern dafs  sie  die  Feinde  bewältigten  und  in  ihrem  Staate  Eintracht 
stifteten,  das  gereicht  ihnen  zu  ewigem  Ruhme.  Jetzt  aber  sind  die 
Athener  in  solche  Einfältigkeit  und  Leichtsinn  gerathen,  dafs  ein 
Androtion  ihnen  PompgelaTsc  herrichtet.  Ist  das  nicht  die  gröfstc 
Gotteslästerung?  Denn  wer  das  Heiligthum  betreten  und  die  geweih- 
ten Geräthe  anrühren  und  den  Anordnungen  für  den  Gottesdienst 
vorstehen  soll,  der  mufs  nicht  eine  bestimmte  Frist  von  Tagen  blofs 
sich  keusch  halten,  sondern  sein  Leben  lang  rein  sein  von  solchen 
Gewerben  wie  dieser  sie  getrieben  i . 

Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Demosthenes  mit  der  Rede  wider 
Androtion  es  auf  mehr  abgesehen  hat  als  die  Bekränzung  des  vor- 
jährigen Rathes  zu  hintertreiben.  TOir  es  seinem  Clienten  vornehm- 
lich darum  zu  thun  sich  an  Androtion  persönlich  zu  rächen,  so  wahrt 
Demosthenes  dabei  ein  höheres  Interesse,  die  willkürliche,  unehr- 
liche und  trügerische  Finanzwirthschaft  zu  enthüllen,  von  welcher 
Athen  unter  Aristophons  Staatsverwaltung  heimgesucht  wurde 2.  Von 
jener  Willkür  und  den  an  höchster  Stelle  selbst  getriebenen  Unter- 
schleifen hatten  die  begüterten  besonders  zu  leiden,  während  die 

1)  69—78  S.  614,  27  bis  zu  Ende. 

2)  Vgl.  o.  S.  152.  157  ff. 
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Menge  sieh  durch  den  Schein  Menden  und  gegen  die  reicheren  auf- 
hetzen liefs.  behalten  wurde  die  Rede,  wie  Dionysius  angibt unter 
dem  Arehon  Kallistratos  Ol.  106,  2,  wohl  nicht  zu  lange  nach  Beginn 
des  Jahres  (Sommer  355);  es  handelte  sich  um  die  Bekränzung  des 
vorjährigen  Rathes*,  also  von  Ol.  106,  1 ,  und  zwar  war  der  Antrag 
darauf  vor  der  Bürgerschaft  noch  zu  Ende  des  abgelaufenen  Jahres 
gestellt  und  genehmigt.  Denn  dafs  damals  noch  der  alte  Rath  im 
Amte  war,  ergibt  sich  aus  dem  Berichte  über  die  Verhandlung  und 
Abstimmung 3  so  handgreiflich,  dafs  ich  kein  Wort  darüber  verlieren 
würde,  wenn  nicht  das  zweite  Argument  der  Rede 4  auch  hier  durch 
seine  verkehrten  Angaben  zu  Irrthümern  verleitet  hätte. 

Mit  der  Zeitbestimmung  des  Dionysios  vertragen  sich  alle  Um- 
stände, welche  die  Rede  berührt.  Androlions  Antrag  wegen  der 
Steuerreste  war  während  des  Krieges  gestellt ,  und  dieser  dauerte, 
als  über  die  vorliegende  Klage  Euktemons  verhandelt  wurde,  nicht 
mehr  fort5;  dies  ist  kein  anderer  als  der  Bundesgenossenkrieg,  der 
Ol.  106,  1  (Frühjahr  355)  beendigt  wurde.  Wann  Satyros  Aufseher 
der  Werfte  war,  wissen  wir  nicht,  aber  es  liegt  nahe  die  von  ihm 
ausgeführte  Eintreibung  von  34  Talenten,  die  er  zur  Rüstung  der 
auslaufenden  Kriegsflotte  verwendete6,  mit  den  im  Beginn  des  Bun- 
desgenosseukriegs  Ol.  105,  4.  357  getroffenen  Mafsrcgcln 7  in 
Verbindung  zu  setzen.  Wir  bemerken  noch  dafs  die  Schiffhäuser  iu 
solcherWeise  als  eine  Zierde  der  Stadt  aufgeführt  werden,  dafs  man 
sieht,  damals  sei  an  Neubauten  der  Art  wie  sie  später  Eubulos  vor- 
nahm nicht  zu  denken  gewesen8.    Dafs  unter  andern  Meidias  an 


1)  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  724,  6. 

2)  40  S.  605 ,  26  ißovlsvs  nioveiv. 

3)  9.  10  S.  596  ,  2  wo  die  «cholien  (S.  671,  14  Df.)  das  richtige 
haben :  ort  oi  nqosÖQOL  xrjg  ßovkijg  rjoav  xai  6  iitiiprjtpi'fav  xav  tots 
ßovXsvcctvxav  tjv. 

4)  S.  591 ,  20. 

5)  48  S.  608,  3  drjfirjyoQi'ag  d'  inl  xovxoig  noiovfievog  ag  ton 
tQixov  a?QS6ig ,  7j  xa  nofiTtBtoc  %axa%6nxuv  rj  ndXiv  stoysQStv  rj  xovs 
otpsiXovxag  slGnodxxeiv  —  %al  dia  xov  kcuqov  og  tjv  tot  s%a>v  i£ovatav, 
mit  der  Erläuterung  der  Scholien  nöXefiog  yao  r]v  xal  %qb(u  %Qjjitdxa>v. 

6)  63  S.  612,  21. 

7)  S.  o.  S.  147  f.    Vgl.  Böckh  Seew.  S.  50.  203. 

8)  76  S.  617 ,  19.    Vgl.  o.  S.  180  f.  Böckh  a.  O.  S.  66. 
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dem  Rathe  zu  tadeln  fand  1 ,  mag  zusammenhangen  mit  der  Opposi- 
tion welche  sein  Freund  Eubulos  dem  Aristophon  machte.  Endlich 
finden  wir  den  Hilfszug  nach  Euboea  von  Ol.  105,  3.  357  als  unlängst 
vergangen  rühmend  erwähnt 2 .  Dieser  glückliche  Zug  war  auf  An- 
rathen  des  Timotheos  unternommen,  und  es  ist  gewifs  nicht  ohne 
Absicht,  dafs  Demosthenes  noch  an  einer  anderen  Stelle  der  frühe- 
ren Befreiung  jener  Insel ,  welche  das  Werk  des  Timotheos  war,  ge- 
denkt und  zugleich  an  seinen  Vater  Konon  erinnert3:  denn  als  der 
Process  Androtions  verhandelt  wurde,  schwebte  gerade  über  Timo- 
theos die  von  Aristophon  und  Chares  erhobene  Anklage  der  Ver- 
rätherei,  und  wenn  auch  sein  Name  nicht  genannt  wird,  so  war 
doch  das  Gedächtniss  seiner  Verdienste  sowie  der  Thaten  Konons 
eine  Mahnung  an  die  Bürgerschaft  dem  verfolgten  gerecht  zu  wer- 
den und  ihn  vor  den  Wortführern  des  Tages  zu  beschützen.  Auch 
hieraus  erkennen  wir  dafs  der  vorliegende  Process,  wie  Demosthe- 
nes die  Sache  angriff,  in  die  Parteikämpfe  welche  damals  Athen  er- 
schütterten verflochten  war :  um  so  mehr  mochte  er  sich  angespornt 
fühlen  dem  Redekünstlcr  Androtion  gegenüber  auch  seinerseits  alle 
Kräfte  aufzubieten  und  ein  wohlgegliedertes  in  allen  Theilen  gleich 
vollendetes  Werk  zu  liefern,  das  in  der  sauberen  Ausführung  der 
isokrateischen  Abrundung  nichts  nachgibt 4,  aber  an  Tiefe  und  Reich- 
thum der  Gedanken,  an  Lebendigkeit  und  Energie  die  Leistungen 
dieser  Schule  weit  hinter  sich  Iäfst.  Indessen  war  die  herrschende 
Partei  noch  zu  mächtig  als  dafs  sie  so  leichten  Kaufs  eines  ihrer  Glie- 
der hätte  sinken  lassen,  zumal  da  die  Klagschrift  manche  Blöfscn 
bot,  die  selbst  Demosthenes  nicht  vollkommen  decken  konnte.  Mufs 
er  doch  zugeben  dafs  dem  Volksbeschlufs  über  die  Bekränzung  des 
Raths  üblicher  Weise  kein  Gutachten  dieser  Behörde  vorausgieng 5, 
sicherlich  deshalb  weil  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  er  kein  Gut- 


1)  10  S.  596,  8  Uxiv  a  MtiSCov  HctxriyoQOvvxoQ  xijg  ßovXrjg  xai 
aXXcav  xivav     Vgl.  KFHermann  disp.  de  Midia  S.  G. 

2)  14  S.  51)7,  19  L'o&'  ovl  nQqirjv  Evßosvaiv  rjtieqtav  xquov  ißori- 
ftijaaxe  *xX.    Vgl.  o.  S.  143. 

3)  72  S.  616,  5  nccXct  xai  ^Iwra  i^ty^a>,uata  -  oiov  'Evßostg 
iXsv&eQa&ivxes  ißxsydvoaoav  xov  dtj^ov'  insyiyQanxo  nov,  ndXiv  *  Ko- 
vcov  etnb  r^g  vavtiaxiag  x-qq  itgbq  Aa%e8a^ovCovq  \  Vgl.  0.  S.  33,  5. 

4)  Vgl.  o.  S.  292. 

5)  6  S.  595,  4  mit  den  Scholien. 
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achten  zu  eigenem  Nachtheile  abgeben  werde;  damit  wurde  freilich 
die  Bitte  des  Baths,  von  der  das  Gesetz  handelte,  umgangen.  Fer- 
ner durfte  Androtion  allerdings,  wie  in  den  Scholien  richtig  hervor- 
gehoben ist 1 ,  die  Angriffe  auf  seine  persönlichen  Ehrenrechte  da- 
mit zurückweisen,  dafs  die  Gesetze  welche  die  Ankläger  beibrachten 
sich  auf  gerichtliche  Erkenntnisse  bezogen:  hier  war  nicht  der  Ort 
Grund  oder  Ungrund  solcher  Anklagen  zu  untersuchen.  Theils  diese 
Umstände,  theils  die  Bilcksicht  auf  die  unbeteiligten  Mitglieder  des 
vorjährigen  Balhs,  denen  die  Bekränzung  zu  versagen  eine  bitlere 
Kränkung  war,  der  Verlust  den  die  Baukasse  durch  den  Betrug  des 
entlaufenen  Schatzmeisters  erlitten  hatte,  endlich  die  Gunst  in  der 
Androtiou  und  seine  Freunde  noch  bei  der  Bürgerschaft  standen, 
werden  das  Urteil  der  Bichter  zum  Vortheile  des  beklagten  gestimmt 
haben.  Wenigstens  finde  ich  in  der  späteren  Bede  wider  Timokrates, 
wo  die  Gelegenheit  geboten  war,  keine  Andeutung  dafs  Androtion  in 
diesem  Processc  verurteilt  wurde :  mehrere  Stellen  die  man  so  auf- 
gefafst  hat2  handeln  von  einer  ganz  verschiedenen  Sache  s;  auch  die 
Worte  mit  denen  die  Wiederholung  eines  ganzen  Abschnitts  der 
Bede  gegen  Androtion  eingeleitet  wird  beweisen  nicht,  dafs  Andro- 
tion wegen  des  Volksbeschlusses  über  die  Bekränzung  des  Raths  zur 
Strafe  gezogen  war4:  denn  an  jener  Stelle  handelt  es  sich  nur  um  die 
Finanzniafsregeln  Androtions,  für  welche  ihn  und  nicht  minder  sei- 
nen Genossen  Timokrates  verdienter  Mafsen  der  Hafs  der  Bürger- 
schaft treffen  sollte. 

Von  dem  wider  Androtion  angestellten  Processe  wenden  wir 
uns  zu  der  Anklage  des  Timokrates  wegen  eines  gesetzwidrig  erlas- 
senen neuen  Gesetzes,  welche  mit  jenem  in  enger  Beziehung  steht; 

1)  Schol.  zu  31  S.  602,  28. 

2)  Funkhänel  a.  O.  S.  5. 

3)  Dem.  wTim.  8—10  S.  702,  12  —  703,  7.  117  S.  737,  8—16 
spricht  von  dem  richterlichen  Spruch  über  die  Ablieferung  der  naukra- 
titischen  Prisengelder. 

4)  Ebendas.  159  S.  749,  25  opeag  $s  xai  ksqI  xtov  ixstvo)  (AvSqo- 
xl'cdvi)  nBTtoUxsvfiivav  vpäg  (iihqcc  ßüxiov  hziv  axovtrat,  %ctl  xovxtav 
xavxa,  cov  hsxoivcjvtj'ksv  ovxog  (Ti^oyiqdxrig)  nal  dV  ä  xovxov  ovdh 
r\xxov  tnst'vov  dincci'ag  ccv  (iiaoCxs.  M£<o  d'  ov$hv  mv  äxrjxöctz'  vpsig, 
it  (ijj  xtvsg  ccQa  inl  xotg  Evytxij^ovi  ytyvofisvoug  aymai  itaQrjaav.  Vgl. 
175  S.  754,  18. 
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denn  auch  hier  isl  es  zumeist  auf  Androtion  angesehen  und  diesel- 
hen  Ankläger  wie  früher,  Diodoros  und  Euktemon,  suchen  ihrer 
Rache  Genüge  zu  thun,  abermals  mit  der  Erklärung,  dafs  sie  dabei 
auch  dem  Staate  einen  Dienst  zu  erweisen  glauben1.  Von  vorn  herein 
handelt  es  sich  um  Gelder,  welche  Melanopos  Glauketes  und  Andro- 
tion dem  Staate  vorenthalten  hatten.  Unter  diesen  Männern  ist  der 
feile  Melanopos  uns  schon  oben  begegnet*,  Glauketes  aber  —  der 
wie  die  Scholien  richtig  bemerken  hochbejahrt  gewesen  sein  mufs 
—  soll  als  Flüchtling  während  des  dekelcischen  Krieges  sich  zu 
den  Spartanern  gewendet  und  neuerdings  als  Schatzmeister  auf 
der  Burg  Preisstücke  aus  der  persischen  Beute,  den  silberfüfsigen 
Thron  des  Königs  und  den  kostbaren  Säbel  des  Mardonios  unter- 
schlagen haben8.  Sie  waren  nebst  Androtion  mit  Aufträgen  der 
athenischen  Bürgerschaft  zu  Mausolos  dem  Fürsten  von  Karien  ab- 
gegangen auf  einem  Kriegsschiffe  für  welches  Lysitheides  und  Ar- 
chebios die  Tricrarchie  leisteten4.  Unterwegs  stiefsen  sie  auf  ein 
Kauffahrteischiff  welches  auf  naukratischc  Rechnung  befrachtet  war 
und  nahmen  es  als  gute  Prise  in  Beschlag.  Vergebens  kamen  die 
geplünderten  Kaufleute  als  Bittsteller  bei  den  Athenern  ein:  ihr  Ge- 
such ward  verworfen  und  ausdrücklich  anerkannt  dafs  die  Ladung 
als  Feindesgut  zu  behandeln  sei5.  Wenn  die  Scholien  damit  Recht 

1)  Dem.  wTimokr.  6—8  S.  701,  18  f. 

2)  S.  o.  S.  63  f. 

3)  128  f.  8.  740,  24  f.  m.  d.  Schol.  Zu  den  Worten  ov%  ovxog  iaxtv 
o  TCQmxov  (ilv  slg  4eh6Xeiuv  avxopoXijaccg ,  xuksl&bv  6qim6[isvo$  xara- 
&ioov  ttccl  epsgeav  nccX  ayoav  v(iag\  dXXct  itdvxsg  toxs  xccvxcc  bemerken  die 
Scholien  AR  £oi%sv  ovxog  al^fidXtoxog  vitd  xmv  iv  dsnsXEta  HsXoitovvri- 
aicov  yBysvrja&ai  •  s l  yao  i\v  ccvxofioXijoag,  ovx  av  £'£i}0£v  Vit  'A&rjvaicov 
varsgov  iitavsl&civ.  8.  den  Volksbeschlufs  bei  Lycurg  wLeokr.  120  f. 
S.  164  f.  Weiterhin  (zu  741,  1)  lesen  wir  in  RY  itoXXol  ovv  rjvxopo- 
Xovv ,  oaoi  rjaav  xrjg  iitstvcov  (xtav  Awnsdaifioviav)  yvmfi^g.  yiqovxa 
6*'  cevxov  itdvv  Xiysi  •  its gl  yao  xb  xiXog  xov  neXoitovvTjaianov  itoXipov 
yiyovs  xovxo.  Mag  nun  Glauketes  als  Flüchtling  aus  der  Stadt  zu  den 
Spartanern  gekommen  sein  oder  als  Kriegsgefangener,  an  den  Feind- 
seligkeiten gegen  seine  Mitbürger  wird  er  schwerlich  theilgenommen  ha- 
ben. Uber  die  persische  Siegesbeute  vgl.  Böckh  Sth.  II ,  168.  Der 
Säbel  ward  noch  Tansanias  gezeigt  (1 ,  27 ,  l  axivaxiys  MaqdovCov  Xt- 
yofisvog  elvai):  entweder  hatte  er  sich  also  wiedergefunden,  oder  man 
mag  einen  neuen  statt  des  verlorenen  niedergelegt  haben. 

4)  Über  die  ganze  Sache  s.  11  f.  S.  703,  13—27. 

5)  A.  O.  11  XQijfiaxa  jVavxoarmxa  (mit  Harpokrations  Erklärung 
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haben,  dafs  die  Gesandtschaft  bei  Matisolos  über  dessen  Unter- 
nehmungen zum  Sturze  der  Volksgemeinden  auf  den  Inseln  Chios 
Kos  und  Rhodos  Beschwerde  führen  sollte  1  —  und  die  Nachricht, 
wenn  auch  etwas  getrübt,  scheint  auf  alter  Überlieferung  zu  be- 
ruhen —  so  fällt  ihre  Absendung  kurze  Zeit  nach  Ende  des 
Bundesgenosscnkriegs,  Ol.  106,  2.  355,  d.  i.  noch  in  dasselbe 
Jahr  in  dessen  ßcginn  über  Euktemons  frühere  Klage  wider  An- 
drotion  abgeurteilt  war.  Von  den  Trierarchen  kennen  wir  Lysi- 
theides  den  NcfTen  Thrasybuls  als  einen  der  frühesten  Schüler 
und  Freunde  des  Isokrates  und  einen  der  reichsten  Bürger  von 
Athen,  wie  er  denn  auch  mit  dem  Wechsler  Pasion  befreundet 
war*.  Archebios  (von  Lamptra)  diente  auch  Ol.  101,  4  als  Trie- 
rarch  und  lebte  noch  Ol.  109,  3  3.  Die  Form  der  Trierarchie,  welche 
Lysitheides  und  Archebios  gemeinsam  übernahmen,  würde  uns  auf 
die  Zeit  vor  dem  Bundesgenossenkriege  zurückführen ;  aber  Böckh 
hat  aufser  unserem  Falle  auch  an  einem  anderen  nachgewiesen  dafs 
in  den  ersten  Jahren  nach  Einführung  der  trierarchischen  Syinmo- 
rien  noch  zwei  Syntrierarchen  vorkommen4.  Von  dem  Streben  ge- 
leitet mit  dem  persischen  Hofe  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben 
hat  die  athenische  Bürgerschaft  auch  fernerhin  sich  in  dem  Kriege 
des  GrofskOnigs  mit  den  aufständischen  Ägyptern  neutral  verhalten. 
An  dem  Bcschlufs  über  die  naukratische  Prise  mögen  aber  Neid  ge- 
gen die  Ägypter  und  Freude  über  die  gelungene  Caperei  Theil  ge- 
habt haben ;  wenigstens  zu  einer  Theilnahme  an  dem  Kampfe  gegen 
Ägypten  verstanden  sich  die  Athener  nicht5. 

u.  vavytQOCQi'H.d  :  aito  Nav*Qaxixi*ov  nXoCov  NavxQcetiTcov  ifinXsov- 
xwv).  12  die^rjXd'S  ngog  vfiäg  cog  fXaßev  t\  XQLijQTjg  xo  nXoCov  — ,  a>? 
üfteaav  xr\v  l%Ext\qCav  dtv  tjv  xa  XQjjfiaxa  av&Qconoi ,  cos  ans%UQOXOv^' 
öad,f  vfisig  Iii}  tp£Xia  slvai.  Vgl.  129  S.  741 ,  2  änocxBqmv  xag  ano 
xeov  v(iexSQmv  noXs^Ccav  dsnaxag  m.  d.  Schol.  RY  xaiv  Alyvxxicov  eov 

Mal  xa  xQWata  Vv* 

1)  Schol.  AR  zu  Anfang  der  Rede;  eben  daher  das  2.  Argument  S.695, 
16.  Vgl.  u.  C.  6.  Die  Zeitbestimmung  hat  Böhnecke  F.  I,  729  gefunden. 

2)  Plut.  üb.  Sokr.  Daem.  1  S.  575«  (o.  S.  127,  1).  Isokr.  v.  Ver- 
mögenst.  93.  Apollod.  gKallipp.  14 ff.  S.  1240,  6 ff.  Dem.  wMeid.  157 
S.  565,  13.  Anaxim.  Rhet.  1  S.  9,  1  Spengel. 

3)  Seeurk.  I«  10.  Xb  90  u.  dazu  Böckh  S.  21. 

4)  Seew.  S.  179.  Sth.  I,  721 .   Der  andere  Fall  in  der  Rede  w.  Euerg. 
u.  Mnesib.  78  S.  1162,  28  ist  aus  Ol.  105,  4. 

5)  S.  u.  Cap.  6. 
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Geraume  Zeit 1  war  von  der  Kriegsbeute  nicht  weiter  die  Hede, 
da  bot  ein  Volksbeschlufs  Aristophons  —  denn  gerade  von  dem  Füh- 
rer der  Partei  zu  welcher  Androtion  sich  hielt  wird  der  Ursprung 
des  Processes  hergeleitet  —  Gelegenheit  die  Sache  wiederum  zur 
Sprache  zu  bringen 1 .  Es  ward  nämlich  auf  Aristophons  Antrag  be- 
schlossen eine  außerordentliche  Kommission  (J^T^r«t)  niederzu- 
setzen um  zu  untersuchen  wer  dem  Staate  heilige  oder  profane  Gel- 
der schuldig  sei ;  jedermann  der  davon  Kenntniss  habe  ward  ange- 
wiesen bei  dieser  Behörde  Anzeige  zu  machen.  Darauf  hiu  meldete 
Euktcmon,  Archebios  und  Lysilheidcs  hätten  noch  von  ihrer  Trie- 
rarchie  her  das  naukralische  SchilTsgut,  9%  Talente  an  Schätzungs- 
werth, gieng  mit  der  Sache  an  den  Rath  und  erlangte  von  diesem 
einen  Vorbeschlufs ,  in  welchem  auf  Zahlungsverbindlichkeit  der  an- 
gemeldeten erkannt  wurde.  Auf  das  vorgelegte  Gutachten  des  Ra- 
thes  beschloß  die  Bürgerschaft  in  der  nächsten  Versammlung  in  die 
Sache  einzutreten3,  und  Euktcmon  begründete  den  im  Namen  des 
Staates  erhobenen  Anspruch  unter  Darlegung  des  Thatbestandes 
und  der  Gesetze  denen  zufolge  bei  so  bewandten  Umständen  das 
Geld  dem  Staate  anheimfallen  müsse.  t)as  bestritten  die  drei  frühe- 
ren Gesandten  (denn  auf  sie  zielte  die  ganze  Meldung,  wenn  auch 
ihre  Namen  vorläufig  aufser  Spiel  gelassen  waren),  sprachen  aber 
die  Trierarchen  von  allem  Antheile  los  und  bekannten  dafs  das  Geld 
in  ihren  Händen  sei;  und  am  Ende  stellte  Euktcmon  den  Antrag,  die 
Bürgerschaft  solle  das  Geld  von  den  Trierarchen  einziehen  und  diesen 
der  Regress  an  die  Inhaber  desselben  freistehen ;  wenn  aber  noch 
etwas  streitig  sei,  so  solle  eine  Diadikasie  eröffnet  werden,  und  wen 
darin  der  Spruch  träfe,  der  solle  als  Schuldner  des  Staates  gelten  und 
nach  der  vollen  Strenge  der  Gesetze  büfsen 4 .  Dieser  Antrag  ward  zum 


1)  S.  Dem.  wTim.  112  S.  735,  15  et  Si  xtvsg  nqiaßug  atof&ivxEg 
vnö  xov  djjfiov,  nXovaioi  ovxsg,  vcpei'Xovxo  xq^axa  noXXd,  xcc  (ilv 
tsgd,  xä  8'  oaict,  %al  %l%ov  %qovov  noXvv  %xX.  vgl.  111  Z.  3  a  naXai 
vcprjgrjxo  (Avdqoxitav')  xijg  noXscag  xQijpctxa. 

2)  11—16  S.  703,  10  —  705,  8.    Vgl.  o.  S.  158,  4. 

3)  A.  O.  11  S.  703,  16  7iQOcfjXd-s  xij  ßovXrj,  izooßovXsvfi'  iyadtpfj. 
fitxa  xavxa  yfvofiivrig  ixKXqotcts  noov%siQOx6vriGEv  6  drjfiog; -über  die 
itQO%siQOXovCct  s.  Harpoltr.  u.  d.  W. 

4)  101  S.  732,  l  xb  yfoioficc  xo  Ev*xtjpovog  etyrjxe  nqdxxsiv  xovg 
oorpXj]%6xag*  naxa  xovxovg  xovg  vopovg  (xovg  xeXaviKovg),  also  mit  der- 
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Heschlufs  erhoben ,  aber  die  davon  betroffenen  wandten  dawider  die 
Klage  ein,  er  sei  gesetzwidrig.  Umsonst;  denn  der  Gerichtshof,  aus 
zwei  vereinigten  Abiheilungen,  zusammen  1001  Richtern,  gebildet, 
entschied  zu  Gunsten  Euklemons  gegen  seine  Ankläger  und  bestä- 
tigte damit  den  Volksbeschlufs.  Nunmehr  blieb  diesen,  Androtion 
Melanopos  und  Glauketes,  kein  Ausweg  sich  der  Erstattung  der 
erbeuteten  Summe  zu  entziehen  —  denn  zu  deren  Besitze  hatten 
sie  sich  ja  bereits  öffentlich  bekannt,  so  dafs  für  eine  Diadikasie 
keine  Veranlassung  mehr  vorlag  1  — ;  säumten  sie  mit  der  Zahlung, 
so  gericthen  sie  in  Schuldhaft.  Die  Zahlung  aber  betrug  nicht  mehr 
einfach  den  Werth  der  gecaperten  Kaufmannsgüter,  sondern  was 
an  den  Staatsschatz  kommen  sollte  war  zwiefältig,  der  Zehnte  wel- 
cher der  Schulzgöttin  Athene  gebührte  und  das  funfzigstel  der  an- 
deren Götter  zehnfaltig  zu  erlegen2.  Um  dem  zu  entgehen  ver- 
suchten die  vom  Gerichte  abgewiesenen  neue  Künste:  durch  ihre 
Leute  setzten  sie  auf  dem  Markte  die  Rede  in  Umlauf,  sie  seien 
nicht  im  Stande  den  verdoppelten  Retrag  aufzubringen ,  so  bereit- 
willig sie  auch  seien  das  Geld  einfach  zu  erlegen,  zahlten  aber  vor- 
läufig nicht  eine  Drachme.  .Zugleich  steckten  sie  sich  hinter  Timo- 
krates,  damit  dieser  durch  ein  neues  Gesetz  ihnen  längere  Frist 


selben  Härte  mit  welcher  gegen  die  Zollpächter  verfahren  wurde;  vgl. 
das  Gesetz  96  S.  730,  25. 

1)  9  S.702,  21  heifst  es  tov  dl  nodynazog  ouxfV  ovxog  d^q>iaßr)xr}at- 
(tov,  dXXä  nqmxov  [ilv  xrjg  ßovX^g  xaxsy vmnviag ,  slxa  xov  dr^iov  p(av 
yfieoav  oXrjv  iitl  xovxoig  avxotg  ävaXmoavxog,  izoog  Sh  xovxoig  dixa- 
axi\gtoiv  Svoiv  Big  eva  xal  %iXiovg  (über  die  Zahl  vgl.  Schümann  Al- 
terth.  I,  479)  itf>rj<pia(isva)v t  ivovarjg  S*  ovfefuag  i'x*  dnoaxQOcpijg  %xX. 
und  gleich  darauf  S.  703,  1  xa  yvmaftevx*  vno  xrjg  ßovXrjg  %al  xov  Srj- 
pov  %ctl  xov  dinaoxrjQi'ov;  vgl.  117  S.  737,  13  xo  —  v[i£xsqov  Soyfia  xal 
xi\v  xov  dixceox7]Qfov  if>r]q)Ov.  Dafs  dinaoxrjQioiv  dvotv  und  xov\  diKaaxTj- 
qCov  sich  nur  scheinbar  widersprechen  hat  nach  Anleitung  der  Scholien 
(iv  xotg  psydXoig  xai  ionovSccOfiivoig  izodyiiccat  avvrjgxovxo  i%  8voiv 
8lxcco'X7]q£oiv1  izXrjQOvvxeg  aoiftfidv  iiXitav  xcd.tvog)  schon  Reiske  ge- 
sehen; vgl.  Schümann  att.  Proc.  S.  139  f.  Aber  wie  ist  196  S.  761, 
23  zu  verstehen  iv  xoialv  i&Xsy%Q'ivxag  $i%cecx7}Q(oig?  Die  Scholien 
RY  sagen  xoei  xqi'xov  vn  avaiG%vvxlag  avspsivctv  SfHaoxrjotov,  ich  glaube, 
mit  Recht:  das  Probuleuma  des  Raths,  das  Psephisma  des  Volks  und 
das  Urteil  des  Gerichtshofs  werden  an  dieser  Stelle  jedes  als  ein  richter- 
liches Erkenntniss  über  die  Zahlungs Verbindlichkeit  gezählt. 

2)  120  S.  738,  3.  129 f.  S.  741,  1.  10.  (vgl.  Böckh  Sth.  I,  444f.); 
über  die  Vervielfältigung  82  f.  S.  726,  22.  29  f.  111  S.  735,  5. 


Digitized  by  Google 


Neue  Rechtshändel  mit  Androüon  und  Genossen.  333 

verschaffe  und  sie  einstweilen  vor  persönlicher  Haft  sicher  stelle  l. 
Wir  haben  diesen  Timokrates  schon  oben  als  einen  Gehilfen  Andro- 
tions  bei  dessen  Finanzmafsregeln  kennen  gelernt 2 .  Er  hielt  sich 
überhaupt  zu  der  herrschenden  Faction  und  nährte  sich  auf  Unko- 
sten des  Staates  von  dem  Lohne  der  für  ihn  abfiel,  während  er  sei- 
nen Vater  in  der  Atimie,  die  ihn  wegen  einer  unbezahlten  Schuld 
an  den  Staat  betroffen  hatte,  stecken  liefs ;  seine  Schwester  hatte  er 
einem  vornehmen  Korkyräer  zum  Weibe  überlassen 3 .  Obgleich  Ti- 
mokrates viel  jünger  war  als  Androtion4,  so  war  er  doch  längst 
öffentlich  aufgetreten  und  hatte  Volksbeschlüsse  und  Gesetze  durch- 
gebracht5; von  öffentlichen  Ämtern  hatte  er  wenigstens  die  Stelle 
eines  bevollmächtigten  Gesandten  nicht  bekleidet6.  Überall  schmei- 
chelte er  den  jedesmaligen  Machthabern  und  war  als  Finanzbeamter 
gegen  die  ihm  unterstellten  roh  und  willkürlich  verfahren  7 .  Dieser 
Mensch  war  es  dessen  Dienste  jetzt  wiederum  Androtion  und  Genos- 
sen in  Anspruch  nahmen. 

Nachdem  nämlich  zu  Ende  des  Jahres,  im  Skirophorion,  An- 
drotion und  Genossen  ihren  Process  gegen  Euktemon  verloren  hat- 
ten 8,  ward  am  11.  Tage  des  neuen  Jahres 9  (Ol.  106,  4.  354)  in  der 


1)  15f.  S.  704,  lOf. 

2)  S.  317;  über  seine  Dienste  bei  der  Herstellung  der  Pompge- 
fäfse  Dem.  w^Androt.  74  S.  616,  27  und  bestimmter  wTim.  176  ff. 

3)  Dem.  wTiin.  200-203  S.  762,  23  f.  vgl.  2  f.  S.  700,  18.  26  S. 
708,  4.  157  S.  740,  5. 

4)  173  S.  753,  28  f.  tivog  ovv  tvtx  ,  cJ  TifionQatsg  *ai  WixJoortW, 
itmv  ovtoav  nXuovmv  ij  X'  äy'  ov  o  ys  ttsoog  vfitov  noXitsvftat,  näm- 
lich Androtion;  s.  die  parallele  Stelle  in  der  Rede  w.  Androt.  66  S. 
013,  24. 

5)  Dem.  wTim.  66  S.  721,  20  f. :  er  ist  kein  ISioitrjg  — '  ndXai  yciQ 
pia&ov  %a\  yQctcpcov  -nal  vöfiovg  etocptgcov  antat;  vgl.  211  S.  765,  21. 
Ein  älteres  Gesetz  von  ihm  s.  61—65  S.  720,  8 f. 

6)  138  S.  743,  24. 

7)  111  S.  734,  28  f.  171  S.  753,  12. 

8)  15  S.  704,  25  rjv  (ilv  yao  ouoo<pOQi(ov  firjv  iv  co  rag  yoacpag 
rjttrjvto  intivoi  tag  nata  tov  EvxtrjiLOvog. 

9)  26  S.  708,  9  ti\g  iymXrjai'ag  iv  tj  tovg  vofxovg  imx^tQOtovrjaats 
ovarig  ^v9e%ätij  tov  i-nato^ßaimvog  prjvog,  dcnSe-Katt]  tov  vopov  elotjvfy- 
%ev  %tX.  Das  Jahr  ist  das  von  Dionysios  angegebene;  wir  kommen 
darauf  zurück. 
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Volksversammlung  in  welcher  der  Regel  gemäfs  Vorschläge  zu  neuen 
(besetzen  anzubringen  waren  1 ,  wie  es  scheint  nicht  von  Timokrates 
seihst2,  der  Antrag  gestellt  in  Betracht  des  Deficits  der  Gelder  zur 
Verwaltung  und  der  bevorstehenden  Feier  der  Panathenäen 3  Gesetz- 
geber niederzusetzen  auf  den  folgenden  Tag,  um  zur  Beschaffung 
der  erforderlichen  Gelder  gesetzliche  Anordnungen  zu  trelfen.  Das 
bildete  nur  den  Vorwand,  denn  wie  Dcmosthenes  versichert  war 
alles  zum  Feste  vorbereitet  und  die  laufenden  Ausgaben  hinreichend 
gedeckt;  aber  die  Bürgerschaft,  vielleicht  mit  einer  Aussicht  auf  Ver- 
keilung von  Festspenden  geködert4,  willigte  ein.  So  trat  denn  an 
dem  1 2  Hekatombaeon ,  obgleich  an  diesem  Tage  wegen  der  Feier 
der  Kronien  alle  Geschäfte  ruhten  und  auch  der  Rath  keine  Sitzung 
hielt,  die  dazu  erwählte  gesetzgebende  Versammlung  zusammen  und 
vor  ihr  trug  Timokrates  sein  Gesetz  vor ,  das  auf  ganz  andere  Dinge 
abzweckte  als  nach  dem  Volksbeschlusse  zu  erwarten  stand.  Das  Ge- 
setz besagte  nämlich:  *  wenn  jemanden  von  den  Schuldnern  des  Staats- 
schatzes gemäfs  einem  Gesetze  oder  Volksbeschlusse  Gefängniss  zuer- 
kannt ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt  wird,  so  soll  ihm  persönlich  oder 
einem  andern  für  ihn  gestattet  sein  Bürgen  zu  stellen,  welche  die  Bür- 
gerschaft genehm  hält,  dafs  er  an  der  neunten  Prytanie  (d.  i.  der  vorletz- 
ten des  Jahres)  das  Geld  dessen  er  schuldig  gesprochen  ist  bezahlen 
werde.  Die  Vorsitzenden  der  Volksversammlung  aber  sollen  unweiger- 
lich die  Abstimmung  vornehmen,  sobald  jemand  sie  stellen  will;  und 


1)  S.  zu  dem  folgenden  AWostermann ,  die  Modalität  der  atheu. 
Gesetzgebung,  geprüft  an  den  in  die  ß.  d.  Dem.  gTimokrates  eingeleg- 
ten Urkunden ,  in  d.  Abhandlungen  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I. 

2)  Westermann  a.  O.  S.  25. 

3)  Es  sind  darunter,  wie  Blume  prolegg.  ad  D.  Timoerateam  rich- 
tig erkannt  hat ,  die  kleinen  Panathenaecn  gemeint.  Böhnecke  Forsch. 
1 ,  720  hat  sich  durch  die  verkehrten  Einfülle  des  2.  Arguments  (das 
nicht  vonLibanios,  sondern  von  demselben  Grammatiker ,  der  das  eben 
so  unzuverlässige  2.  Argument  zur  Rede  gegen  Androtion  geschrieben 
hat,  verfafst  ist)  verführen  lassen  den  Proccss  Euktemons  in  Ol.  100,  2 
und  Timokrates  Gesetzantrag  in  Ol.  106,  3  zu  setzen.  Den  Irrthüm 
der  in  den  Worten  des  Arguments  liegt  (S.  606  ,  21  itoooxctxxovxos 
vöpov  xov  ocpsiXovxa  lizl  xov  Ssvtsqov  iviavxov  dsäioQ'cet  —  ?(i*XXov 
reo  dso(i<ß  xai  of  notoßstg  xcc&v7ioßdXXeoQ'cci.  iv  fie  reo  hcuqco  xovza, 
ao%oii£vov  xov  Ssvxsqov  iviavxov  — ,  fyoaipB  Ti(iOHQ(xx7jg)  hat  schon 
Böckh  »Sth.  I,  457b  gerügt. 

4)  So  vermuthet  Westermann  a.  O.  S.  28. 
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dem  welcher  die  Bürgen  gestellt,  soll ,  wenn  er  dem  Staate  das  Geld 
zahlt  für  welches  er  die  Bürgen  gestellt,  das  Gefängniss  erlassen  sein ; 
wenn  er  aber  oder  die  Bürgen  an  der  neunten  Prytanie  das  Geld 
nicht  gezahlt  hat,  so  soll  der  auf  Bürgschaft  entlassene  in  Gewahr- 
sam gelegt  und  das  Vermögen  der  Bürgen  eingezogen  werden.  Das 
Gesetz  soll  Anwendung  finden  auf  alle  aufser  auf  die  Zollpächter  und 
die  Pächter  des  Gemeindeguts  und  deren  Bürgen'  \ 

Der  von  Timokrates  vorgelegte  Entwurf  ward  von  der  gesetz- 
gebenden Versammlung  genehmigt  und  damit  waren  Androtion  und 
Genossen  vor  der  Hand  von  persönlicher  Haft  befreit.  Aber  alsbald 
gab  Diodoros*  wiederum  in  Verbindung  mit  Euktemon  3  dawider  die 


1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  so  weit  es  Demosthenes  anführt  (79 
S.  725,  28 f.  93  S.  729,  29 f.  82-89  S.  720,  21-728,  28.  41  S.  713,  10. 
100  S.  731,  23.  46  S.  715,  11.  55  S.717,  25.  59  S.  719,  14.  72  S.  723, 
24.  77  S.  725,  3.  122  S.  738,  20.  207  S.764,  19)  ist  etwa  folgender: 
—  TiuoHodxrjg  slnsv  -  xai  sC  xivi  xolv  ocpsiXovxav  tm  drjuoottp  nooa- 
t8Tt(iT)Tcu  xara  vopov  rj  xara  iprjtpiopa  dsa^iov,  ij  xo  Xoiitbv  nqoaxi- 
pri&j},  stvcei  avx(a  i]  aXXo>  vnho  UeCvov  iyyvrjxdg  Haxaoxrjoat  >  ovg  av 
6  dijfiog  x^Q^ovijarjy  r)  ujJv  int  xrjg  ivdxTjg  novxccvsi'ccg  inxiastv  xo 
doyvoiov  o  cacpXsv.  xovg  9h  nQoidoovg  int%siQOxovEiv  titdvayxsg,  oxav 
xig  ytct&ioxdvai  ßovXrjxai  ...  xeo  Ös  Kaxciaxjjoctvxi  xovg  iyyvrjxdg ,  idv 
ditodidq»  xfj  itoXst  xo  doyvoiov  itp'  <p  xaxiaxrjoe  xovg  iyyvrjxdg,  d<pft- 
c&cu  xov  dsopov.  idvSs  firj  naxceßdXr}  xo  doyvoiov  ij  avxbg  rj  oi  Syy vrjxal 
inl  xrjg  ivdxrjg  itQvxctvtCag,  xov  (isv  i&yyvqd-Bvzcc  dsdsa&cu,  xdav  d*  iyyvrj- 
xmv  drjfioaiav  slvcci  xr\v  ovaiav  ..  %oiic&cii  8\  xo}  vopo)  tcsqI  nccvxmv  itXr\v 
itsoi  xcav  xsXcovcov  xai  xoSv  (xd  xffiivrj  ?)  piG&ovuivav  —  xai  oaot  xavxcc 
iyyvcSvxai '  xara  xovxtav  äs  üvui  xag  itQu&ig  xara  xovg  vndozovxag 
vofiovg.  Die  Fassung  des  letzten  Satzes  gibt  der  Redner  nicht  ganz 
wörtlich  wieder;  schon  bei  dem  vorhergehenden  xcav  S*  iyyvjjxäv  drjfio- 
ai'av  ilvai  xr)v  ovaiav  vermissen  wir  eine  Bestimmung  über  Verdoppe- 
lung der  Schuld  für  welche  sie  Bürgschaft  übernommen,  vgl.  Andok.  1, 
73  S.  10  d  dh  fii/,  SmXdaiov  oyeCXeiv  xai  xd  xT»jftara  ctvxäv  nsnoü- 
o&ai.  Über  die  Sache  und  das  Gesetz  s.  Böckh  Sth.  I,  455  ff.  Unter 
den  iua&ov(ievoi  sind  Pächter  von  Tempel-  oder  auch  von  andern  Gü- 
tern des  Staats  und  der  Gemeinden  zu  verstehen:  s.  BÖckh  a.  O.  1 ,  414  ff. 
Wie  wenig  der  Verfasser  des  39f.  S.  712,  18f.  71  S.  723,  10  eingeleg- 
ten Gesetzes,  wo  er  sich  nicht  an  Demosthenes  halten  kann,  auf  eige- 
nen Füfsen  zu  stehen  vermag,  hat  Westermann  nachgewiesen  a.  O.  S.  55  f. 

2)  Diodoros  nennt  sich  04  S.  721,  10;  vgl.  Liban.  Einl.  S.  694,  1. 
G95,  8.  Arg.  2  S.  697,  27.    Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,4  8.  725,  8. 

3)  10  S.  703,  4  V7CSQ  Si)  xovxoav  undvxoiv  Xvaiv  svQiaxofisv  xavxrjv 
(lovrjv  y  sl  yocctpdyLSvoi  xov  vopov  xai  slactyayovxsg  slg  vpag  Xvaai  Sv- 
vat'fie&a.    Der  Zusammenhang  zeigt  dafs  hiermit  der  Sprecher  und 
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Schriflklage  wegen  Gesetzwidrigkeit  ein  und  bewirkte  damit  zunächst 
die  Suspension  des  Gesetzes;  und  wenn  jene  drei  Gesandten  auch 
durch  Zahlung  ihrer  Schuld,  die  freilich  wie  Demosthenes  andeu- 
tet nicht  ganz  in  der  rechten  Mafse  geleistet  wurde ,  sich  vor  weite- 
rer Verfolgung  sicher  stellten  1 ,  so  ward  doch  die  wider  Timokrates 
erhobene  Klage  aufrecht  erhalten.  Und  zwar  kam  sie,  da  Timokra- 
tes für  das  von  ihm  verfafste  Gesetz  noch  persönlich  verantwortlich 
ist  %  binnen  Jahresfrist,  Ol.  106,  4.  354/3,  zur  gerichtlichen  Ver- 
handlung. Für  diesen  Process  hat  Demosthenes  dem  Hauptankläger 
Diodoros  die  Rede  verfafst,  zu  deren  näherer  Betrachtung  wir  über- 
gehen. 

Während  Timokrates  durch  die  Vorspiegelung,  er  werde  Gel- 
der flüssig  machen,  die  Bürgerschaft  für  sein  Gesetz  gewonnen  halte, 
spricht  Diodoros  oder  in  seiner  Person  Demosthenes,  gleich  von 
vorn  herein  aus,  jener  habe  den  Staat  um  beträchtliche  Summen 
bringen  wollen  und  darum  gegen  alle  Gesetze  ein  unzweckmäfsiges 
und  ungerechtes  Gesetz  beantragt:  und  zwar  mache  er  durch  das- 
selbe die  richterliche  Entscheidung  zu  nichte,  damit  einige  wenige 
was  sie  überfilhrter  Mafsen  unterschlagen  haben  nicht  zu  bezahlen 
brauchen.  So  handelt  es  sich  denn  um  nichts  geringeres  als  darum, 
ob  alle  andern  Strafgesetze  ungiltig  sein  sollen  und  das  des  Timo- 
krates giltig,  oder  ob  nicht  vielmehr  das  timokrateische  Gesetz  fal- 
len soll  und  die  andern  bestehen  bleiben.  Das  ist  die  Sache  die  zur 
Entscheidung  vorliegt8. 

Darauf  legt  Diodoros  die  Gründe  dar  welche  ihn  zur  Anklage 
bestimmt  haben 4  und  entwickelt  die  Verhandlungen  über  die  nau- 
kratischen  Kaufinannsgüler  bis  zu  dem  Puncte  wo  Androtion  und 
Genossen,  durch  Richterspruch  mit  ihren  Einreden  abgewiesen,  Ti- 
mokrates anstellten  damit  er  durch  ein  neues  Gesetz  ihnen  Frist  ver- 


Eukteruon  gemeint  sind,  und  so  hat  es  der  Verfasser  des  2.  Arguments 
richtig  gefafst,  S.  607,  4.  11. 

1)  187—189  S.  758,  27 f.  (vgl.  106f.  S.  701 ,  20),  und  zwar  mit 
dem  Zusätze  xatroi  *al  zovx*  ovx  anoQjjaat^  av  8h£(U,  navxa  pol- 
Xov  rj  xara  tovg  vöfiovg  nsitoirnLivovq  r^v  Hnxiaiv  Ixh'vovq  t^v  rdv 
XQTjfidtajv. 

2)  Über  die  Verjährung  s.  Schümann  de  comit.  S.  278.  Vgl.  u. 
Cap.  4. 

3)  1—5  S.  700-701 ,  18. 

4)  6—10  S.  701,  18  —  703,  7. 
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schaffte,  ein  Gesetz  welches  eine  Menge  bestehender  Gesetze  un- 
wirksam macht  und  über  die  Mafsen  abscheulich  ist.  Wider  dieses 
ist  die  gegenwärtige  Klage  gerichtet 1 . 

Die  Anklage  selbst  gründet  Demosthenes  zuvörderst  auf  die 
gesetzlichen  Normen,  nach  denen  neue  Gesetze  gegeben  werden 
müssen.  Das  vorschriftmäfsige  Verfahren  ist  nun  folgendes2:  In 
der  dazu  anberaumten  Volksversammlung  (und  zwar  der  ersten  des 
Jahres)  wird  die  Frage  zur  Abstimmung  gestellt,  ob  es  bei  den  be- 
stehenden Gesetzen  bewenden  soll,  oder  ob  für  einen  bestimmten 
Zweig  der  Gesetzgebung  ein  neues  Gesetz  einzubringen  ist.  Geneh- 
migt auf  gestellten  Antrag  die  Bürgerschaft  dafs  ein  neues  Gesetz 
vorgelegt  werde,  so  werden  in  der  dritten  Volksversammlung  die 
Gesetzgeber  aus  den  geschworenen  Richtern  des  Jahrs  erwählt  und 
zu  einer  gesetzgebenden  Versammlung  einberufen,  mit  ausdrückli- 
cher Beschränkung  ihrer  Vollmacht  auf  den  vorliegenden  Fall.  In 
der  Zwischenzeit  haben  die  Antragsteller  den  Gesetzentwurf  und 
daneben  das  alte  Gesetz  öffentlich  auf  dem  Markte  aufzustellen ,  da- 
mit jeder  es  prüfen  und  in  der  Volksversammlung  seine  wohlerwo- 
genen Bedenken  vorbringen  könne.  Wir  fügen  hinzu,  was  der 
Redner  hier  nur  beiläufig  berührt  3,  dafs  zur  Vertheidigung  des 
älteren  Gesetzes  von  der  Bürgerschaft  Fürsprecher  ernannt  wur- 
den, freilich  nicht  immer  die  rechten  Männer,  ferner  dafs  die 
Verhandlung  in  der  Form  einer  gerichtlichen  Sitzung  unter  Lei- 
tung der  Thesmotheten  vor  sich  gieng.  Andere  Satzungen  be- 
stimmten, dafs  kein  Gesetz  ein  Privilegium  enthalten  dürfe,  sondern 
für  alle  gleiche  Kraft  haben  müsse,  so  wie  dafs  ausdrücklich  mit 
dem  neuen  Gesetze  die  Aufhebung  der  entgegenstehenden  älteren 
auszusprechen  sei.  Endlich  war  jedwedem  freigestellt  gegen  ein  so 
gegebenes  Gesetz  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  zu  erheben. 

Alle  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  Timokrates  über- 
treten :  er  hat  sein  Gesetz  nicht  öffentlich  ausgestellt,  keinem 
Gelegenheit  geboten  nachdem  er  es  gelesen  Widerspruch  erheben 


1)  11—16  S.  703,  10  —  705,  8. 

2)  S.  Dem.  wTim.  17  f.  S.  705,  12.  24  f.  S.  707,  18  f.  32  S.  710, 
12.  34 ff.  S.  711  f.  Vgl.  gLept.  89—97  S.  484,  Off.  Aesch.  3,  38 f.  S. 
59.  Schümann  de  corait  Ath.  S.  265ff.  Yerfassungsgeschiclite  Ath.  S. 
53 ff.  animadv.  de  nomothetis  S.  8ff.  Alterth.  1,389  ff.  Westermann  a,  O. 

3)  36  S.  711,  18. 
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zu  können,  keine  der  gesetzlichen  Fristen  abgewartet,  sondern 
an  dem  einen  Tage  ward  der  Antrag  gestellt,  an  dem  nächsten  safsen 
die  Gesetzgeber  und  Timokrates  legte  ihnen  sein  Gesetz  vor,  nicht 
wie  der  Volksbeschlufs  vorschrieb,  über  die  Verwaltung  und  die 
Panathenaeen,  sondern  ganz  anderes  Inhalts.  Und  statt  vorgeschrie- 
bener Mafsen  das  ältere  Gesetz,  mit  welchem  das  seinige  in  Wider- 
spruch steht,  ausdrücklich  aufzuheben  und  dadurch  der  Anklage 
vorzubeugen  (welche  sonst  die  einzige  Schutzwehr  der  Gesetzlich- 
keit bleibt,  wie  es  auch  hier  der  Fall  ist)  hat  Timokrates  ein  Gesetz 
eingebracht  das  so  zu  sagen  mit  allen  Gesetzen  streitet  ohne  die 
älteren  dabei  zu  verlesen,  abzuschaffen  oder  die  Wahl  anheimzuge- 
ben, kurz  er  bat  nichts  was  sich  gebührte  gethan  1 . 

Somit  fällt  das  Gesetz  des  Timokrates  formell  unter  die  dawi- 
der erhobene  Klage ;  es  kann  aber  auch  seinem  Inhalte  nach  neben 
anderen  Gesetzen  nicht  bestehen,  mit  denen  es  in  Widerspruch  tritt. 
Um  das  zu  beweisen  hält  der  Redner  Punct  für  Punct  desselben,  so 
weit  die  Klage  sich  erstreckt,  gegen  die  älteren  bestehenden  Gesetze. 
Timokrates  verordnet.  'wenn  jemanden  von  den  Schuldnern  des 
f  Staatsschatzes  Gefängniss  zuerkannt  ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt 
'wird*.  Dagegen  besteht  ein  früheres  Gesetz,  dafs  jedes  Gesetz  in 
Kraft  treten  soll  von  dem  Tage  an  da  es  gegeben  wird,  aufser  wenn 
in  demselben  ein  späterer  Zeitpunct  (etwa  der  Anfang  des  näch- 
sten Jahres)  bestimmt  wird.  Indem  nun  Timokrates  sein  Gesetz  auf 
eine  unbegrenzte  Vergangenheit  erstreckt,  übertritt  er  jenes  und 
bringt  alles  in  Verwirrung 

Ein  anderes  Gesetz  verbietet  über  die  ehrlosen  und  Schuldner 
des  Staates  zu  reden  noch  über  Schuldenerlafs  oder  Frislzahlung 
zu  verhandeln,  aufser  nachdem  zu  diesem  Ende  von  Rath  und  Bür- 
gerschaft, und  zwar  mit  nicht  weniger  als  6000  Stimmen ,  Straflo- 
sigkeit gewährt  ist;  Timokrates  aber  hat  geradezu  verordnet,  *  sobald 
ein  Schuldner  die  Bürgen  beschaffe  solle  er  von  der  zuerkannten 
Haft  frei  sein,'  ohne  jenen  Weg  innegehalten  zu  haben3.  Ferner 
ist  es  gesetzlich  untersagt  sowohl  dem  Schuldner  selber  wie  einem 
andern  für  ihn  an  die  Bürgerschaft  nur  eine  Bitte  zu  stellen,  und  Ti- 


1)  17-38  S.  705,  8  —  712,  10. 

2)  30.  41.  43f.  S.  712,  10—16.  713,  9-17.  29—714,  26. 

3)  46-49  S.  715,  6  —  716,  8. 
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mokrates  überlädst  es  nicht  einmal  dem  guten  Willen  der  Bürger- 
schaft, sondern  gibt  ein  Gesetz  zu  Gunsten  der  Schuldner 1 . 

Das  folgende  Gesetz  verbietet  jede  abermalige  Verhandlung 
über  Dinge,  welche  durch  richterliches  Erkenntniss  entschieden 
sind :  Timokrates  aber  ordnet  an ,  dafs  die  Bürgerschaft  eine  solche 
Sache  vornehme  um  den  Richterspruch  aufzuheben  und  den  verur- 
teilten auf  Bürgschaft  zu  entlassen.  Dasselbe  Gesetz  untersagt 
jedwedem  Beamten  wider  die  richterliche  Entscheidung  eine  Frage 
zu  stellen:  Timokrates  aber  macht  es  dem  Vorsitzenden  zur  unwei- 
gerlichen Pflicht  im  Falle  einer  Bürgen  stellt  ihn  vorzulassen  und 
fügt  hinzu  f sobald  jemand  es  will'2.  Ein  anderes  Gesetz  besagt 
dafs  jede  Entscheidung  der  ordentlichen  Gerichte  in  Kraft  bleiben 
solle:  Timokrates  sagt  nein,  wenigstens  bei  allen  denen  Gefängniss 
zuerkannt  ist.  Jenes  fügt  hinzu,  mit  Ausnahme  der  Erkenntnisse 
welche  unter  den  dreifsigen  erlassen  sind ;  und  Timokrates  erstreckt 
eben  diese  Nichtigkeit  auf  das  Rechtsverfahren  vor  den  ordentlichen 
Gerichten  der  Volksgemeindc:  die  Athener  müfsten  von  Sinnen  sein, 
wollten  sie  das  gutheifsen3.  Ingleichen  ist  es  kraft  des  Gesetzes 
nicht  gestattet  ein  Gesetz  zu  geben4  anders  als  für  alle  Bürger 
gleich:  Timokrates  aber  hat  die  Zollpächter  und  die  Pächter  des  Ge- 
meindeguts und  deren  Bürgen  ausgeschlossen,  nicht  weil  diese  von 
allen  denen  Gefängniss  als  Strafschärfung  zuerkannt  wird  am  mei- 
sten sich  vergehen  —  denn  für  viel  schwerere  Verbrecher  ist  diese 
Strafe  noch  bestimmt  —  nein ,  weil  seine  Freunde  nicht  Zollpacht 
schuldig  sind,  sondern  dem  Staat  gestohlene  oder  vielmehr  geraubte 
Gelder,  darum  hat  er  für  die  Zollpävhter  keine  Sorge  getragen5. 

Noch  viele  treffliche  Gesetze  liefsen  sich  aufweisen,  mit  denen 
das  vorliegende  in  Widerspruch  ist;  aber  wenn  er  der  Kläger  über  alle 
sprechen  wollte,  möchten  die  Richter  die  Geduld  verlieren  zu  hören 

1)  51—53  S.  716,  20  —  717,  16. 

2)  55  S.  717,  23  —  718,  5. 

3)  56—58  S.  718,5.  10.  14  —  719,  2.    Über  dies  und  das  folgende 
Gesetz  vgl.  Andokides  1  ,  88  S.  12. 

4)  Nopov  Tifrivai.   Ein  Gesetz  beantragen  heifst  sloq>iQHv  vofxov; 
vermöge  der  Genehmigung  des  eingebrachten  Entwurfs  durch  die  ge- 
setzgebende Versammlung  (vofiod'itaL)  wird  der  Antragsteller  zum  Ge 
setzgeber  (ti&Tjai  tbv  vou,ov  6  SeCva)  und  die  Bürgerschaft  legt  sich 
dasselbe  auf  (xt&etai  tbv  vofiov), 

5)  59f.  8.  719,  7  —  720,  1. 
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wie  unzweckmäßig  und  schädlich  es  ist ,  und  der  Anklage  unterliegt 
es  eben  so  gut,  wenn  es  auch  nur  mit  einem  einzigen  unter  den  be- 
stehenden Gesetzen  streitet.  Jedoch  eins  ist  noch  zu  erwähnen :  es 
streitet  mit  einem  früher  von  Timokrates  selbst  gegebenen  Gesetze. 
Dies  besagt,  'die  Schuldner  sollen  gefesselt  werden,  bis  sie  bezah- 
len,9 das  jetzige,  'sie  sollen  Bürgen  stellen,  aber  man  soll  sie 
nicht  fesseln,'  ein  Widerspruch  der  nicht  schreiender  gedacht 
werden  kann.  Hiemit  wird  Timokrates  sein  eigener  Ankläger  und 
liefert  selbst  den  Beweis  seiner  Schuld  ohne  dafs  ihm  eine  Ausrede 
oder  Entschuldigung  zu  Gebote  stünde  1 . 

Weiter  wollte  der  Kläger  beweisen,  dafs  das  Gesetz  auch  nicht 
zweckmäfsig  und  nicht  heilsam  sei.  Ein  rechtschaffenes  und  heilsa- 
mes Gesetz  mufs  einfälliglich  und  für  alle  verständlich  geschrieben 
sein,  es  mufs  ausführbar  sein,  überdies  keinem  der  sich  eines  Ver- 
gehens schuldig  macht  Schonung  gewähren.  Keine  dieser  Bedin- 
gungen erfüllt  das  vorliegende  Gesetz ,  sondern  von  Anfang  bis  zu 
Ende  dient  es  der  Bürgerschaft  zum  Schaden8.  In  dem  ersten 
Satze  hebt  es  die  richterlichen  Urteile  auf  und  wirft  das  bereits  ent- 
schiedene mit  dem  noch  unermittelten  zusammen,  indem  es  rück- 
wirkende Kraft  anspricht.  Auf  diese  Weise  hat  Timokrates  in  einer 
Volksgemeinde  die  Willkür  der  Oligarchie  auf  sein  Gesetz  übertra- 
gen und  über  vergangene  Dinge  sich  grüfsere  Macht  angemafst  als 
dem  Urteilspruch  der  Richter.  Eben  so  frevelhaft  ist  es  wenn  er 
schreibt  'oder  wenn  jemanden  in  Zukunft  Geföngniss  zuerkannt 
*  wird,  soll  ihm  wenn  er  Bürgen  stellt  das  Geftingniss  erlassen  sein  \ 
Denn  wenn  er  das  Gefängniss  für  so  hart  hielt,  hätte  er  verordnen 
sollen  es  niemanden  zuzuerkennen,  aber  nicht  nach  gefälltem  Richter- 
spruch Bürgschaft  zulassen;  auf  diese  Weise  macht  er  ja  jedesmal 
das  Urteil  des  Gerichtshofes  zu  nichte3. 

Aber  Timokrates  hebt  nicht  allein  die  Vollmacht  der  Gerichte 
in  BetrefT  der  Strafschärfungen  auf,  sondern  auch  was  er  den  Staats- 
schuldnern in  seinem  Gesetze  vorschreibt  ist  nicht  ohne  Trug  und 
Hinterlist  abgefafst.  Denn  in  den  Worten  *  es  soll  dem  Staatsschuld- 
rner  persönlich  oder  einem  andern  für  ihn  gestattet  sein  Bürgen 

1)  61—05  S.  720,  1—16.  721,  2.  6—23.  Dann  wird  6öf.  S.  721, 
23  —  722,  10  dieser  Theil  der  Beweisführung  abgeschlossen. 

2)  68—70  S.  722,  10  —  723,  4. 

3)  71—78  8.  723,  5-8.  16  —  725,  21. 
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'zu  stellen  welche  die  Bürgerschaft  genehm  hält,  dafs  er  bezahlen 
*  werde springt  er  von  dem  Gerichtshofe  und  der  Verurteilung  über 
zu  der  Volksversammlung  (welche  die  Bürgen  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  hat),  ohne  zu  sagen  was  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  ver- 
urteilten geschehen  soll;  denn  es  ist  ja  unmöglich  dafs  an  demselben 
Tage  Volksversammlung  und  Gerichtssitzung  gehalten  werde.  Hier 
hätte  er  hinzusetzen  sollen: c die  Behörde  (der  Eilfmänner)  solle  den 
c  Schuldner  in  Gewahrsam  nehmen ,  bis  er  Bürgen  für  sich  gestellt 
'habe'.  Danach  heifst  es,  €dafs  er  das  Geld  dessen  er  schuldig  ge- 
e  sprochen  ist  bezahlen  werde '.  Damit  wird  die  Erhöhung  der  hei- 
ligen Gelder  auf  das  zehnfache,  die  Verdoppelung  der  öffentlichen 
Gelder  umgangen,  während  es  heifsen  mufsle  'den  Betrag  der  Straf- 
schätzung 1 '.  Timokrates  fahrt  fort  'die  Vorsitzenden  aber  der  Volks- 
versammlung sollen  unweigerlich  die  Abstimmung  vornehmen,  sobald 
'jemand  Bürgen  stellen  will'.  Durch  diese  Bestimmung  legt  er  es 
wieder  in  den  freien  Willen  des  verurteilten  Schuldners  weder  je  zu 
zahlen  noch  ins  Gefängniss  zu  gehen;  denn  schlechte  Kerle  wird 
jeder  auftreiben  können  die  Bürgen  abgeben  wollen,  und  wenn  die 
Bürgerschaft  sie  zurückweist  und  jener  sagt  er  wolle  andere  stellen, 
so  schreibt  das  Gesetz  nicht  vor  ihn  mittlerweile  ins  Gefängniss  zu 
werfen 2 . 

Der  nächste  Paragraph  setzt  wieder  <  das  Geld  dessen  er  schul- 
dig gesprochen  ist,'  statt  'den  Betrag  der  gerichtlichen  Schätzung', 
und  schreibt  dann,  im  Falle  die  Zahlung  bis  zur  neunten  Prytanie 
nicht  geleistet  ist,  Vollziehung  der  Gefängnisstrafe  vor.  Also  die 
Gefängnisstrafe  athenischer  Bürger  soll  nicht  als  eine  beschimpfende 
in  Wegfall  kommen,  sondern  nur  soll  sie  dann  nicht  vollstreckt  wer- 
den, wenn  man  den  schuldigen  in  Händen  hat:  der  Name  bleibt,  die 
Sache  aber  hört  auf.  Und  immer  redet  er  nur  von  denen  die  Bürgen 
gestellt  haben:  wer  sich  aber  nicht  die  Mühe  nimmt  solche  aufzu- 
bringen, was  soll  dem  widerfahren3? 

Somit  greift  das  neue  Gesetz  auf  das  verderblichste  in  die  Rechts- 
pflege ein  4:  aber  nicht  blofs  das,  sondern  es  bringt  die  ganze  Staats- 

_ —  _   _    —  - 

1)  82  f.  S.  726,  25f. :  statt  to  aqyvoiov  o  datpXev  hätte  es  heifsen 
sollen  to  z([ir}(ia  to  yiyvopsvav. 

2)  79—85  S.  725,  21  —  727,  24. 

3)  86—89  S.  727,  24  —  729,  2. 

4)  90  S.  729,  2—13. 
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Verwaltung  in  Unordnung,  Zu  wichtigen  Kriegszügen  bedarf  es  oll 
aufserordcntlicher  Mafsregeln,  namentlich  sind  Vermögensteuern 
und  Trierarchien  aufzuerlegen ;  wer  da  seine  Obliegenheit  nicht  er- 
füllt wird  von  den  Gerichten  mit  Gefängniss  bestraft.  Was  soll  nun 
daraus  werden  wenn  da,  wo  es  rascher  Ausführung  und  bereiter  Mit- 
tel bedarf,  ein  jeder  statt  seine  Söumniss  mit  Gefängniss  zu  büfsen 
sich  seine  Leistung  gegen  Bürgschaft  auf  die  neunte  Prytanie  kann 
gestunden  lassen?  Oder  aus  der  Finanzverwaltung,  wenn,  da  die 
Gelder  von  den  Gefällen  (tu  ix  tav  rsX6v  xQ^ata)  nicht  ausrei- 
chen für  die  laufenden  Ausgaben,  zumal  sie  erst  gegen  Ablauf  des 
Jahres  flüssig  werden,  die  sogenannten  Zuschlagsgelder  1  nicht  sol- 

1)  97  S.  731,  5  xot  iZQOOKCizccßlrjuax'  ovo^cc^opisva ,  vgl.  überhaupt 
96—101  S.  730,  23ff.  Böckh  Sth.  I,  460:  chier  werden  die  Zusatzgel- 

*  der  den  Gefallen  entgegengesetzt;  die  Gefällpachtgesetzc  scheinen  auf 

*  erstere  nur  angewandt  worden  zu  sein  \  Dies  mit  vollstem  Rechte, 
aber  um  so  weniger  begreife  ich  dafs  B.  über  die  Sache  selbst  nicht 
hat  ins  klare  kommen  können ,  zumal  er  ausdrücklich  auf  das  betref- 
fende Gesetz  (96  S.  730,  26  zovg  $%ovzag  zu  zs  tsoct  Mal  xa  ooia  %Qrj- 
(iccza  Kcczaßctllsiv  slg  xo  ßovXevxrjoiov ,  si  dh  jttjf,  zrjv  ßovX^v  avzovg 
tlGTtQotzxeiv  xQtofiivrjv  zotg  vofiotg  xotg  zslaviKOLg)  zurückgeht  und  den 
bestimmten  Fall  der  uns  hier  vorliegt  nicht  übersehen  hat.  Nämlich 
Euktorr  lon  hatte  in  seinem  Volksbeschlusse  in  Betreff  der  naukrati- 
schen  Gelder  geschrieben:  nocczzeiv  zovg  c&qjXrjxozag  netzet  xovg  vofiovg 
xovg  xeloavtxovg  (101  S.  732,  1).  ITätten  die  Schuldigen  ihrer  Zeit  ge- 
zahlt, so  wäre  mit  der  einfachen  Erlegung  (xctzaßolrj)  des  Geldes  alles 
abgethan  gewesen;  da  sie  das  versäumt  hatten,  so  lag  ihnen  ob  darü- 
ber den  sogenannten  Zuschlag  (nQOGy.azaßXrjfia)  zu  erlegen :  säumten 
sie  damit  so  warf  der  Rath  sie  ins  Gefängniss.  Die  Zuschlagsgelder 
liefen  hoch,  wie  die  folgende  Rechnung  zeigt: 

Die  Prise  war  abgeschätzt  auf  9l  30» 

Davon  gehörte  l/k  0  dem  Schatze  der  Athena  57m 
Vso  dem  Schatze  der  anderen  Götter    .  llm40d 

Summe  der  heiligen  Gelder    .    .    .    .    1*    8m  40d 
Rest  der  nicht  heiligen  Staatsgelder    .    8*  21»  60d 
Die  Schuld  ward  erhöht 

1)  bei  den  heiligen  Geldern  auf  das  zehnfache    II1  24» 

2)  bei  den  nicht  heiligen  Staatsgeldern  auf 

das  doppelte  16'  43»  20d 

Summe  28»  7»  20d 

Folglich  betrugen  die  Zuschlagsgelder  18t37»20d 

Wie  in  diesem  Falle  so  sind  überhaupt  unter  den  Zuschlagsgeldern, 
welche  eine  bedeutende  Einnahmequelle  bildeten,  gesteigerte  Zahlungen 
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len  wie  bisher  vom  Rathe  und  dem  Gerichte  mit  Gefängnisstrafe, 
unter  Anwendung  der  Zollpachtgeselzc,  eingetrieben  werden  dürfen, 
sondern  statt  dessen  die  Pflichtigen  Bürgen  stellen  können  bis  zur 
neunten  Prytanie?  Soll  da  weder  Volksversammlung  noch  Rath 
noch  Gericht  gehalten  werden,  oder  soll  das  ohne  Tagessold  ge- 
schehen? Hätte  Timokrates  wenigstens  hinzugesetzt  cund  in  allen 
c  Fällen  wo  in  einem  andern  Gesetze  oder  Volksbeschlussc  für  die  Ein- 
«  treibung  von  Schulden  an  den  Staat  dasselbe  Verfahren  vorgeschrie- 
ben ist  wie  bei  den  Zollpächtern,  soll  die  Eintreibung  auch  ferner 
'statthaben  nach  den  bestehenden  Gesetzen';  aber  davor  hat  er  sich 
wohlweislich  gehütet,  weil  Euktemons  Volksbcschlufs  gerade  auf 
diese  Gesetze  sich  bezogen  hatte  1 .  Nicht  anders  ist  es  bei  peinlichen 
Verbrechern,  wie  Vatermördern ,  Kriegsdienstflüchtigen  u.  a.,  wider 
welche  wenn  die  Todesstrafe  ihnen  erlassen  wird  als  Strafschärfung 
auf  Gefängniss  erkannt  werden  mufs :  Timokrates  zeigt  ihnen  den 
Weg  wie  sie  ihrer  Strafe  entgehen  können 2 . 

So  hat  der  Sprecher  bewiesen,  was  er  beweisen  wollte,  dafs 
Timokrates  in  allen  Stücken  der  Anklage  verfällt,  erstens  weil  er 
sein  Gesetz  in  gesetzwidriger  Form  gegeben ,  zweitens  weil  er  es  in 
Widerspruch  mit  den  bestehenden  Gesetzen  abgefafst  hat,  drittens 
weil  es  so  beschaffen  ist  dafs  es  dem  Staate  Schaden  bringt8.  Ist 
damit  der  gestellten  Aufgabe  genügt,  so  ist  die  Behandlung  des  Ge- 
genstandes darum  noch  nicht  erschöpft;  gilt  es  doch  der  Verteidi- 
gung des  Timokrates  im  voraus  zu  begegnen  und  die  Theilnahme, 
welche  sich  ihm  oder  den  Männern  in  deren  Interesse  er  aufgetreten 
war  zuwenden  mochte,  in  Hafs  zu  verkehren. 

In  böser  Absicht,  nicht  aus  Unverstand  hat  Timokrates  gefehlt, 
und  während  er  als  er  die  Sleuerreste  mit  Androtion  eintrieb  für 
das  Volk  kein  Erbarmen  kannte ,  hat  er  Androtion  wider  alles  Recht 

von  Geldern  welche  dem  Staate  vorenthalten  waren  zu  verstellen,  na- 
mentlich auch  von  Strafgeldern,  die  nicht  zu  rechter  Zeit  erlegt  wur- 
den; den  Ausdruck  umschreibt  Demosthenes  83  S.  727,  2  rjv  avayxri 
xotg  ocpXovat  xo  ysyQa^i^tvov  r*  ixtLvsiv  xal  tag  In  ttov  v6{i(ov  itQoaov- 
oag  £r]tiLag  KccTccßükXeiv.  Bei  solchen  Schuldnern  des  Staates  sollte  von 
Seiten  des  Rathes  wie  der  Gerichte  mit  gleicher  Strenge  wie  bei  den 
Zollpächtern  verfahren  werden. 

1)  91—101  S.  729,  14  —  732,  10. 

2)  102—107  S.  732,  10  —  733,  2.  16—734,  4. 

3)  108  f.  S.  734,  4—20. 
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durchhelfen  wollen;  und  damit  bat  er  zugleich  die  Strafgewalt  der 
Gerichte  geschmälert,  und  zwar  zum  Vortheil  der  Diebe,  Tempel- 
rauher  und  der  gemeinsten  Verbrecher,  denn  diesen  alfen  kommt 
sein  Gesetz  zu  gute.  Ist  etwa  was  seine  Schützlinge  gethan  haben 
-  nicht  Tempelraub  und  Diebstahl?  Wider  die  Zollpächter  die  oft 
ohne  eigene  Schuld  zu  Schaden  kommen  hat  Timokrates  die  frühe- 
ren Gesetze  mit  Gefängnisstrafen  und  verdoppelter  Zahlung  beste- 
hen lassen;  aber  verdienen  die  welche  Staatsgut  unterschlagen  und 
das  Heiligthum  berauben  nicht  viel  härtere  Strafe  1  ? 

Überhaupt  übertrifft  die  Bürgerschaft  die  Redner  weit  an  Adel 
der  Gesinnung;  denn  sie  denkt  nicht  daran  die  Strafe  wegen  Ver- 
gehungen deren  sich  jemand  aus  Armuth  schuldig  machen  kann 
aufzuheben ,  diese  aber  stellen  Gesetze  auf  um  der  Strafe  für  schänd- 
liche und  schwere  Vergehen  sich  zu  entziehen.  Ja  wie  schlechte 
und  undankbare  Sklaven  ihren  Herrn  für  das  Geschenk  der  Frei- 
heit keinen  Dank  wissen,  sondern  sie  hassen  weil  diese  sie  im 
Knechtesstande  gekannt  haben,  so  sind  diese  Redner  nicht  zufrie- 
den auf  Kosten  des  Staats  aus  armen  Leuten  reich  geworden  zu 
sein,  sondern  sie  schmähen  die  Menge  weil  diese  weifs  was  sie  in 
ihrer  Armuth  und  Jugend  für  ein  Leben  geführt. 

Damit  kommt  der  Sprecher  auf  die  Personen  der  Gesandten 
selbst  um  darzuthun  dafs  sie  keiner  Gnade  werth  waren  und  dafs  wer 
es  versucht  sie  zu  retten  nicht  der  Strafe  entgehen  darf.  Er  zeigt  in 
wie  vielen  Fällen,  bei  wie  hervorragenden  Männern  selbst  Schuldhaft 
eingetreten  ist,  ohne  dafs  jemand  daran  dachte  die  alten  Gesetze 
aufser  Kraft  zu  setzen:  lächerlich  wäre  es,  sollte  um  Androtions  und 
seiner  Genossen  willen  ein  neues  Gesetz  aufkommen.  Für  solch  ein 
Unterfangen  verdient  Timokrates  die  härteste  Strafe;  er  ist  ein  ge- 
fährlicher Mensch,  sein  Gesetz  enthüllt  seine  Gemüthsart.  Gegen- 
über so  leichtfertiger  Gesetzgeberei  lohnt  es  sich  an  das  Beispiel  der 
Lokrer  zu  erinnern,  welche  so  treulich  an  den  alten  Gesetzen  han- 
gen, dafs  wer  ein  neues  Gesetz  geben  will  den  Strick  um  den  Hals 
seinen  Antrag  begründet:  wird  sein  Gesetz  als  gut  und  heilsam  an- 
erkannt, so  kommt  er  mit  dem  Leben  davon,  wo  nicht,  so  wird  der 
Strick  zugeschnürt.  Dafür  haben  sie  in  mehr  als  zweihundert  Jah- 
ren ein  einziges  neues  Gesetz  gegeben.  In  Athen  dagegen  stellen 


1)  110-122  S.  734,  20  —  739,  3. 
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die  Redner  fast  allmonatlich  neue  Gesetze  auf,  sich  zum  frommen, 
schleppen  wenn  sie  selbst  im  Amte  sind  die  Privatleute  ins  Gefäng- 
niss  und  wollen  an  sich  dasselbe  Recht  nicht  gelten  lassen ,  dazu 
heben  sie  die  Gesetze  Solons,  die  allbewährten,  welche  die  Vorfah- 
ren sich  gegeben ,  auf  und  wollen  ihre  eigenen  die  sie  zum  Schaden 
des  Staates  aufbringen  angewendet  wissen.  Wenn  das  nicht  gestraft 
wird,  so  geräth  das  Volk  ehe  es  sich 's  versieht  in  schmähliche  Knecht- 
schaft 1 . 

Freilich  will  Timokrates  für  sein  Gesetz  eine  Analogie  gefun- 
den haben  in  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Eide  der  Ratbmän- 
ner ,  welche  schwören  keinen  Rurger  in  Fesseln  zu  legen  der  drei 
Rürgen  stelle,  aufser  in  gewissen  besonders  bestimmten  Ausnahmen. 
Aber  hier  handelt  es  sich  um  gerichtlich  noch  nicht  untersuchte, 
nicht  um  förmlich  verhandelte  und  abgeurteilte  Sachen;  die  Straf- 
gewalt der  Gerichte  ist,  wie  der  Richtereid  beurkundet,  nicht  be- 
schränkt. Die  Endgiltigkeit  aber  der  richterlichen  Urteile  auflieben 
heifst  die  ganze  Verfassung  und  die  Existenz  des  Staates  erschüt- 
tern, darum  mufs  man  dergleichen  Restrebungen  gleich  im  Keime 
ersticken 8 . 

Und  wie  schlau  hat  es  Timokrates  angelegt,  die  Gesetze  welche 
man  als  die  Träger  der  Wohlfahrt  des  Staates  anzusehen  gewohnt 
ist  unter  gutem  Scheine  durch  ein  Gesetz  aufzuheben.  Denn  nicht 
einfältiger  Weise  oder  wie  es  sich  gerade  trifft  thun  sie  der  Rürger- 
schaft  Leid  an,  sondern  mit  Rerechnung  und  mit  bewufster  Absicht, 
nicht  diese  allein  sondern  viele  unter  den  Staatsmännern,  welche 
alsbald  für  Timokrates  das  Wort  ergreifen  werden.  Insbesondere 
baut  dieser  auf  Androtions  Kunstfertigkeit.  Man  sollte  sich  billig 
wundern  wenn  Timokrates  sich  erkühnt  ihn  aufzurufen  und  jener 
für  ihn  aufzutreten,  denn  damit  wird  es  offenbar  dafs  das  Gesetz 
um  seinetwillen  gegeben  ist,  aber  dennoch  ist  es  wohl  am  Orte 
von  Androtions  walten  im  Staate  in  der  Kürze  das  zu  entwickeln  wor- 
an Timokrates  Theil  genommen  hat3.  Und  nun  wird  aus  Diodors 
früherer  Rede  in  Euktemons  Process  wider  Androtion  mit  gelegent- 
lichen Ausfällen  auf  Timokrates  alles  wiederholt  was  dort  über  die 


1)  123—143  S.  739,  3  —  745,  8. 

2)  144—154  S.  745,  9  —  748,  16. 

3)  155—159  S.  748,  16  —  750,  2. 
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Eintreibung  derVermttgenstcuerreste  und  die  Herrichtung  derPomp- 
gefäfse  gesagt  war,  bis  zum  Scblufs  der  Rede 

Nach  dieser  Episode  knüpft  die  Klagrede  daran  wieder  an,  dafs 
Timokrates  selber  die  Unzuträglichkeit,  Gesetzwidrigkeit  und  Unge- 
rechtigkeit seines  Gesetzes  nicht  werde  bestreiten  können2:  aber  er 
werde  sagen,  das  Geld  sei  ja  von  Androtion  Glauketes  und  Melano- 
pos  bezahlt  worden,  und  es  wäre  doch  eine  unerhörte  Härle,  wenn 
er  trotzdem  um  der  Beschuldigung  willen  zu  ihren  Gunsten  das  Ge- 
setz gegeben  zu  haben  verurteilt  werden  sollte.  Aber  diese  Ausrede 
steht  ihm  gar  nicht  zu:  denn  wenn  er  einräumt  zu  ihren  Gunsten 
das  Gesetz  gegeben  zu  haben,  so  mufs  er  offenbar  deshalb  verurteilt 
werden ;  will  er  aber  für  das  allgemeine  beste  dies  Gesetz  erlassen 
haben,  so  darf  er  die  von  jenen  geleistete  Zahlung  gar  nicht  erwäh- 
nen. Übrigens  ist  diese  auch  gar  nicht  den  Gesetzen  gemäfs  erfolgt3. 

Auch  das  wird  Timokrates  vorbringen  dafs  es  unbillig  wäre  ihn 
für  ein  so  mildes  und  menschenfreundliches  Gesetz,  durch  welches 
er  die  persönliche  Haft  aufhebt,  mit  Strafe  zu  belegen.  Dawider  ist 
zu  bemerken  dafs  er  nicht  verordnet  hat,  es  solle  kein  Athener  mehr 
ins  Gefängniss  kommen,  sondern  dafs  er  die  Macht  der  Gerichte 
über  die  Strafschärfung  aufhebt ;  und  statt  Worte  von  gutem  Klange 
aus  seinem  Gesetze  auszuwählen,  soll  er  vielmehr  sein  ganzes  Ge- 
setz darlegen  und  dessen  Folgen  erkennen  lassen.  Milde  und  Bil- 
ligkeit mag  im  Privatrecht  herrschen,  das  entspricht  dem  Interesse 
der  Bürgerschaft,  aber  in  den  öffentlichen  Angelegenheiten  mufs 
Strenge  walten:  dann  werden  die  leitenden  Staatsmänner  am  wenig- 
sten ihre  Mitbürger  beeinträchtigen  4 . 

Noch  vieles  liefse  sich  anführen  um  zu  zeigen  dafs  alles  was 
Timokrates  sagen  wird  nur  auf  leere  Täuschung  abzweckt.  Eins 
aber  kann  er  nicht  von  sich  abwälzen,  dafs  es  nicht  Rechtens  ist  über 
vergangene  und  abgethane  Rechtsfälle  dasselbe  zu  verordnen  wie 


1)  160-168  S.  750,  2  —  752,  23  =  Dem.  w.  Androt.  47—50  S. 
607,  23  —  610,  16.  wTim.  170f.  S.  753,  4—14,  vgl.  w.  Androt.  63 f. 
S.  612,  28  f.  wTim.  172—174  S.  753,  17  —  754,  17  =  w.  Andr.  65 — 
67  S.  613,  12  —  614,  12.  wTim.  176—186  S.  755,  2  —  758,  22  = 
w.  Androt.  69—78  S.  614,  27  bis  zu  Ende. 

2)  Vgl.  108  f.  S.  734,  4.  • 

3)  187—189  S.  758,  24  —  759,  20. 

4)  190—193  S.  759,  20  —  760,  26. 
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Ober  die  künftigen,  denn  das  ist  das  ärgste  und  ;un  meisten  gesetz- 
widrige in  seinem  Gesetze,  und  von  ihm  nur  den  Gesandten  zu  Gefal- 
len und  zwar  um  Lohn  hineingeschrieben.  Und  die  Zwecke  zu  denen 
Timokrates  den  schnöden  Gewinn  verwendet  machen  ihn  nur  noch  has- 
senswerther.  Seinen  Vater  läTst  er  um  eines  geringen  Schuldpostens 
willen  in  Ehrlosigkeit,  seine  Schwester  hat  er  verhandelt:  wenn  er 
dazu  nun  noch  im  Staate  als  Schmeichler  und  Miethling  öffentlich 
sich  geltend  macht,  soll  man  ihn  da  nicht  mit  dem  Tode  strafen?  1 

Denn  in  der  That  verdient  wer  ein  Gesetz  zum  Schaden  der 
Bürgerschaft  beantragt  hat  eine  schwerere  Strafe  als  die  Diebe  und 
Mörder.  Diese  vergehen  sich  an  einzelnen  und  schänden  ihren  eige- 
nen Namen:  wer  aber  ein  Gesetz  beantragt,  durch  welches  denen 
die  mit  verbrecherischen  Planen  umgehen  freie  Hand  und  Straflosig- 
keit gewährt  wird ,  der  versündigt  sich  am  ganzen  Staate  und  bringt 
alle  Bürger  in  Schande.  Das  ist  der  Weg  den  alle  welche  auf  Um- 
sturz der  Verfassung  sannen  eingeschlagen  haben :  sie  machten  die 
früher  gerichtlich  verurteilten  von  Strafe  frei:  ihnen  hat  es  Timokra- 
tes nachgemacht.  Ja  sein  Gesetz  öffnet  den  Kerker  nicht,  sondern 
reifst  ihn  ein  und  dazu  auch  die  Gerichtshöfe:  denn  was  nützen  Ker- 
ker und  Gerichtshöfe  noch,  sobald  die  zu  Gefängniss  verurteilten 
losgelassen  werden  und,  wenn  in  Zukunft  ein  solcher  Spruch  er- 
folgt, dieser  eben  so  wenig  gelten  soll?2 

Viele  Hellenen  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  beschlossen  die 
athenischen  Gesetze  bei  sich  einzuführen,  und  darauf  sind  die  Athe- 
ner mit  Recht  stolz.  Denn  es  ist  wahr  dafs  die  Gesetze  den 
Charakter  des  Staates  darstellen:  eben  deshalb  aber  gilt  es  sie  in 
bestem  Stande  zu  erhalten ,  damit  dieser  Ruhm  nicht  verloren  geht. 
Und  mit  eben  so  grofsem  Rechte,  wie  Solon  und  Drakon  als  Wohl- 
thäter  des  Staats  in  Ehren  gehalten  werden  aus  keinem  anderen 
Grunde  als  weil  sie  heilsame  Gesetze  gegeben  haben,  gebührt  es 
sich  denen  zu  zürnen  und  Strafe  zuzuerkennen,  welche  Gesetze 
in  Widerstreit  mit  jenen  allen  Satzungen  aufstellen.  Hat  doch  auch 
Timokrates  nicht  zum  geringsten  Theile  jenes  Gesetz  für  sich  gege- 
ben, denn  er  meinte  mit  vielen  Dingen  um  die  Athener  Kerker  und 
Bande  verdient  zu  haben 3 . 

1)  194—203  S.  760,  20  —  763,  19. 

2)  204—309  S.  763,  19  -  765,  5. 

3)  210  f.  S.  765,  5—22. 
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Solon  soll  eiumal  bei  einer  von  ihm  geführten  Anklage  wegen 
eines  unzweckmäfsigen  Gesetzes  daran  erinnert  haben,  dafs  fast  alle 
Staaten  auf  Falschmünzerei  Todesstrafe  setzen.  Nun  sei  die  Silber- 
münze erfunden  für  den  Handel  und  Wandel,  die  Gesetze  aber  halte 
er  für  die  Münze  des  Staats.  Wer  diese  verfälscht  verdient  härtere 
Strafe  als  der  Falschmünzer,  denn  bei  schlechtem  Gelde  kann  ein 
Staat  noch  bestehen ,  aber  wo  schlechte  Gesetze  gelten  oder  wo  die 
bestehenden  zerrüttet  werden  erfolgt  unabwendbar  der  Untergang. 
Diese  Anklage  geht  jetzt  auf  Timokrates:  darum  möge  ihm  gerechter 
MaPsen  die  Strafe  zugemessen  werden Geziemt  es  sich  doch  vor 
allen  andern  denen  zu  zürnen  welche  solche  Gesetze  zerrütten  an 
denen  die  Gröfse  entweder  oder  die  Ohnmacht  des  Staates  hängt, 
und  das  sind  die  welche  für  die  Vergehungen  Strafe  und  für  die 
Pflichttreue  Ehrengaben  aussetzen.  Denn  wenn  jeder  sich  bemühte 
die  gemeine  Wohlfahrt  zu  befördern  und  sich  Auszeichnung  zu  er- 
ringen, und  andererseits  alle  davon  abstünden  Missethat  zu  thun, 
aus  Furcht  vor  Schaden  und  Strafe,  dann  hinderte  nichts  die  Ent- 
wicklung des  Staates  zur  höchsten  Blüte.  Alle  Mittel  der  Macht 
und  Gröfse  besitzt  Athen :  das  erhaltende  Band  aber  für  diese  sind 
die  Gesetze,  vermöge  deren  jene  Hilfsquellen  dem  Staate  nutzbar 
werden.  Träte  aber  das  Gegentheil  ein,  würde  den  wackeren  Bür- 
gern kein  Vorzug  und  den  pflichtvergessenen  Straflosigkeit  gewährt, 
wie  Timokrates  sie  bietet,  dann  mufs  Verwirrung  eintreten;  und 
hätte  der  Staat  auch  über  doppelt  so  viel  Mittel  zu  gebieten,  sie 
wären  alle  unnütz2. 

Aus  allen  diesen  Gründen  gebührt  es  sich  Timokrates  zu  stra- 
fen und  den  andern  zum  Exempel  zu  setzen ;  denn  solchen  Leuten 
sich  milde  bezeigen  und  sie  wohl  verurteilen,  aber  mit  einer  gerin- 
gen Strate  belegen  heifst  recht  viele  gewöhnen  und  einlehren  sich 
an  der  Bürgerschaft  zu  vergehen  3 . 

Demosthenes  Rede  wider  Timokrates  ward  schon  von  alten  Rhe- 
toren  unter  die  Muster  gerechnet  wie  ein  Gesetz  anzufechten  sei 4, 
und  wir  werden  kein  Bedenken  tragen  diesem  Urteile  beizustim- 

-  -  ■  ■  -  —  - 

1)  212-214  S.  765,  23  —  766,  16. 

2)  215—217  S.  766,  17  —  767,  10. 

3)  218  S.  767 ,  10  bis  zu  Ende. 

4)  Theon  prog.  1  S.  150.  2  S.  166. 
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men.  Von  vorn  herein  tritt  uns  die  volle  Bedeutung  des  Gegenstan- 
des um  den  es  sich  handelt  entgegen,  die  Umstände  unter  denen 
Timokrates  seinen  Antrag  stellte  lassen  uns  an  seinen  Absichten 
nicht  zweifeln,  und  die  Zergliederung  seines  Gesetzes  ist  geradezu 
vernichtend.  Demosthenes  legt  hier  eine  solche  Kenntniss  der  Ge- 
setzgebung, eine  solche  Sicherheit  in  der  Behandlung  der  Sache 
an  den  Tag,  dafs  wir  nicht  einen  angehenden  Redner,  sondern 
einen  durch  Erfahrung  gereiften  Staatsmann  vor  uns  zu  haben 
glauben.  Hie  und  da  freilich  führt  ihn  sein  Eifer  über  das  Ziel  hin- 
aus und  verleitet  ihn  zu  Spitzfindigkeiten :  wie  wenn  das  Verbot  ein 
Privilegium  wider  einen  einzelnen  zu  beantragen  auf  die  von  Timo- 
krates mit  den  Pächtern  von  Zöllen  und  Staatsgut  gemachte  Aus- 
nahme übertragen  wird  1 :  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  um  ein- 
zelne Personen  sondern  um  einen  ganzen  Stand ;  oder  wenn  Demo- 
sthenes die  Gestundung  der  Gefängnisstrafe  auf  alle  Verbrechen 
überträgt,  während  Timokrates  nur  von  den  Schuldnern  des  Staates 
gesprochen  hatte2.  Aber  wenn  wir  auch  solche  Advocatenkünste  ent- 
schieden tadeln  müssen,  so  läfst  uns  doch  die  Rede  des  Demosthenes 
keinen  Zweifel  darüber  dafs  Timokrates  ein  formell  und  materiell  nich- 
tiges und  dabei  unzweckmäfsiges  Gesetz  gegeben  hatte.  Aber  hier- 
mit war  die  Aufgabe  des  Redners  erst  halb  erfüllt.  Seine  Beweisfüh- 
rung fruchtete  wenig,  wenn  den  Richtern  nicht  zugleich  der  Glaube 
benommen  wurde,  dafs  Timokrates  wenn  er  ja  gefehlt  doch  in  guter 
Meinung  sich  geirrt  habe,  dafs  seine  Absicht  nur  dahin  gegangen 
sei  bedrängten  Mitbürgern  eine  weitere  Frist  zu  setzen  um  ihnen 
den  Schimpf  persönlicher  Haft  zu  ersparen.  Das  zu  erreichen  ist 
die  Aufgabe  des  zweiten  Theiles  der  Rede.  Wir  erkennen  die  uner- 
schöpfliche Vielseitigkeit  des  Demosthenes:  immer  neue  Gründe 


1)  Das  Gesetz  besagte,  wie  es  Dem.  w.  Aristokr.  80  S.  049,  11 
(vgl.  218  S.  Ö02,  25)  selber  anführt,  pLrjSl  vopov  in'  ocvöqI  t^eivcci 
vcci,  iav  (irj  xov  ccvxov  l(p'  aitaaiv  A&jjvaioig ,  und  damit  stimmen  An- 
dok.  1,  89  S.  12  (vgl.  86ff.  S.  11  f.).  Apollod.  wSteph.  2,  12  S.  1132, 
21.  In  unserer  Rede  59  S.  719,  7  entnimmt  Demosthenes  daraus  ovn 
ia  (6  vopog)  vopov  akV  rj  xov  ctvxbv  xi&svcci  xara  xaiv  noXixav  nccv- 
x<ov  mit  Weglassung  des  in'  ocvSqi:  vgl.  Schol.  RY  /x#£%frat  —  6  ftjxcao 
xr\v  diavoiuv  xov  vopov  nQog  zö  avzcp  avficpeQov  nxl. 

2)  60  S.  719,  24  m.  d.  Schol.:  cocpfexai.  navxav&a.  —  xo  öl  au- 
cpiopa  diu  xrjg  b^cavvfitccg. 
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stehen  ihm  zu  Gebote,  jeder  ausweichenden  Wendung  des  Gegners 
wcifs  er  zu  begegnen  um  die  Richter  zu  ihrer  Pflicht  strenges  Recht 
walten  zu  lassen  anzuhalten  und  sie  wider  den  beklagten  und  sein 
Gesetz  einzunehmen.  Nicht  der  einzelne  Fall  allein  um  den  es  sich 
zunächst  handelt  wird  in  helles  Licht  gestellt,  sondern  es  wird  seine 
Bedeutung  für  die  höchsten  Interessen  des  Staates  dargethan. 

Aber  so  viel  gelungenes  wir  auch  diesem  zweiten  Theile  der 
Rede  nachzurühmen  haben,  so  drängt  sich  doch  bei  einzelnen  Ab- 
schnitten desselben  die  Frage  auf,  ob  sie  in  dieser  Form  für  die 
Schlufsverhandlung  und  die  mittlerweile  durch  die  Zahlung  der  Schuld 
von  Seiten  der  Gesandten  veränderte  Situation  berechnet  sind,  Be- 
denken deren  nähere  Erwägung  wir  einer  anderen  Stelle  vorbehalten 

Die  Rede  wider  Timokrates  ist  nach  Dionysios  Angabe  *  Ol.  106, 
4  gehalten  worden,  und  zwar,  da  wie  oben  bemerkt  zu  Anfang  des 
Jahres  Timokrates  sein  Gesetz  durchgebracht  hatte  und  die  Gesand- 
ten darnach  sich  mit  ihrer  Zahlung  noch  Zeit  nahmen,  wohl  kaum 
vor  der  zweiten  Hälfte  desselben  (352).  Die  gelegentlich  erwähnten 
Thatsachen,  soweit  ihrer  nicht  schon  früher  gedacht  ist,  geben  eine 
weitere  Bestätigung  nicht  an  die  Hand :  der  Sieg  der  Oligarchen  zu 
Korkyra  und  die  Entfremdung  jener  Insel  von  Athen  schrieb  sich 
'  schon  von  Ol.  104,  4.  361  her8.  Nicht  unbemerkt  wollen  wir  las- 
sen dafs  in  unserer  Rede  Demosthenes  zum  ersten  Male  Kallistratos 
erwähnt,  in  ehrenvollem  Gegensatze  gegen  Timokrates  und  Genossen4. 

Über  den  Ausgang  des  Processes  ist  nichts  überliefert;  doch 
scheint  das  Urteil  des  Gerichtshofs,  wie  Demosthenes  selbst  besorgte5, 
die  Person  des  Timokrates  nicht  hart  getroffen  zu  haben,  wenn  er 
auch  mit  seinem  Gesetze  schwerlich  durchgekommen  ist.  Wenigstens 
ist  es  sehr  wahrscheinlich  dals  der  spätere  Fürsprecher  des  Meidias 
dieses  Namens  derselbe  Timokrates  ist ,  und  vielleicht  war  der  wel- 
cher dem  Mantilhcos  genannt  Boeotos  mit  seinem  Zeugnisse  aushalf 
eben  auch  kein  anderer 6 .  Von  Androtion  hat  Aristoteles  ein  beifsen- 

1)  S.  Beilage  III. 

2)  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  725 ,  6  inl  dh  ®ovdijtM)V  xov  (iBxa  Jto- 
xifiov  aqh^avxoq  xov  —  nata  Ti^onqaxovq  Xoyov  HyQcnpe  dioStoqca  rat  x^i- 

VOVTL  7CC(Qav6(JL(OV  XOV  TlflOHQCtXrjV. 

3)  Dem.  wTimokr.  202  S.  763 ,  8.    Vgl.  o.  S.  133. 

4)  135  S.  742,  23.    Vgl.  o.  S.  12. 

5)  S.  den  Schlufs  der  Bede. 

0)  Dem.  wMeid.  139  S.  660,  2  vvv  S'  offuxt  xovxov  nQoßsßlrjxai 
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des  Wort  über  Idrieus  überliefert das  wir  versucht  sein  werden  auf 
die  Zeit  zu  beziehen  da  dieser  Fürst  von  Kaden  war  (nicht  vor  Ol. 
107,  2.  351);  doch  kann  seine  Gefangenschaft  und  seine  Feindselig- 
keit gegen  Athen  auch  in  die  Zeiten  des  Bundesgenossenkriegs  fal- 
len, während  sein  Bruder  Mausolos  noch  über  Karien  regierte.  Die 
Frage  nach  den  letzten  Schicksalen  Androtions  hängt  zusammen  mit 
der  Frage  nach  dein  Verfasser  der  Atthis.  Dieser  ist  nämlich  nach 
Zosimos *  eben  der  athenische  Redner  wider  den  Demosthenes 
schrieb ,  wie  vor  dem  bekanntwerden  dieses  Zeugnisses  bereits  Jon- 
sius 3  u.  a.  angenommen  hatten.  Jonsius  Hypothese  hat  Ruhnken 4 
bezweifelt,  andere,  namentlich  Siebeiis  und  Karl  Müller5  haben  sie 
mit  Gründen  bekämpft,  die  mich  nicht  überzeugen.  Dafs  Suidas 
und  die  Scholiasten,  wo  sie  Androtion  als  Schüler  des  Isokrates  und 
als  Redner  nennen,  von  der  Atthis  schweigen  beweist  nichts,  da  sie 
überhaupt  von  ihr  und  ihrem  Verfasser  nicht  reden;  eben  so  wenig 
hat  Tzetzes 6  wenn  er  Androtion  den  geschichtskundigen  nennt  da- 
mit verschiedene  Personen  von  einander  halten  wollen ;  es  ist  ja  seine 
Art  durch  solche  Beisätze  die  von  ihm  angeführten  Schriftsteller 
näher  zu  bezeichnen.  Einen  andern  von  Siebeiis  aufgestellten  Grund 

TIoXvBVtiXOg    TlflOHQ(it7}g   Ev%XTjp(OV    6   KOVlOQXOg'    xoiovxol  TtVBS  tlül 

pto&ocpOQOi  tcsqI  ccvxov  ,  xai  ngög  Ixt  sxsqol  xovxoig  ficcQxvQcov  cvveaxcoocc 
haiqBia  —  •  SnvoC  xivig  üoiv  -  cp&siQeo&ai  nQog  xovg  nXovai'ovg  xai  na. 
QBivai  xai  pccQXVQSiv.  Im  Hinblick  auf  diese  sagt  Dem.  a.  O.  189  S.  575, 
28  U  (livxoi  (ijxcoQ  iaxlv  otovg  ivtovg  xcHv  Xtyovxcov  iyta  xai  vfistg  Öh 
oqüxs,  avmöeig  xai  a<p'  vpcav  (so  mit  Phot.  Lex.  u.  (rjxtoQ,  v<p'  vficav 
S,  andere  i£  v(i(ov)  nsnXovxrj'itoxag.  Über  Timokrates  als  Zeugen  in 
dem  Streite  der  beiden  Mantitheos  s.  d.  R.  gBoeot.  v.  d.  Mitgift  28  S. 
1017,  1.  59  S.  1025,  29  f.  vgl.  Dem.  gBoeot.  v.  Nam.  22  S.  1001,  6. 

1)  Arist.  Rhet.  3,  4  S.  1406 ,  20  f toi  <T  sUoveg  olov  'AvSqoxlcov 
slg  'ISqiecc,  ort  Ofioiog  xoig  Ix  xeov  dsopaiv  nvvidCoig'  i%sivd  xs  yao 
itQOGnCnxovxu  danvsiv,  xai  'ISqiscc  Xv&svxcc  in  xcav  Ssafimv  slvai  %ctXs~ 
nov.    Vgl.  u.  Cap.  6  zu  Ende. 

2)  L.  d.  Isokr.  S.  257  West.  £c%£  de  (ict&rjxag  ('/ff.)  —  yAv8qoxCmva 
xov  xi\v  'Ax&Cda  yqdipavxa,  xa-fr*  ov  xai  6  drjiLoa&ivTjg  tyqctipsv. 

3)  De  scriptor.  hist.  ph.  2,9  S.  159.  Vgl.  RStieble  in  Scbncidc- 
wins  Philol.  VIII,  634. 

4)  Hist.  crit.  OG.  S.  74. 

5)  8.  d.  Fragm.  hist.  gr.  I  S.  LXXXIII.  Vgl.  WDindorf  Dein.  ed. 
Oxon.  VI,  842 f.  Funkhänel  proleg.  ad  or.  Androt.  S.  10. 

6)  Z.  Lykoph.  1206  (Müller  I,  374,  30)  'AvSqoxfav  dt  6  taxoqtnog  - 
<pqa£v. 
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hat  schon  Muller  zurückgewiesen,  dafs  der  Stil  der  Fragmente  nicht 
rednerisch  sei.  Die  meisten  bieten  nur  abgerissene  Worte,  ein  Frag- 
ment aber  1  scheint  geradezu  auf  eine  rednerische  Haltung  der  Atthis 
zu  führen.  Spricht  dies  gerade  eher  dafür  Zosimos  Angabe  als  rich- 
tig anzunehmen,  so  müssen  wir  um  so  genauer  die  Zeit  in  der  die 
Atthis  verfafst  ist  ins  Auge  fassen.  Ein  Fragment  derselben 2  gedenkt 
der  unter  dem  Archon  Archias  Ol.  108,  3.  346  vorgenommenen  Prü- 
fung der  Bürgerrollen:  über  dieses  Jahr  führt  kein  Citat  hinaus. 
Andererseits  ist  von  Müller 3  bemerkt  worden ,  dafs  wo  die  Atthis 
Androtions  und  die  des  Philochoros  zusammen  angeführt  werden 
beinahe  ohne  Ausnahme  Androtions  Name  vorausgestellt  wird,  in 
solcher  Weise  dafs  nicht  zu  verkennen  ist,  Philochoros  habe  bei 
seinem  Werke,  das  er  nach  Ol.  118,  3  verfafste,  die  ältere  Schrift 
Androtions  benutzt.  Auch  mit  Aristoteles  wird  Androtion  zusammen 
genannt4,  und  zwar  einmal  vor  diesem;  ein  anderes  Mal  wird  einer 
längeren  Aristoteles  entlehnten  Stelle  eine  kürzere  Bemerkung  An- 
drotions beigefügt5,  so  dafs  hieraus  kein  Schlufs  zu  ziehen  ist; 
Ephoros  und  Androtion  werden  in  dieser  Ordnung  zweimal 6  neben 
einander  gestellt.  Die  Hauptstelle  aber  über  Androtion  lesen  wir  bei 
Plutarch,  wo  er  die  Manner  welche  in  der  Verbannung  ihre  berühm- 
testen Werke  verfafsten  aufführt,  Thukydides  Xenophon  Philistos 
Timaeos  Androtion  den  Athener,  der  nach  Megara  sich  gewandt 
hatte,  endlich  den  Dichter  Bakchylidcs  7 .  An  eine  strenge  chronolo- 
gische Folge  hat  sich  Plutarch  nicht  gehalten;  neben  Philistos  Xe- 
nophons  Zeitgenossen  stellt  er  den  viel  späteren  Timaeos  weil  er 
ebenfalls  die  Geschichte  Siciliens  darstellte,  Bakchylides  der  Dichter 

1)  Paus.  6,  7,  6  f.  (fr.  40);  auch  §  4  f.  mag  aus  derselben  Quelle 
sein.  Es  handelt  sich  um  den  Rhodier  Dorieus ,  die  milde  Behandlung 
welche  er  zu  Athen  erfuhr  und  das  Strafgericht  der  Spartaner. 

2)  Bei  Harp.  u.  diaytjtpicig.  Müller  I,  406,  133. 

3)  A.  O.  S.  LXXXIV. 

4)  Fr.  42  i.  d.  Schol.  zu  Arist.  Acharn.  233  iiifivrjxai  dh  xovxov  xai 
'AvSqoxicov  %ai  'AQiaxoxsXrjs  tv  Ud'rjvceicov  noXixtCa. 

5)  Harp.  u.  äitoShxai  (Fr.  bist.  gr.  II,  122,  50). 

6)  Fr.  h.  gr.  I,  376,  50.  377,  54  aus  d.  Schol.  zu  Dem.  gLept. 
52  S.  472,  23  u.  Steph.  v.  Byz.  u.  'EnaQixoi  (Sevoyuv  xal  "E<poQO$  *ctl 
*Av$qoxi(ov). 

7)  V.  d.  Verbann.  14  S.  605«.  Plutarch  schliefst  mit  den  Worten 
ndvxes  ovxoi  —  xmv  itaxQtäcov  i*itso6vxsg  ov%  dnsyvtoactv  — ,  aXX'  izQ*}- 
cavxo  xccie  svtpvtaie  %xX, 
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blühte  vor  dem  peloponnesischen  Kriege.  Da  dürfen  wir  schwerlich 
mit  Müller  auf  Plutarchs  Worte  hin  Androtion  den  Verfasser  der  At- 
this unter  die  Zeiten  des  Timaeos  herabsetzen  oder,  da  Philochoros 
des  letzteren  Zeitgenosse  war,  ihn  in  dieselbe  Zeit  mit  Timaeos  und 
Philochoros  bringen  wollen.  Mir  scheint  vielmehr  die  Angabe  des 
Zosimos  durch  alle  Umstände  eher  Bestätigung  zu  erhaben.  Dem- 
nach sah  endlich  Androtion  sich  "dahin  gebracht  Athen  zu  meiden 
und  zog  sich,  zumal  sein  Gönner  Aristophon  um  dieselbe  Zeit  sich 
zur  Ruhe  setzte  nach  Megara  zurück,  wo  er  als  bejahrter  Mann 
seine  Atthis  verfafste. 


VIERTES  CAPITEL. 

Demosthenes  Rede  gegen  Leptines. 

Um  die  nahe  Beziehung,  in  welcher  die  für  Diodoros  wider  An- 
drotion und  wider  dessen  Gehilfen  Timokrates  geschriebenen  Reden 
stehen,  nicht  zu  zerreifsen  haben  wir  eine  andere  Rede  welche  noch 
demselben  Jahre  mit  jenem  ersten  Processe  angehört  zurückgestellt. 
Es  ist  dies  die  Rede  gegen  Leptines  über  die  Befreiung  von  Litur- 
gien, welche  Demosthenes  selbst  als  Fürsprecher  von  K'esippos, 
dem  Sohne  des  Fcldherrn  Chabrias,  vor  Gericht  gehalten  hat.  Auch 
hier  handelte  es  sich  zunächst  um  eine  Finanzsache,  aber  die  Frage 
gewann  eine  tiefere  Bedeutung  und  ward  deshalb  mit  lebhafter  Par- 
teinahme der  leitenden  Staatsmänner  verhandelt. 

Wir  haben  an  früherer  Stelle  bemerkt  dafs  die  Athener,  als  in 
Folge  des  Bundesgenossenkrieges  ihre  ^Finanzen  erschöpft  waren, 
zu  mancherlei  Auskünften  griffen  um  den  hergebrachten  Aufwand 
auch  fernerhin  bestreiten  zu  können  * .  Zu  gleichem  Zwecke  geschah 
es  dafs  Leptines  —  vermuthlich  derselbe  Redner  der  vordem  an 
Rallistratos  Seite  so  eifrig  zum  Entsätze  Spartas  geralhen  hatte 8  — 
Ol.  106,  1.  356/5  den  Antrag  stellte  durch  ein  Gesetz  ein  für  alle 


1)  S.  o.  S.  102. 

2)  S.  157  f. 

3)  S.  o.  S.  75. 

DEMOSTHENES  I. 
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Mal  die  Befreiung  von  den  Liturgien  aufzuheben ;  und  zwar  lautete 
das  von  ihm  vorgeschlagene  Gesetz  dahin c  damit  die  reichsten  die 
•Liturgien  leisten,  soll  niemand  davon  befreit  sein,  weder  Bürger 

*  noch  Isotelen  noch  Schulz  verwandte,  ausgenommen  die  Nachkommen 
'  des  Harmodios  und  Aristogeiton :  noch  soll  es  in  Zukunft  der  Bür- 
«  gerschaft  verstattet  sein  Befreiung  von  den  regelmäfsigen  Liturgien 
•jemanden  zu  ertheilen.  Wenn  aber  jemand  fernerhin  (für  sich 
'oder  für  einen  andern)  darum  anhält,  so  soll  er  ehrlos  sein  und 

*  seine  Habe  dem  Staatsschatz  verfallen.  —  Und  es  soll  wider  einen 
c  solchen  Anzeige  und  Abführung  zur  Haft  verstattet  sein :  und  wer 
•schuldig  befunden  wird,  den  soll  dieselbe  Strafe  treffen,  welche 
'verordnet  ist  wenn  jemand  als  Staatsschuldner  ein  Amt  verwalteL* 

Es  handelt  sich  hier  um  die  regelmäfsigen  Liturgien2,  welche 
den  reicheren  8  insbesondere  für  die  Besorgung  der  Chüre,  die  Ver- 


1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes,  so  weit  es  Demosthenes  anführt 
(127  f.  S.  405,  15.  400,  2.  29  S.  466,  5—12.  160  S.  506,  6.  2  S.  457, 
15.  55  S.  473,  27.  103.  105  S.  488,  15.  27.  130  S.  496,  17.  156  S.  504, 
21 — 26)  war  etwa  folgender  :  —  Aenxivrjg  einsv  •  oncog  av  ot  7tXovai<6xaxoi 
XfirovQytoct,  prjdtva  slvai  axeXrj  ftrjxs  xav  noXixäv  firjxs  xav  laors- 
X(üv  fnjxs  xmv  £iva>v  nXr)v  rriHv  ct(p'  'AqpoSlov  xal'AQiaxoystxovog,  firjdh 
to  Xomov  i&ivai  x<p  äjjiicp  xcSv  iy%v*X£(ov  XeixovQyiav  äxiXnav  öovvai 
fiijfovt*  iav  di  xtg  aixrjöTj  — ,  anfiog  Zoxco  %al  ovai'a  Sr^ioaCa.  —  — 
—  etvai  dh  -aal  ivdfi&ig  xai  anaycoyag'  iav  de  aXa,  tvo%og  ?axa>  reo 
vofico  og  XFtrat,  iav  xig  depettav  ccqxji  rät  drjuoaia).  In  allem  wesentli- 
chen stimme  ich  hier  mit  Westermann  (Ahn.  der  k.  sächs.  Ges.  d.  W. 
I,  37.  ausgew.  R.  des  Dem.  II,  147)  überein:  an  jener  Stelle  hat  W. 
auf  die  willkürlichen  Abweichungen,  welche  der  Vf.  des  2.  Arguments 
sich  verstattet  hat,  hingewiesen.  Vor  axeXetav  habe  ich  die  Worte 
xeov  iyxvxXtov  XuxovQyimv  atsXeiav  eingefügt,  denn  aus  130  S.  496, 
16  x.  iyn.  1.,  a>g  —  xai  av  nQOcSicoQiaag  iv  xeo  voueo  erhellt  dafs  diese 
Worte  in  dem  Gesetze  gestanden  haben ,  während  anderseits  29  S.  466, 
7  bestimmt  ausgesprochen  ist,  dafs  der  erste  Paragraph  (firjSiva  slvai 
ctxeXri  -)  einen  solchen  Zusatz  nicht  enthielt.  Was  den  Schlufs  betrifft, 
so  hat  Westermann  in  der  Note  zu  156  S.  504,  23  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, dafs  das  hier  angedrohte  Verfahren  erst  eventuell,  im  Falle 
eines  weiteren  Misbrauchs  oder  Vergehens  habe  eintreten  sollen.  In 
Übereinstimmung  mit  dieser  Annahme  habe  ich  die  Lücke  angesetzt: 
es  wird  danach  gelautet  haben  xara  xovxov  stvai  xal  ivdei'&ig  Kr*. 

2)  S.  über  die  Liturgien  Böckh  Sth.  I,  593-617.  694f.  698 f.  Ich 
führe  in  dem  folgenden  nur  die  Stellen  der  Rede  gegen  Leptines  an, 
welche  für  die  vorliegende  Verhandlung  bedeutend  sind. 

3)  Die  ärmeren  waren  ganz  frei.  Dem.  a.  O.  19  S.  462  ,  24. 
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anstaltung  gewisser  gymnischer  Spiele,  (He  Speisung  der  Stamm- 
genossen1,  überhaupt  also  für  Festgepränge  und  Feiertagsfreuden 
oblagen  und  einen  jeden  den  die  Reihe  traf  zu  einem  gröfsercn  oder 
geringeren  Aufwände  verpflichteten.   Ausgaben  für  Opfer  wurden 
nicht  darunter  gerechnet8.  Zu  den  regelmäfsigen  Liturgien  gehör- 
ten die  Leistungen  für  eigentliche  Staatszwecke,  wie  die  Trierarchie, 
nicht;  indessen  wer  mit  diesen  an  der  Reihe  war,  durfte  weder  in' 
demselben  noch  in  dem  nächsten  Jahre  zu  jenen  herangezogen  wer- 
den. Denn  es  bestand  das  besetz,  dafs  man  nicht  öfter  als  ein  Jahr 
um  das  andere  zu  Liturgien  verpflichtet  sei,  und  zwar  nie  zu  zweien 
in  derselben  Zeit  \   Daher  war  der  Fall  möglich,  dafs  ein  begüter- 
ter Athener  so  oft  Trierarchie  leisten  mufste,  dafs  darüber  die  min- 
der schweren  regelmäfsigen  Liturgien  gar  nicht  an  ihn  kamen 4.  Wäh- 
rend nun  von  den  aufserordentlichen  Liturgien  keinem  dazu  gesetz- 
lich verpflichteten  Befreiung  ertheilt  wurde,  aufser  dafs  die  Archon- 
ten  sie  nicht  zu  leisten  hatten  6,  waren  von  den  regelmäfsigen  zuerst 
die  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  befreit  worden  6 
und  in  den  spätem  Zeiten  der  Demokratie  hatten  viele  ein  solches 
Privilegium  erlangt,  für  ihre  Person  oder  auch  für  ihre  Nachkom- 
men, theils  eingeborne  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacht 
hatten,  theils  fremde  die  wegen  ihrer  den  Athenern  bewiesenen 
Anhänglichkeit  aus  ihrer  Heimat  verstofsen  waren;  z.  B.  Korinthier7. 

Diese  Befreiungen  nun  sollten  nach  Leptines  Vorschlage  sämt- 
lich aufgehoben  werden:  nur  zu  Ehren  der  Tyrannenmörder  machte 
er  eine  Ausnahme.  Und  er  wufste  seinen  Antrag  als  so  dringend 
erscheinen  zu  lassen,  dafs  derselbe  ohne  die  gesetzlich  vorgeschrie- 

1)  21  S.  403 ,  13  ot  xar'  htavxov  rag  tynvxXiovg  Xeixovoyiceg  Xsi- 
xovqyovvxBg,  xoqriyol  xai  yviLvctaCuQxoi  xai  ioxiaxogeg,  vgl.  19  S.  462, 
20.  26  S.  465,  5.  62  S.  475,  23.  130  S.  496,  16.  20. 

2)  126—129  S.  495,  11  f.:  xö  x(5v  isqcjv  xiXog  ist  keine  Liturgie. 

3)  Böckh  a.  O.  S.  597.  599. 

4)  Dem.  a.  O.  19  S.  462,  22  ot  fihv  xoi'vvv  jiXovaiaxaxoi  xoirjQao- 
Xovvrsg  äel  tmv  %0Q7iyi(ov  dxeXscg  vnuQ%ovoiv.  wMeid.  155  S.  565,  3. 

5)  Dem.  gLept.  18  S.  462,  15  tw>  yciQ  stg  xbv  noXepov  xai  xi\v  oto- 
xriQiav  xrjg  noXeag  ilccpoqav  xai  xQirjQaQxicSv  -  ovdei'g  iox'  äxeXijg  h 
ttov  naXaicov  voficov.  129  S.  496,  10.  26—28  S.  464,  29 f.  —  ^dsva 
flvat  XQirjouQxfag  axsXrj  (dtyQrjxev  6  vofiog)  nXrjv  xtov  ivvta  aQxovxav  - . 

6)  127  f.  S.  495,  21  f. 

7)  51  ff.  S.  472,  Off. 
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benen  Stadien  durchlaufen  zu  haben  sofort  einer  gesetzgebenden 
Versammlung  überwiesen  wurde  1 .  Die  Gründe  mit  denen  Leptincs 
vor  dieser  sein  Gesetz  zu  empfehlen  wütete,  lassen  sich  aus  Demo- 
sthenes  Rede  hinlänglich  ersehen8.  Es  waren  etwa  folgende:  "Da  der 
Staatsschatz  leer  und  die  Bürger  durch  Steuern  erschöpft  sind, 
wird  die  Last  der  Liturgien  drückend  empfunden,  und  es  steht 
zu  befürchten  dafs  der  Wohlstand  immer  tiefer  sinke  oder  aber  dafs 
der  Würde  des  heiligen  Dienstes  Eintrag  geschehe.  Die  Last  aber 
wird  gesteigert,  entwickelte  Lcplines  weiter,  durch  die  vielfachen 
Befreiungen  von  derselben,  welche  um  so  unbilliger  erscheinen,  da 
durch  sie  gerade  manche  der  reichsten  Bürger  sowohl  wie  Schutz- 
verwandten von  der  Reihe  ausgenommen  sind,  die  nun  in  der  Zeit 
der  Noth  auf  Kosten  ihrer  Mitbürger  in  Überflufs  schwelgen3:  es  ist 
billig,  dafs  diese  wieder  zu  ihrem  Theile  herangezogen  würden,  da- 
mit die  andern  eher  zu  Kräften  kommen4.  Überdies  läuft  bei 
der  Atelie  vielerlei  Täuschung  der  Bürgerschaft  unter  :  manche 
erscheinen  ihrer  Herkunft  und  ihrem  Rufe  nach  eines  solchen  Vor- 
rechtes unwürdig,  andere  haben  sich  Dinge  berühmt  die  sie  niemals 
gethan  haben,  andere  hinterdrein  undankbarer  Weise  sich  gegen  die 
Bürgerschaft  vergangen  5.  Dergleichen  Übelstände  dürfen  nicht  fort- 
dauern, und  damit  sie  nicht  wiederkehren  und  weiter  um  sich  grei- 
fen ist  es  nothwendig,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  selber  verpflichte 
für  die  Zukunft  diese  Ehrengabe  nie  wieder  zu  erthcilen  und  jeden, 
der  sie  wiederum  dazu  verführen  will  und  Misbrauch  damit  treibt, 
auf  das  strengste  strafe  e.  Verdienste  zu  belohnen  bleiben  noch  Mit- 


1)  90—97  S.  484,  14  ff.  Vgl.  o.  S.  337.  Schümann  de  causa  Leptinea 
1855  S.  3  f. 

2)  Vgl.  FAWolf  proleg.  in  Dem.  or.  adv.  Lept.  p.  LXXVIff.  AGBecker 
Demosthenes  S.  301  ff. 

3)  Dem.  a.  O.  22—24  S.  403,  19  —  404,  14.  18  S.  402,  6.  125 
S.  494,  25  f.    Über  den  Mangel  an  Choregen  vgl.  Böckli  Sth.  I,  006  f. 

4)  20  S.  464,  20;  vgl.  23  S.  463,  27. 

5)  137  f.  S.  498,  19.  499,  5.  97  S.  480,  25.  Vgl.  1  f .  S.  457  «pif- 
aet  S*  ava^iovg  riväg  av&Qaizovg  svQOfidvovg  aziXnav  inSsävxivcu  rag 
IsizovQyi'ag ,  xctl  zovzca  nXtCazm  %g^GBxai  tüJ  Xoya  xtX.  7  S.  459,  7. 
24  S.  404,  11.  38  S.  408,  25.  50  f.  S.  473,  29.  85  S.  483,  3.  88 
S.  481,  5.  101  S.  4S7,  29.  104  8.  48$,  22.  131-133  S.  496,  22 f.  164 
S.  507,  10. 

6)  2—4  S.  457,  10  —  458,  17.  156  S.  504,  21. 
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tel  und  Wege  genug1,  und  das  Beispiel  der  Vorfahren  sowohl  als 
der  Lakcdaemonier  oder  Thebaner  lehrt,  dafs  auch  ohne  Atelie  zu 
vcrheifsen  der  Staat  dienstwillige  Wohlthäter  findet  und  blühen  kann1; 
von  dieser,  die  das  gemeine  beste  gefährdet  und  den  Wohlstand  der 
Bürger  zerrüttet,  ist  ein  für  allemal  abzusehen." 

Diese  und  «ähnliche  Vorstellungen,  verbunden  mit  der  Unter- 
stützung mächtiger  Staatsmänner3,  bewirkten  dafs  des  Leptines  (lesetz 
durchgieng,  aber  die  Einsprache  dawider  liefs  nicht  auf  sich  warten: 
Bathippos  nebst  zwei  andern  erhob  die  Anklage  der  Gesetzwidrigkeit. 
Indessen  während  der  Einleitung  des  Processes  starb  Bathippos:  der 
zweite  Ankläger  liefs  sich  von  Leptines  bereden  abzustehen,  der 
dritte  war,  wie  Demosthcnes  behauptet,  von  vorn  herein  von  der 
Gegenpartei  angestellt.  Somit  liel  jene  Klage  hinweg;  inzwischen 
war  das  Jahr  während  dessen  Leptines  als  Antragsteller  verantwort- 
lich war  abgelaufen4.  Aber  dennoch  trat  das  leptineische  Gesetz 
nicht  in  Kraft,  denn  Apscphion,  Bathippos  Sohn,  nahm  nach  seines 
Vaters  Tode  die  Sache  wieder  auf  (Ol.  106,  2.  355/4) 5  und  mit  ihm 
Ktesippos,  der  Sohn  des  Feldherrn  Chabrias:  jener  erwählte  Phor- 
mion6,  einen  uns  anderweit  nicht  bekannten  Redner,  dieser  Demo- 
sthenes  zu  seinem  Sachwalter7.  Apsephions  Klagschrift,  welche  Ktc- 

1)  120-124  S.  403,  13 f. 

2)  112  S.  401,  1.  105 —  1 11  S.  48S,  20ff. 

3)  Vgl.  91  S.  iM,  24. 

4)  Darum  ist  die  Rede  überschrieben  neoi  trjg  axslttag  nQog  At- 
ntLvrjv ,  nicht  naxct  AtnxCvov,    vgl.  Arg.  2  z.  Auf. 

5)  144  f.  S.  501,  7.  Über  die  Schreibung  des  Namens  (Atyippiiav 
oder  yA\$>tylfav,  nicht  'Aytqt'cov)  s.  Böckh  C.  I.  gr.  11  S.  340.  Dafs 
das  Gesetz  noch  nicht  in  Kraft  getreten  war  hat  Schümann  a.  O.  S.  4  f. 
dargethan  aus  134  S.  407,  27  o  oviißrjoexat  dta  xov  vo^iov  hvqi'ov  y«. 
vofiivov  d.  h.  ictv  MQiog  yevrjxai  iav  6  vofiog  xtdij  20  S.  463,  2. 
130  S.  409,  10  et  -  xov  vopov  noirjosxs  hvqiov.  143  S.  501,  3. 

tt)  51  S.  472,  12.  100  S.  487,  23.  150  S.  505,  28. 

7)  1  S.  457,  3  etta  x«i  xov  neudbg  tve*a  tov  Xaßotov  «ö/koAo- 
yrjoa  xovxoig  —  avveostv  m.  d  Sch.  xotg  »fol  xfjg  äxtXti'ag  nivSvvevovoiv, 
jj  tag  xivtg  KtrtaCnnta  xcu  'A(pf-\\)C(ovi  - .  viog  8\  Bct&inTtov  6  'Ayetyitov  - 
iSiaxrjg  ö$v  avvtjyoqov  QoQtu'cova  haXtatv.  Die  zweite  Erklärung  welche 
auch  das  2.  Arg.  S.  453,  13  gibt  ist  die  richtige;  Libanios,  der  der 
ersten  zu  folgen  scheint,  spricht  in  seiner  Einleitung  S.  451  ganz  unge- 
nau. Dafs  nicht  Phormion,  sondern  Apsephion  das  neue  Gesetz  bean- 
tragte, ergibt  sich,  wie  der  Scholiast  richtig  bemerkt,  aus  100  S.  487» 
20  (vgl.  denselben  zu  07  S.  486 ,  24). 
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sippos  mit  unterschrieb,  bezeichnete  das  leptineische  Gesetz  als  ge- 
setzwidrig, weil  ein  älteres  Oesetz  verordnete,  die  von  der  Bürger- 
schaft verliehenen  Ehrengaben  sollten  in  voller  Geltung  bestehen, 
und  brachte  gleich  einen  neuen  Gesetzentwurf  in  Vorschlag,  der 
einen  Tbeil  der  Motive  des  Leptines  in  sich  aufnahm,  des  Inhalts: 
f  die  vom  Volke  verliehenen  Ehrengaben  sollen  gemäfs  den  bestehen- 
den Gesetzen  in  Geltung  bleiben;  wenn  aber  jemand  sie  erschlichen 
oder  hinterdrein  sich  vergangen  oder  überhaupt  sich  ihrer  unwürdig 
bezeigt  habe,  so  solle  wider  einen  solchen  ein  gerichtliches  Verfah- 
ren eingeleitet  werden:  nicht  minder  solle  in  Strafe  verfallen,  wenn 
jemand  künftighin  trüglicher  Weise  um  dergleichen  Ehren  werbe ' 
Die  Sache  wurde  der  Ordnung  gemäfs  vor  den  Thesmotheten  anhän- 
gig gemacht2,  und  unter  ihrem  Vorsitze  fand  die  Schlufsverhand- 
lung  vor  dem  Gerichtshofe  statt.  Da  Leptines  für  das  angefochtene 
Gesetz  nicht  mehr  persönlich  einzustehen  hatte,  so  waren  Staatsan- 
wälte erwählt:  unter  ihnen  an  erster  Stelle  Leptines,  dessen  natür- 
licher Beruf  es  war  sein  Werk  zu  rechtfertigen,  ferner  angesehene 
Redner  wie  Leodamas  Aristophon  Krphisodotos,  endlich  begüterte 
und  durch  ihre  Liturgien  wohlangesehene  Bürger,  wie  Deinias  von 
Herchia3. 

Wie  wir  aus  andern  Fällen  ähnlicher  Art  ersehen  können 4 ,  war 
es  die  nächste  Aufgabe  des  ersten  Wortführers  von  Seiten  der  kla- 
genden Partei,  die  Klagschrift  zu  rechtfertigen  und  die  Ungcsetz- 


1)  05-98  S.  486,  lf.  101  S.  487,  28 f.  137 f.  S.  498,  19f.  164  S. 
507,  18.  4  S.  458,  14  m.  d.  Schol. 

2)  98  S.  487 ,  8  m.  d.  Schol. 

3)  146  ff.  S.  501,  22  ff.  Über  Kephisodotos  s.  o.  S.  78.  131  u.  Bei- 
lage V.  Des  Deinias  (von  Herchia)  Sohn  Deinon  kommt  als  Trierarch 
Seeurk.  XVI-,  123.  192  (Ol.  114,  2)  vor;  sein  Enkel  Deinias  in  der 
Inschrift  b.  Rangabc  II  nr.  478  S.  177.  379  (Meier  comm.  ep.  II  nr.  63). 
Uber  Aristophon  vgl.  o.  S.  158.  Wir  lassen  es  dahingestellt,  ob  die 
Zahl  der  vom  Volke  zu  erwählenden  Fürsprecher  durch  das  Gesetz  auf 
zehn  (Schümann  de  comit.  S.  210)  oder  auf  fünf  festgesetzt ,  oder  ob 
sie  je  nach  dem  vorliegenden  Falle  in  das  Ermessen  der  Bürgerschaft 
gestellt  war  (Westermann  Abb.  der  k.  sächs.  Ges.  d.W.  I,  44  f.).  Jeder 
der  vier  genannten  gehört  einer  andern  Phyle  an.  Wenn  aber  Leptines 
tfine  Person  ist  mit  dem  von  Koile  (s.  Böckh  Seew.  S.  242),  so  war 
er  aus  derselben  Phyle  wie  Aristophon. 

4)  Vgl.  Demosthencs  Rede  wider  Timokrates  und  o.  S.  319  über 
Eukteraons  Rede  wider  Androtion. 
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lichkeit  des  in  Krage  stehenden  Gesetzes  zu  heweisen.    Das  wird 
auch  Phonnion  gethan  haben,  nnehdem  Apsephion  die  Verhandlung 
eingeleitet  und  seinen  Gesetzentwurf  den  Richtern  vorgelegt  hatte. 
Oh  er  aus  der  Übereilten  Beschlursfassung  ein  Hauptmotiv  für  die 
Ungiltigkcit  des  leptineischen  Gesetzes  hergeleitet  habe,  möchte  ich 
fast  bezweifeln;  aber  das  hob  er  hervor,  dafs  es  eine  Ungerechtig- 
keit sei,  deshalb,  weil  einige  unwtlrdige  unterlaufen,  alle  ihrer  Ehren- 
gabc zu  berauben  f.  Und  hier  wird  er  vor  allem  andern  dem  lepti- 
neischen Gesetze  die  altere  Satzung  entgegengehalten  haben,  welche 
verordnete  dafs  die  von  der  Bürgerschaft  verliehenen  Gaben  in  voller 
Geltung  bestehen  sollten*.  Denn  wenn  dieses  Gesetz  auch,  wie  es 
scheint,  zunächst  nur  die  vor  der  Anarchie  crtheilten  Ehrengeschenke 
betraf  und  zugleich  die  von  den  dreifsigen  bewilligten  aufhob3,  so 
liefs  sich  doch  daraus  der  allgemeine  Hechtssatz  ableiten.  Dafs 
es  ferner  ungesetzlich  sei  der  Bürgerschaft  für  die  Zukunft  die  Er- 
theilung  der  Atelic  zu  verwehren  und  diese  auf  die  Nachkommen 
des  Ifarmodios  und  Aristogeiton  allein  zu  beschranken,  erhellte  aus 
dem  um  dieselbe  Zeit  mit  Gesetzeskraft  erlassenen  uud  feierlich  be- 
schworenen Volksbeschlufs  des  Demophantos,  in  welchem  gesagt 
war:  wenn  jemand  in  dem  Unternehmen  die  athenische  Volksge- 
meinde von  Tyrannen  zu  befreien  umkomme,  so  sollen  ihm  und  sei- 
nen Nachkommen  die  gleichen  Ehren  widerfahren  wie  dem  Ifarmo- 
dios und  Aristogeiton  und  ihren  Nachkommen.  DemgemaTs  war  es 
nicht  zulässig,  die  Befreiung  von  Liturgien  in  Zukunft  zu  untersagen4. 
Dagegen  halte  Dhormiou  die  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes  zu 
rechtfertigen  als  entsprechend  der  Billigkeil  wie  dem  bestehenden 
Rechte 5 .  In  wie  weit  er  ferner  auf  die  von  Leptincs  verheifsene  Er- 


1)  2  S.  457,  11  (in.  d.  Schob)  tyu>  S\  ort  (itv  zivtav  *ctzr}yOQOvvza 
nttvzag  aq>c<iQ8ia&ai  zrjv  Öa>Qtav  vtov  ddixöjv  lazlv ,  iaoto'  %cti  yao 
f Tp^rcft  TQonov  rivd  —  . 

2)  96  T.  8.  480,  11  zag  ÖwQedg ,  ooag  6  örjiiog  föwxf,  HVQi'ag  elvai. 

3)  Vgl.  eine  Klinliche  Vorfügung  o.  8.  339. 

4)  159  S.  505,  20  f.  ävauvrja&faxe $  —  tfjg  Jrjfiorpdvzov  azijlrjg  neyl 
rjg  fTne  <t>OQ(ii(ov,  iv  y  yiyqanzai  x«l  6(i<6(iozat  f  av  tig  afivvav  xi 
na&ri  trj  dr){io-H.Qctz(oc ,  tag  avzag  ticaotiv  Sagsag  ccotcfq  Ag^oSitp  xal 
'Aqtazoyfizovi, ,  Ttazaiprjrptoao&B  zov  vofiov.  ov  yctQ  icVfOz  bvoqxbCv ,  U 
fitj  xovxo  noiqotze.  Vgl.  Andok.  1,  95-98  S.  12f.  Lykurg.  wLcokr.  127 
8.  165  f. 

5)  100  S.  487,  19;  vgl.  97  S.  480,  24  h  w  vvv  oäe  dvtBiatpiQn 
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leichterung  der  liturgiepflichtigen  und  auf  das  Interesse  des  Staats 
eingegangen  sei,  vermögen  wir  nicht  zu  erkennen;  wir  hören  je- 
doch ,  diifs  er  Wohlthäter  der  Bürgerschaft  aufführte,  denen  die  Be- 
freiung von  der  Liturgie  als  eine  wohlverdiente  Ehre  zuerkannt  war, 
und  dafs  er  es  als  unwürdig  bezeichnete  ihnen  wehe  zu  thun  1 .  So 
werden  wir  fast  auf  den  gleichen  Gedankengang  geführt,  welchen 
Hermogenes  für  IMiormions  Rede  annahm :  dafs  er  als  der  erste  An- 
kläger des  leptineischen  Gesetzes  mit  der  Rechtsfrage  angehoben 
und  darnach  erörtert  habe ,  ob  es  heilsam,  ehrenvoll  und  würdig  der 
Athener  sei*. 

Nach  Phormion  sprach  als  Anwalt  des  Ktesippos  Demosthencs. 
Gleich  mit  den  ersten  Worten  tritt  er  dem  Hauptargument  des  Lepti- 
nes  entgegen,  dafs  sein  Gesetz  dem  Staate  heilsam  sei.  Demoslhe- 
nes  hat  eingewilligt  als  Fürsprecher  der  klagenden  Partei  beizu- 
stehen, vor  allem  weil  er  der  Überzeugung  ist,  es  sei  dem  Staate 
heilsam  dafs  das  Gesetz  aufgehoben  werde,  demnächst  auch  dem 
Sohne  des  Chabrias  zu  Gunsten.  Die  Rechtmässigkeit  des  Gesetzes 
wird  weder  Leptines  noch  wer  sonst  etwa  dasselbe  befürworten  mag, 
behaupten  können,  sondern  er  wird  sagen,  einige  unwürdige  Men- 
schen hätten  Atelie  erlangt  und  den  Liturgien  sich  entzogen.  Zu  ge- 


vo/iö).  Hier  wird  Apsephion  bezeichnet,  aber  sein  Fürsprecher  hatte 
natürlich  das  Gesetz  zu  begründen. 

1)  51  S.  472,  9  ov  xoCvvv  fiovov  -  xovg  Idta  yvovxag  ev  -jcoieiv 
v(iäg  nctl  nuQaoxovxccg  iQrioipovg  avxovg  iizi  xtjUkovxwv  xai  xoiovxav 
xcciQCOv,  oT(ov  (xntQG)  tiqotbqov  QoQULüiv  diE^Eljjkvd-E  x«yco  vvv  ftyqxa, 
a£iov  iaxiv  EvXaßri&rjval  ccdwrjocu.  Demosthencs  hat  von  Fremden  und 
Schutzverwandten  gesprochen,  die  in  Zeiten  der  Thenrung  oder  der 
Krieg8noth  sich  hilfreich  bewiesen  haben. 

2)  Hermog.  rc.  fiE  Seiv.  24  S.  429  iv  Sh  tfj  tftxawx  ij  ISecc  xal  i} 
xr\g  xäfcecog  fiExaßoXij  %(üqccv  £z«,  (ooiveq  dTjiioa&ivrjg  inoLTjasv  iv  x<p 
itEqit  xrjg  oczeXeiag.  $OQ(itcovog  yctQ  nqoxaxrjyoQrjoavxog  xov  vdpov  xai 
XQrjaaasvov  xotg  *scpctXea'oig  xrjg  dicciQeasag  xcp  dtxeaco,  xm  avfi<pEQOvxt, 
re5  xaXa>,  tw  xrjg  a£i'cegf  dvioxQEifjE  xi\v  xd^iv  pExccßaXaiv $  dazu  Gregor, 
v.  Kor.  VII  S.  1297  W. ;  beide  Stellen  hat  FAWolf  proleg.  p.  XXXXIX,  18 
angeführt.  Vgl.  Arg.  2.  zu  d.  Rede  S.  453 ,  27.  Wolf  a.  O.  p.  LIV,  24 
und  Sauppe  OA.  II,  318  sind  geneigt  aus  Hermogenes  Worten  abzu- 
nehmen, dieser  habe  Phormions  Rede  vor  Augen  gehabt,  ich  glaube, 
mit  Unrecht;  die  Rhetoren  beschäftigen  sich  vor  allem  mit  solchen  Spitz- 
findigkeiten der  Eintheilung,  und  es  war  nicht  schwer  einzusehen,  dafs 
Phormion  das  vopipov  oder  das  ÖCncuov  vorangestellt  habe. 
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schweigen  nun,  dafs  es  eine  Ungerechtigkeit  ist  um  der  Vorwürfe 
willen  die  man  wider  einzelne  erhebt  alle  ihrer  Ehrengabe  zu  berau- 
ben, warum  hat  Leptines  die  Bürgerschaft  mit  jenen  auf  gleiche 
Linie  gestellt:  denn  Leptines  nimmt,  wie  jenen  den  Besitz  der  Ate- 
lie,  so  dieser  die  Macht  sie  zu  verleihen.  Soll  das  damit  gerechtfer- 
tigt werden,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  leicht  täuschen  läfst,  so  ist 
kein  Ende  abzusehen,  denn  unter  diesem  Vorwande  kann  die  ganze 
Volksregierung  aufgehoben  werden.  Vielmehr  gilt  es  ein  Geselz  zu 
geben,  das  nicht  der  Bürgerschaft  die  Macht  nimmt,  sondern  kraft 
dessen  wer  eine  Täuschung  versucht  zur  Strafe  gezogen  werden 
kann.  Und  was  den  Nutzen  betrifft,  so  ist  es  nicht  so  schlimm 
wenn  die  Bürgerschaft  auch  einmal  einen  unwürdigen  belohnt,  als 
wenn  es  gar  nicht  in  ihrer  Macht  stünde  Wohlthätern  mit  gleichem 
zu  vergelten.  Denn  freigebig  gespendete  Auszeichnungen  sind  für 
viele  ein  Sporn  sich  Verdienste  zu  erwerben :  versagt  man  auch  dem 
würdigen  den  Dank,  so  hält  man  alle  ab  um  Ehre  zu  werben.  Be- 
raubt man  vollends  jetzt  auf  den  Tadel  wider  einzelne  hin  auch  die 
Wohlthäter  der  ihnen  verliehenen  Ehren ,  so  wird  der  Eifer  für  das 
gemeine  beste  nur  noch  mehr  erschlaffen  f. 

So  hat  Demosthenes  die  ganze  Verhandlung  aus  dem  Bereiche 
der  Steuern  und  persönlichen  Dienste  und  der  Interessen  einzelner 
privilegierter  herausgerückt  und  sie  als  eine  Lebensfrage  für  den 
ganzen  Staat,  deren  Tragweite  sich  kaum  absehen  läfst,  hingestellt. 
Hat  er  hierin  schon  einen  Hauptgrund  der  für  das  leptineisch«  Ge- 
setz angeführt  wird ,  die  Unwürdigkeit  einzelner  bevorrechteten,  ent- 
kräftet*, so  prüft  er  nun  den  Nutzen,  den  das  Gesetz  verheifst,  im 
einzelnen  weiter  in  dem  ersten  Thcilc  seiner  Hede3:  aber  ihm  gilt 
als  solcher  nicht  blofs  der,  den  man  in  Gelde  berechnen  kann,  son- 
dern höher  steht  ihm  die  Ehre  und  der  gute  Buf  des  Staates :  darum 
kommt  er  hierauf  immer  und  immer  wieder  zurück. 

Die  Liturgie  bildet  an  sich  nach  den  althergebrachten  Gesetzen 
keine  ständige  Leistung,  sondern  ein  Jahr  um  das  andere  geniefst 
ein  jeder  Befreiung  davon:  nur  die  andere  Hälfte  also  ist  den  Wohl- 

1)  1—7  8.  457—459,  10.  Über  den  Eingang  vgl.  Phot.  bibl.  265 
S.  492,  29  to  rcQOOLfiiov  Aoyyivog  (thv  6  xomxo?  dyrnviOTWOv  vofu^ft, 

tTBQOl  8\  OVX  OQ&üJg  tCpCtOCCV  TO  71Q00LU10V  7y«fhx01>  HVCtt. 

2)  Vgl.  Hermog.  it.  pe&.  deiv.  23  S.  428.  Apsin.  Rhet.  6  S.  506 

3)  8-87  S.  459,  10  —  483,  25. 
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thätern  als  Zuschlag  dareingegeben.  Nimmermehr  darf  die  atheni- 
sche  Bürgerschaft  dies  den  Wohlthätern  wieder  nehmen,  während  ihr 
Ceselz  schon  in  Marktgeschälten  ehrlichen  Handel  gebietet.  Und  der 
Schade  wäre  nicht  gering:  denn  um  ehrlichen  Namen  bemühen  sich 
die  Athener  von  ihren  Altvordern  her  mehr  als  um  Geld  und  Gut ;  dies 
Ceselz  aber  bringt  sie  in  den  schimpflichen  Ruf  als  Neider,  wort- 
brüchige, undankbare  dazustehen.  Wie  sehr  das  dem  athenischen 
Charakter  fremd  ist,  beweist  unter  anderm  schon  der  Fall,  wo  die 
Bürgerschaft  sogar  die  Schulden  welche  die  dreifsig  zum  Kampfe  wi- 
der die  Demokratie  bei  den  Spartanern  aufgenommen  hatten,  zusam- 
menschob und  bezahlte  um  das  gegebene  Wort  zu  lösen.  So  hat  die 
Bürgerschaft  bei  vielen  Gelegenheiten  treues  worthalten  und  Ge- 
wissenhaftigkeit als  ihrem  Charakter  gemäfs  erachtet  und  nicht  von 
der  Bücksicht  auf  einen  Geldgewinn,  sondern  darauf  was  auch  ehren- 
haft ist  sich  leiten  lassen.  Leptines  sollte  sich  diesem  eigensten 
Wesen  des  Staates  lieber  anbequemen  als  ihn  zu  sich  herabziehen 
wollen.  Wird  doch  gerade  durch  sein  Gesetz  der  einzige  Vorzug 
aufgehoben,  den  die  von  Volksgemeinden  verliehenen  Ehrengaben 
vor  denen  anderer  Staatsverfassungen  haben,  der  nämlich,  dafs  sie 
keinem  Wechsel  ausgesetzt  sind,  sondern  einmal  als  ein  Geschenk 
von  gleichen  ertheilt  auf  alle  Zeit  feststehen.  Wer  aber  bei  irgend 
welcher  Verfassung  die  Dankerweisungen  an  die  Freunde  des  be- 
stehenden aufbebt,  der  entzieht  derselben  eine  wesentliche  Stütze 

Hierauf  unterwirft  Demosthenes  die  Erleichterung,  welche  aus 
Leptines  Gesetz  den  liturgiepflichtigen  erwachsen  soll,  einer  nähe- 
ren Erwägung,  und  findet  den  Gewinn  für  diese  äufserst  gering,  zu- 
mal unter  den  befreiten  die  reichsten  als  zu  den  Trierarchen  ge- 
hörend und  die  ärmeren  wegen  ihres  Unvermögens  für  Choregien 
u.  dgl.  gar  nicht  in  Anschlag  kommen  dürfen.  Sollte  es  aber  ja  einmal 
an  solchen  mangeln  welche  die  Choregie  bestreiten  könnten,  so 
wäre  es  immer  besser  mehrere  zusammenschiefsen  zu  lassen ,  wie 
es  bei  der  Trierarchie  eingeführt  ist,  als  den  Wohlthätern  was  man 
ihnen  gegeben  hat  wieder  zu  nehmen.  Dafs,  während  im  Staats- 
schatze kein  Geld  ist,  einige  Privatleute  der  Atelie  theilhaftig  in 
Reichthum  leben ,  darf  kein  Grund  sein  ob  ihres  wohlerworbenen 
Eigenthums  scheel  auf  sie  zu  sehen ;  ist  aber  jemand  unrechtmäfsi- 


1)  8—17  S.  459,  10  —  462,  ö. 
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gerweise  im  Besitze,  so  kann  man  ihn  zur  gesetzlichen  Strafe  zie- 
hen. Überhaupt  gewinnt  der  Staat  durch  die  Einziehung  der  Ate- 
lien  nichts,  denn  diese  haben  mit  den  öffentlichen  Einkünften  nichts 
zu  schaffen;  und  weil  er  kein  Geld  hat,  darf  er  doch  nicht  seinen 
guten  Credit  auch  noch  preisgeben.  Im  Gegenthcilc  kommt  gerade 
die  ganze  Ersparniss,  welche  die  von  den  Liturgien  befreiten  erübri- 
gen, dem  Staate  zu  gute;  denn  dafür  werden  sie  in  erhöhtem  Mafse 
zu  den  Kriegsrüstungen  und  Steuern  herangezogen;  und  während 
an  dem  Festgepränge  die  Zuschauer  wenige  Stunden  sich  ergötzen, 
beruht  auf  diesen  Anstalten  die  Wohlfahrt  des  Staates.  Wo  bleibt 
nun  der  Nutzen,  den  Leptines  von  seinem  Gesetze  der  gesamten 
Bürgerschaft  verhelfst?  Der  Schade  den  es  anrichtet  überwiegt 
weit  die  Vortheile  1 . 

Das  erläutert  der  Redner  weiter  an  einzelnen  Beispielen.  Er 
hebt  an  mit  dem  einleuchtendsten.  So  unbestimmt  hat  Leptines  sein 
Gesetz  gefafst,  dafs  durch  dasselbe  auch  die  an  Leukon,  den  Für- 
sten von  Bosporos,  erblich  verliehene  Zollfreiheit  aufgehoben  wird, 
und  damit  werden  die  Privilegien  des  attischen  Getreidehandels  auf 
seinem  Hauptmarkte,  welche  Leukon  gewährt  hat,  die  Zollfreiheit 
und  das  Vorkaufsrecht ,  aufs  Spiel  gesetzt  und  ein  Wohlthäter  be- 
leidigt, der  noch  im  vorletzten  Jahre  bei  allgemeiner  Thcurung 
Athen  reichlich  mit  Getreide  versorgt  hat.  Nächst  diesem  Fürsten, 
dem  an  der  Ehre  des  empfangenen  mehr  gelegen  ist  als  an  dem 
Vortheile,  gedenkt  Demosthenes  des  Epikerdes  von  Kyrene,  der 
in  den  Zeiten  äufserster  ßedrängniss  des  Staates  dazu  beigetragen 
athenische  Gefangene  in  Sicilien  vom  Hungertode  zu  erretten,  und 
nachdem  er  zum  Danke  dafür  die  Atclie  empfangen  ein  zweites  Mal 
kurz  vor  Ablauf  des  peloponnesischen  Krieges  aus  freiem  Antriebe 
der  Bürgerschaft  ein  Talent  schenkte.  Es  wäre  eine  Schmach  wenn 
seinen  Kindern  das  Privilegium  entzogen  würde.  Dasselbe  gilt  von 
denen,  welche  bei  dem  Sturze  der  vierhundert  oder  während  der 
Vertreibung  der  Volksgemeinde  sich  verdient  gemacht  haben:  allen 
diesen  widerführe  schweres  Unrecht,  wenn  man  von  dem,  was  da- 
mals ihnen  zuerkannt  wurde,  etwas  auflieben  wollte.  Und  wenn  etwa 
jemand  überzeugt  wäre,  jetzt  sei  der  Staat  weit  entfernt  solcher 
Dienste  zu  bedürfen,  so  mag  er  bedenken  dafs  schlechte  Gesetze 


1)  18—28  S.  462,  6  —  166,  4. 
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auch  Staaten  die  festzustehen  meinen  Schaden  bringen.  Denn  nicht 
würde  ein  solcher  .Wechsel  des  Glückes  eintreten,  wenn  nicht  die 
einen  durch  rühmliche  Thaten  und  Gesetze  und  brave  Männer,  kurz 
mit  Aufbietung  aller  Mittel  aus  der  Drangsal  in  bessere  Umstände 
versetzt  würden,  während  die  andern,  welche  sich  dünken  in  Fülle 
des  Glücks  zu  stehen,  ihre  Fahrlässigkeit  zu  Falle  bringt.  Darauf 
mttgen  es  die  Athrner  jetzt  nicht'ankommen  lassen  und  nicht  ein  Ge- 
setz geben  welches  den  Staat,  so  lange  er  im  Glücke  ist,  in  schlech- 
ten Ruf  bringen  mufs  und  in  Tagen  der  Gefahr  ihn  von  Nolhhelfern 
verlassen  dastehen  läfst. 

Damit  geht  Demosthenes  von  einzelnen  Wohlthätern,  die  in  Zei- 
ten der  Noth  sich  bewährt  haben,  zu  denen  über  welche  ihre  Vater- 
städte in  den  Kriegen  mit  den  Spartanern  auf  Athens  Seite  herüber- 
führten und  aus  diesem  Grunde  jetzt  von  ihrer  Heimat  verbannt 
sind.  Er  erwähnt  zunächst  die  Korinthier,  welche  nach  dem  Haupt- 
trefTen  bei  ihrer  Stadt  den  geschlagenen  Athenern  ihre  Thore  öffne- 
ten und,  nach  dem  antalkidischen  Frieden  verbannt,  von  den  Athe- 
nern mit  Privilegien  bedacht  wurden.  Freilich  sagt  Leptines  immer 
wieder,  einige  von  den  so  privilegierten  waren  dessen  unwürdig. 
Als  ob  nicht  die  Würdigkeit  geprüft  werden  müfste,  wenn  wir  etwas 
verleihen,  und  nicht  lange  Zeit  hinterdrein.  Überhaupt  hat  ein  Staat 
nicht  den  gleichen  Mafsstab  der  Würdigkeit  anzulegen  wie  ein  Pri- 
vatmann: die  Volksgemeinde  hat  darauf  zu  sehen,  wer  zu  ihrer 
Wohlfahrt  und  Rettung  beiträgt,  und  das  erhellt  nicht  aus  Herkunft 
und  Leumund,  sondern  aus  der  That. 

Noch  hebt  Demosthenes  aus  der  Zahl  ähnlicher  Fälle  die  Tha- 
sier  und  Byzantiner  heraus,  welche  in  Kriegsläuften  ihre  Städte  den 
Athenern  übergaben  und  ihnen  dadurch  wesentliche  Dienste  leiste- 
ten ;  aus  ihrer  Heimat  später  verstofsen  haben  sie  zu  Athen  Ehren 
und  Freiheiten  empfangen.  Wie  thöricht  es  wäre  solche  Leute  ihrer 
Vorrechte  zu  berauben,  erhellt  am  besten,  wenn  man  einen  Fall  aus 
der  Gegenwart  setzt,  etwa  dafs  von  einer  Seite  her  die  Übergabe 
i  von  Pydna  oder  Potidaea  gegen  Gewährung  derselben  Privilegien,  wie 
jene  Thasier  und  Byzantiner  sie  geniefsen,  angetragen  würde.  Die 
Steinurkunden  solcher  Ehrendecrete  müssen  in  Geltung  bleiben  alle 
Zeit,  als  eine  Mahnung,  so  lange  die  leben  denen  sie  gelten,  ihnen 
gerecht  zu  werden,  nach  ihrem  Tode  als  Denkmal  des  athenischen 
Charakters  und  als  Beispiele  für  jeden  dienstbereiten,  wie  vielen  der 
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Staat  erwiesene  Wohlthaten  vergolten  hat.  Wäre  es  doch  eine 
Schande  der  ärgsten  Art,  wenn,  wahrend  das  Elend  das  diese  Män- 
ner um  Athens  willen  traf  immerdar  Moldauer t ,  die  Ehrenge- 
schenke ,  mit  denen  die  Bürgerschaft  sie  zu  entschädigen  suchte, 
alsbald  erlöschen  sollten  ' . 

Aber  nicht  fremde  allein  beraubt  das  leptineische  Gesetz  des 
wohlverdienten  Vorrechtes  der  Atelie,  sondern  auch  viele  Mitbürger 
welche  diese  Ehrengabe  mit  voller  Würdigkeit  empfiengen.  Von  die- 
sen nennt  Demosthenes  zuvörderst  Konon  und  schildert  seine  grofsen 
Verdienste  um  Athen  und  die  Bundesgenossen,  in  Anerkennung  de- 
ren ihm  aufser  der  Atelie  die  Athener  seiner  Zeit  auch  ein  ehernes 
Standbild  in  gleicher  WTeise  wie  Harmodios  und  Aristogeiton  errich- 
teten ,  eine  Auszeichnung  die  vor  ihm  niemand  erhalten  hatte.  Ähn- 
liche Ehrenerweisungen  empfieng  Konon  auch  von  andern  helleni- 
schen Staaten  und  sie  bewahren  sie  unversehrt :  wie  schimpflich, 
wenn  gerade  die  Athener  sie  schmälerten ,  und  zwar  nach  seinem 
Tode.  Ist  er  es  doch  gewesen  der,  um  nur  sein  schönstes  Werk  zu 
erwähnen,  die  Mauern  hergestellt  hat,  nicht  wie  Themistokles  heim- 
lich und  die  Gegner  überlistend,  sondern  offen  nach  errungenem 
Siege. 

Von  Konon  kommt  Demosthenes  auf  Chahrias,  dessen  Erbe  zu 
wahren  er  als  Anwalt  berufen  war.  Er  preist  die  Thaten  dieses 
Feldherrn,  der,  wo  er  auch  in  aller  Welt  die  Kriegsbühne  betrat, 
dem  athenischen  Namen  nie  Schande  gemacht  hat,  der  glänzende 
Siege  gewann  und  reiche  Kriegsbeute  heimführte,  der  allein  unter 
allen  Feldherrn  keine  Stadt,  keine  Feste,  kein  Schiff,  keinen  Mann 
durch  eigene  Schuld  verlor,  in  keinem  Treffen  den  kürzeren  zog, 
der  endlich  für  die  Athener  sein  Leben  gelassen  hat.  Haben  doch 
sogar  die  Chier,  denen  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  als  Feind 
entgegentrat,  nicht  eine  der  früher  ihm  verliehenen  Ehrenerweisun- 
gen eingezogen :  und  die  Athener  sollten  sie  verkürzen  und  seinen 
verwaisten  Sohn  um  dies  sein  Erbe  bringen?  c  Was  werden  wir  sa- 
ugen, Männer  von  Athen,  wenn  die  Siegesmale  stehen  bleiben  vor 
'den  Augen  aller  Menschen,  welche  jener  als  Feldherr  in  eurem 
'Dienste  errichtet  hat,  und  von  den  dafür  verliehenen  Ehrengaben 
'etwas  abgezogen  ist?  —  Nicht  sowohl  das  vorliegende  Gesetz  und 


1)  29—06  S.  4ÖÖ,  4  -   477,  4. 
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Messen  Werlh  oder  Unwcrth  als  ihr  selbst  werdet  jetzt  geprüft  ,  ob 
'ihr  werth  seid  in  Zukunft  Wohlthaten  zu  empfangen  oder  nicht'. 
Noch  fügt  Demosthencsfein  Wort  darüber  hinzu,  dafs  es  Chabrias 
nicht  zum  Nacht  heile  gereichen  darf,  wenn  die  Athener  andern  Feld- 
herrn zu  Liebe  in  deren  Gefolge  auch  minder  würdige  ausgezeichnet 
haben,  denn  er  hat  nur  für  seine  Person  Ehrengeschenke  empfangen. 
An  und  für  sich  will  es  sich  nicht  wohl  schicken,  in  dem  ersten 
Rausche  der  Dankbarkeit  nicht  blofs  die  Wohlthäter  zu  ehren ,  son- 
dern auch  ihre  Freunde ,  und  hinterdrein  auch  den  Wohllhätern  sel- 
ber das  ihnen  verliehene  zu  nehmen.  So  viel  von  diesen  Männern, 
denen  nebst  vielen  andern  Unrecht  widerfährt  wenn  das  leptineische 
Gesetz  nicht  aufgehoben  wird  1 . 

Der  Redner  geht  über  zu  der  Rechtsfrage  und  zu  dem  Gesetze 
welches  Apsephion  im  Einverständniss  mit  den  Fürsprechern  dem 
leptineischen  gegenüberstellt.  Demosthenes  legt  die  von  Alters  her 
bestehenden  Vorschriften  über  die  Modalität  der  Gesetzgebung  dar, 
welche  Leptines  nicht  beobachtet  hat,  während  von  der  andern 
Seite  jede  derselben  eingehalten  wird ;  zugleich  weist  er  den  unge- 
lösten Widerspruch  nach,  in  welchem  jenes  Gesetz  mit  ältern  Be- 
stimmungen steht,  während  Apsephions  Antrag  den  Rechtsgrund- 
satz bestätigt,  aber  in  bestimmten  Fällen  es  zuläfst  auf  dem  Wege 
Rechtens  die  Ehrengabe  für  verwirkt  zu  erklären.  Dcmgemäfs  be- 
halten die  würdigen  ihre  Vorrechte,  aber  wer  unwürdig  erfunden 
wird  kann  sie  verlieren ,  und  nach  wie  vor  bleibt  es  gebührender 
Mafsen  in  das  Relieben  der  Bürgerschaft  gestellt  Ehrengaben  zu 
verleihen  oder  zu  versagen.  Dafs  dieses  Gesetz  nicht  zweckroäfsig 
und  gerecht  ist  wird  Leptines  selbst  nicht  behaupten  oder  doch 
nicht  beweisen  können,  aber  er  wird  es  dahin  spielen,  der  ganze 
Antrag  sei  nur  trüglicher  Weise  gestellt  und  werde,  wenn  sein  Ge- 
setz falle,  nicht  aufrecht  erhalten  werden:  er  ficht  also  nicht  seinen 
materiellen  Vorzug,  sondern  die  formelle  Gewähr  an.  Was  diese 
betrifft,  so  stehen  einmal  Leptines  wenn  er  will  viele  Wege  offen 
Apsephion  zu  nöthigen  seinem  Antrage  Folge  zu  geben,  zweitens 
verbürgen  Demosthenes,  Phormion,  andere  noch  wenn  er  es  ver- 
langt, förmlich  und  ausdrücklich,  dafs  jener  das  Gesetz  einbringen 
werde.  Endlich  wenn  das  alles  nicht  genügt,  so  bleibt  eins  Leptines 


1)  67-87  S.  477,  5  —  483,  25. 
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gewifs :  er  kann  den  Gesetzantrag  selber  aufnehmen ,  und  mit 
Ehren,  wenn  er  von  dem  Gerichtshofe  gebilligt  worden  ist.  Hieran 
reiht  der  Redner  noch  die  Betrachtung  des  solonischen  Gesetzes, 
welches  jedem  einzelnen  freie  Verfügung  über  sein  Vermögen  ge- 
stattet, sobald  er  keine  ehelichen  Kinder  hat ;  damit  vertragt  es  sich 
nicht,  dafs  Leptines  der  Volksgemeinde  die  freie  Verfügung  über 
das  ihre  ganz  und  gar  entziehen  will 1 . 

Von  der  eigentlichen  Rechtsfrage  kommt  Demosthenes  auf  die. 
Motive  welche  Leptines  und  Genossen  aus  Sitte  und  Herkommen 
auswärtiger  Staaten  oder  der  Vorfahren  entlehnen  mögen.  Die  Ver- 
fassungen und  der  Brauch  von  Spartanern  und  Thebanern  können 
für  die  Athener  nicht  mafsgebend  sein,  eben  so  wenig  das  Verfahren 
ihrer  Altvordern :  denn  mit  den  Sitten  haben  sich  auch  die  Ehren- 
erweisungen geändert.  Und  hätte  selbst  in  der  alten  Zeit  —  was 
nicht  der  Fall  ist  —  niemand  ein  Ehrengeschenk  empfangen,  so 
rechtfertigte  das  immer  noch  nicht  die  Einziehung  der  neuerdings 
erlheilten  Gnadengaben ;  solch  ein  Verfahren  ist  bis  auf  den  heuli- 
gen Tag  unerhört.  So  mögen  denn  die  Richter  bedenken ,  dafs  sie 
jetzt  einen  Wahrspruch  fällen  sollen,  vereidigt  gemäfs  den  Gesetzen 
zu  richten,  nicht  denen  der  Spartaner  oder  Thebaner  oder  dem 
Brauche  der  Urahnen,  sondern  denen,  kraft  welcher  die  Atelie 
welche  Leptines  mit  seinem  Gesetze  einziehen  will  verliehen  ward, 
und  worüber  es  keine  gesetzliche  Vorschrift  gibt,  nach  bestem  Wis- 
sen und  Gewissen :  und  das  schreibt  vor  die  Wohllhäter  zu  ehren 
und  was  man  einmal  gegeben  hat  dem  Empfänger  zu  belassen2. 

Weiter  begegnet  Demosthenes  dem  Einwurfe  des  Leptines, 
dafs  ja  andere  Ehrenbezeigungen  fortbestehen  sollen,  indem  er  ent- 
wickelt, dafs  wenn  eine  aufgehoben  wird,  auf  keine  mehr  fest  zu 
bauen  ist,  dafs  es  wichtig  erscheint  der  Abstufung  wegen  auch  diese 
geringere  Ehrengabe  beizubehalten,  um  die  gröfsten  für  aufseror- 
dentliche  Fälle  aufzusparen ;  endlich  dafs  wer  die  Atelie  empfangen 
hat,  sich  jener  Ausflucht  nicht  getrösten  mag,  zumal  wenn  er  nur 
sie  allein  besitzt.  Nicht  minder  weist  er  die  schlau  ausgesonnene 
Aufstellung  zurück,  cdie  Liturgien  seien  Ausgaben  für  gottesdiensl- 
liche  Zwecke,  darum  sei  jede  Befreiung  davon  unstatthaft',  indem 


1)  88-104  S.  483,  20  —  488,  26. 

2)  105—119  S.  488,  20  -  493,  13. 
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er  den  Unterschied  der  Befreiung  von  Liturgien  und  von  gottes- 
diensllichen  Ausgaben  an  der  Vergleichung  des  leptineischen  Ge- 
setzes mit  dem  Ehrendecrcte  für  llarmodios  und  Aristogciton  dar- 
thut:  frevelhaft  aber  ist  es  den  Namen  der  Götter  zu  misbrauchen 
um,  was  schon  nach  Menschensatzung  für  Unrecht  gelten  mute,  zu 
beschönigen.  Endlich  verwahrt  er  sich  gegen  die  Einmischung  von 
Fällen,  wo  einer  ganzen  Menge  in  Bausch  und  Bogen,  darunter 
auch  früheren  Sklaven  und  Prügelburschen  —  auch  ein  Sklav  des 
Chabrias  ist  darunter  —  Gastfreundschaft  zuerkannt  worden  ist, 
aber  nicht  Befreiung  von  Liturgien  1 . 

So  nähert  sieh  Demosthenes  dem  Schlüsse,  indem  er  immer 
von  neuem  den  Richtern  den  höhern  Gesichtspunct  von  dem  die 
Sache  zu  betrachten  ist  vorführt.  Was  auch  Leptines  zur  Empfeh- 
lung seines  Gesetzes  vorbringen  mag,  ein  Schandfleck  läfst  sich 
nicht  tilgen,  wenn  es  in  Kraft  tritt,  dafs  nämlich  der  athenische 
Staat  als  ein  Betrüger  seiner  Wohlthäter  dastehe :  und  der  haftet 
um  so  schlimmer,  da  zu  Athen  ein  altes  treffliches  Gesetz  gill,  den 
welcher  die  Bürgerschaft  mit  einem  Versprechen  hintergeht  vor 
Gericht  zu  ziehen  und  wenn  er  schuldig  befunden  wird  ihn  mit  dem 
Tode  zu  bestrafen.  Damit  ist  auch  für  den  vorliegenden  Fall  den 
Richtern  ein  sicherer  Mafsstab  gegeben  was  Rechtens  ist.  Über- 
haupt, was  man  im  Privatleben  als  Unrecht  meidet,  darf  man  nicht 
von  Staatswegen  thun.  Niemand  nimmt  was  er  einmal  verschenkt 
hat  nachmals  dem  Empfitnger  wieder  ab,  ebeu  so  wenig  also  darf 
man  das  von  Staatswegen  thun  wollen :  vielmehr  mag  es  den  Ver- 
teidigern des  Gesetzes  auferlegt  werden,  wenn  sie  meinen  dafs  der 
oder  jener  unverdienter  und  unwürdiger  Weise  die  Befreiung  ge- 
niefse,  einen  solchen  anzuklagen,  gemäfs  dem  jetzt  neu  eingebrach- 
ten Gesetze.  Feinde  hat  ja  jeder  der  privilegierten,  darum  kann  es 
an  Anklägern  nicht  fehlen  :  wenn  aber  diese  sich  scheuen  einen 
Gegner  seiner  Ehren  zu  entkleiden,  so  dürfen  sie  viel  weniger  der 
Bürgerschaft  zumuthen  wider  ihre  Wohlthäter  ohne  Unterschied  so 
zu  verfahren.  Übrigens  was  die  Würdigkeit  der  privilegierten  betrifft, 
so  gebührte  es  sich  sie  von  vorn  herein  zu  prüfen  und ,  wenn  einer 
von  ihnen  sich  gegen  den  Staat  vergieng,  den  schuldigen  auf  fri- 
scher That  zu  bestrafen.  Wenn  nichts  der  Art  vorliegt,  so  wird  es 


1)  120-133  S.  493,  13  —  497,  *1. 
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den  Schein  gewinnen  als  hätten  die  Athener  aus  Neid  und  nicht  um 
eine  Schlechtigkeit  zu  ahnden  sie  des  Vorrechtes  berauht.  Neid  aber 
ist  vor  allen  Lastern  zu  meiden,  denn  er  ist  ein  Zeichen  von  angebore- 
ner Bosheit  und  kann  mit  keinem  Vorwande  beschönigt  werden :  und 
kein  Laster  liegt  dem  athenischen  Staate  ferner  als  dieses,  in  welchem 
es  hergebracht  ist  Verdienst  und  Auszeichnung  zu  preisen  und  freige- 
big zu  belohnen.  Mögen  also  die  Athener  den  von  jeher  bewahrten 
Ehrenschmuck  nicht  jetzt  dahin  geben  um  Leptines  Gelegenheit 
zu  bieten  einigen  Personen  wehezuthun  die  ihm  widerwärtig  sind. 
Bedächte  Leptines  dafs,  wer  die  Ehrenerweisungen  für  Verdienste 
aufhebt,  den  Schein  auf  sich  ladet  selber  wenig  bereit  zu  sein  ein 
Verdienst  sich  zu  erwerben,  so  würde  er  darejn  willigen,  das  worin 
er  gefehlt  hat  zu  beseitigen,  um  so  eher,  da  er  in  Folge  von  Bathip- 
pos  Tode  und  dem  daraus  erwachsenen  Zeitverlust  persönlich  bei 
dem  Processe  gar  keine  Gefahr  mehr  läuft.  Indessen  wird  Leptines 
gerade  den  Umstand,  dafs  drei  Ankläger  vor  Apsephion  aufgetreten 
sind  ohne  ihrer  Klage  Folge  zu  geben,  zu  seinen  Gunsten  deuten 
wollen;  thörichter  Weise,  denn  das  bessert  das  Gesetz  nicht,  dafs 
einer  der  Ankläger  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  gestorben,  ein 
anderer  von  Leptines  beredet  abgestanden  ist ,  ein  dritter  von  vorn 
herein  von  ihm  angestellt  war.  Davon  sollte  er  lieber  schweigen. 

Von  Leptines  wendet  sich  der  Redner  an  die  anderen  Fürspre- 
cher des  Gesetzes,  zumal  an  Leodamas  Aristophon  Kephisodotos 
Deinias,  und  sucht  das  Gewicht  das  ein  jeder  von  ihnen  einzulegen 
vermag  zu  mindern.  Der  eine  ist  schon  früher  mit  einer  Klage  wegen 
der  Chabrias  gewährten  Ehrengaben  durchgefallen,  der  andere  tritt 
durch  Befürwortung  des  leptineischen  Gesetzes  mit  seiner  früheren 
Handlungsweise  in  Widerspruch;  andern  begegnet  Demosthenes  mit 
Abmahnungen,  die  bei  aller  Artigkeit  doch  des  Stachels  nicht  ent- 
behren. Alle  aber,  das  hebt  der  Redner  schliefslich  hervor,  handeln 
wider  ein  Gesetz ,  nämlich  dafs  niemand  mehr  als  einmal  sich  von 
der  Bürgerschaft  zum  Staatsanwälte  wählen  lassen  darf;  denn  jeder 
von  ihnen  ist  schon  bei  früheren  Fällen  als  öffentlicher  Fürsprecher 
aufgetreten  1 . 

Der  Redner  kommt  zum  Schlüsse.  Von  allen  Gesetzen  sind  die 
wesentlichsten ,  von  denen  Verfall  oder  Wachsthum  des  Staates  ab- 


1)  134-154  S.  497,  22  —  503,  27. 
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hängt,  diejenigen  welche  Belohnung  und  Strafe  zuerkennen.  Das 
Gesetz  des  Leptines  aber  hebt  die  Ehrenerweisungen  für  Wohlthaten 
auf,  und  nicht  allein  dies,  sondern  es  Übermacht  auch  dem  Staate 
den  üblen  Ruf  des  gesetzwidrigen  Verfahrens.  Denn  das  Gesetz  ver- 
ordnet, kein  Vergehen,  auch  das  schwerste  nicht,  dürfe  mit  mehr 
als  einer  Strafe  belegt  werden,  je  nach  Erkenntniss  des  Gerich- 
tes entweder  mit  Leibes-  oder  mit  Geldstrafe,  aber  nicht  mit  beiden. 
Anders  Leptines:  er  setzt  drei  Strafen,  ja  den  Tod  gar  auf  ein  Ge- 
such um  Dankerweisung.  Das  also  sollte  künftig  schwerer  geahndet 
werden,  als  selbst  Todtschlag?  Denn  Drakon  hat  bei  aller  Strenge 
seiner  Gesetze  doch  Fälle  ausgeschieden,  in  denen  Todtschlag  ge- 
stattet ist  und  keine  Sühnung  erfordert.  Nimmermehr  darf  das  ge- 
schehen, sondern  eingedenk  der  Zeitlagen,  in  denen  sie  gutes  mit 
gutem  vergalten,  eingedenk  der  Säule  des  Demophnntos  auf  wel- 
cher die  eidliche  Zusage  des  Volkes  verzeichnet  ist  künftigen  Noth- 
helfern  der  Volksgemeinde  dieselben  Ehren  zu  verleihen  wie  dem 
Harmodios  und  Arislogeiton ,  müssen  sie  das  Gesetz  des  Leptines 
verwerfen.  Neben  allem  diesem  ist  endlich  nicht  aufser  Acht  zu  las- 
sen, dafs  ein  Gesetz  wie  dieses,  welches  über  vergangenes  und 
über  zukünftiges  dasselbe  verfügt,  indem  es  die  Ehre  der  Atelie  für 
alle  Zeit  auf  die  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  be- 
schränkt, unmöglich  gut  sein  kann.  Denn  die  Zukunft  ist  uns  unbe- 
kannt, und  als  Menschen  müssen  wir  so  reden  und  solche  Gesetze 
geben,  dafs  wir  niemanden  ein  Ärgerniss  bieten,  und  während  wir 
alles  beste  hoffen  und  von  der  Gnade  der  Götter  erflehen,  müssen 
wir  auf  jedes  menschliche  Schicksal  gefafst  sein.  Denn  unverhoffter 
Wechsel  von  Glück  zu  Unglück  erfolgt  oftmals  und  jüngstvergan- 
gene Ereignisse  lehren,  dafs  ein  kleiner  Umstand  grofse  Folgen  nach 
sich  ziehen  kann.  Darum  ist  es  unsere  Pflicht  im  Glück  Mafs  zu 
halten  und  auf  die  Zukunft  Bedacht  zu  nehmen  1 . 

Schliefslich  stellt  Demosthenes  noch  einmal  zusammen,  welche 
Folgen  sich  ergeben  je  nachdem  die  Richter  das  leptineische  Gesetz 
verwerfen  oder  es  genehmigen,  und  ermahnt  sie  mit  eindringlichen 
Worten  sich  durch  das  Geschrei  und  die  Heftigkeit  und  die  Frech- 
heit der  Gegner  nicht  irren  zu  lassen  in  dem  Wahrspruch  den  sie 
gerecht  und  ihrem  Richtereide  gemäfs  erkannt  haben  2 . 

1)  154-102  S.  503  ,  27  —  500,  29. 

2)  103— 107  8.  506,  20  bis  zu  Ende. 
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Die  Rede  gegen  Leptines  ist  unter  allen  uns  überkommenen  Reden 
die  erste  welche  Demosthenes  selbst  über  öffentliche  Angelegenheiten 
hielt  und  schon  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  der  Redner  sie  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  gearbeitet  hat.  Sie  war,  wie  wir  gesehen  haben, 
eine  Deuterologie ;  aber  wenn  sie  darum  auch  bei  den  älteren  Ge- 
setzen, mit  denen  das  leptineische  in  Widerspruch  steht,  weniger 
verweilt,  da  Phormion  schon  davon  gehandelt  haben  mufs,  und  De- 
mosthenes wohl  bedacht  ist  die  Gegengründe  welche  Leptines  zu 
Gebote  stehen  zu  entkräften,  so  ist  doch  keine  Seite,  welche  der 
Gegenstand  darbietet,  unberührt  gelassen ,  vielmehr  die  Frage  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  behandelt 1 .  Jedoch  ist  es  kaum  so  sehr  der 
Scharfblick  und  die  kluge  Rerechnung  des  Anwalts,  welche  uns  ent- 
gegentritt, sondern  wir  gelangen  zu  der  Überzeugung  dafs  der  Red- 
ner ganz  eins  ist  mit  der  Sache  welche  er  verficht.  So  können 
wir  denn  nicht  umhin  zu  rühmen  und  uns  daran  zu  erfreuen,  mit 
welcher  Kraft  innerlicher  Überzeugung  Demosthenes  gleich  im  Re- 
ginn seiner  politischen  Laufbahn  Treu  und  Glauben  als  die  Grund- 
säulen der  öffentlichen  Wohlfahrt  hinstellt,  und  was  Pflicht  und  Ehre 
gebietet,  was  des  athenischen  Namens  würdig  ist,  als  die  alleinige 
Richtschnur  für  das  Urteil  gelten  läfst.  Das  hat  unter  den  alten  na- 
mentlich der  Stoiker  Panaelios  anerkannt1.  In  der  Verhandlung  mit 
dem  Gegner  finden  wir  bei  aller  Entschiedenheit  doch  ein  so  edles 
Mafs  gehalten,  so  wenig  mischt  sich  die  Leidenschaft  in  den  Streit, 
dafs  wir  auch  hieran  erkennen ,  nicht  persönliche  Feindschaft  noch 
das  Sonderinteresse  der  von  Liturgien  befreiten,  sondern  der  gute 
Ruf  Athens  sei  es  für  den  er  mit  seiner  Rede  einstehe.  Allerdings 
ist  jene  Schonung  der  Gegner  zum  Theil  durch  die  Verhältnisse  be- 
dingt. Gebot  doch  schon  der  Umstand,  dafs  Leptines  nicht  mehr 
persönlich  für  sein  Gesetz  in  Anspruch  genommen  werden  konnte, 
von  directen  Angriffen  abzusehen ,  und  bei  aller  Zurückhaltung  hat 
Demosthenes  ihm  wenigstens  die  Ironie  nicht  erspart,  die  um  so  em- 
pfindlicher trifft,  je  weniger  sich  Leidenschaftlichkeit  darein  mischt3. 


1)  Vgl.  Schol.  zu  Anf.  d.  Rode  (S.  456,  12  Df.)  rj  de  vvv  i^sra- 
£o{iivri  ÖsvTfQoXoytcc  <5%edbv  tu  avuy%aiorata  tov  ccymvog  av(iTCSQila- 
ßovaa  t%H.  FAWolf  proleg.  p.  XXXXVII  sq. 

2)  Plut.  Dem.  13. 

3)  13f.  S.  4f51,  2  m.d.  Schol.  u.  FAWolfs  Anm.  Vgl.  102  S.  188, 
7.  142—145  S.  500,  15  f.  157  S.  505  ,  4. 
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Den  andern  Fürsprechern  gegenüber  äußert  sich  Demosthenes  mit 
solcher  Feinheit  und  hält  so  ausdrücklich  jede  verletzende  Äufse- 
ruug  fern,  dafs  wir  fühlen,  es  war  ihm  darum  zu  thun  die  leitenden 
Volksredner  nicht  wider  sich  aufzubringen  1 .  Auch  darin  erkennen 
wir  die  Bescheidenheit  des  jüngeren  Mannes,  dafs  er  häufig  auf  den 
Ausspruch  älterer  Leute  sich  beruft2.  Aber  diese  Behutsamkeit 
wird  nicht  zu  ängstlicher  Befangenheit,  sondern  wo  es  gilt  scheut  er 
auch  harte  Worte  nicht 3  und  namentlich  am  Schlüsse  steigert  sich 
seine  Rede  zu  lebhaftem  Nachdruck  und  zu  unverholenem  Angriffe 
auf  die  Gegner4,  jedoch  ohne  von  Leidenschaft  sich  hinreifsen  zu 
lassen.  Und  wie  in  diesem  Stücke  so  ist  die  Rede  in  ihrer  gan- 
zen Anlage  und  in  allen  ihren  Theilen  wohlbemesscn.  Wenn  auch 
der  Gedanke  c  durch  Annahme  des  leptineischen  Gesetzes  handeln 
wir  ungerecht  an  dem  Andenken  verdienter  Männer  und  unwürdig 
des  athenischen  Charakters'  die  Rede  beherrscht,  so  empfinden 
wir  nirgends  eine  lästige  Wiederholung,  sondern  überall  tritt  er 
als  unmittelbar  geboten  uns  entgegen 5.  Und  so  ist  es  in  der  ganzen 
Rede:  Demosthenes  wendet  sich,  wo  er  lobpreist  und  wo  er  lehrt 
was  recht  sei  und  was  tadelnswerth,  nicht  sowohl  an  das  Gefühl  als 
an  das  Urteil  der  Richter;  er  hält  sich  vollkommen  innerhalb  der 
Grenzen  der  vorliegenden  Verhandlung  und  jede  Antithese6,  jedes 
Mittel  kunstmäfsiger  Beredsamkeit  erscheint  nicht  als  ein  äufserlicher 
Schmuck,  sondern  wie  unwillkürlich  durch  die  Sache  gegeben.  Das 
unterscheidet  die  Rede  wesentlich  von  dem  Charakter  isokrateischer 
Wohlredenheit  und  rechtfertigt  es  dafs  Cicero 7  sie  dem  genus  sub- 

1)  S.  namentlich  152  S.  503,  15  fort  dh  xal  pal'  fyoav  vopog  vfiiv 
xcdcSs,  ovn  litt  xovxoig  n&etg,  all*  tW  firj  xo  iiQaypa  coonhQ  toyetaiet 
xigiv  ri  xai  <sv%oq>ctvx{ct  kxX, 

2)  91  S.  484,  24  inei^rj  dl  xdSv  noXixsvofiivoav  xivig  dvvrjfrtvxeg,  ag 
iycb  nvv&dvoiicu  ,  HuxeGKSvaactv  ccvxotg  i^sivai  vou.od'e tf iv ,  oxav  xig 
ßovXrjxcei  xai  ov  av  xv%rj  xqonov  yixl. ;  vgl.  52  S.  472,  20.  68  S.  477, 
15.  77  S.  480,  12. 

3)  119  8.  493,  6  xovg  xcc  xoiavxa  liyovxag  nagadBly  paxa  —  xal 
itovrjQOvg  xai  tfytatffts  rjyeiGd''  etveu.  Vgl.  74  S.  479,  15.  79  S.  481, 
4.  126  S.  495,  5. 

4)  100  f.  S.  508,  6.  FAWolf  a.  O.  8.  XXXXVI"  omnino  oraior  versus 
flnem  exardescU  aliquantem,  non  tarnen  eam  quam  dixi  moderationem  deponil. 

5)  Vgl.  FAWolf  a.  O.  S.  XXXIX ff. 

6)  Vgl.  FAWolf  zu  c.  11  (§  12  8.  460,  22). 

7)  Orat.  31,  111  multae  sunt  eins  totae  orationes  subtiles  ut  contra 
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tile  beizählt,  dem  ein  sirenges  Mafs,  saubere  Ausführung  und  eine 
ruhige  Haltung  eigen  ist.  Aber  nicht  als  mangelte  ihr  darum  etwas 
an  wirkender  Kraft,  als  erheischte  die  Sache  einen  grofseren  Wort- 
schwall, einen  reicheren  Schmuck,  oder  eine  mit  mehr  Leidenschaft 
geführte  Debatte:  im  (iegentheil  erscheint  sie  dem  Leser  —  so  ur- 
teilte Dionysios 1  —  als  die  anmuthigste  und  ausgeführteste  aller  de- 
mosthenischen  Reden  und  mit  glücklichem  Griffe  hat  F.  A.  Wolf  ge- 
rade an  ihr  das  tiefere  Verständnis»  des  Meisters  angeregt.  Und  nicht 
anders  wirkte  sie  auf  die  Richter:  weder  Leptines  noch  die  übrigen 
Fürsprecher  vermochten  mit  ihrer  Kunst  und  mit  ihrem  Einflufs  zu 
verhüten,  dafs  das  Ieptineische  Gesetz  abgeworfen  und  aufgehoben 
wurde*.  Gegen  diese  Nachricht,  welche  wir  Dion  verdanken,  ist 
neuerdings  ein  Zweifel  erhoben  worden ,  auf  Grund  einer  Inschrift 
welche  Ktesippos  Chabrias  Sohn  als  Choregen  aufführt3;  denn  falls 
Leptines  Gesetz  verworfen  war,  brauchte  Ktesippos  nicht  als  Choreg 
aufzutreten.  Angenommen  nun  dafs  die  Inschrift  gerade  auf  unseren 
Ktesippos  geht,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  und  nicht  auf  einen  älte- 
ren, so  bleibt  immer  die  Möglichkeit  offen  dafs  er  wie  auch  Demo- 
sthenes  einmal  gethan  hat  freiwillig  eine  Choregie  übernahm  zu  der 


Leptinem  (vgl.  c.  23,  70 ff.).  Das  Urteil  gründet  sich  darauf,  dafs  Ci- 
cero bei  ähnlichen  Aufgaben  der  Kedefülle  den  Vorzug  gab,  wie  auch 
Quintilian  12,  10,  52  ausspricht:  Demosthenes  est  strictior  multo  quam 
Cicero. 

1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  724,  12  6  nsol  zcov  cczeXeicov  - 
Xaoiiozazog  änävx<ov  zäiv  Xoycov  xal  yQcctpmcizazog;  vgl.  Aristot.  Rh.  3, 
12  S.  1413,  8  toxi  S\  Xi^ig  yoorqpixr)  plv  r\  dvtQißeoxazr} ,  dytoviazLxri 
öS  T}  V1tOXQlZl*(OZCtZT}  XTA.  Demetr.  n.  sqiitjv.  193  S.  80,  den  FAWolf 
a.  O.  S.  XXXXVI,  14  anführt:  yoayixij  dh  Xe£ig  r}  svavdyvnazog.  avzt]  dt 
iativ  7}  avvrjQtTjfievT}  xai  olov  TjacpaXiopsvri  zoig  avvSic^otg. 

2)  Dion  Chrysost.  31  ,  128  S.  350  M.  AtnzivT\g  zig  «ÄJrjvfyx«  vo- 
/ttov,  a>$  ZQrjv  tag  dzsXsiag  acpeXto&cu  zovg  fyovras  nuoa  zov  djjfiov 
ät'xct  z(ov  aq>' ^Qftotiiov  xal  'Aoiaxoystxovog,  xal  prj'nexi  zo  Xombv  i&t- 
vai  ÖiÖövat  wÖevI  xi)v  daotdv  xavxrjv.  zi  ovv ;  fa&'  onmg  naqiSs- 
gavro  zov  votxovi  ov  (xlv  ovv,  aXX*  säXto  yoatprjg. 

3)  Ksrfooitlg  itaCö[a>v  foUa,  Kzr,]aimtog  Xaßo[iov  fyojor/yei,  Ja  . . 
Die  Inschrift  ist  nach  Wordsworth  (Athens  and  Attica  p.  140)  wieder- 
holt von  Westermann  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1844  S.  577  u.  ausgew.  R.  des 
Dem.  II ,  148.    Bei  Rangabe*  A.  H.  II  nr.  2352  lautet  sie 
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er  nicht  verpflichtet  war,  entweder  während  die  Klage  wider  das 
leptineische  Gesetz  obschwebte  oder  auch  späterhin.  Diese  Annahme 
liegt  um  so  näher  da  Klesippos  ein  Verschwender  war  und  durch  einen 
wüsten  Lebenswandel  seinen  Namen  geschändet  hat 1 .  Dies  im  ein- 
zelnen weiter  zu  verfolgen  liegt  uns  fern,  doch  dürfen  wir  nicht  un- 
erwähnt lassen,  was  schon  den  alten  auffiel,  dafs  Demosthenes  in 
der  ganzen  Rede  Ktesippos  nicht  mit  seinem  Namen  nennt,  sondern 
nur  als  Sohn  des  Chabrias  aufführt  *:  Athenaeos  meint,  das  sei  viel- 
leicht wegen  seiner  bodenlosen  Lüderlichkeit  geschehen 3,  mit  grösse- 
rem Rechte  sagen  die  Scholien,  Demosthenes  nenne  Chabrias  als 
den  gefeierten  Feldherrn,  dessen  Ehrenpreis  auf  seinen  eben  erst 
mündig  gewordenen  Sohn  vererbt  war:  denn  hatte  Ktesippos  auch 
vielleicht  in  so  früher  Jugend  noch  seinen  Ruf  nicht  befleckt,  so  hatte 
er  doch  eben  so  wenig  sich  hervorthun  können 4 .  Nach  einer  von 
späteren  breit  getretenen  Sage  hätte  Demosthenes  nicht  Ktesippos, 
sondern  seiner  Mutter  zu  Liebe  die  Sachwaltung  übernommen 5.  Was 
daran  wahr  sein  mag  läfst  sich  nicht  ermitteln,  nur  das  können  wir 

1)  S.  die  Stellen  bei  Rehdantz  vit.  Iph.  S.-230ff. 

2)  1  8.  457 ,  3  —  sha  nai  tov  naidog  svexa  tov  Xaßoi'ov  cofioXo- 
yrjoa  tovtoig  —  ovvbqsiv.  75  S.  479,  16  dXXd  vi)  dia  tov  naiSa  tov 
Xaßqtov  nSQitötoiiev  acpuioe&ivta  tr)v  dtiXeiav,  rjv  6  itatr)q  avxm  — 
Hcttüuis v ;  vgl.  79—83  S.  481,  lf. 

3)  4  8.  166b  tax'  ovv  did  tr]v  noXXrjv  tavtrjv  dacoti'av  xal  xivai- 
dCccv  tovvofia  avtov  naqBXmB  drjuoo&Evrjs  lv  t<p  nsol  (xxsXhcqv;  vgl. 
Schol.  zu  75  S.  479,  21. 

4)  Schol.  zu  1  S.  457,  3.  Vgl.  FAWolf  a.  O.  S.  LIII,  23.  Rehdantz 
a.  O.  S.  232. 

5)  Plutarch.  Dem.  15  tov  7csqI  tcov  dtsXsicav  (avtdg  rjymvioato) 
Std  tov  Xaßoi'ov  naida  KtTjamnov ,  mg  cprjaiv  ctvtog ,  o>g  6*'  üvioi  Xi- 
yovai,  trjv  (irjtioa  tov  vtavConov  (xvcotievog*  ov  (ifjv  £y7){iE  tavtrjv  xtX. 
Schol.  zu  Dem.  gLept.  68  S.  477,  12  tij  ^toC  ys  avtov,  tag  yaoi,  • 
avvrjv.  Dagegen  Aristeid.  no.  dijfi.  nsol  dtsX.  c.  2  S.  611  Df.  tr)v 
yao  Sri  tovtov  (KtTjainnov)  iirjtsoa  fiera  tr)v  IubCvov  (Xaßoi'ov)  tsXtv- 
trjv  avzog  ysyaiirjttei  (1.  ysyd^rj-nBv) ;  vgl.  c.  13  S.  623  did  tov  iavtov 
xal  Xaßoi'ov  naföa  Ktr}ai7C7tov  tovxovi.  So  auch  Suidas  driyboab.  y 
aCtrjadfjLBVog  ((ivrjadfiBvog  vermuthet  Westermann)  Xaßoi'ov  tov  erga- 
trjyov  yvvai*ay  XaßgCov  tsXevtrjoavtog ,  Ktrjoi'nnov  &vyat£qa  ?yrjusv 
und  fast  mit  denselben  Worten  anon.  L.  d.  Dem.  S.  156  R. ;  an  beiden 
Stellen  hat  Westermann  (irjzeoa  in  den  Text  gesetzt.  Des  Chabrias 
Schwager ,  wie  es  scheint,  der  Bruder  seiner  Frau ,  war  Eryximachos, 
der  eine  Tochter  des  reichen  und  angesehenen  Polyaratos  von  Cholargos 
heiratete:  R.  gBoeot.  üb.  d.  Mitgift  24  S.  1016,  1. 
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sagen ,  dafs  Demosthenes  Chabrias  Wittwe  nicht  geheiratet  hat 1  und 
dafs  keiner  seiner  Gegner  ihm  ein  unerlaubtes  Verhältniss  mit  der 
alteren  Frau  Schuld  gibt. 

Als  das  Jahr  in  welchem  Demosthenes  die  Rede  gegen  Leptines 
hielt,  nennt  Dionysios  das  des  Archon  Kallistratos  *,  Ol.  106,  2. 
355/4,  dasselbe  in  dessen  Anfang  Euktemons  Process  wider  Andro- 
tion  verhandelt  wurde.  Zu  dieser  Angabe  stimmen  alle  historischen 
Beziehungen  welche  die  Rede  enthält.  Sehen  wir  zunächst  auf  die 
athenischen  Verhältnisse,  so  finden  wir  das  Ol.  105,  3/4.  357  von 
Periandros  gegebene  Gesetz  über  die  trierarchischen  Symmorien  in 
Kraft3:  Chabrias  Tod,  der  Ol.  105,  4.  357  erfolgte,  wird  als  nicht 
lange  vergangen  geschildert4.  Indessen  finden  wir  keine  Andeutung, 
dafs  der  Krieg  mit  den  Bundesgenossen  noch  fortdauere;  im  Gegen- 
theil  scheint  die  äufsere  Gefahr  abgewendet  und  nur  die  Finanznoth 
noch  auf  dem  Staate  zu  lasten B.  Somit  könnte  die  Rede  nicht  frü- 
her als  nach  Ablauf  von  Ol.  106,  1  (355)  gehalten  sein. 

Eine  weitere  Anspielung  auf  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  hat 
man  in  der  Lobpreisung  Konons  erkannt.  Allerdings  findet  diese 
schon  in  der  rhetorischen  Composition  ihre  Erklärung6:  aber  sie  ist 
so  nachdrücklich  hervorgehoben  und  mit  solcher  Liebe  ausgeführt, 
dafs  man  kaum  umhin  kann  dabei  eine  besondere  Absicht  des  Red- 
ners vorauszusetzen.  Das  fühlte  F.  A.  Wolf7  ohne  die  rechte' Bezie- 
hung zu  finden,  denn  an  Konons  Enkel  ist  hier  nicht  zu  denken ;  das 


1)  Plut.  a.  O.  Vgl.  Rehdantz  a.  O.  S.  231.  Deinarch.  1,  III  S. 
104  sagt  blofs  avrl  fthv  Xoyoyodcpov  xai  pia&ov  xäg  oYxag  Xiyovxog 
vttIq  KTTjaiTcnov  xai  ftoopCcavog  xai  tzsocov  noXXcSv.  Der  hier  genannte 
Phormion  ist  nicht  der  Redner ,  der  Apsephions  »Sache  führte,  sondern 
der  Wechsler.    Vgl.  FAWolf  a.  O.  S.  LVn. 

2)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  8.  724,  11  xai  xata  xbv  avxbv  %qo- 
vov  (mit  der  Rede  gegen  Androtion)  txsoog  inl  KaXXioxqdxov  ao%ovxog, 
b  icbqI  xtov  axeXeieoVy  ov  avxbg  öii&sxo. 

3)  23  S.  463,  24.    Vgl.  über  das  Gesetz  o.  S.  147. 

4)  80ff.  S.  481,  12  f.    Vgl.  o.  8.  148. 

5)  Von  Kriegsgefahr  spricht  Demosthenes  in  der  ganzen  Rede  als 
könne  sie  in  Zukunft  wiederkehren ;  von  der  gegenwärtigen  Finanznoth 
24  f.  S.  464,  6.  115  8.  402,  2.    Vgl.  o.  8.  157  f. 

6)  Schol.  zu  68  8.  477,  12.  Rehdantz  a.  O.  S.  233. 

7)  Anm.  z.  d.  St.  (c.  55)  ipse  longior  spiritus,  quo  verborwn  compre- 
hensio  hic  liberius  se  efferl%  indicium  quoddam  habet y  hunc  hominem  ab  ora- 
lore  studiosius  ornari. 
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wahre  bat  Westermann  getroffen  1 .  Eben  damals  stand  der  Process 
der  Feldherrn  Ipbikrates  Menestheus  Timotheos  bevor,  der,  schon 
während  des  Krieges  anhängig  gemacht,  erst  Ol.  106,  3.  354  zur 
Verhandlung  kam*.  Hatte  nun  Demosthenes  bereits  in  der  Rede 
wider  Androtion  den  Diodoros  an  mehr  als  einer  Stelle  Konons 
und  Timotheos  Verdienste  rühmend  anerkennen  lassen3,  so  ergriff 
er  nunmehr  persönlich  die  ihm  gebotene  Gelegenheit,  durch  die  Ver- 
herrlichung konons  die  wider  Timotheos  aufgehetzte  Bürgerschaft 
zu  beschwichtigen.  Führt  er  doch  aus  dem  Volksbeschlusse  zu  Ehren 
Konons  gerade  die  Worte  an,  welche  mit  gleichem  Rechte  von  Ti- 
motheos gellen  konnten  '  da  Konon  die  Rundesgenossen  der  Athe- 
ner befreit  hat4'  uud  warnt  schliefslich  davor  nicht  den  Rednern 
nachzugeben,  die  seine  erblich  verliehenen  Ehren  schmälern  wol- 
len*. Auch  an  einer  zweiten  Stelle,  wo  Demosthenes  Iphikrates  und 
Timotheos  nennt,  mahnt  er  die  Athener  ab  nicht  ihre  Wohlthäter, 
die  sie  erst  übcrschwänglich  geehrt,  nach  kurzer  Zeit  ihrer  Ehren 
wieder  zu  entkleiden6.  Solche  Worte,  gesprochen  während  diese 
Männer  gerade  von  einem  der  Vertheidiger  des  leptineischen  Ge- 
setzes, von  Aristopbon,  des  Verrathes  auf  den  Tod  angeklagt  waren7, 
konnten  nicht  als  absichtslos  und  gleichgiltig  hingesprochen  ange- 
sehen werden,  und  es  macht  Demosthenes  Ehre,  dafs  er  seine  Ge- 
sinnung auch  hier  nicht  verleugnet  hat. 

Vergleichen  wir  ferner  die  auswärtigen  Verhältnisse,  so  ist  Leu- 
kon der  Fürst  von  Bosporos,  welcher  Ol.  106,  4.  353  starb,  noch 
an  der  Regierung.  Die  grofse  Getreidesendung,  wahrscheinlich  die- 
selbe deren  Strabon  gedenkt,  geschah  im  vorletzten  Jahre8,  also 

1)  Z.  f.  d.  AW.  1844  S.  770.   Vgl.  Westerraanns  und  WDiudorfs 
Anm.  zu  Dem.  a.  O. 

2)  S.  ol  S.  153,  4. 

3)  S.  o.  8.  327. 

4)  69  S.  477,  26  h  xij  oxijXrj  yiyQaizxai  *  ineidij  Kdvmv'  (prjatv 
i  yXBv&t Qcoas  xovg  *Ad,rjvaia)v  ovit,yLa%ovg'>. 

5)  74  S.  479,  13  ov  xoi'vvv  a£iov  xbv  xotovxov  v<p*  vficav  adixr}- 
d'rjvat,  ovd*  EXccxzov  a%siv  rwv  qtjxoqcov  x(Sv  dida&ovxcov  <og  d<psXiad'cet 
xi  %qi]  xcSv  Inei'vcp  dofrivxcov. 

6)  84-86  S.  482,  23 f. 

7)  Vgl.  auch  79  8.  481,  4  (i£ccv  uhv  ndXiv  el  onrcolsoev  fj  vavg  dexa 
'  poveeg,  tibqI  nqodocCag  av  avxbv  (XaßQiccv)  elaijyytXXov  ovxoiy  xal  hl 

tctXto,  xbv  etiteevx'  av  dnolaXsi  %f)6vov. 

8)  33  8.  467,  14  rcqonEqvai  acxoSsi'ccg  tcccqoc  näaiv  ccv&Qoyjtotg  ye- 
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wenn  die  Rede  Ol.  106,  2  gehalten  ist,  Ol.  105,  4.  357,  als  eben 
der  ßundesgenossenkrieg  ausbrach :  natürlich  mufste  sie  unter  sol- 
chen Umstünden  besonders  erwünscht  kommen.  Wir  haben  zu  be- 
dauern, dafs  wir  über  die  Beziehungen  jenes  nordpontischen  Für- 
sten zu  den  Satrapen  Kleinasicns  so  gut  wie  gar  nichts  wissen :  da- 
her können  wir  auch  nicht  bestimmen,  in  welche  Zeit  es  gehört,  was 
Polyaen  1  erzählt,  dafs  der  Rhodier  Memnon  unter  dem  Scheine  von 
Unterhandlungen  durch  Archebiades  von  Ryzanz  über  die  Städte 
und  ihre  Volksmenge  Kundschaft  einziehen  liefs.  Philipp  von  Ma- 
kedonien hatte  Pydna  und  Potidaea  erobert2,  letztere  Stadt  zu 
Anfang  von  Ol.  106,  1.  356.  Die  Thebaner,  über  welche  Demosthe- 
nes  mit  Feindseligkeit  sich  ausläfst  \  hatten  eben' Ol.  106,  2.  355 
durch  ihren  Cbermuth  den  heiligen  Krieg  veranlafst,  und  dafs 
diese  Vorgänge  schon  damals  die  Athener  lebhaft  beschäftigten,  kön- 
nen wir  aus  Xenophons  Schrift  über  die  Einkünfte  4  ersehen.  End- 
lich ist  Dionysios  der  jüngere  von  Dion  aus  Sicilien  vertrieben 5,  was 
Ol.  106,  1.  356  geschah;  Ol.  106,  3.  353  wurde  Dion  ermordet. 

Alle  diese  Umstände  führen  uns  auf  die  Zeit  zwischen  dem  er- 
sten  und  dritten  Jahre  der  1 06.  Olympiade  und  dienen  dazu  Diony- 
sios Angabe,  dafs  die  Rede  gegen  Leptines  Ol.  106,  2  (355/4)  ge- 
halten sei,  zu  bestätigen. 

Schliefslich  haben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen  was  aus  Apse- 
phions Gesetze  geworden  sei.  Westermann  hat  sich  mi  der  Abhand- 
lung über  die  Modalität  der  athenischen  Gesetzgebung 6  dahin  aus- 


vofisvris  ov  fiovov  vptv  tnavov  aizov  unictsilsv ,  dXXa  zooovzov  %zX. 
Strab.  7  S.  311.    Vgl.  o.  8.  239. 

1)  5,  44,  1. 

2)  61  S.  475,  15  ziveg  vvvl  zaiv  i%6vzav  Tlvdvav  rj  TlozCdaiccv 
rj  zi  ztav  aXXcov  %<oqC<dv,  a  toikiititta  piv  iaztv  vtt^xo«,  vpiv  9'  i^qd; 
vgl.  63  S.  475,  29 f.  Vgl.  u.  Bd.  II,  22 ff. 

3)  109  S.  490,  4  jift£ov,  w  a.  'A. ,  Gqßatot.  cpqovovciv  kn  aiiozrjzi 
ttal  novrjgi'a  rj  vftsig  inl  (piXav9q<onlcc  %ttl  zro  za  äfaaict  ßovXso&cu  %zX. 
m.  d.  Schol.  zrjviHccvzcc  £%&qoI  tjoccv  OrjßaCot  inl  zdav  $a>xtxa>»',  oze 
xai  &CXmnos  rjv  izi  zcut£Lv6$.  Uber  die  damalige  Erbitterung  der 
Athener  wider  die  Thebaner  vgl.  die  das  nächste  Jahr  gehaltene  Rede 
v.  d.  Symmor.  33  S.  187,  14.  vKr.  18  S.  231,  2. 

4)  5,  8f. 

5)  162  S.  500,  22. 

6)  Abb.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I,  48—55. 
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gesprochen,  dafs  die  Verhandlung  über  die  Aufhebung  des  leptinei- 
schen  Gesetzes  vor  einer  aus  Richtercollegien  gebildeten  gesetzge- 
benden Versammlung  stattgefunden,  und  dafs  eben  diese  zugleich 
nach  Abwertung  jenes  Gesetzes  über  den  neuen  Antrag  Apsephions 
Beschlufs  gefafst  habe.  Dafs  diese  Ansicht  weder  was  die  Zusam- 
mensetzung des  Gerichtshofes  noch  was  den  neuen  Gesetzentwurf 
anbelangt  das  wahre  trifft,  hat  Schömann  dargetban  1 .  Die  Form  der 
Verhandlung  war  allerdings  nicht  wesentlich  verschieden,  mochten 
nun  die  geschwornen  als  Richter  über  die  Klage  auf  Gesetzwidrig- 
keit eines  erlassenen  Gesetzes,  zumal  wenn  dessen  Urheber  wie 
damals  Leptines  in  Folge  der  Verjährung  nicht  mehr  verantwortlich 
war,  oder  als  Gesetzgeber  über  ein  neu  beantragtes  Gesetz  zu  ent- 
scheiden haben*;  die  Thesmotheten  führten  hier  wie  dort  den  Vor- 
sitz und  erwählte  Fürsprecher  hatten  das  vor  Jahresfrist  neu  erlas- 
sene wie  im  anderen  Falle  das  ältere  Gesetz  zu  vertheidigen.  Aber 
die  Rede  lehrt  dafs  Demosthenes  nicht  vor  einer  gesetzgebenden 
Versammlung,  sondern  vor  einem  Gerichtshöfe  sprach,  und  dafs  die 
solonische  Satzung,  nach  Abwerfung  des  einen  Gesetzes  (nämlich 
durch  die  Nomotheten)  solle  das  andere  in  Kraft  treten,  hier  nicht 
angewendet  werden  konnte8.  Wenn  der  Rednersich  auch  einmal  dar- 
auf bezieht,  so  will  doch  weder  er  noch  seine  Genossen  sich  darauf 
stützen :  alles  was  er  weiter  hinzufügt  soll  Gewähr  bieten,  nicht  dafs 
Apsephions  Alftrag  nicht  noch  im  Laufe  der  Sitzung  zurückgezogen 
werde,  sondern  dafs  bei  der  nächsten  regelmäfsigen  Verhandlung 
der  Nomotheten,  das  ist  zu  Anfang  des  künftigen  Jahres,  das  neue 
Gesetz  vorgelegt  werde4.  Demzufolge  wird  Ol.  106,  3.  354  Über 
das  neue  Gesetz  Beschlufs  gefafst  sein,  und  erneu  Process  wenig- 
stens glaube  ich  nachweisen  zu  können ,  der  auf  Grund  desselben  an- 


1)  Diss.  de  causa  Leptinea,  namentlich  S.  5  ff. 

2)  Vgl.  o.  S.  337. 

3)  99  S.  487,  12  iyto  S\  ort  psv  xrj  vfisxig«  ipr\q>w  xovxov  xov  vo 
fiov  Xv&ivxos  xov  itttQtiatvB'iQ'ivta  xvqiov  elvai  eatpmg  o  naXatog  xf- 
Xevsi  vo/Lioff,  xa#'  6v  ot  deofiofretcu  xovxov  vfitv  (jjfttv  S)  7tctQeyga\pavt 
idaco ,  tva  /u.17  neql  xovxov  xig  cevxiXsyrj  (ioi  u.  dazu  Schömann  a.  O.  S.  6. 

4)  100  f.  S.  487,  19  f.  137  8.  498,  22  yoa<peo&cti,  xara  tov  vofLOv 

OV  ItCtQSMHpSQOUSV    VVV  7}fl8 fg  ,    TJ  &tVTGiV   7} {MOV ,  COOTCSQ  tyyV03ll£&CC  X«l 

qjaplv  &i}0£iv,  rj  Q'ivxaq  avrovg,  oxav  itoaixov  yivavxai  vono&ixai. 
Über  die  im  ersten  Monate  jedes  Jahres ,  wenn  ein  Antrag  auf  neue 
Gesetze  vorlag,  anberaumte  gesetzgebende  Versammlung  s.  o.  S.  333 f. 
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gestellt  ist,  nämlich  die  von  Hypereides  wegen  der  an  Eubulos  ver- 
liehenen Ehrengaben  nach  dem  Tode  dieses  Staatsmanns  erhobene 
Klage  1 . 


FÜNFTES  CAPITEL. 

DemosthenefB  Rede  wider  Aristokrates.    Verlauf  der  Dinge  in 
Thrakien.   Rückblick  auf  Dmosthenes  sachwalterische 

Thätigkeit. 

Die  in  den  vorigen  Capiteln  betrachteten  Reden  des  Demosthe- 
nes  führten  uns  die  inneren  Zustände  des  athenischen  Staates  vor 
wie  sie  unmittelbar  nach  dem  Bundesgenossenkriege  sich  gestalte- 
ten. Dagegen  greift  der  letzte  Staatsprocess  für  welchen  Demosthenes 
als  Anwalt  die  Klagrede  schrieb  in  die  auswärtige  Politik  ein  und 
betrifft  die  Wahrung  der  athenischen  Interessen  in  Thrakien,  dein 
Küstenlande  der  Durchfahrten  nach  dem  Pontus.  Ich  meine  die 
Klage  des  Euthykles  wider  Aristokrates,  letzterer  habe  zu  Gunsten 
des  Charidemos  einen  gesetzwidrigen  Rathsbeschlufs  veranlafst. 

Charidemos  von  Oreos,  ein  Mann  von  dunkler  Herkunft8  der 
als  Söldnerhauptmann  sein  Glück  machte,  hatte  theils  in  Thrakien 
theils  in  Kleinasien  vielerlei  Kriegsfahrten  bestanden.  Er  diente  im 
Kriege  mit  Amphipolis  dem  Iphikrates  und  nachmals  auch  dem  Ti- 
motheos8:  unter  dem  letzteren  that  er  sich  den  Chalkidiern  gegen- 
über so  hervor,  dafs  die  Athener  ihn  mit  ihrem  Bürgerrechte  be- 
schenkten4. Seitdem  finden  wir  Charidemos  an  der  Spitze  seiner 

1)  S.  o.  S.  191. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  213  S.  691,  12.  Vgl.  über  Charidemos  Rumpf 
de  Charidcmo  Orita  1815,  mit  Anmerkungen  wiederholt  in  EWWebers 
Ausgabe  von  Dem.  R.  w.  Aristokr.  S.  LXff. 

3)  S.  u.  Bd.  II,  13. 

4)  Dem.  a.  O.  151  S.  670,  3.  Vgl.  23  S.  028,  2.  65  S.  641,  12 
u.  v.  a.  St.  Seiner  damals  vollbrachten  Thaten  berühmte  sich  Chari- 
demos als  er  wiederum  den  Athenern  Dienste  anbot,  in  dem  Briefe  an 
Kephisodotos  160  S.  673,  16.  Vgl.  auch  Theodektcs  bei  Aristot.  Rhet. 
2,  23  S.  1399b,  1  noXCtaq  (i$v  noisio&e  rovg  tiiofroyoQovg,  otov  Exqa- 
ßa*a  (Dem.  gLept.  84  S.  482,  25)  xai  XctQLÖTjfiov,  Sta  xT\v-  imefaeiccv. 
Athen.  10  S.  436b  Ssono^nog  (XXIII  fr.  155)  —  ntql  XaQidjj(iov  tov 
lö^f/rov  dtrjyovfiGvos  ov  'A&rjvatoi  tco\1%i\v  inoiijaavTO.    Daher  nennt 
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Söldnerschar  bald  als  athenischen  Befehlshaber  bald  auf  eigene 
Faust  in  die  Kriegswirren  Vorderasiens  verwickelt,  bis  er  nach  Thra- 
kien Ubersetzt  um  hier  dem  Könige  Kotys  und  dann  dessen  Sohne 
und  Erben  Kersobleptes  seinen  Arm  zu  leihen.  Dem  Kersobleptes 
leistete  Charidemos  in  den  •Fehden  mit  anderen  Thronbewerbern  so 
wichtige  Dienste,  dafs  dieser  ihm  seine  Schwester  zur  Gattin  gab 
und  ihm  in  allen  Stücken  den  wichtigsten  Einflufs  verstattete.  Als 
Feldherr  jener  Odryseufürsten  führte  Charidemos  den  Krieg  mit 
den  Athenern,  der  nur  vorübergehend  beigelegt  bis  Ol.  105,  3/4. 
357  währte.  Dann  erst  setzte  Chares  einen  für  beide  Theile  ehren- 
vollen Vertrag  durch ,  in  welchem  den  Athenern  der  Chersones  mit 
Ausschlufs  von  Kardia  zuerkannt  und  neben  Kersobleptes  Amadokos 
und  Berisadcs,  die  Schützlinge  Athens,  als Theilfürsten Thrakiens  be- 
stätigt wurden  \  Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  Charidemos  wiederum 
die  Unterhandlungen  geleitet,  und  die  Athener  zeichneten  ihn  deshalb 
als  einen  Freund  und  Wohlthäter  durch  goldene  Kränze  und  andere 
Ehren  aus*.  Charidemos  ist  einer  jener  Feldhauptleute  welche  unter 
Söldnern  aufgewachsen  den  Krieg  als  ein  Gewerbe  betrieben.  Nie 
verlegen  um  die  Wahl  der  Mittel,  mochte  es  einen  verwegenen  Hand- 
streich gelten  oder  schlaue  Berechnung  und  Unterhandlung,  wufste 
er  stets  sich  Zulauf  von  Kriegsknechten  zu  verschaffen.  Seine 
Dienste  trug  er  zu  Markte  wo  sie  den  meisten  Lohn  versprachen; 
das  Lager  war  seine  einzige  Heimat3,  sein  Kampfpreis  ein  schwel- 
gerisches Leben  in  Trunk  und  Wollust,  ohne  der  Schranke  bürger- 
licher Sitte  und  Ordnung  zu  achten4:  auch  die  Städte  welche  er 

Diodor  17,  30  (XaQidrjfiog  d'  'A&rjvaiog,  avrjQ  d-av^iu^ofievog  in'  av- 
Öqei'cc  x«i  deivozrjxt  axqaxr\yiag)  und  Curtius  3,  2,  10  ihn  einen  Athener. 

1)  S.  o.  S.  136-145. 

2)  Dem.  a.  O.  203  S.  688,  7  xo  xsXwxatov  8\  vvv,  ineidr}  Ksq- 
aoBXtnxrjv  ti^lovv  <ov  avxoCg  idortsi  —  itQoaxt&iaGiv  —  ccvxai  (Xccqi'- 
öriiiov)  —'  nccl  ovnixi  xavx'  anoxQfj»  145  S.  668,  2  nq<axov  filv  izoXl- 
tt]s  yiyovsv  — ,  elzct  ndXiv  xqvooig  axfwctvoig  mg  fvfQytxrjg  ioxtwdvm- 
xai.  184  f.  S.  682,  5 — 23  —  noXtxr\g ,  BvtQyixr\g,  oxiwavoi,  Smgiai. 
187  8.  683  ,  7  ovfr'  ox'  avxov  i7t(Heio&e  TtoXixi\v,  ov&'  ox*  Inrjveize. 
So  hat  auch  Weher  a.  O.  S.  LXV,  9  die  Beschlüsse  geschieden,  wäh- 
rend es  nach  Dem.  a.  O.  141  S.  666,  20  scheinen  könnte,  als  hätten 
die  Athener  um  des  Kersohleptes  willen  erst  Charidemos  zum  Bürger 
gemacht.  . 

3)  Dem.  a.  O.  126  S.  662,  3.  136.  138  S.  665,  7.  19. 

4)  Theopomp.  a.  O.  xjjv  xs  yäq  tiCaixuv  iwqäxo  xr\v  xa^'  rjftigav 
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als  Freund  betrat  hatten  ihn  zu  fürchten.  Von  vorn  herein  knüpfte 
ihn  an  keinen  Staat  ein  dauerndes  Interesse,  bis  es  Kersobleptes  ge- 
lang ihn  fester  mit  sich  zu  verbinden,  und  aus  diesen  nahen  Bezie- 
hungen zum  Odrysenreiche  hat  sich  später  eine  entschiedene  Feind- 
schaft gegen  die  makedonischen  Könige  entsponnen. 

Mehrere  Jahre  halten  die  Athener  mit  Kersobleptes  in  gutem 
Vernehmen  gestanden:  da  kam  Arislomachos,  ein  Bürger  von  Athen, 
mit  Meldungen  von  den  freundschaftlichen  Besinnungen  des  Königs 
und  seines  Schwagers  Charidemos,  und  rieth  der  Bürgerschaft 
den  letztern  zu  ihrem  Feldherrn  zu  erwählen:  er  allein  werde 
Amphipolis  wieder  gewinnen  können  1 .  Zuvor  hatte  schon  Aristo- 
krates  nicht  sowohl  aus  eigenem  Antriebe  als  von  andern  Rednern 
vorgeschoben*  einen  Rathsbeschlufs  abgefafst3  des  Inhalts:  "wenn  je- 
mand Charidemos  tödte,  solle  er  überall  so  weit  die  athenische  Bun- 
desgenossenschaft reiche  aufgegriffen  werden  können:  wer  aber,  sei 
es  eine  Gemeinde  oder  ein  einzelner ,  den  Thäter  der  Verfolgung  ent- 
ziehe, solle  aus  der  Bundesgemeinschaft  ausgestofsen  sein"  \  Wider 
diesen  Beschlufs  des  Rathes,  che  derselbe  noch  an  die  Bürgerschaft 
gebracht  war5,  legte  Euthykles  von  Thria  Einspruch  ein  und  erhob 


ccoeXyr}  xai  xoictvzrjv  noiovptvog  <aaxs  nCvsiv  xal  pB&vtiv  atC ,  xal  yu- 
vccixag  iXtv&tQctg  txoificc  diacpftsiQSiv  nxX.  (vgl.  Aelian.  v.  G.  2,  41). 
Dem.  a.  O.  57  S.  038,  9.  61  S.  639,  17.  139  S.  065,  24.  141  S.  666,  20. 
Uber  das  Söldnerwesen  überhaupt  vgl.  Isokr.  vFr.  44—48  S.  108  f.  Phil. 
96  S.  101.  120ff.  S.  106f.  FHaase  in  Ersch  Encyklop.  III,  21  S.  420 f. 

1)  Dem.  a.  O.  13  f.  S.  024,  23  f.  Damals  war  der  Rathsbeschlufs 
schon  fertig:  rjxoiitaaxo  6*'  avxoCg  xovxo  xo  TCQoßovXsvfia  xal  nQodiai- 
xtjto,  Tvot  tt  nsia&strjxs  ix  xdüv  vnoo%htGB(av  mal  xdov  tXnCStov ,  ag  vni- 
xeivsv  6  'jiQiozofiaxog ,  sv&vg  inmvQcoasiBv  6  Srjfiog  xai  prjdiv  ifino- 
ddav  s?T}. 

2)  Dem.  a.  O.  5  S.  622,  25.  9  S.  623,  22  xovxo  -  ßovXopevoi'  xi- 
vsg  nctvaai  %xX.  (mit  den  ßchol. :  Siä  Sl  unix&siccv  nciQctixetxui  xovg 
aXXovg  Xiysiv).  184—186  S.  682 ,  9. 

3)  Also  war  Aristokrates  damals  Mitglied  des  Rathes:  s.  Weber 
proleg.  p.  XV.  Ob  er  der  A.  von  Lamptra  war,  der  um  jene  Zeit  als 
Trierarch  vorkommt  (s.  Böckh  Seew.  S.  232),  wie  Weber  a.  O.  vermu- 
thet ,  ist  völlig  ungewifs. 

4)  Dem.  a.  O.  91  S.  651,  6  *  iotv  xtg  ttrtOKxsivy  XaQi'Srjfiov ,  ayto- 
yipog  Zozco,  iäv  de  xtg  atpsXrjxcci  rj  itoXig  rj  töicoxrjg,  $*aitov8og  iaxco' 
u.  v.  and.  Stellen;  über  den  zweiten  Theil  des  Beschlusses  vgl.  z.  B. 
81  S.  647,  10.  85  S.  648,  19. 

5)  92  S.  651,  15.  18  S.  626,  8.  180  S.  680,  25.  180  S.  682,  24. 
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die  Anklage  der  Gesetzwidrigkeit.  Dieser  Eulhykles  1  halte  unter  dem 
Feldherrn  Kephisodotos  Trierarchie  geleistet ,  welchem  Charidemos 
nach  anfänglichem  Diensterbieten  bald  so  übel  mitspielte  *,  hatte  als- 
dann, ob  er  gleich  nicht  als  öffentlicher  Redner  aufzutreten  pflegte3, 
an  den  klagen  gegen  die  Feldherrn  theilgenommen  und  hielt  jetzt 
wiederum  sich  berufen  diesem  weitgreifenden  Bescblufs  des  Aristo- 
krates  entgegen  zu  treten4.  Seinen  nächsten  Zweck  hatte  er  er- 
reicht: so  lange  seiuc  Klage  anhängig  blieb,  war  der  Beschlufs  sus- 
pendiert und,  als  jene  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam,  ohnehin 
aufser  Kraft:  denn  die  Beschlüsse  des  Bathes  galten  nur  für  das  lau- 
fende Amtsjahr.  Aber  um  eine  auch  für  die  Zukunft  giltige  Entschei- 
dung zu  erwirken  kam  es  ihm  darauf  an  das  dem  Charidemos  zuge- 
dachte Vertrauensvolum  durch  richterlichen  Spruch  aufzuheben  und 
damit  dessen  Gegnern  in  Thrakien  Muth  zu  machen:  deshalb  brachte 
er  auch  jetzt  noch  die  Sache  an  den  Gerichtshof5. 


Daher  heifst  der  Beschlufs  an  diesen  und  andern  Stellen  bald  TtQoßov- 
Xtvuct,  bald  tyijyioua;  auch  yodpyLa  48  S.  635,  17  mit  d.  Schol.  dicc- 
gvqh  —  YQCtflfia  itQoasiitriv. 

1)  Euthykles  nennen  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  725,  15  ( — 
xov  xara  'AQiatov.QÜtovg  fyoa^f  Xoyov  Ev&vxXsi  xtß  SicixovtL  nctqavo- 
pa>v  t6  ipt}<piG[ia),  Liban.  Einleitung  S.  618,  12,  Schol.  zu  Aesch.  3,  52 
8.  61,  zu  Dem.  w.  Aristokr.  S.  706,  8.  716,  26  Df.  Er  war  ein  ge- 
borner  Athener  (qfiiv  xoCg  ytvei  nolCxatg  Dem.  a.  O.  24  S.  628,  8),  dem 
2.  Argument  (S.  620,  16)  zufolge  von  dem  Demos  Thria:  Ev&vxXijg  6*f 
xtg  Goidoiog  xov  Srjpov,  wie  HWolf  aus  dem  verkehrten  Gdaiog  (vgl. 
Westermann  ausgew.  R.  des  Dem.  III,  3  Anm.)  herstellte  und  WDin- 
dorf  (Dem.  ed.  Oxon.  V,  853)  in  den  Handschriften  vorgefunden  hat. 
Übrigens  mag  die  von  Euthykles  eingegebene  Schriftklage  noch  von 
andern  mit  unterzeichnet  worden  sein:  s.  18  S.  626,  10  oV  a  xrjv  ypa- 
(pr)v  inoir]ad(ied,a  ijiisig  xavTqvi. 

2)  Dem.  a.  O.  165—167  S.  675,  10 f.  vgl.  187  S.  683  ,  5  xavx 
iiS<og  ovzcog  dxQtßcog  £ya>  xai  naQTjuoXovd'riinag  IvCoig  xcSv  admrjfidxav 
S.  o.  S.  137ff. 

3)  4  S.  622,  11. 

4)  5  8.  622,  24  itdvv  xtov  ala%Q(ov  £v6(ii£ov  ttvai  vvv  per  ijör- 
%lav  aytiv  xai  OMoitrjoai ,  nQciyfi'  dXvatxsXlg  xfj  noXn  xaxaoxEvdfyvxccg 
6q(5v  xtvag  dv&oconovg,  tcqoxsqov  S\  oV  iitXsvoa  xoirjoctozaiv  f lg  'EX- 
Xjjanovxov,  sliteiv  xai  HaxrjyoQjjcat  xivcav  ovg  ddixSLV  vpäg  rjyovprjv. 

5)  02— 94  S.  651 ,  13  f.  otouai  xoivvv  avtov  ('AotaxonodzTiv)  xa- 
neivov  ioeiv  xov  Xoyov  —  <og  axvoov  ioxi  xo  ^ijauff/xa*  nooßovXsvfia 
ydq  ioxiv,  6  voftog  d'  iitixetcc  xbXevsl  xot  xrjg  ßovXrjg  slvcu  iff7j<p(Gfuxxcc. 
—  of  de  youiffdiitvot  xai  %qdvovg  £(i,noujaavxsg  xai  6V  ovg  uxvqöv  ioxiv, 
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Es  handelte  sich  nämlich  nicht  um  einen  persönlichen  Hader 
mit  Aristokrates,  der  seinen  Namen  für  den  Antrag  hergegeben  hatte 
—  von  diesem  ist  vielmehr  in  dem  ganzen  Process  nur  im  vorbei- 
gehen die  Rede  — ,  auch  nicht  so  sehr  um  die  Person  des  Charide- 
mos,  als  um  die  in  den  thrakischen  Angelegenheiten  einzuhallende 
Politik.  Von  jenen  Theilfürsten,  welche  durch  den  letzten  Vertrag 
in  ihren  Besitzungen  bestätigt  worden  waren,  war  Berisades  gestor- 
ben und  Kersobleptes  machte  abermals  seinen  Kindern  sowie  dem 
Amadokos  die  Herrschaft  streitig,  während  Athenodoros  für  die  Er- 
ben des  Berisades,  Simon  und  Bianor  für  Amadokos  in  die  Schran- 
ken traten :  auch  diese  Feldherrn  waren  durch  Verschwägerung  mit 
den  Fürsten  für  welche  sie  stritten  eng  verknüpft.  Ward  nun  unter 
diesen  Umständen  Charidemos ,  der  Schwager  und  Feldherr  des  Ker- 
sobleptes, in  den  besonderen  Schutz  der  athenischen  Bürgerschaft 
genommen,  so  giengen  damit  die  andern  Odrysenfürsten  jeder  Aus- 
sicht auf  den  Beistand  der  Athener  verlustig :  ward  dagegen  der  zu 
seinen  Gunsten  gefafste  Rathsbeschlnfs  durch  richterliches  Erkennt- 
niss  aufgehoben,  so  wurden  sie  in  ihrem  Widerstande  ermuthigt.  Und 
diese  Frage  hieng  mit  der  athenischen  Herrschaft  auf  dem  Cherso- 
ncs  eng  zusammen  1 .  Von  Seiten  der  Freunde  des  Charidemos 
wurde  freilich  geltend  gemacht  —  und  dahin  hatte  sich  auch  Aristo- 
machos  vor  der  Volksgcmeinde  erklärt  —  dafs  Kersobleptes  unter 
allen  Umständen  schon  um  seines  eigenen  Vortheils  willen  wünschen 
müsse  mit  den  Athenern  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben ,  denn 
bei  jedem  Kriege  mit  ihnen  werde  er  an  seinen  Zöllen  mehr  Ein- 
bufse  erleiden  als  er  durch  die  Besetzung  des  Chersoneses  gewinnen 
könne:  aber  die  Erfahrung  lehrte  dafs  nur  so  lange,  als  Thrakien  nicht 
unter  einem  Herrscher  stehe,  die  Halbinsel  in  unangefochtenem  Be- 
sitze der  Athener  bleibe  *,  und  diese  Ansicht  ist  in  unserer  Rede  ver- 
treten. Euthykles  hat  sich  die  Rede  von  Demosthenes  aufsetzen  las- 
sen ,  der  mit  ihm  zugleich  als  Trierarch  auf  der  Flotte  des  Kephiso- 


rjiitig  teuer.  —  anvQOv  xoig  XQovoig  u.  dazu  die  Scholien  S.  717,  15.  718, 
19  Df.  KFHermann  A.  I,  125,  11.  Vgl.  die  S.  381,  5  angeführten  Stellen. 

1)  1—17  S.  621-626,  8.  102-106  S.  654  ,  9  —  656  ,  4.  Während 
an  jener  Stelle  Amadokos  und  die  Söhne  des  Berisades  genannt  wer- 
den, ist  179  f.  S.  680  ,  22.  28.  189  S.  083,  29  nur  von  zwei  Theilfürsten 
die  Rede. 

2)  110-117  S.  657,  1-659,  17. 
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dolos  gewesen  war  und  ebenfalls  an  der  Anklage,  welche  dieser  un- 
glücklichen Expedition  folgte,  sich  betheiligt  haben  soll Auch  die- 
ser Sache  hat  Demosthenes  in  solcher  Weise  sich  angenommen,  dafs 
wir  sehen,  sie  lag  ihm  nicht  minder  am  Herzen  wie  dem  der  die 
Klage  erhoben  hatte  und  die  Verantwortlichkeit  dafür  trug. 

Die  Rede  hebt  damit  an,  dafs  nicht  personliche  Feindschaft  den 
(•rund  zur  Klage  wider  Aristokrates  bilde,  sondern  dafs  es  einzig 
und  allein  dem  Klager  darum  zu  thun  sei  dafs  der  Chersones  im  un- 
angefochtenen Besitze  Athens  bleibe:  der  aber  werde  gefährdet  un- 
ter dem  Scheine  Charidemos  eine  persönliche  Sicherheit  zu  bieten. 
Jm  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  der  Richter  hat  er,  der  unberedte 
Privatmann,  es  gewagt  für  diese  Sache  einzutreten,  da  er  es  für  un- 
verantwortlich hielt  sich  still  zu  verhalten  und  zu  schweigen.  Denn 
er  weifs  dafs  Charidemos  nicht  wie  man  meint  ein  Wohlthäter  Athens, 
sondern  gerade  vor  allen  andern  böswillig  gesinnt  ist.  Aber  Aristo- 
krates bat  nicht  blofs  für  einen  dessen  unwÜrdigen^Menschen  so 
grofse  Sorge  getragen,  dafs  er  eine  besondere,  den  Gesetzen  zu- 
widerlaufende Ahndung  für  den  Fall  seiner  Ermordung  anordnet, 
sondern,  was  viel  wichtiger  ist,  sein  Beschlufs  zielt  darauf  ab  die 
Theilfürsten  in  Thrakien  zu  beseitigen  und  Kersobleptes  allein  die 
Herrschaft  zu  verschaffen:  damit  wird  der  Besitz  des  Chersoneses  für 
die  Athener  unsicher.  Dafs  dem  so  sei,  lehrt  die  Betrachtung  der 
in  Thrakien  obwaltenden  Verhältnisse  und  das  Zusammentreffen 
dieses  Rathsbeschlusses  mit  der  Abordnung  des  Aristomachos  an 
die  athenische  Bürgerschaft,  nicht  minder  auch  der  Wortlaut  des- 
selben: denn  es  heifst  unbedingt c  wenn  jemand  Charidemos  tödtet', 
so  dafs  es  sich  auch  auf  den  erstreckt,  der  einem  feindseligen  Be- 
ginnen jenes  Feldherrn  wider  Athen  entgegentreten  wollte2. 

Diese  Folgen  des  Beschlusses  zu  verhüten  ist  die  Klage  ange- 
stellt: und  versprochener  Mafsen  8  soll  der  Beweis  geliefert  werden, 
erstlich  dafs  derselbe  ungesetzlich,  zweitens  dafs  er  nacbtheilig  ist 


1)  S.  o.  S.  139  u.  Cap.  6  z.  Anf. 

2)  1—17  S.  621—626,  8. 

3)  18  S.  626,  12  ifil  vneazrjuivov  xqia  lm8ti%uv  m.  d.  Schol.: 
itmg  (irjäiv  inayysiXäfisvog  <pr)Giv  1  vneo%T]pivov' ;  cpaplv  Sri  Iv  xrj  — 
yQcewrj  stitsv,  ort  xaxrjyoQOvtiev  xov  if>7jq>fonccxog  mg  naQav6ftovf  mg 
aoYxov,  mg  dovfimoQOv.  Angedeutet  sind  diese  Theile  auch  in  der  Ein- 
leitung. 

■ 

i 
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für  den  Staat,  drittens  dafs  der  dem  er  zugedacht  ist  unwürdig  ist 
solcher  Fürsorge.  In  welcher  Ordnung  er  diese  Puncte  behandeln 
soll,  stellt  der  Sprecher  —  um  den  Schein  einer  kunstgemäfs  berech- 
neten Rede  von  sich  fernzuhalten  —  in  die  Wahl  der  Richter ;  nur 
bittet  er  ohne  Vorurteil  für  Charidemos  jedes  Hauptstück  für  sich 
allein  ins  Auge  zu  fassen  und  seine  Beweise  und  die  Thatsachen  zu 
prüfen  1 . 

Der  Sprecher  geht  aus  von  den  Gesetzen*,  und  zwar  bemifst 
er  was  Charidemos  zustehen  soll  nach  seinem  Stande  als  atheni- 
scher Bürger,  da  er  durch  das  Geschenk  der  Volksgemeinde  das 
Bürgerrecht  empfangen  hat;  aber  was  den  eingebornen  Bürgern 
nicht  zukommt  darf  auch  Charidemos  nicht  vergönnt  werden  den 
Gesetzen  zuwider,  wie  es  der  Bcschlufs  will.   Das  Gesetz  nämlich 
ordnet  erstlich  Untersuchung  und  Urteil  an,  der  Beschlufs  aber  setzt 
ohne  weiteres  auf  die  Beschuldigung  die  Strafe,  und  zwar  nach  der 
Willkür  der  Kläger  \  Das  aber  ist  wiederum  gegen  das  Gesetz,  denn 
dies  gebietet  die  gerichtlich  verurteilten  Mörder  in  die  Hände  der  Be- 
hörde zu  liefern  und  untersagt  ausdrücklich  sie  zu  mishandeln  oder 
ein  Lösegeld  von  ihnen  zu  erpressen;  eben  so  wenig  gestattet  es  aller 
Orten  den  schuldigen  aufzugreifen,  sondern  nur  in  der  Heimat,  wo 
die  That  verübt  ist 4.  Im  Gegentheil  sichert  ein  weiteres  Gesetz  den 
heimatflüchtigen  Todtschläger,  sobald  er  von  den  Zusammenkünften 
der  Grenznachbarn,  den  öfTenllichen  Kampfspiclen  und  den  amphi- 
ktyonischen  Festen  sich  fernhält,  ausdrücklich  vor  Nachstellungen: 
wer  sonstwo  ihn  tödtet  oder  seine  Ermordung  anstiftet,  soll  densel- 
ben Strafverfahren  unterliegen  wie  wer  einen  Mitbürger  erschlägt. 
Gerade  dieses  Gesetz  trifft  nicht  nur  die  welche,  wenn  wirklich  ein- 
mal Charidemos  ermordet  würde,  seine  Mörder  tödteten,  sondern 
Aristokrates  selbst,  denn  er  wäre  ja  schuld  an  solcher  Blutrache5. 
Das  nächste  Gesetz  handelt  von  unvorsätzlich  begangenem  Todt- 
schlage,  dessen  Thäter  wohl  —  bis  zu  erfolgter  Sühne  —  das  Land 


1)  18-21  S.  620,  8  —  627,  16. 

2)  I,  22—99  S.  627,  10  -  653,  22.  Über  die  meist  nach  Anlei- 
tung der  Rede  angefertigten  Gesetzformeln  s.  FFranke  disp.  de  legion 
formulis  quae  in  Dem.  arislocraiea  reperiuntur.  Mis.  1838. 

3)  22—28  S.  627,  16  —  629,  15. 

4)  28-30  S.  629,  15  —  031,  26. 

5)  37  -  43  8.  631,  26  —  634,  9. 
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zu  meiden  haben,  aber  im  Besitze  ihres  Vermögens  bleiben:  wer 
einen  solchen  noch  über  die  Grenze  hinaus  jagt,  verfolgt  oder  fort- 
schleppt, soll  gleicher  Bufse  schuldig  sein  wie  wer  in  Atlika  etwas 
der  Art  begeht.   Mit  Rücksicht  darauf  hätte  Aristokrates  in  seinem 
Beschlüsse  aussprechen  sollen:  'wenn  jemand  Charidemos  vorsätz- 
lich verbrecherischer  Weise  tödtet',  ferner  'ob  ein  Fremdling  oder 
ein  Bürger  von  Athen*,  damit  dem  Rechte  freier  Lauf  gelassen  würde, 
statt  dafs  er  auf  blofse  Anschuldigung  hin  aller  Orten  aufzugreifen 
gestattet,  so  dafs  wer  da  will  einen  unvorsätzlichen  Todtschläger 
sich  ausliefern  lassen  und  gewaltsam  in  die  Heimat  des  erschlage- 
nen abfuhren  kann.  Denn  jedes  Strafgesetz  begreift  nicht  die  That 
allein,  sondern  auch  die  Motive  der  That 1 .  Ein  anderes  Gesetz  Dra- 
kons  —  und  von  diesem  sind  auch  die  übrigen  angezogenen  Gesetze 
—  verordnet  dafs  wider  diejenigen,  welche  unerlaubter  Mafsen  zu- 
rückkehrende Todtschläger  anzeigen ,  eine  Mordklage  nicht  verstattet 
sei.  Also  es  verstattet  Anzeige  zu  machen,  nicht  selber  aufzugreifen, 
und  nur,  wenn  er  zurückkehrt  wohin  er  nicht  darf,  d.  h.  in  die  Hei- 
mat aus  der  er  verbannt  ist*.  Es  sind  ferner  in  einem  anderen  Ge- 
setze Fälle  aufgeführt,  in  denen  Todtschlag  nicht  strafbar  ist:  wenn 
jemand  in  den  Kampfspielen  einen  Gegenmann  tödtet  oder  unver- 
sehens im  Kriege  Freund  und  Feind  verwechselt  oder  den  auf  fri- 
scher That  ertappten  Ehebrecher  und  Schänder  erschlägt.  Das  alles 
soll  wieder  bei  Charidemos  aufser  Kraft  treten;  ja  wenn  er  etwa 
seiner  jetzigen  Macht  entkleidet ,  die  ihn  der  Gesetze  sich  überhe- 
ben läfst,  in  irgend  einer  Stadt  sich  niederläfst  und  auch  dort  seinen 
Leidenschaften  frohnt,  soll  man  da  stillschweigend  an  sich  freveln 
lassen?  Denn  ihn  zu  tödten  und  die  gesetzlich  zugelassene  Ahndung 
zu  vollstrecken  ist  bedenklich  nach  diesem  Beschlufs.  Und  wenn  je- 
mand einhält:  "wo  sollte  das  geschehen",  so  kann  man  erwiedern: 
'  wer  wird  denn  Charidemos  ermorden  wollen'?  Eins  wie  das  andere 
ist  ein  gedachter  Fall  der  Zukunft;  wird  der  Beschlufs  aufgehoben 
und  Charidemos  slöfst  etwas  zu,  so  sind  die  gesetzlichen  Strafen 


1)  44-50  S.  63  t,  9  —  Ö30,  6. 

2)  51  f.  S.  636,  6—28.  Westermann  zu  der  St.  setzt  diese  Vorschrift 
in  Beziehung  zu  dem  38  S.  632,  6  angeführten  Fall :  wer  Anzeige  macht, 
dafs  ein  Mörder  sich  an  verpönten  Orten  betreffen  lasse,  und  dadurch 
Vollstreckung  einer  Blutrache  herbeiführt  (aCziog  y  epovov),  soll  keiner 
gerichtlichen  Verfolgung  ausgesetzt  sein. 
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ihm  zur  Sühne  vorhanden:  lassen  aber  die  Richter  den  Beschluß 
durchgehen,  so  ist  die  gesetzmäfsige  Ahndung  seiner  Frevel  aufge- 
hoben 1 . 

Das  Gesetz  besagt  weiter :  e  wenn  jemand  den  der  mit  Gewalt 
freventlich  Raub  begeht,  sofort  in  Gegenwehr  begriffen  lödtet,  so  soll 
für  den  erschlagenen  keine  Bufse  zu  leisten  sein'.  Auch  daran 
kehrt  sich  der  Beschlufs  nicht,  und  doch  trifft  auch  dieser  Fall  den 
Charidemos.  Denn  alle  die  Söldnerhauptleute  verüben  Plünderung 
und  Raub  um  Geld  zu  erpressen :  soll  dessen  niemand  sich  erweh- 
ren dürfen  ohne  für  vogelfrei  zu  gelten,  während  doch  das  Gesetz 
in  solchem  Falle  ihn  für  straflos  erklärt8?  Schliefslich  wird  in  dem 
Gesetze  jeder  Beamte  oder  Privatmann ,  durch  dessen  Schuld  diese 
Rechtsatzung  aufgehoben  wird  oder  der  sie  abändert,  der  bürger- 
lichen Ehren  verlustig  erklärt,  und  das  erstreckt  sich  nicht  blofs  auf 
seine  Person,  sondern  auf  seine  Kinder  und  auf  sein  Vermögen.  So 
hoch  stellt  sie  der  Gesetzgeber;  Aristokrates  dagegen  kehrt  sich 
daran  nicht,  sondern  durch  seinen  Antrag  ändert  er  sie  ab  und  hebt 
sie  auf3. 

Und  diese  Gesetze  Drakons  sind  es  nicht  allein  über  welche 
Aristokrates  sich  hinweggesetzt  hat,  sondern  sämtliche  Gesetze, 
welche  von  den  Blutgerichten  handeln  und  das  Verfahren  derselben 
regeln,  und  doch  sind  diese  Gerichte,  fünf  an  der  Zahl,  so  ehrwürdig 
und  so  gerecht  wie  kein  anderes,  so  viel  ihrer  unter  Menschen  be- 
stehen. Der  Redner  zählt  sie  auf,  an  ihrer  Spitze  den  hochehrwür- 
digen und  altgcheiligten  Areopag,  und  legt  ihr  Verfahren  und  den 
Bereich  ihrer  Gerichtsbarkeit  dar.  Und  wer  die  Frist  versäumt  hat 
oder  aus  einem  andern  Grunde  an  diese  Gerichtshöfe  nicht  gehen 
will,  dem  steht  es  endlich  frei  den  Mörder  ins  Geföngniss  abzuführen 
und  bei  den  gewöhnlichen  Gerichten  sein  Recht  zu  suchen.  Alle 

1)  53—59  S.  636,  28  —  639,  2. 

2)  60 f.  S.  G39,  2—29. 

3)  62  8.  639,  29  —  640,  18.  Das  Gesetz  besagt  Bs  av  &qz(ov 
Idioitrjg  ahiog  $  tov  ftsofiov  avyxv&fjvai  xovde,  rj  (istccitoiTjcr]  ccvzov, 
axipog  £oxa>  xoei  ot  naiSsg  xal  xä  i*£i'vov.  Mit  &£0(x6q  werden  sowohl 
die  einzelnen  Paragraphen  der  Blutgesetze  bezeichnet  als  das  ganze  Ca- 
pitel:  das  letztere  ist  hier  der  Fall.  Harpokrations  Erklärung  (&8C(iog ' 
ixaleixo  (ilv  näXcti  xorl  elg  Fxafftog  xtov  vo^tav  ftsoitog  xorl  xo  oXov  rrjs 
noXixsCctg  avvxccy^ia  ovxco  xt'xXiyxfv  6  dqiioa&ivrig  iv  x<ß  xar'  'Aqiüxq- 
xoa'rovs)  greift  wenigstens  für  unsere  Rede  zu  weit ;  vgl.  die  Ausleger. 

25* 


Digitized  by  Google 


388 


Zweites  Buch.   Fünftes  Capitel 


diese  woblbewährten  Ordnungen  hebt  Aristokrates  mit  seinem  Be- 
schlüsse auf  und  macht  sie  zu  nichte 1 . 

Doch  mit  andern  Gesetzen  noch  streitet  derselbe.  Es  heifst 
'wenn  jemand  in  der  Fremde  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
ist,  so  dürfen  dessen  Angehörige  zu  seiner  Sühne  Menschen  aufgrei- 
fen, bis  der  Staat,  in  welchem  der  Mord  geschehen  ist,  entweder 
sich  zu  Recht  erbietet  oder  die  Mörder  ausliefert ;  und  zwar  soll  die- 
ser Menschenraub  gestattet  sein  bis  zu  drei  Personen  und  nicht 
darüber'.  An  alles  das  kehrt  der  Beschlufs  sich  nicht;  weder  von 
gewaltsamem,  ungerechtem  Todtschlage,  noch  von  Rechtsbegehren, 
noch  von  Repressalien  wider  die,  bei  denen  die  That  verübt  ist, 
redet  er,  sondern  er  schliefst  die  welche  nach  allgemein  menschli- 
cher Sitte  den  Flüchtling  aufgenommen  haben  von  den  Verträgen 
aus,  wenn  sie  den  schutzflehenden  nicht  ausliefern2.  Endlich  ent- 
hält der  Beschlufs  ein  Privilegium  für  einen  einzigen,  was  das  Gesetz 
untersagt,  und  überhebt  sich  über  die  Gesetze,  während  kein  Be- 
schlufs weder  des  Rathes  noch  der  Bürgerschaft  höhere  Geltung 
haben  darf  als  das  Gesetz  8. 

Leicht  aber  wäre  es  gewesen  das  rechte  Mafs  zu  treffen,  wenn 
es  darauf  angekommen  wäre  Ehren  und  Gerechtsame  zu  ertheilen 
ohne  sträfliche  Nebenabsichten :  das  zeigen  viele  Volksbeschlüsse  der 
Art.  Und  das  wird  Aristokrates  umsonst  sich  bemühen  abzuleugnen, 
dafs  er  kein  gerichtliches  Verfahren  für  eine  so  schwere  Beschuldi- 
gung festgesetzt  habe :  denn  der  Wortlaut  seines  Antrages  beweist 
es.  Auch  kann  es  ihn  nicht  rechtfertigen  dafs  der  Beschlufs  nicht 
in  Kraft  getreten  ist :  denn  das  ist  nicht  mit  seinem  Willen  gesche- 
hen ;  nur  durch  die  Anklage  und  die  darüber  verstrichene  Zeit  ist  er 
ungillig  geworden.  Und  wenn  endlich  Aristokrates  sich  darauf  be- 
ruft, dafs  ähnliche  Beschlüsse  zu  Gunsten  vieler  andern  erlassen 
sind ,  so  kann  das  über  die  Rechtmäfsigkeit  nicht  entscheiden ,  und 
darauf  allein  haben  die  Richter  zu  sehen 4 . 


1)  63—81  S.  640,  18  —  647,  19. 

2)  82—85  S.  647,  20  —  649,  2. 

3)  86 f.  8.  649,  2  —  29.  Diese  beiden  Gesetze  stammen  nicht,  wie 
die  oben  von  Demosthcnes  beigebrachten,  von  Drakon  her,  sondern 
wurden  nach  Herstellung  der  Demokratie  gegeben:  s.  Andok.  1,  86.  89 
S.  11  f.    Vgl.  o.  S.  339.  349,  1. 

4)  88—99  S.  049,  20  —  053,  22. 
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Es  ist  der  Beschlufs  aber  nicht  allein  ungesetzlich,  sondern  auch 
nachtheilig  für  den  Staat 1 .  Athens  Machtstellung  beruht  darauf,  dafs 
keiner  der  andern  Staaten  irgendwo  ein  Übergewicht  erlangt,  so  im 
Chersones,  dafs  keiner  der  thrakischen  Fürsten  zu  mächtig  wird,  denn 
ihre  Wirren  und  Mishelligkeiten  schützen  am  meisten  die  dortigen  Nie- 
derlassungen athenischer  Bürger.  Der  vorliegende  Beschlufs  nun  ge- 
währt dem  Feldhauptmann  des  Kersobleptes  Sicherheit  und  schreckt 
die  Feldherrn  der  andern  Könige  ab,  und  die  Wirkung  einer  so  ver- 
kehrten Schlufsnahme  wird,  wie  thatsächliche  Vorgänge  aus  den 
Zeiten  des  Kotys  beweisen,  keine  andere  sein  als  dafs  nächstens 
Kersobleptes  die  Oberhand  gewinnt :  wenn  dieser  dann  seine  Macht 
wider  die  Athener  wendet,  werden  sie  an  jenen  Fürsten  keine  Bun- 
desgenossen mehr  finden  2 .  Wie  sehr  man  aber  vor  einem  aufstre- 
benden Nachbarn  auf  der  Hut  sein  mufs,  lehrt  die  Haltung  welche 
die  Olvnthier  Philipp  gegenüber  einnehmen,  der  ihnen  ganz  andere 
Freundschaftsbeweise  gegeben  hat  als  Kersobleptes  den  Athenern  3. 
Auf  die  guten  Gesinnungen  des  Kersobleptes  sich  zu  verlassen  ist 
aus  vielen  Gründen  bedenklich,  selbst  wenn  es  auch  wirklich  nicht 
in  seinem  Vortheile  liegt  auf  den  Chersones  einen  Angriff  zu  machen. 
Hat  wohl  eine  solche  Erwägung  Philipp  vom  Angriffe  auf  Amphipolis 
abgehalten?  Die  Eroberungssucht  kennt  einmal  kein  Mafs  noch 
Grenze,  und  viele  haben  von  ihr  hingerissen  den  sicheren  Besitz  auf- 
geopfert. Den  Beweis  dafür  gibt  wiederum  das  wechselnde  Beneh- 
men des  Kotys  und  neuerdings  Philipps  Athen  gegenüber.  Die  ein- 
zige Bürgschaft  für  die  Gesinnungen  des  Thrakerkönigs  ist  die  welche 
einst  ein  athenischer  Feldherr  vondenLakedaemoniern  forderte,  näm- 
lich den  Nachweis,  dafs  sie,  auch  wenn  sie  übergreifen  wollten,  es 
nicht  vermochten;  denn  dafs  sie  es  immer  Willens  wären,  wisse  er4. 

überhaupt  streitet  es  wider  den  gesunden  Menschenverstand 
derartige  Beschlüsse  zu  fassen  und  solche  Ehrengaben  zu  spenden. 
Man  denke  nur  an  Kotys :  den  haben  zu  einer  Zeit  die  Athener  als 
ihren  Freund  und  Gönner  mit  dem  Bürgerrechte  und  mit  goldenen 
Kränzen  ausgezeichnet,  später  aber  weil  er  böse  und  gottvergessen 
war  und  ihnen  viel  übeles  zufügte,  die  gleichen  Ehren  seinen  Mör- 

1)  II,  100-143  S.  653,  22  —  667,  22, 

2)  100—106  S.  653,22  —  656,  4. 

3)  107—109  S.  656,  4—  657,  1. 

4)  110—117  8.  657,  1  —  659,  17. 
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dem  als  wohlverdienten  Männern  zucrtheilt.  Was  hätte  man  nun  ge- 
macht, wenn  man  jenen  in  die  besondere  Obhut  des  athenischen 
Staates  genommen  hätte?  So  ist  es  mit  Alexander  von  Pherae  ge- 
gangen und  neuerdings  steht  es  so  mit  Philipp ;  des  gröfsten  Wahn- 
sinns hätten  die  Athener  sich  schuldig  gemacht,  hätten  sie  zu  deren 
Gunsten  einen  Beschlufs  wie  den  vorliegenden  gefafst.  Denn  so  un- 
vernünftig es  ist  im  Hasse  so  weit  zu  gehen ,  dafs  man  jede  Aussöh- 
nung unmöglich  macht,  so  nicht  minder  solch  ein  rückhaltloses  Ver- 
trauen zu  beweisen,  dafs  man  sich  sogar  der  Mittel  zu  einer  künfti- 
gen Abwehr  begibt 1 . 

Ferner  kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  alle,  die  sich  auf  ein 
Verdienst  um  Athen  berufen  können,  gleiches  beanspruchen:  diese 
werden  dann  die  Athener  ebenfalls  gleichwie  gedungene  Leibwäch- 
ter zu  hüten  haben,  oder,  wenn  sie  ihnen  abschlagen  was  sie 
einem  andern  bewilligen,  sie  beleidigen.  Sollte  ja  einmal  ein  sol- 
cher Beschlufs  zugestanden  werden,  was  der  Sprecher  unter  allen 
Umständen  verwirft,  so  dürfte  es  nur  zu  Gunsten  eines  Mannes 
sein,  der  niemals  feindselig  gehandelt  hat  und  auch  wenn  er  es 
wollte  die  Macht  dazu  nicht  besäfse ,  endlich  bei  dem  es  offenbarer 
Weise  sich  nur  darum  handelt  dafs  er  kein  Opfer  des  Mordes  werde, 
nicht  aber  dafs  er  ungescheut  an  andern  Gewalt  üben  könne.  Ab- 
gesehen nun  davon  dafs  Charidemos  weder  tadelfrei  gegen  Athen 
sich  verhalten  noch  wider  drohende  Nachstellungen  gesichert  sein 
wollte,  bietet  er  auch  für  die  Zukunft  den  Athenern  keine  Bürgschaft 
des  Wohlverhaltens2.  Wer  nämlich  aus  aufrichtiger  Vorliebe  für 
athenische  Sitten  und  Gesetze  nach  dem  Bürgerrechte  gestrebt  hat, 
der  läfst  sich  sobald  ihm  dasselbe  zu  Theil  geworden  in  Athen  nie- 
der: die  aber  danach  nur  als  einer  äufseren  Auszeichnung  trachten, 
gehen  sobald  ein  anderes  Ziel  des  Ehrgeizes  sie  lockt  diesem  nach 
ohne  um  Athen  irgend  sich  zu  kümmern.  So  ist  Python  von  Acnos 
zu  Philipp  gegangen,  so  halten  überhaupt  alle,  deren  Leben  auf  Ge- 
winn und  eitele  Ehre  gestellt  ist,  nicht  Treue  und  Glauben.  Und 
wollte  man  selbst  annehmen,  was  mit  der  Wahrheit  nicht  stimmt, 
dafs  Charidemos  volles  Vertrauen  verdiene  und  seine  Gesinnung  nie 
ändern  werde,  so  ist  doch  Kersobleptes,  in  dessen  Interesse  er  sein 


1)  118—122  S.  659,  17  —  661 ,  1. 

2)  123—125  S.  661,  1—29. 
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Privilegium  ausbeuten  wird,  keineswegs  zuverlässig.  Denn  so  wenig 
Kotys  auf  Iphikrates  und  dessen  Ehrenpreis  in  Athen ,  der  seinen 
Stolz  ausmachte,  die  geringste  Rücksicht  nahm,  sondern  ihm  zu- 
muthete  athenische  Plätze  mitzubelagern,  eben  so  wenig  kann  Cha- 
ridemos  eine  Garantie  dafür  bieten  dafs  Kersobleptes,  wenn  er  nun 
die  Oberhand  gewinnt,  nicht  seiner  misachtet  und  die  Verträge  mit 
Athen  bricht.  Sieht  Charidemos  diesen  Fall  voraus,  so  ist  das  Be- 
gehren solcher  Beschlüsse  zu  seiner  Sicherheit  seinerseits  eine  Hin- 
terlist ;  hat  er  keine  Acht  darauf,  so  erweist  man  ihm  einen  Freund- 
schaftsdienst, wenn  man  einen  Beschlufs  abwendet,  in  Folge  dessen 
jener  Fürst  seiner  Beihilfe  bald  entrathen  wird.  Dafs  aber  Kerso- 
bleptes, ein  unzuverlässiger  Barbar,  Bedenken  tragen  sollte,  gerade 
Charidemos  solche  Unbill  anzuthun,  ist  nicht  zu  denken:  hat  Kotys 
des  Iphikrates  nicht  geachtet,  der  mit  allen  Lebensfasern  an  Athen 
geknüpft  war,  wie  sollte  Kersobleptes  in  diesem  Stücke  auf  Charide- 
mos Rücksicht  nehmen,  den  auch  nicht  cm  Unterpfand  an  Athen 
fesselt?  Warum  also  sollen  die  Athener  mitwirken  zu  Anschlägen 
des  Kersobleptes  die  überdies  wider  ihr  Interesse  laufen?  1 

Und  wie  der  Beschlufs  für  den  athenischen  Staat  nicht  heilsam 
ist,  so  bringt  es  auch  keine  Ehre  ihn  zu  Gunsten  des  unstäten  und 
wüsten  Parteigängers  eines  fremden  Königs  zu  erlassen.  Denn  diese 
Söldnerhäuptlinge  alle  suchen  hellenische  Städte  zu  bewältigen  und 
sind  insgesamt  Feinde  freier  und  gesetzlich  geordneter  Staaten: 
sollen  die  Athener  einen  solchen  in  ihre  besondere  Obhut  nehmen 
und  den  Gemeinden,  welche  sich  ihrer  Freiheit  wehren,  mit  Aus- 
stofsung  aus  ihrem  Bunde  drohen?  Ein  schlagendes  Beispiel  bietet 
Philiskos,  dem  die  Athener  um  des  Ariobarzanes  willen  ihr  Bür- 
gerrecht verliehen  hatten.  Dieser,  ein  Mann  von  gleicher  Lebens- 
richtung wie  Charidemos,  besetzte  mit  der  Streitmacht  seines  Dienst- 
herrn hellenische  Städte  und  verübte  dort  jede  Art  Willkür  und  Fre- 
vel; darob  ermordeten  ihn  zwei  Bürger  aus  Lampsakos  um  ihre  Va- 
terstadt zu  befreien,  welche  jetzt  in  Lesbos  wohnen.  Wenn  nun  zur 
Zeit  da  Philiskos  in  Macht  und  Ansehen  stand  und  hilfreich  sich  er- 
wies, lür  ihn  ein  solcher  Beschlufs  gefafst  worden  wäre,  hätten  seine 
Mörder  ausgeliefert  werden  müssen,  zur  Schande  der  Athener, 
welche  in  ihrer  Stadt  eine  gleiche  That  durch  Standbilder  von  Erz 


1)  126—137  8.  661 ,29  —  665,  15.    Über  Iphikrates  vgl.  o.  S.  138. 
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und  die  höchsten  Ehrcngahen  verherrlicht  haben.  Zum  Glück  ist  es 
bei  jenem  nicht  zu  einem  solchen  Beschlüsse  gekommen ,  man  mufs 
aber  auch  bei  Charidemos  sich  davor  hüten :  denn  da  ohne  alle  Be- 
schränkung geschrieben  ist c  wenn  jemand  Charidemos  tödtet',  kann 
auch  ein  solcher  Fall  eintreten  1 . 

Damit  geht  der  Redner  zum  dritten  Theile*  über,  die  Vergangenheit 
des  Charidemos  zu  prüfen  und  darzulegen  dafs  er  solcher  Lobpreisun- 
gen und  solcher  Fürsorge  der  Athener  nicht  würdig  sei:  ja  vielmehr 
der  schwersten  Strafe  hätte  verfallen  sollen.  Wohl  mögen  manche, 
wenn  sie  erwägen  dafs  Charidemos  erst  das  Bürgerrecht,  dann  goldene 
Kränze  als  einem  Wohlthäter  zuerkannt  worden  sind ,  sich  wundern 
wie  sie  so  leichthin  sich  haben  hintergehen  lassen.  Penn  hintergan- 
gen sind  sie,  und  das  von  den  feilen  Rednern  und  Wortführern,  deren 
Treiben  die  Bürger  oft  genug  verwünschen,  aber  dennoch  bilden  sie 
ihr  Urteil  nach  dem  Gerede  derselben :  und  so  haben  sie  auch  mit 
Charidemos  gethan.  Hierauf  schildert  der  Kläger  das  Leben  dieses 
Mannes,  nach  einem  Seitenblicke  auf  die  Erstlinge  seiner  Kriegstha- 
ten,  von  der  Zeit  an  da  er  als  Söldnerhauptmann  mit  seiner  Schar 
in  Iphikrates  Dienste  trat,  bis  zu  dem  Zeitpunkte  wo  er  durch  die 
Umstände  genöthigt  wurde  den  Frieden  mit  Chares  abzuschliefsen. 
Stets  nur  auf  sich  bedacht,  ist  Charidemos  bald  zweideutig  und  wort- 
brüchig, bald  entschieden  feindselig,  und  er  ist  nicht  blofs  zur  Gegen- 
wehr, sondern  auch  als  Angreifer  gegen  die  Athener  aufgetreten3. 
Ja  auch  dem  letzten  Vertrage  zuwider  greift  neuerdings  Kerso- 
bleptes,  dessen  Feldhauptmann  Charidemos  ist4,  die  andern  Für- 
sten an,  um  sich  zum  Alleinherrscher  zu  machen,  und  den  vorlie- 
genden Beschlufs  hat  er  blofs  in  der  Absicht  angeregt  dies  Vorhaben 
um  so  leichter  auszuführen,  damit  er  dann  als  ein  mächtiger  Feind 
wider  Athen  auftreten  könnte.  Als  AngrilTspunct  wahrt  er  sich  die 
Stadt  Kardia,  den  Schlüssel  zum  Chersones,  die  er  in  allen  Verträ- 
gen sich  vorbehalten  hat,  und  kürzlich  erst  wollte  er  Philipp  und 
Pammenes  die  Hand  bieten :  hätte  nicht  Amadokos ,  einer  der  thra- 
kischen  Theilf ürsten ,  Philipp  Halt  geboten,  so  wären  die  Athener 


1)  138—143  8.  665,  15  —  667,  22. 

2)  III,  144-195  S.  667,  22  —685,  9. 

3)  144—178  S.  667,  22  —  680,  17. 

4)  Vgl.  Schol.  zu  144  S.  667,  22  (S.  723,  11  Df.)  nuvxa%ov  de 
ov(i7tltxsi  xcc  itQOOtana,  xo  xb  xov  Xccoiöqfiov  %al  xov  KsoaoßXiitxov. 
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unmittelbar  mit  Kersobleptes  und  den  Kardianern  in  Krieg  gerathen. 
Aus  alle  dem  geht  hervor  dafs  die  Athener  Kersobleptes  und  Chari- 
demos  nicht  blindlings  trauen  und  auf  die  erkauften  Lobpreisungen 
sich  nicht  verlassen  dürfen.  Andere  sind  geehrt  worden  wegen 
thatsächlicher  Verdienste,  er  einzig  und  allein  unter  allen,  da  er 
wider  seinen  Willen  nicht  im  Stande  war  Athen  zu  schaden ;  und 
nicht  zufrieden  ihn  der  wohlverdienten  Strafe  zu  entheben,  überhäu- 
fen die  Redner,  welche  er  besoldet ,  ihn  mit  Ehrenerweisungen  aller 
Art:  ja  wäre  nicht  die  Anklage  erhoben,  so  hätten  sie  nun  am  Ende 
den  athenischen  Staat  zum  Leibwächter  des  Charidemos  gemacht 1 . 

Nun  konnte  mau  fragen :"  warum  hast  du,  wenn  du  das  so  ge- 
nau wufstest  und  selbst  mit  erfahren  hattest,  nicht  früher  den 
Beschlüssen  für  Charidemos  dich  widersetzt  ehe  Aristokrates  den 
scinigen  einbrachte?"  Allerdings  hat  der  Sprecher  bisher  ge- 
schwiegen, theils  aus  Mangel  an  Selbstvertrauen,  theils  weil  die 
früheren  Ehren  Charidemos  antreiben  konnten  künftighin  sich  um 
Athen  ein  Verdienst  zu  erwerben,  ohne  dafs  der  Staat  gerade  be- 
sondere Gefahr  dabei  lief:  jetzt  aber,  wo  die  ganze  Machtstellung 
in  Thrakien  aufs  Spiel  gesetzt  wird ,  ist  es  die  Pflicht  eines  vater- 
landsliebenden Mannes  dawider  aufzutreten.  Freilich  wollen  die 
Gegner  die  Richter  damit  täuschen  dafs  sie  sagen:  w Kersobleptes 
und  Charidemos,  wenn  auch  vormals  in  Streit  und  Feindschaft  mit 
Athen,  erweisen  sich  doch  jetzt  freundschaftlich  und  hilfreich:  dar- 
um darf  man  ihnen  nichts  übeles  nachtragen. "  Diese  Rede  würde 
vollkommen  am  Orte  sein,  wenn  es  gälte  ihnen  in  Bedrängniss 
Hilfe  zu  gewähren,  aber  nicht  wo  es  sich  darum  handelt  seinem 
Feldherrn  Sicherheit  zu  bieten  Athen  um  so  eher  beeinträchtigen  zu 
können,  zumal  Charidemos  gerade  seit  er  sich  als  Freund  stellt  die 
Athener  am  meisten  hintergangen /  hat  und  dadurch  das  Mistrauen 
begründet.  Oder  sie  sagen  endlich,  man  werde  Charidemos,  der 
Anstalt  mache  seine  Freundschaft  für  Athen  durch  die  That  zu  be- 
währen, durch  die  Aufhebung  des  Beschlusses  kränken.  Wäre  dem 
wirklich  so,  so  dürfte  es  doch  die  Richter  nicht  bestimmen  wider 
ihren  Eid  zu  urteilen :  da  jener  aber  erwiesener  Mafsen  im  trüben 
fischt,  so  wird  ein  gerechter  Spruch  des  Gerichtes  jedesfalls  6in 
gutes  haben  :  entweder  wird  Charidemos  die  Maske  abwerfen  die 


1)  179—186  S.  680,  17  —  683,  4, 
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ihn  nicht  länger  birgt,  oder  er  wird ,  wenn  ihm  an  der  Freundschaft 
mit  den  Athenern  liegt,  es  durch  die  That  beweisen,  da  er  mit  lee- 
rem Scheine  nicht  mehr  seinen  Zweck  erreicht 1 . 

Damit  hat  der  Redner  nach  allen  Seiten  hin ,  wie  er  versprochen 
hatte ,  den  Beschlufs  des  Aristokrates  zur  Erörterung  gezogen ,  er 
schliefst  aber  nicht  ab ,  ohne  das  ganze  der  Zeit  übliche  Verfahren 
noch  von  einem  höheren  Standpuncte  aus  geprüft  und  erwogen  zu 
haben*.  Er  vergleicht,  wie  sparsam  die  Vorfahren  Ehren  und  Ge- 
schenke an  wahrhaft  verdiente  Männer  austheilten,  indem  sie  jene 
wohl  als  ihre  Führer  anerkannten,  aber  sich  des  eigenen  Antheils 
an  den  Heldenthaten  nicht  begaben,  während  jetzt  von  den  Feld- 
herrn allein  die  Rede  ist  und  durch  die  überschwängliche  Verherrli- 
chung ihrer  Verdienste  die  Bürger  selbst  sich  jeden  Theil  daran  ab- 
zusprechen scheinen.  Und  für  fremde  galt  es  sonst  als  die  höchste 
Ehre  athenische  Bürger  zu  werden,  ein  Gnadengeschenk  das  jetzt 
völlig  im  Werthe  gesunken  ist,  so  wie  andere  Ehren  welche  die 
Redner  feil  halten  und  dem  ersten  besten  zuwenden:  ja  bald  sind 
solche  Gaben  keines  Dankes  mehr  werth,  wie  es  scheint,  wenn  nicht 
die  Athener  noch  jeden  einzeln  in  ihre  Obhut  nehmen3.  Dafs  es 
aber  dahin  gekommen,  daran  ist  die  Schlaffheit  der  Gerichte  Schuld, 
welche  keine  Strafe  mehr  verhängen  mögen,  statt  dafs  die  Vorfahren 
strenges  Gericht  hielten  ohne  Ansehn  der  Person.  Dafür  blühte  vor- 
mals der  Staat  herrlich  ohne  dafs  ein  einzelner  sich  überhob:  jetzt 
aber  leben  die  Yolksführer  in  Überflufs  und  Pracht  und  im  Staats- 
schatze ist  nicht  auf  einen  einzigen  Tag  Zehrgeld  für  die  Kriegsmann- 
schaft. War  doch  damals  das  Volk  der  Herr  wie  es  jetzt  der  Diener 
der  Staatsmänner  ist :  die  feilen  Redner  gewöhnen  es  einen  oder  zwei 
Häupter  zu  bewundern,  ihnen  allen  Ruhm  und  Gewinn  wie  ein  Erb- 
theil  zu  vergönnen,  während  es  selbst  das  zusehen  hat  und  sich  be- 
trügen läfst.  Was  würden  die  glorreichen  Vorfahren  sagen,  wenn  sie 
sähen  dafs  die  Bürgerschaft  in  den  Stand  eines  Dienstboten  verfallen 
ist  und  beräth  ob  sie  des  Charidemos  Leibwächter  abgeben  soll  M 


1)  191—195  S.  684,  4  —  685,  27. 

2)  196—214  S.685  ,  28  —  691,  26.  Diese  peroratio  reiht  sich  unmit- 
telbar an  die  Widerlegung  der  Einwürfe  gegen  den  dritten  Theil  der 
Rede  an,  welche  schon  den  Ubergang  zu  dem  Schlüsse  bildet. 

3)  196—203  S.  685,  28  —  688,  16. 

4)  204—210  S.  688,  16  —  690,  23. 
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Und  nicht  allein  gegen  die  Vorfahren  die  an  Mannhaftigkeit 
alle  übertroffen  haben  stehen  wir  zurück,  sagt  der  Sprecher  sich 
selbst  einschlicfsend,  sondern  die  Aegineten  und  Megareer  halten 
mehr  auf  sich,  ja  die  OreYten  selbst:  diese  haben  heutiges  Tages 
Charidemos  noch  nicht  als  Vollbürger  angenommen ,  sondern  lassen 
ihn  in  der  Schätzung  der  Bastarde  unter  die  er  gehört;  und  die 
Athener  können  kein  Mafs  finden  ihn  zu  ehreu.  Wofür  nur?  hat  er 
Schiffe  für  Athen  erobert  dafs  man  ihm  darum  nachstellt?  eine  Stadt 
mit  stürmender  Hand  genommen  und  ihnen  übergeben?  Gefahren 
für  sie  bestanden?  um  ihretwillen  Feindschaft  auf  sich  geladen? 
Niemand  kann  das  sagen  1 . 

So  schliefst  denn  der  Redner  mit  einer  Hinweisung  auf  die  Ge- 
setze, welche  er  angezogen  hat,  und  fafst  in  der  Kürze  nochmals 
die  Puncte  zusammen,  in  denen  der  Reschlufs  des  Aristokrates  mit 
ihnen  streitet  und  als  ganz  und  gar  ungesetzlich  sich  erweist*. 

Unter  den  Händen  des  Demosthenes  ist  die  wider  Aristokrates 
augestellte  Klage  zu  einer  Verhandlung  gestaltet  worden,  welche 
die  in  Thrakien  gebotene  Politik  und  weiterhin  auch  den  innern  Zu- 
stand des  athenischen  Staates  begreift;  und  das  ist  geschehen  ohne 
die  eigentliche  Vorlage  nur  einen  Augenblick  aufser  Acht  zu  lassen. 
Im  Gegentheil,  blickt  man  auf  die  Klage,  so  scheint  die  ganze  Rede 
nur  darauf  angelegt  zu  sein  den  Reschlufs  des  Aristokrates  umzu- 
stofsen:  jede  Abschweifung  führt  uns  unmittelbar  wieder  zu  dem 
Gegenstande  zurück.  Darum  haben  schon  im  Alterthum  die  £inen 
die  Beweisführung,  dafs  der  Antrag  widergesetzlich  sei,  als  den 
grüfsten  Vorzug  der  Rede  gepriesen3;  und  offenbar  hat  Demosthe- 
nes mit  besonderer  Sorgfalt,  ja  mit  einer  gewissen  Vorliebe  bei  der 
Rehandlung  der  Gesetze  und  Rechtsinstitutionen  verweilt 4.  Andere 
dagegen  haben  in  dem  politischen  Theile  und  in  der  Schilderung 
des  Charidemos  vorzüglich  die  Meisterschaft  bewährt  gefunden ;  und 
dafs  der  Redner  selbst  auf  diese  das  Hauptgewicht  legi,  ist  ja  in  der 
Einleitung  unumwunden  ausgesprochen.  Hiebci  erkennen  wir  beson- 

1)  211—214  S.  690,  23—691,  26. 

2)  215—220  S.  691,  26  bis  zu  Ende. 

3)  S.  die  Stellen  der  Rhet.  bei  Weber  proleg.  p.  I  sq.  comment.  p.  17 1  sq. 

4)  Vgl.  Dem.  a.  0.  64  S.  641,  7  ßovlo(icci  S*  bItcbiv  Siä  ßQctxicov, 
et  x«i  tqlov  xiva  xal  tifirjv  qpt'ofi  r#  tcoIh  fafrivza  xai  ifoYovg  £osa&e 
axovactvTSs  u.  dazu  Dionys.  Dem.  45  S.  1095  f. 
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ders  gern  an ,  dafs  Demosthenes  wie  in  der  Rede  gegen  Leptines  so 
auch  hier  den  Gegnern  welche  er  bekämpfte,  Aristokrates  sowohl 
als  Charidemos  gegenüber,  ein  Mafs  der  persönlichen  Invective  ein- 
gehalten hat,  das  wir  bei  den  alten,  den  Athenern  zumal,  selten 
beobachtet  finden*  dagegen  richtet  sich  der  Angriff  mit  vollem  Nach- 
drucke wider  die  Gebrechen  der  damaligen  Staatsverwaltung.  Dies 
bestätigt  die  Versicherung  des  Redners,  dafs  kein  persönlicher  Hafs, 
sondern  Staatsrücksichten  die  Klage  veranlafsten.  Die  politischen 
Grundsätze,  denen  die  Athener  auswärtigen  Machthabern  gegenüber 
zu  folgen  haben,  werden  erwogen,  und  schließlich  werden  nicht 
Charidemos  allein  und  seine  Fürsprecher,  sondern  die  athenische 
Bürgerschaft  selbst  in  ihrer  dermaligen  Erschlaffung  zur  Rechen- 
schaft gezogen ,  damit  sie  eingedenk  des  Vorbildes  der  Ahnen  ihrer 
Pflicht  nachtrachte  und  ihre  Ehre  wieder  gewinne.  So  tritt  uns  die 
Überlegenheit  des  Talentes  nicht  blofs  und  der  bewufsten  Kunst, 
sondern  vor  allem  des  Adels  der  Gesinnung  entgegen.  Das  war  es 
was  Panaetios  der  Stoiker  an  dieser  wie  an  verwandten  Reden  des 
Demosthenes  bewunderte  1 . 

Doch  kehren  wir  zu  der  gerichtlichen  Verhandlung  zurück. 
Was  Aristokrates  und  seine  mächtigen  Fürsprecher  zur  Rechtferti- 
gung des  suspendierten  Beschlusses  vorzubringen  gedachten,  hat 
Demosthenes  hinlänglich  angedeutet.  Charidemos  in  seiner  freund- 
lichen Gesinnung  zu  bestärken,  bei  den  Gefahren  denen  er  sich  im 
athenischen  Interesse  aussetze  ihn  vor  Mordanschlägen  einiger- 
mafsen  sicher  zu  stellen,  das  haben  sie  bezweckt  und  zu  dem  Ende 
einen  Bescblufs  nicht  von  neuer  und  unerhörter  Art,  sondern  wie 
er  oftmals  schon  andern  Feldherrn  zugestanden  ist  erlassen ;  und 
auch  die  Gerichte  haben  bereits  frühere  Beschlüsse  der  Art  bestätigt2. 
Dabei  haben  sie  Urteil  und  Recht  nicht  ausschliefsen  wollen  :  ihnen 
galt  es  nur  den  Mörder  zur  gerichtlichen  Verantwortung  zu  ziehen 3. 
Auf  keinen  Fall  kann  es  Üble  Folgen  haben  die  Anklage  zu  verwer- 
fen, denn  der  Beschlufs,  den  sie  gehässiger  Weise  anficht,  ist  ohne- 
hin verjährt4.  Und  wäre  er  nicht  schon  aus  diesem  Grunde  unwirk- 
sam, und  Charidemos  träte  feindlich  wider  Athen  auf,  so  stünde  es 

1)  Plut.  Dem.  13. 

2)  Dem.  a.  O.  95—99  S.  652,  11  f. 

3)  90  f.  8.  650,  26  f. 

4)  92—94  S.  651,  13  f. 
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bei  der  Bürgerschaft  ihn  aufzuheben  und  andere  Mafsregeln  zu 
ergreifen.  Aber  bedenklich  wäre  es  der  Klage  beizustimmen,  denn 
das  beleidigt  Charidemos  und  Kersobleptes  1 ;  die  Athener  würden 
sich  damit  die  glänzenden  Aussichten  zerstören,  welche  Charidemos 
Anerbietungen  eröffnen,  und  sich  Ccgner  erwecken  statt  einen 
mehrfach  erprobten  Freund  und  Wohlthätcr,  dessen  Interesse  mit 
dem  ihrigen  Hand  in  Hand  geht,  in  seinen  guten  Gesinnungen  zu 
bestärken8.  Für  Charidemos  zeugen  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
ihm  zuerkannten  Ehren  und  Lobeserhebungen,  denen  der  jetzige 
Ankläger  selbst  nicht  widersprochen  hat3.  Stöfst  man  ihn  von  sich, 
so  stellt  man  den  athenischen  Besitz  auf  dem  Chersones  wieder  in 
Frage,  dann  mufs  man  zum  Kriege  rüsten  und  da  der  Staatsschatz 
leer  ist 4  aufserordentliche  Steuern  aufbringen.  Dies  waren  die  we- 
sentlichsten Puncte  der  Verteidigung,  welche  Demosthenes  im 
voraus  zu  entkräften  gesucht  hatte.  Wie  darauf  der  Gerichtshof  ent- 
schieden hat,  ob  er  Aristokrates  schuldig  sprach,  aber,  worauf  der 
Kläger  selbst  gefafst  war5,  nur  mit  der  niedrigsten  Bufse  belegte, 
oder  ob  er  die  Anklage  abwarf,  ist  uns  nicht  überliefert.  Die  Wir- 
kung wird  die  demosthenische  Rede  sicherlich  gehabt  haben  dafs 
ähnliche  mafslose  Anträge  vor  der  Hand  nicht  wiederholt  wurden. 
Aber  eben  so  wenig  wird  von  Seiten  des  Gerichts  ein  harter  Ur- 
teilspruch erfolgt  sein,  da  für  Charidemos  ein  günstiges  Vorurteil 
obwaltete6  und,  wie  anderweit  bekannte  Umstände  lehren,  durch 
seine  Fürsprecher  auch  fernerhin  unterhalten  wurde.  Uni  diese 
Verhältnisse  näher  zu  erwägen,  müssen  wir  zuvörderst  über  die 
Zeit  wann  die  Verhandlung  stattfand  ins  klare  kommen. 

Dionysios  setzt  die  Rede  in  Ol.  107,  1.  352,  da  Aristodemos  Ar- 


1)  194  f.  S.  685,  9. 

2)  191  ff.  S.  684,  9 f.  110  S.  657,  1.    Vgl.  auch  13  S.  624,  28  f. 

3)  187—190  S.  683,  4.    Vgl.  Aps.  Rhet.  4  S.  491. 

4)  Vgl.  209  S.  690,  8. 

5)  204—206  S.  688,  16f.,  namentlich  die  Worte:  *\  w  «.  W„ 
xovg  xä  ftayter'  adinovvzug  xai  <pav£Qcag  ig* le yzopevovg ,  av%vrj  Svo 
dotSLCC  BÜncaai  xal  nctQct  xtov  cpvXtxäv  tivsg  rjQTjuivoi  avvSwoi  dsrj&ai- 
oiv,  ä<pi'ezs-  iccv  $h  xal  yiaxaiprjqttariad-i  xuv ,  e'  xal  x'  dQa%u(ov  htfii]- 
aaxs.  Zu  der  Bufse  von  25d  —  dem  Minimalsatze  auf  den  das  Gericht 
erkennen  konnte  —  wurde  Polyeuktos  der  Kydantide  einmal  wegen 
eines  gesetzwidrigen  Antrags  verurteilt.    Hyp.  f.  Eux.  c.  31. 

6)  6  8.  622,  28f.  19  S.  626,  23. 
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chon  war  1 .  Vergleichen  wir  nun  die  in  der  Rede  berührten  That- 
sachen,  so  steht  zunächst  fest,  dafs  sie  später  fällt  als  Ol.  105,  4. 
357,  denn  erst  nach  der  euboeischen  Expedition  dieses  Jahres 
schlofs  Chares  Frieden  mit  Kersobleptes  * ;  und  früher  als  Philipp 
die  an  der  Propontis  gelegene  Feste  Heraeon  belagerte,  worüber  im 
Maemakterion  Ol.  107,  1  (Nov.  352)  zu  Athen  Meldung  eingieng':  denn 
als  die  Rede  gehalten  wurde,  hatte  Philipp  sich  noch  an  der  Grenze 
des  Odrysenreichcs  Halt  gebieten  lassen4.  Dazwischen  liegt  der  Buu- 
desgenossenkrieg  (357 — 355),  in  dessen  Verlaufe,  wie  aus  der  Rede 
zu  ersehen  ist,  die  athenische  Streitmacht  sich  vom  Hcllesponte  weg- 
zog^: Iphikrales,  der  Ol.  106,  3.  354  von  Chares  und  Arislophon  vor 
Gericht  gezogen  wurde,  war  jetzt  nicht  mehr  am  Leben6.  Inzwi- 
schen hatte  der  heilige  Krieg  begonnen  (Ol.  106,  1.  355),  in  wel- 
chem die  Phokier  den  Thebauern  die  Wage  hielten 7  und  die  Thes- 
saler  Philipp  gegen  die  mit  den  phokischen  Häuptlingen  verbündeten 
Tyrannen  von  Phcrae  zu  Hilfe  riefen8.  Das  geschah  Ol.  106,  4. 
353,  nachdem  Philipp  Methone  erobert  und  zerstört 9  und  damit  so- 
wohl als  durch  sein  Vorgehen  in  Thessalien  das  Mistrauen  der  Olyn- 
thier  wider  seine  wachsende  Macht  so  lebhaft  erregt  hatte,  dafs  diese 
mit  ihren  bisherigen  Feinden,  den  Athenern,  Frieden  schlössen  und 
einem  Bündnisse  gegen  Philipp  sich  nicht  abhold  erklärten  10 .  Als 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  725,  14  f.  ('AQiaxodrjfios  aoycov) 
—  iv  tovtü)  to)  iQovca  xori  xbv  %axa  'AQicxoxQuxovg  tyQcetJjs  Xoyov  £v- 
&v%Xb£  — .  irci  Ös  GsooaXov  xov  (ibx'  'AQtazddqpov  nxX.  Vgl.  zu  dem 
folgenden  Rehdantz  vit.  Iph.  S.  147,  84.  E\V  Webers  proleg.  S.  IX— XIII. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  173  S.  678,  12.    Vgl.  o.  S.  144. 

3)  S.  u.  S.  404,  1. 

4)  Dem.  a.  O.  183  S.  681 ,  26. 

5)  Dem.  a.  O.  179  S.  680,  20. 

6)  Vgl.  o.  S.  157 ,  3. 

7)  Dem.  a.  O.  102  S.  654,  14. 

8)  Ulf.  S.  657,  16—28. 

9)  Dem.  Ol.  1,  12  S.  12,  26  xo  itQtaxov  'Aptphtoliv  Xaßmv ,  ufta 
xavxa  Ilvdvav,  nuXiv  Ilox(8aictvt  Mefrcivr)v  av-fhg,  slta  OsxzccXi'as 
insßrj.  Diodor  erzählt  die  Einnahme  von  Methone  16,  31  unter  Ol.  106,  3 
und  wiederum  16,  34  unter  Ol.  106,  4;  darauf  c.  35  den  Zug  nach 
Thessalien.  An  der  ersteren  Stelle  hat  er  auch  die  Einnahme  von  Pa- 
gasae  (Ol.  106,  4.  352)  vorgreifend  erwähnt.  S.  darüber  u.  Cap.  7 
und  über  Methone  Bd.  II  S.  28  f. 

10)  Dem.  w.  Aristokr.  107— 109  S.  656,  7.    Vgl.  Bd.  II,  66 f.  113  f. 
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Philipp  das  erstemal  gen  Pherae  vordrang,  wurde  er  von  dem  pho- 
kiscben  Heere  unter  Onomarchos  geschlagen  und  mufste  nach  Ma- 
kedonien abziehen:  es  bedurfte  neuer  umfassender  Rüstungen  von 
seiner  wie  der  Thessaler  Seite  um  Onomarchos  eine  entscheidende 
Niederlage  beibringen  zu  können  (Ol.  106,  4.  352).  Während  der 
König  in  Thessalien  noch  verweilte  und  die  Tyrannen  von  Pherae 
dahin  brachte  gegen  freien  Abzug  ihm  ihre  Stadt  zu  übergeben, 
sammelte  Phayllos,  des  Onomarchos  Bruder  und  schon  früher  Theil- 
haber  am  Oberbefehl,  jetzt  als  alleiniger  Machthaber  die  Trümmer 
des  Heeres,  lockte  neue  Söldnerscharen  an  und  suchte  Dundeshilfe 
namentlich  zu  Athen  nach,  die  ihm  auch  schleunigst  gewährt  wurde. 
So  fand  Philipp,  als  er  von  Pherae  aus  gegen  die  Thermopylen  vor- 
rückte, den  Engpass  von  den  Athenern  besetzt  und  mufste  abziehen; 
in  Folge  dessen  führte  er  sein  Heer  nach  Makedonien  zurück  (352, 
Ol.  106,  4  zu  Ende  oder  zu  Anfang  107,  1).  Phayllos  aber  starb 
bereits  Ol.  107,  1.  351  Durch  diese  Vorgänge  wird  die  Zeit  unse- 
rer Rede  abermals  auf  den  Anfang  von  Ol.  107,  1.  352  bestimmt. 
Denn  Phayllos  steht  dermalen  mit  tyrannischer  Gewalt  an  der  Spitze 
des  Söldnerheers  der  Phokier  und  ist  Bundesfreund  der  Athener2; 
Philipp  aber  gönnen  sie  einmüthig  als  ihrem  gefährlichsten  Feinde 
alles  schlimme  3 . 

Betrachten  wir  endlich  die  thrakischen  Verhältnisse  und  blicken 
zugleich  nach  Klcinasien  hinüber,  so  erfahren  wir,  dafs  neuerdings 
Philipp  und  Pammenes  bis  Maroneia  vorgerückt  waren,  aber  Halt 
machten  als  Amadokos ihnen  den  Einmarsch  in  sein  Gebiet  verwehrte: 
damals  hatte  Kersobleptes  bereits  mit  jenen  Unterhandlungen  an- 
geknüpft und  zwar  vermittelst  eines  erklärten  Feindes  der  Athener, 
des  Apollonides  von  Kardia4.  Vergleichen  wir  damit  Diodor,  so  ge- 
winnen wir  Aufschlufs  darüber,  zu  welchem  Ende  der  Thebaner 


1)  Diod.  16,  35—38.  Der  Zug  der  Athener  nach  Pylae  ist  nach 
Dionys.  Deinarch.  c.  13  8.  605,  13  noch  in  Ol.  100,  4  zu  setzen;  Dio- 
dor erzählt  ihn  (c.  38)  unter  Ol.  107,  1 ,  doch  mit  der  Bemerkung  dafs 
er  den  früher  abgebrochenen  Faden  wieder  aufnehme.  Vgl.  Böhnecke 
F.  I,  44,  2.  Böckh  Sth.  I,  081»,  u.  Cap.  7  u.  Bd.  II  S.  170f. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  124  S.  601,  11. 

3)  121  S.  000,  12.  109  S.  050,  22. 

4)  183  S.  081,  20f.  Über  Apollonides  vgl.  Heges.  üb.  Hai.  39  S.  80, 
14  (u.  Bd.  II,  410). 
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Pammenes  den  Durchmarsch  hegehrte :  er  war  Dämlich  auf  dem 
Wege  zu  Artabazos  begriffen  um  diesem  in  seiner  Empörung  wider 
die  königlichen  Statthalter  Dienste  zu  leisten.  Artabazos  halte  an- 
fangs (Ol.  106,  1.  356/5)  Chares  an  sich  gezogen  und  dieser  hatte 
mit  glänzendem  Erfolge  für  ihn  gestritten:  als  aber  der  persische 
Hof  darüber  zu  Athen  Beschwerde  führte,  rief  die  Bürgerschaft  ihren 
Feldherrn  zurück.  Ol.  106,  3.  354,  bei  dem  Processe  seiner  Mit- 
feldherrn  war  Chares  zu  Athen  anwesend  1 .  Wo  Diodor  den  abge- 
brochenen Faden  wieder  aufnimmt  *,  erzählt  er,  dafs  Artabazos  durch 
Chares  Abzug  von  Streitkräften  enlblöfst  die  Thebaner  um  Hilfe 
ersuchte  und  dafs  diese  Pammenes  mit  Soldtruppen  zu  ihm  absen- 
deten. Das  geschah,  wie  Böhnecke  richtig  gesehen  hat3,  später  als 
Demosthenes  die  Bede  von  den  Symmorien  hielt  (Ol.  106,  3.354), 
denn  in  dieser  spricht  er  nur  die  Meinung  aus,  dafs  die  Thebaner 
gern  eine  Gelegenheit  ergreifen  würden  gegen  den  Perserkönig  zu 
Felde  zu  ziehen4;  aber  früher  als  Philipp  Methone  einnahm,  also 
vermuthlich  im  Frühjahr  353,  Ol.  106,  3*.  Philipp  geleitete  Pam- 
menes die  thrakische  Küste  entlang  um  bei  diesem  Freundschafts- 
dienste6 seine  eigenen  Zwecke  zu  verfolgen,  und  das  Anrückender 
vereinigten  Heeresmacht  verbreitete  bis  in  den  Chersones  Furcht 
und  Schrecken.  Durch  diese  Botschaften  wurden  die  Athener  um  so 
mehr  aufgeregt ,  da  Chares  wieder  mit  einem  Geschwader  in  See  war 
ohne  dafs  er  irgend  eine  Meldung  hätte  nach  Athen  gelangen  lassen:  er 


1)  8.  o.  S.  150f.  154 ff.  Polyaen.  3,  9,  29  (o.  S.  149»). 

2)  10,  34. 

3)  F.  I,  243,  4. 

4)  33  f.  S.  187,  14. 

5)  Böhnecke  a.  O.  'Diodor  (a.  O.)  erwähnt  die  Ahsendung  des 
Pammenes  (nachholend)  unter  Ol.  106,  4;  ich  möchte  sie  in  das  vorige 
Jahr  setzen*.  Dem  stimme  ich  bei;  die  Thebaner  liefsen  Pammenes 
nach  Asien  ziehen ,  als  sie  mit  Philomelos  Tode  den  phokischen  Krieg 
für  beendet  ansahen  (s.  u.  Cap.  7  u.  Diod.  16,  32);  wo  Diodor  der 
Schlachten  welche  Pammenes  den  königlichen  Feldherrn  abgewann 
zu  gedenken  hat,  trägt  er  seine  Absendung  nach.  Aus  Thrakien  zu- 
rückgekehrt belagerte  Philipp  Methone  im  Sommer  353;  nach  der  Ein- 
nahme dieser  Stadt  (und  der  Herstellung  von  seiner  Wunde)  ging  er 
sofort  nach  Thessalien. 

6)  Philipp  hatte  als  Geisel  zu  Theben  in  Pammenes  Hause  gewohnt; 
Ton  daher  bestand  ein  vertrautes  Verhältniss.  Plut.  Pelop.  26.  Suidas 
u.  KctQavos.  Wesseling  zu  Diod.  16,  34. 
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hatte  sich  abermals  auf  eigene  Faust  Dienst  und  Verdienst  gesucht 
und  die  Athener  wufsten  nicht  einmal  wo  ihre  Flotte  war.*  In  Folge 
dessen  ward  auf  Kephisophons  Antrag  Anliochos,  der  Befehlshaber 
der  Ruderboote,  abgesandt  um  Chares  aufzusuchen  und  ihm  gemes- 
sene Befehle  zu  überbringen  Inzwischen  war  Pammenes  nach  Asien 
übergesetzt  und  Philipp  hatte  Abdera  und  Maroneia  eingenommen : 
aber  eine  Abiheilung  makedonischer  Soldtruppen  unter  Adaeos  schlug 
Chares  bei  Kypsela  am  Hebros.  Jetzt  zog  Philipp  ab,  und  es  gelang 
ihm  der  athenischen  Flotte,  die  auf  der  Höhe  von  Neapolis  seinem 
Geschwader  auflauerte,  zu  entkommen  *.  Um  jene  Zeit  wird  es  ge- 
wesen sein  dafs  aus  dem  delphischen  Tempelschatze,  mit  welchem 
damals  Onomarchos  wirtschaftete,  sechzig  Talente  an  Chares  gelang- 
ten: er  bestritt  damit  den  Opferschmaus,  den  er  zur  Feier  seines 
Sieges  über  die  Söldner  Philipps  der  athenischen  Bürgerschaft  auf 
dem  Markte  veranstaltete3.   Zunächst  eroberte  er  dann  (Ol.  106, 

1)  Aesch.  2,  72 f.  S.  37.  Vömel  proleg.  in  D.  Phil.  S.  71.  Bör- 
necke F.  I,  384  f.  setzt  den  Besehlufs  in  Ol.  108,  2:  aber  Aeschines  ent- 
wirft ein  Bild  der  ganzen  Kriegführung  ohne  sich  auf  das  allernächste 
zu  beschränken.  Ol.  108,  2  war  Chares  auf  seinem  Posten  als  Philipp 
vorrückte:  s.  u.  Bd.  II,  167.  232.  Vgl.  Dem.  Phil.  1  ,  24  S.  46,  27  (ra 
bvmä)  naQU%vipavxu  Inl  xbv  xrjg  noXeng  noXepov  itqbg  'AQxdßctfrv 
(Ol.  100,  1.  356:  s.  o.  8.  150)  xal  navxa%o£  fidXXov  o?%excu  nXiovxu,  6 
de  axQaxrjyog  d%oXov&et.  Ol.  2,  28  8.26,  5.  Vielleicht  war  Chares  da 
mals  bei  Orontes. 

2)  Polyaen.  4,  2,  22  QCXinnog  xt\v  'AßdrjQtxav  xai  MaQcovixdSv  xa- 
xaXaßmv  inavijei ,  xal  vavg  fyeov  noXXäg  xai  axQcexidv  izttrjv  dyav 
XdtQrjg  ntql  Ntav  nöXiv  lvavX6%ei  xQijgug  %i<av  x'  xt*.  Vgl.  Chares 
Bericht  über  Philipps  Zug  nach  Maroneia,  der  nach  dem  Abmärsche 
des  Königs  verfafst  ist,  bei  Dem.  w.  Aristokr.  183  8.  681,  26 f.  Ich  ver- 
danke diese  Combination  Thirlwall  V,  374. 

3)  Theopomp.  fr.  183  b.  Athen.  12  S.  532d  h  de  xcp  linygayontva) 
xov  Oeonofinov  avyygdafiaxi.  tisqI  xtav  In  deXcp&v  avXrjd-evxcov  XQrj^id- 
xav  4  XctQrjTi' ,  q>r)Oi,  'rw  'Ad'Tjvala)  Öia  AvoccvSqov  xdXavxa  d<p' 
cav  lüeinvHSev  'A&rjvai'ovg  iv  xrj  dyogee  ftvaeeg  xd  imviniu  xrjg  yevofii- 
vr\g  \id%y\g  noog  xovg  <biX{nnov  j-evovg'  —  und  zwar  geschah  das,  wie 
Athenaeoa  auch  mit  Worten  des  Komikers  Herakleides  und  mit  Berufung 
auf  Duris  belegt  ,  nach  Chares  Siege  über  Philipps  Unterfeldherrn 
Adaeos  mit  dem  Beinamen  4  der  Hahn',  der  auf  einem  Streifzuge  sich 
zu  weit  gewagt^  hatte  und  bei  der  Gelegenheit  selbst  das  Leben  verlor. 
Vgl.  Zenob.  6,  34  Leutsch.  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1479,  37.  Meineke 
Fr.  com.  gr.  III,  565 f.  Dies  bezog  Schweighäuser  und  nach  ihm  Böh- 
uecke  F.  I,  164.  246  u.  a  m.  auf  den  olynthischen  Krieg;  unmöglicher 
Weise ,  denn  damals  hatten  die  Phokier  kein  Geld  mehr  zu  verscheu- 

DEMOSTHENE8  I.  26 
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4.  353)  Sestos,  die  festeste  Stadt  am  Hellesponte,  welche  in  dem 
Frieden  mit  Kersobleptes  zwar  den  Athenern  zugesprochen  war, 
aber  sich  ihrer  bisher  noch  erwehrt  hatte;  vrrmuthlich  diente  sie 
auch  im  Bundesgenossenkriege  den  feindlichen  Schiffen  als  Stütz— 
punet !.  Jetzt  wurde  die  Bürgerschaft  für  ihren  Widerstand  mit  blu- 
tiger Härte  gestraft  und  die  Stadt  nebst  dem  Gebiete  attischen  Kle- 
ruchen  tiberwiesen.  Damit  war  der  Chersones  vollständig,  bis  auf 
Kardia,  gemäfs  dein  früher  mit  Kersobleptes  abgeschlossenen  Ver- 
trage, in  athenischen  Besitz  übergegangen2.  Chares  scheint  darauf 
heimgekehrt  zu  sein:  er  fuhr  gerade  mit  der  Flotte  die  thessalisclio 
Küste  entlang,  als  Onomarchos  die  Niederlage  erlitt  (Ol.  106,  4. 
352),  und  von  den  Flüchtlingen  suchten  sich  manche  durch  schwim- 
men an  Bord  der  athenischen  Kriegsschiffe  zu  retten 3. 

ken :  aneiQrjyioTav  —  xq^iiaai  d><oxfW  sagt  Dcmosthenes  Ol.  3,8  S. 
30,  27.  Vgl.  u.  Bd.  II,  172 ff.  Westermann  qu.  Dem.  I,  35 ff.  So  bleibt  uns, 
wie  Thirlwall  V,  343,  1  gesehen  hat,  nur  der  erste  thrakisebe  Feldzug 
Philipps  übrig,  auf  welchem,  in  der  Zeit  des  phobischen  Überflusses, 
Charcs  mit  dem  makedonischen  Heere  zusammenstiefs ;  denn  auf  dem 
zweiten  Zuge  (Ol.  107,  1)  gieng  dem  Könige  alles  nach  Wunsche  und 
Chares  war  damals  nicht  in  Thrakien  (s.  u.  S.  403).  Auf  einen  thra- 
kischen  Zug  wurde  auch  Böhnecke  (a.  O.  S.  707)  durch  ein  Wort  des 
Komikers  Damoxenos  geführt  (von  einem  Becher  nqovmsv  Si  pol  nots 
'Ev  Kvyüoig  'JdaCog  hei  Athen.  11  S.  409».  Meineke  a.  O.  IV,  529  f.). 
Worauf  der  Dichter  hinaus  will  können  wir  dem  Fragmente  nicht  an- 
sehen; doch  vermuthe  ich  dafs  er  auf  dasselbe  Misgeschick  des  allzuver- 
wegenen Adaeos  anspielt ,  dessen  Herakleides  und  (nach  Zenobios)  An- 
tiphanes  spotteten.  Darauf  hin  habe  ich  es  gewagt  das  Treffen  nach 
Kypsela  zu  verlegen.  Über  einen  früher  von  Chares  veranstalteten 
Schmaus  s.  o.  S.  151,  1. 

1)  Com.  Nep.  Tim.  3  descierat  Hellespontus  kann  auf  Sestos  Bezug 
haben.  Über  Sestos  als  festen  Platz  und  Schlüssel  des  Hellesponts  s. 
Meineke  vind.  Strab.  S.  206  f.  (zu  Strab.  13  S.  591). 

2)  Diod.  16,  34.  Der  Vertrag  welchen  Diodor  anführt  ist  der  von 
Ol.  105,  4.  357,  den  er  an  der  rechten  Stelle  übergangen  hat;  ein 
neuer  ist  seitdem  nicht  geschlossen:  s.  Dem.  w.  Aristokr.  173  S.  G78, 
14.  178  S.  680,  15.  191  S.  684,  13.  Vgl.  Winiewski  comm.  S.  194,  2. 
Böhnecke  F.  I,  727,  2.  254  f.  Demnach  bemerkt  B. ,  Diodor  melde  die 
förmliche  Besitznahme  durch  Kleruchen  nachholend,  vielleicht  um  ein 
oder  zwei  Jahre  zu  spät,  erst  unter  Ol.  106,  4.  Indessen  wird  Sestos 
kaum  vor  jenem  Jahre  erobert  sein  und  diese  Stadt  wurde  jedesfalls  auch 
mit  attischen  Kleruchen  besetzt. 

3)  Diod.  16,  35  tv%iY.ag  naQanXtovxog  xov  U&rivctiov  XaQtjzog  jtf- 
t«  noXXav  tqii}q(ov  kzX. 
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Halten  wir  mit  diesen  Thatsachen  wiederum  unsere  Rede  zu- 
sammen ,  so  kann  es  befremden  die  Eroberung  von  Sestos  nicht  er- 
wähnt zu  finden:  indessen  was  von  der  Feindseligkeit  der  Sestier 
gesagt  wird  \  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegenwart,  und  wir  sehen 
dafs  mit  Ausnahme  von  Kardia  die  ganze  Halbinsel  in  Händen  der 
Athener  ist2;  auch  der  Kleruchen  wird  gedacht3. 

Unter  diesen  Umständen  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  gemäfs 
der  Angabe  des  Dionysios  Aristokrates  Ol.  106,  4  den  Bcschlufs  des 
Rathes  aufgesetzt  habe  Charidemos  in  die  besondere  Obhut  der 
athenischen  Bürgerschaft  zu  nehmen,  und  dafs  im  Beginn  von  Ol. 
107,  1  (Sommer  352),  nachdem  der  alte  Rath  abgetreten  war,  Eu- 
thykles  Anklage  mit  Hilfe  der  von  Demosthencs  verfafsten  Rede  zur 
richterlichen  Entscheidung  kam4.  Wir  haben  bereits  oben  unsere 
Ansicht  ausgesprochen,  dafs,  wie  auch  das  Urteil  des  Gerichtshofes 
ausgefallen  sein  möge,  der  inzwischen  verjährte  Rathsbeschlufs  nicht 
werde  wieder  aufgenommen  sein.  Dafs  jedoch  Charidemos  in  der 
Gunst  der  Bürgerschaft  und  ihrer  damaligen  Führer  blieb  zeigt  seine 
mehrmalige  Ernennung  zum  Feldherrn.  Seit  der  Heimkehr  des  Cha 
res  war  wie  es  scheint  keine  athenische  Streitmacht  mehr  im  Helles- 
pont,  bis  endlich  im  Herbste  von  Ol.  107,  2.  351  Charidemos  von 
Athen  aus  dorthin  ausgesendet  wurde.  Mittlerweile  war  in  Thrakien 
ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten.  Philipp  nämlich  zog,  nach- 
dem er  in  Thessalien  seinen  Einflufs  begründet  hatte,  wiederum  mit 
Heeresmacht  gen  Thrakien  aus:  hier  gri(T  er  in  die  obwaltenden 
Thronstreitigkeiten  ein  und  kam  bis  vor  die  nahe  bei  Periuthos  an 
der  Propontis  gelegene  Feste  Heraeon8,  welche  ihm  Widerstand  lei- 
stete. Die  Meldung  von  diesen  Vorgängen  gelangte  nach  Athen  im 


1)  Dem.  a.  O.  158-100  S.  G72 ,  25  f. 

2)  1.  3.  8  S.  021,  7.  Ü22,  8.  023,  15.  110  S.  057,  4.  181-183 
S.  081. 

3)  103  S.  054,  17  totg  XeQQOvrjoov  oUovci  raiv  noXtrtov. 

4)  Man  könnte  aus  der  Aufschrift  netto.  'AQictonQttTOvs  und  aus  der 
noch  fortdauernden  Verantwortlichkeit  des  Antragstellers  schliefsen,  die 
gerichtliche  Verhandlung  habe  stattgefunden,  bevor  seit  Einbringung 
des  Beschlusses  ein  Jahr  verstrichen  war.  Aber  nothwendig  ist  das 
nicht;  war  einmal  die  Klage  eingelegt,  so  blieb  Aristokrates  verant- 
wortlich bis  darüber  abgeurteilt  war. 

5)  Über  die  Lage  von  Heraeon  s.  Herod.  4,  00.  Vömel  prol.  in 
Dem.  Phil.  1  §  29.  Weifsenborn  Hellen  S.  180,  181. 

26* 
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November  352  (Maemakterion  Ol.  iÖ7,  1)',  also  nicht  gar  lange 
nach  Aristokrates  Process,  und  was  in  diesem  von  Demosthenes  vor- 
ausgesagt war  geschah:  Ainadokos,  der  sich  bisher  auf  die  Athener 
gestützt  hatte,  warf  sich  jetzt  in  die  Anne  des  Makedoncnkönigs*. 
Auch  den  Byzantinern  und  Perinlhiern  war  Philipps  Beistand  wider 
ihre  Erbfeinde  willkommen:  waren  sie  doch  eben  wieder  mit  Ker- 
sobleptes  in  (irenzstreit  und  mit  Amadokos  verbündet.  So  kam  es 
dahin,  dafs  Kcrsobleptes,  von  athenischer  Hilfe  verlassen  —  erst  im 
October  351  (BoPdromion  Ol.  107,  2)  gieng  Charidemos  mit  zehn 
Schiffen  ohne  Kriegsmannschaft  und  der  armseligen  Baarschaft  von 
fünf  Talenten  dahin  ah  3  —  die  ihm  auferlegten  Bedingungen  einge- 
hen und  seinen  Sohn  als  Geisel  für  sein  Wohlverhalten  an  den  ma- 
kedonischen Hofsenden  mufste4:  die  Byzantiner  schlössen  mit  Phi- 


1)  Dem.  Ol.  1,  13  S.  12,  28  f.  —  fitxa  xavxa  Ütodg ,  IIctyacdgy  Mct- 
yvrjafav,  ndv&'  ov  ißotfXsxo  evzQeittoag  xoonov  m%Bx'  slg  GQdttrjv  bIx* 
Ixff  xovg  (ibv  txßalcov,  xovg  6h  yutxctaxijoctg  xdov  ßccoikscov  rja&ivrjas' 
ndXiv  gectoag  —  'O/.vv&i'oig  InBXBCqriCBv.  Ol.  3,  4  f.  S.  29,  20  f.  (u.  dazu 
Seebeck  Z.  f.  d.  AW.  1838  S.  779 f.)  dnrjyyiX^r]  Ütltnitog  vtitv  iv 
&Qa%ri  xgixov  rj  xbxccqxov  ixog  xovxl  'Hqulov  xsfyog  itoXiOQKaiv.  xoxe 
xoCvvv  fir)v  (isv  r]v  fiaifiaytxrjQioiv—.  xal  fiBxd  xavxa  duXfrovxog  xov  ivtav- 
xov  xovxov  inaxo^ßaiaVj  pExayBixv toiv ,  ßorjSQOfiicov  xovxov  rov  (irj- 
vog  poytg  fiexcc  xa  pvaxrjoia  t  vavg  dnBOxBÜ.axB  t%ovxa  xBvdg  XaQi'ärj- 
pov  xal  b  xdXavxa  doyvoiov.  (og  yap  rjyyti&rj  ^iXinnog  da&BvcSv  rj  xs- 
»vBag  xr*.;  vgl.  Phil.  1,  11  S.  43,  10.  Über  Philipps  Anordnungen 
in  Thrakien  vgl.  Isokr.  Phil.  21  S.  86  andar\g  -  xrjg  ®Qa%r\g  ovg  r]ßov- 
Xrj&rj  Ssanoxag  yaxeaxrjasv.  Just.  8,  3  z.  E.  Wurden  die  Söhne  des 
Berisades  von  ihm  verjagt? 

2)  Theopomp.  XI  fr.  109  bei  Harpokr.  u.  'ApddoKog'  —  og  xal 
XCrntto  avptLaxi]<SG>v  r)X&Bv  Big  xov  nqbg  KBoooßXinxTjv  noXsuov. 

3)  S.  Anm.  1. 

4)  Aeschines  traf  diesen  auf  der  ersten  Friedensgesandtschaft  als 
Geisel  an  Philipps  Hofe,  Ol.  108,  2.  346,  vor  dem  neuen  thrakischen 
Feldzuge  des  Königs:  s.  Aescli.  2,  81  S  38 f.  b!$ov  —  oprjQBvovxa  xov 
vtbv  xov  KsQaoßXinxov  izocqcc  ftiXCnncp  •  xal  hi  xal  vvv  xovfr*  ovxag 
$XSi ,  m.  d.  Schol.  Bv£dvxioi  xal  übqiv&ioi  xal  'Apddonog  o  ®oa£  Kbq- 
aoßXinxrj ,  x<ß  ßaaiXet  (itoovg  ©oaxiyg,  vizbq  dp<piX6yov  zcooag  ££r)vi~ 
yxavxo  noXspov,  olg  $£Xinnog  avXXafißavo^iBvog  tnoXitirjoe  KegooßXi- 
nxrjv  xai  rjvdyxaOB  xrjv  xb  dpyi'Xoyov  naoBivai  xoig  tyitaXovGi  xal  tpi- 
Xlav  savxov  (avxcav  Sauppe)  -naxaGXTjoag  ißtßctMoactxo  xov  ßaaiXia,  ofirj- 
qov  jrao'  avxov  Xaßav  xov  vtov  xal  dnrjyuytv  (dnayctyav ?)  slg  Ma%B- 
dovCav.  Über  die  immerwährenden  Fehden  zwischen  Thrakern  und  By- 
zantinern s.  Polyb.  4,  45. 
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lipp  ein  Bündniss  ab  1 .  An  weiteren  Unternehmungen  ward  dieser 
damals  durch  eine  schwere  und  langwierige  Krankheit  gehindert: 
aber  die  Athener  sahen  sich  fortan  im  Besitze  der  thrakischen  Halb- 
insel nicht  mehr  durch  die  Odrysenftlrsten ,  sondern  durch  die  auf- 
steigende makedonische  Macht  bedroht,  unter  deren  Schutz  sich 
nunmehr  auch  die  Kardianer  stellten  2 . 

Wir  haben  hiermit  die  Fälle  erschöpft  in  denen  Demosthenes 
als  Anwalt  dritter  Personen  Reden  für  Staatsprocesse  verfafste.  Es 
handelt  sich  in  allen  um  die  Aufhebung  neuerdings  gefafster  Be- 
schlüsse oder  jüngst  erlassener  Gesetze.  Zwei  Mal  hat  Demosthe- 
nes dem  Hasse  eines  tief  gekränkten  Mitbürgers  wider  unwürdige 
Träger  der  Gewalt  und  deren  Handlanger  Worte  gegeben:  in  einem 
dritten  Falle  ist  er  selbst  als  Fürsprecher  aufgetreten  um  die  unbil- 
lige Entziehung  erblich  verliehener  Vorrechte  abzuwenden ;  endlich 
bat  er  einen  Beschlufs  zu  hintertreiben  gesucht  der  auswärtige  In- 
teressen Athens  gefährdete.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  Reden  die 
volle  Herrschaft  über  den  Gegenstand  und  die  erschöpfende  Behand- 
lung desselben ;  nicht  zierliehe  Worte  werden  wie  zum  Spiele  ge- 
wechselt, sondern  mit  scharfen  Waffen  geht  der  Sachwalter  dem 
Gegner  zu  Leibe  und  schlägt  jede  Schutzwehr  welche  er  vorkehren 
konnte  nieder.  Wir  haben  oben  der  umfassenden  Gesetzkenntniss 
gedacht,  welche  die  für  Privatprocesse  bestimmten  Reden  beurkun- 
den: in  höherem  Grade  noch  sind  des  die  öffentlichen  Reden  Zeugen, 
mögen  es  privatrechtliche  Bestimmungen  sein,  welche  auch  für  den 
Staatsprocess  ihre  Bedeutung  gewinnen  oder  mag  es  sich  um  das 
öffentliche  Recht  unmittelbar  handeln.  Eben  in  diesem  glücklichen 
Griff  einschlagender  Gesetze,  in  ihrer  Auslegung  und  Benutzung  für 
die  vorliegende  Frage  bewährt  sich  die  Meisterschaft  des  Sachwal- 
ters8: und  wenn  Demosthenes  es  auch  nicht  völlig  verschmäht  zu 

1)  Schol.  Aesch.  a.  O.  Dem.  Phil.  3,  34  S.  120,  4.  vKr.  87  S.  254,  23 
Bvfcvxtovs  ovmiazovg  ovxag  avtm  (ßiUnna)  %xX.  03  S.  257,  10  6  (isv 
ys  (#.)  6vpuu%oq  ™v  T0'&  BvtccvxtOLS.  Mit  Athen  geriethen  die  Byzan- 
tiner nicht  in  Krieg,  aber  die  Verhältnisse  waren  gespannt;  vgl.  u. 

Bd.  II,  249. 

2)  Über  Kardia  vgl.  o.  S.  144  u.  Bd.  II,  246. 

3)  Theon  prog.  2  S.  166  Btncognco^v  $\  x«i  vo^(ov  avccanvrjs 
noUccxov  pt-v  itccQa  nldoxoig  xäv  faxoQtov,  IvxeXiaxax*  6h  nagä  Jti- 
lioo&ivsi  IV  xe  x<ß  *axa  TifioxQdxovs  *«i  yAqiaxo%qdxovg  xai  tcqos  Aeitxt- 
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übertreiben  oder  Scheingründe  zu  Hilfe  zu  nehmen ,  namentlich  in 
den  beiden  ersten  Reden,  so  ist  es  doch  das  Wesen  der  Sache  dem 
er  nachgeht,  um  so  nach  allseitiger  Prüfung  die  Frage  den  Richtern 
zur  Entscheidung  anheimzugeben.  So  fesselt  uns  Demosthenes 
durch  übersichtliche  Gliederung,  schlagende  Beweisführung,  durch 
tief  eindringende  und  umfassende  Entwickelung,  endlich  durch  die 
lebendige  Frische  und  den  Rhythmus  seiner  Rede  1 .  Zu  allen  diesen 
Eigenschaften  aber ,  welche  Vorzüge  des  Anwalts  und  des  Redners 
bilden,  kommen  endlich  solche  welche  dem  Charakter  des  Staats- 
mannes angehören  und  diesen  Reden  erst  einen  unvergänglichen  Eh- 
renschmuck verleihen.  Es  gilt  in  ihnen  allen  mit  dem  positiven 
Rechte  zugleich  nach  Pflicht  und  Gewissen  die  Wohlfahrt  des  Staa- 
tes gegenüber  den  Machthabern  des  Tages  zu  wahren  und  die  athe- 
nische Bürgerschaft  herauszureifsen  aus  der  Willkür  und  Leichtfer- 
tigkeit, mit  der  sie  die  Finanzen  des  Staates  verwahrlosen  liefs  und 
um  einer  kläglichen  Aushilfe  willen  bereit  war  Treu  und  Glauben  zu 
brechen  oder  leichtverblendet  in  Betreff  der  auswärtigen  Verhaltnisse 
Beschlüsse  der  bedenklichsten  Tragweite  genehmigte.  So  handelt  es 
sich  um  einen  Kampf  für  die  höhere  Slaatsmoral  wider  die  Günst- 
linge des  Tages.  Nie  hat  Demosthenes  seine  Stimme  dazu  geboten 
im  Dienste  der  Leidenschaft  das  Recht  zu  beugen,  nie  des  Beifalls 
der  Menge  halber  Processe  angestellt  und  den  Ankläger  gemacht  *. 
Das  hat  selbst  der  misgünstige  Theopomp  unverholen  anerkannt. 
Einstmals  ward  Demosthenes  in  einer  leider  nicht  näher  bezeichne- 
ten Sache  zum  öffentlichen  Ankläger  vorgeschlagen  und  die  Volks- 
gemeindc  rief  nach  ihm :  Demosthenes  hörte  nicht  darauf:  endlich 
als  die  Bürgerschaft  lärmend  seine  Zustimmung  begehrte,  stand  er 
auf  und  erklärte:  'Männer  von  Athen,  als  Rathgeber  werde  ich  euch 
* dienen  auch  wenn  ihr's  nicht  wollt:  als  Sykophant  aber  nicht,  auch 
'wenn  ihr  es  wollt8.'  Darin  hat  man  eine  aristokratische  Haltung 

vr\v.  1  S.  150  oi  yovv  naXUaxoi  xeov  Jrjfioad'svix^v  Xoytav  bIgCv  ,  iv 
olg  7ceqI  vofiov  [xi]  rj  if>ri<p£oiiccxog  a/iqpiapqrafrca,  Uym  de  xov  xe  ksqI 
axscpavov  xal  xov  nax«  'AvÖQOti'covog  xal  TipoHQdzovg  xai  itQog  AtnxC- 
vrjv  xai  xara  'AQUSxonoccxovg. 

1)  S.  die  Charakteristik  der  Oomposition  dieser  Reden  bei  Dionys. 
Dem.  45  S.  1095  ff.  Vgl.  über  den  Rhythmus  des  Satzbaus  Dionys,  it. 
ovv&iff.  ovo?,  c.  25  S.  189ff.  9  8.  50,  11  f. 

2)  Vgl.  Dem.  Chcrs.  68—72  S.  106,  20ff.  (u.  Bd.  II,  434f.) 

3)  Theopomp.  fr.  107  bei  Plut.  Dem.  14  toxOQti  Sh  x«i  Qeonopizog, 
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gesehen  und  mit  Recht:  in  edlem  Stolze  weigerte  sich  Demosthenes 
den  Launen  seiner  Mitbürger  sich  zu  fügen,  stets  bemüht  sie  zu 
dem  rechten  und  sittlich  schönen  heraufzuziehen.  Das  führt  uns  zu 
den  staalsmännischen  Bestrebungen  des  Demosthenes. 


SECHSTES  CAPITEL. 

Die  Anfänge  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demosthenes. 
Die  Reden  über  die  Symmorien  und  für  die  rhodische  Volks- 
gemeinde. 

Wo  Aristoteles  die  formale  Kunst  der  Rhetorik  sondert  von  dem 
Inhalte  dessen,  womit  der  Redner  vertraut  sein  mufs  um  als  Rath- 
geberwirken zu  können*,  hebt  er  fünf  Hauptgegenstände  der  öffent- 
lichen Berathungen  hervor :  die  Staatseinkünfte,  Krieg  und  Frieden, 
Schutz  .des  Landes,  Einfuhr  und  Ausfuhr,  die  Gesetzgebung.  Ein 
Staatsmann  der  mit  Rathschlägen  über  Mittel  und  Wege  hervortre- 
ten will  mufs  die  Einnahmen  und  Ausgaben  kennen,  ihren  Betrag, 
ihre  Quellen  und  Zwecke,  damit  er  wisse  wo  gespart  oder  wo  aufge- 
schlagen werden  kann.  Handelt  es  sich  um  Krieg  und  Frieden,  so 
mufs  er  von  der  Streitmacht  des  Staates  unterrichtet  sein,  wie  viel 
vorhanden  ist,  wie  viel  nöthigesfalls  aufgebracht  werden  kann,  und 
wie  die  eine  und  die  andere  beschaffen  ist:  ferner  was  für  Kriege 
und  in  welcher  Weise  sie  früher  geführt  sind.  Dies  alles  mufs  er  not- 
wendiger Weise  nicht  allein  von  dem  eigenen  Staate  wissen,  son- 
dern eben  so  gut  von  den  Nachbarn  und  denen ,  mit  welchen  ein 


ort  xav  'A&rjvaiaiv  litt  xiva  itQoßaklo(ieva>v  avxov  naxrjyoQiav ,  dg  ov% 
VTtrjxove,  &OQvßovvxav f  avaoxag  slntv  lvfieig  /ftot,  co  äv$Qfg  'A&rj- 
vaioi,  avfißovkm  [iiv  xav  fiij  ft£\r\TE  %Qr]aBO^i'  avKocpävrrj  3h  ovdh  av 
ä&qrc'.  Dafs  es  sich  um  eine  Meldeklage  handelte  hat  KFHermann 
quaest.  de  probole  12 ,  30  bemerkt. 

1)  Plutarch  a.  O.  fährt  fort:  ocpodqa  d'  aQioxoY.QuxiY.6v  avxov  no- 
Uxtvpot  xal  to  ntoi  'Avxupcovxog.  Vgl.  die  der  angeführten  Stelle  vor- 
ausgehenden Worte  u.  u.  Bd.  II ,  346. 

2)  Rhet.  1,4  8.  1359b  löf.  Vgl.  2,  22  S.  1396,  7  nag  av  dvvaC- 
liB&a  ovpßovlsvEiv  U&rjvttfoig  eC  no\tp,r\xtov  rj  nrj  izoXsfirjxeov,  (irj  £%ov- 
xeg  xCg  ij  Svva^ig  avxmv  —  xai  avxr\  noorj,  %al  tcqogoSoC  xiveg  rj  cpt'JLot 

7\  &%&QO{  *xX. 
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Krieg  zu  erwarten  steht,  um  mit  überlegenen  Mächten  Friede  zu 
halten,  mit  schwächeren  dagegen  vorkommendes  Falls  in  den  Kampf 
zu  gehen.  Was  weiter  den  Schutz  des  Landes  betrifft  gilt  es  nach 
genauer  Kenntniss  von  seiner  Lage  zu  ermessen,  wie  starke  Schutz- 
wehren erforderlich  sind ,  von  welcher  Art  und  an  welchen  Orten, 
um  sie  je  nach  Bedarf  verstärken  oder  vermindern  und  sie  zweck- 
mässig vertheilen  zu  können.    In  Rücksicht  auf  den  Unterhalt  der 
Einwohner  mufs  der  Rathgeher  wissen,  wie  viel  das  Land  bedarf, 
was  es  selber  hervorbringt  und  was  eingeführt  wird ,  ferner  welche 
Völker  für  die  Ausfuhr  und  welche  für  die  Einfuhr  wichtig  sind ,  auf 
dafs  mit  diesen  Vertrage  und  Handelsilbereinkünfte  gestiftet  werden. 
Denn  mit  solchen  ist  es  eben  so  nothwendig  seine  Mitbürger  in  gutem 
Vernehmen  zu  erhalten  als  mit  mächtigeren.  Alles  dies  ist  erforder- 
lich um  der  Sicherheit  willen,  aber  in  eben  so  hohem  Grade  mufs 
ein  Staatsmann  sich  auf  die  Gesetzgebung  verstehen:  denn  in  den 
Gesetzen  beruht  die  Wohlfahrt  des  Staates.  Daher  ist  es  nothwen- 
dig die  verschiedenen  Arten  der  Verfassungen  zu  kennen  und  was 
sich  mit  dem  Wesen  einer  jeden  verträgt  oder  sie  gefährdet.  Alle 
diese  Kenntnisse,  welche  der  Stnatskunst  angehören,  lassen  sich 
theils  aus  der  Geschichte  theils  aus  der  Verglcichung  des  Zustandes 
der  verschiedenen  Staaten  schöpfen.   Was  hier  von  Aristoteles  aus- 
gesprochen wird,  ist  so  sehr  in  der  Sache  begründet,  dafs  es  über- 
flüssig erscheinen  kann  dafür  erst  sein  Zeugniss  beizubringen.  Aber 
es  will  uns  bedünken  als  ob,  gleichwie  in  der  Zeit  des  Demosthenes 
gar  manche  Rhetoren  das  Gebiet  ihrer  Kunst  weiter  stecken  wollten, 
so  auch  heutzutage  von  vielen,  welche  die  Beredsamkeit  und  den  Cha- 
rakter des  Demosthenes  zu  schätzen  wissen,  seine  staatsmännische 
Einsicht  und  sein  administratives  Talent  kaum  beachtet  werde:  und 
doch  ist  es  gerade  auch  in  dieser  Beziehung,  wie  Niebuhr  ausge- 
sprochen hat 1,  einer  der  gröfsten  Genüsse  seine  Pläne  zu  erforschen. 

In  wie  fern  Demosthenes  die  Bedingungen  erfüllte,  ohne  welche 
er  nicht  im  Stande  war  die  Volksgemeinde  zu  berathen,  hat  sich  zum 
Theil  schon  aus  den  gerichtlichen  Reden  die  er  als  Anwalt  für  an- 
dere verfafste  ersehen  lassen.  Denn  wenn  diese  auch  zunächst  nur 
dazu  dienen  sollen  verkehrte  oder  ungerechte  Mafsregeln  zu  ver- 
hüten, so  ergeben  sich  doch  daraus  Rathschläge  von  tiefer  Be- 


1)  AG.  II,  339. 
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deutung  f .  Inzwischen  hatte  Demosthenes  auch  hereits  an  den  Ver- 
handlungen der  Bürgerschaft  sich  belheiligt  und  war  mit  eigenen 
Anträgen  und  Vorschlägen  hervorgetreten.  Der  gute  Name  den  er 
von  dem  Vater  ererbt  hatte  konnte  seinen  eigenen  Bestrebungen 
nur  förderlich  sein,  und  was  er  selbst  der  Gemeinde  beisteuerte 
mufste  ihm  die  Achtung  seiner  Mitbürger  sichern.  Wie  sehr  auch 
die  Vormünder,  Aphobos  und  Genossen,  sich  sträubten  ihrer  Schuld 
wenigstens  einigermafsen  nachzukommen,  so  bin  ich  doch  überzeugt 
dafs  Demosthenes  nach  dem  schlicfslichen  Vergleiche  zwar  nicht 
sein  Erbe  mit  den  während  der  Mündeljahre  erwachsenen  Zinsen, 
aber  doch  den  grösseren  Theil  des  Gapitalwerthes  der  Erbschaft  zu- 
rückerhielt, und  was  etwa  daran  fehlte,  wird  er  durch  seine  Thätig- 
keit  als  Anwalt  und  durch  gute  Wirtschaft  bald  eingebracht  haben*. 
So  gehörte  denn  Demosthenes  bald  wieder  zu  den  wohlhabenden 
Bürgern  3  und  inachte  von  seinem  Vermögen  für  öffentliche  Zwecke 
bereiten  Gebrauch,  sowohl  zu  den  ordnungsmäfsigen  Leistungen  als 
zu  freien  Gaben.  Der  ersten  Trierarchie,  welche  ihm  während  des 
Processes  mit  seinen  Vormündern  Ol.  104,  1.  364/3  aufgedrungen 
wurde,  ist  oben  gedacht  worden  4:  für  diese  trat  er  nicht  selbst  ein, 
sondern  bezahlte  an  seinem  Theile  einen  Stellvertreter.  Nachdem 
aber  die  Händel  mit  seinen  Verwandten  beigelegt  waren,  gieng  er 


1)  Daher  sagtHermog.  vdRedeg.  2,  10  S.  371,  Reden  wie  die  wider 
Aristokrates  seien  ovpßovlr)g  iyyvg. 

2)  Plutarch.  Vergl.  des  Dem.  u.  Cic.  c.  3  verargt  es  Demosthenes 
dafs  er  auf  Seezins  Geld  ausgeliehen ;  dagegen  sagt  Casaubonus  zu  Theo- 
phrast.  Char.  23,  1,  den  die  Herausgeber  anführen,  mit  Recht:  propter 
haue  usuram  quod  iantopere  Demo&thenem  reprehendit  Plutarchits ,  vereor  ut 
ei  sil  satis  acquus:  damnat  enim  rem  moribus  legibusque  reeeptam  et  prob a tum. 
Dafs  D.  bei  Handelsgeschäften  sich  mit  Darlehen  betheiligt  haben  mag, 
ist  sehr  wahrscheinlich:  einen  Tadel  hat,  so  viel  wir  sehen  können,  in 
dieser  Beziehung  keiner  der  Gegner  an  D.  gefunden.  Hat  übrigens  PI. 
etwa  die  vavxmcc  —  o  p,vccg ,  £%äooiv  icccqu  Sovd'a ,  im  Erbtheile  des 
Demosthenes  (w.  Aphob.  1,  11  S.  816,  26)  im  Sinne  gehabt? 

3)  In  dem  harpalischen  Processe  redet  Hypereides  wDem.  17  (IIP) 
von  dem  Reichthume  des  Demosthenes.  Aeschines  3,  173  S.  78  sagt 
nXilaxov  ä'  in  xrjg  noXsmg  tlXrjcpcbg  agyvQiov  iXcc%iaxa  neQtsitoiTjoaTO 
und  spricht  von  seinem  Aufwände ;  s.  dagegen  Dem.  wMeid.  189  S.  576, 
2  etXri<pa  (ihv  yaQ  ovd'  bxiovv  izaq  vficov,  xa  de  ovxa  etg  vfiäg  nXi\v 
navv  fuxpcov  anavx*  avqX<o%a. 

4)  S.  260  f. 
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Ol.  105,  1/2.  359  persönlich  als  Trierarch  in  die  thrakischen  Gewäs- 
ser ab  und  seine  Trierc  erwählte  der  Feldherr  Kephisodotos  zum 
AdmiralschilT,  wie  Aeschines  sagt1,  weil  er  von  seinem  Vater  her 
ihm  befreundet  war:  jedesfalls  zeichnete  sich  das  Schiff  durch  gute 
Ausrüstung  und  Bemannung  aus.  Der  verfehlten  Unternehmungen 
und  des  schlimmen  Ausganges  den  jene  Kriegsfahrt  nahm  ist  be- 
reits Erwähnung  geschehen*:  Kephisodotos  ward  abgesetzt  und  der 
Verrätherei  angeklagt,  und  wenn  er  auch  gerade  noch  mit  dem  Le- 
ben davon  kam,  so  hatte  er  doch  eine  Bufse  von  fünf  Talenten  zu 
bezahlen.  Bei  diesem  Process,  behauptet  Aeschines,  habe  Demosthe- 
nes  den  Ankläger  gemacht 3 .  Wir  wissen  mit  dieser  Angabe  die 
Schonung  nicht  zu  vereinbaren,  mit  welcher  Demosthenes  die  Schuld 
des  Kephisodotos  bespricht4,  als  habe  er  sich  nur  bethören  lassen : 
fast  scheint  er  das  über  ihn  verhängte  l:rteil  zu  hart  zu  finden.  Zwei 
Jahre  später,  Ol.  105,  3.  357,  nahm  Demosthenes  als  einer  der 
freiwilligen  Trierarchen  —  die  damals  zuerst  aufgerufen  wurden 5  — 

1)  3,  51  f.  S.  61. 

2)  S.  137—141. 

3)  Aesch.  a.  O.  tlg  av  xwv  xQtrjQccQxtov  dTjUoa&ivrjg  xou  ntgtaycov 
xbv  axQctxrjybv  Ini  xrjg  vtcbg  xai  avaatxfov  %al  ovv&vav  xai  avanirdcav, 
xai  Tovxmv  a&ico&Elg  Sia  xb  nccxQinbg  avxtfi  q>t'Xog  flvat,  ovx  (onrrjatv 
an  eloayysXi'ag  avxov  riQivopivov  icsqI  &avaxov  %axijyoQog  yevio&ai. 

4)  Dem.  w.  Aristokr.  167  S.  676,  4  {XaqCdr^i,og)  TtgooKctd-rjuevog 
xbv  vfiixtQOV  axQaxrjybv  Znsioe  xai  rjvdyxaos  firj  xa  ß*Xxia&'  vtcIq 
vfiäv  •XQccxxeiv  %xX.  u.  dazu  EWWeber:  attendas  urbanitatem  oratoris, 
gua  vitia  Cephisodoti  in  illa  oppugnatione  Afopeconnesi  commissa  tcxit.  168 
S.  676,  12  sagt  Demosthenes:  xat'rot  nr\Xi%r\v  xiva  xQV  vopiZttv,  cJ  a. 
jf.,  xavxrjv  xr\v  aXoyt'av,  oxav  xig  tSy  dia  xctg  avxag  itQal-Hg  xbv  (ilv 
(KricpiooSoxov)  a>g  aSi%ovvxa  •KoXacftsvxa  m%qag  ovrco,  xbv  91  (XaQt- 
drjttov)  cög  BVfQysxTjv  £ri  xai  vvv  xifiaifievov;  Euthykles,  den  Demosthenes 
diese  Worte  sprechen  läfst,  war  selbst  damals  Trierarch  und  hat  wahr- 
scheinlich an  der  Anklage  gegen  Kephisodotos  sich  betheiligt  (vgl.  o. 
S.  382).    Schreibt  etwa  Aeschines  Behauptung  sich  von  der  späteren 
Sachwalterschaft  des  Demosthenes  für  Euthykles  her?  oder  ward  De- 
mosthenes als  Zeuge  gegen  Kephisodotos  aufgerufen  ? 

5)  WMeid.  161  S.  566,  22  iysvovxo  ctg  Evßoiav  imdooeig  naQ 
vu.lv  itQmxaf  xoi'xav  ovx  x\v  Mtidiag ,  äXX'  £ya>,  x«t  ovvxQnjoagxog 
7]v  fiot  QiXtvog  6  NixooxQaxov  (wohl  QiXivog  *PXvtvg,  der  in  den  Rech- 
nungen von  Ol.  105,  3  vorkommt:  Seeurk.  II,  29.  30.  Vgl.  Böckh 
Seew.  S.  24).  vKr.  99  S.  259,  11  ißoTj&qaaxs  xal  xovtoig  (xoig  Ev- 
ßoisvai),  xav  £&eXovx(ov  xoxe  xqitjqccqx(ov  ngcötov  ysvofisvav  xjj  no- 
Xei,  dv  dg  tjv  iym.    Vgl.  o.  S.  143  und  über  die  Syntrierarchie 
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an  der  auf  Tiinotheos  Anralhen  unternommenen  Heerfahrt  nach 
Euboea  Theil ,  die  so  rasch  zu  einem  erwünschten  Erfolge  führte  um) 
Euboea  von  neuem  den  Athenern  verpflichtete.  Durch  diese  Leistun- 
gen und  andere  Liturgien  —  ein  Festmahl  für  seine  Stammgenos- 
sen, eine  Choregie  an  den  Panathenaen  werden  in  diese  oder  wenig 
spätere  Zeit  gehören  1  —  erwarb  sich  Demosthenes  Dank  bei  der 
Bürgerschaft  und  entsprach  den  Verhcifsungen  die  er  in  seinem  er- 
sten Processe  gegeben 2,  er  werde  kein  schlechterer  Bürger  sein  als 
sein  Vater  und  bereitwillig  von  seinem  Vermögen  beisteuern.  So 
durfte  er  späterhin  sich  rühmen,  er  habe  sich  seit  seinem  Eintritt 
in  das  Manncsalter,  ehe  er  noch  mit  der  Staatsverwaltung  sich  bc- 
fafste,  Choregien,  Trierarchien  und  Vermögensteuern  unterzogen, 
sei  von  keinem  Opfer  weder  in  Privat  -  noch  in  Öffentlichen  Verhält- 
nissen zurückgestanden ,  sondern  habe  dem  Staate  und  seinen  Freun- 
den sich  nützlich  erwiesen 3 . 


Böckh  Sth.  I,  7 10 f.  In  dem  Ehrendecretc  für  Demosth.  S.  850 f.  heifst  es: 
(Jrjfioad'irei)  xi\v  xe  ovoictv  dg  xo  xotvov  xafrf  ixo'n  xr\v  eavxov ,  xai 
tmdovTi  xdXavxec  r{  xai  xotrjor]  oxs  6  drjfiog  fjXsvfrfQ(oosv  Evßoictv  xai 
sxsqav  oxs  slg'EXXijanovxov  KrjyiaödcoQog  ij-tnXsvos,  xai  ixeoav  oxs  XttQqg 
xai  $(ox£(öv  oxQctXTjyoi  i&ititKp&rjoctv  stg  Bv£dvxiov  vnb  xov  Srjfiov.  Diese 
Schenkungen  können  nicht  in  die  Zeiten  vor  der  Abfassung  der  Rede 
wider  Meidias  fallen,  denn  bis  dahin  hatte  D.  wohl  freiwillig  Trierarchie 
und  Choregie  geleistet ,  aber  eine  Triere  wie  Meidias  u.  and.  hatte  er 
nicht  geschenkt.  Wenn  nicht  das  Decret  unverantwortlich  ungenau  ab- 
gefafst  ist,  was  ich  nicht  glaube,  so  geschah  die  erste  Schenkung  zum 
Behufe  der  Vertreibung  des  Tyrannen  Kleitarchos  von  Erctria  (u.  Bd.  II, 
463),  beide  andere  um  dieselbe  Zeit  (Ol.  110,  1)  während  des  byzanti- 
nischen Krieges  (vgl.  u.  Bd.  II,  480).  Ob  nicht  rj'  xdXavxa,  eine  fast 
unglaubliche  Summe  (vgl.  Böhnecke  F.  I,  185n)  ,  verschrieben  ist  und 
ob  nicht  statt  KrjcpioodcoQog  Krjcpiaoqpaiv  gelesen  werden  raufs  lasse  ich 
dahingestellt. 

1)  WMeid.  156  S.  565,  10  «um'axa  xqv  qpuÄrJv  iydo  xai  Tlava&r}- 
valoig  x^opify^xa,  ovxog  Ös  ovdexsQa;  vgl.  154  S.  564,  18. 

2)  W.  Apb.  2,  22.  24  S.  842,  21  f.  Vgl.  o.  S.  266. 

3)  VKr.  257  S.  312,  21  ifiol  yt,sv  xoivvv  vnrjo&v,  Alc%ivri  —  i£sX- 
ftovxi  —  in  natöcov  —  jropijyfiv,  xoiriQctQ%siv ,  stotpSQSiv}  iirjSsfitccg  cpiXo- 
xifu'ag  tirjxs  Cd  Lag  fttjxs  Srjfioatccg  dnoXsC nsod'ai ,  ctXXa  xai  xij  noXsi  xai 
xoig  tpCXoig  xQrjoifiov  etvcu  '  iitndri  ds  nqog  ta  xotva  tzqoosX&slv  idol-s 
fiot  hxX.  267  ff.  S.  315, 19  f.  Vgl.  aus  früheren  Reden  wMeid.  101  8.  547,  12 
olov  iy<6  xtg  ovroal  fiexoiog  nt)6g  arcavxdg  Blpi,  iXsrjiMov,  sv  noimv  noX- 
Xovg;  vgl.  185  S.  574,  14.  vdG.  230  S.  412,  26  (u.  Bd.  II,  245,  5). 
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Die  öffentliche  Rednerbühne  betrat  Demosthenes  nicht  vor  dem 
Ausbruch  des  phokischen  Krieges  1  und  zwar  wird  seine  erste  Rede> 
die  nicht  ohne  Beifall  gehört  und  nachmals  herausgegeben  ward,  in 
Ol.  106,  3.  354  gesetzt,  das  nächste  Jahr  nach  den  gerichtlichen 
Verhandlungen  in  Sachen  Androtions  und  des  leptineischen  Gesetzes. 
Die  Rede  handelt  vom  Kriege  gegen  den  Perserkönig*,  und  ist  von 
Kallimachos  nach  einem  ihrer  Haupttheile  cvon  den  Symmorien' 
(Iberschrieben  worden s. 

Mit  dem  persischen  Hofe  standen  die  Athener  seit  längerer  Zeit 
in  einem  schwankenden  Verhältniss.  Denn  obgleich  die  auf  Grund 
des  antalkidischen  Friedens  wiederholt  bestätigten  Verträge  mit  dem 
Grofskönige  4  nicht  aufgehoben  waren  >  so  bot  doch  das  Perserreich 
in  seinen  westlichen  Ländern  ein  solches  Bild  der  Auflösung,  es 
waren  Ägypten,  Phoenicien,  Cypern,  Kleinasien  entweder  ganz  ab- 
gerissen oder  doch  zerfahren  in  Fehde  und  Empörung  der  Satrapen, 
dafs  die  Athener  sich  nicht  scheuten  die  Neutralität  zu  brechen.  Wir 
haben  gesehen  dafs  sie  Orontes  unterstützten  *  und  dafs  ziemlich 
um  dieselbe  Zeit  Chabrias  in  den  Dienst  des  ägyptischen  Fürsten 
Tachos  trat  (Ol.  105,  1.  360),  allerdings  auf  seine  eigene  Hand, 
aber  die  Bürgerschaft  hatte  doch  auch  nichts  dawider ' .  Indessen 


Chers.  70  S.  107,  11  (a.  O.  S.  434).  Zur  Würdigung  solcher  Lebtun- 
gen vgl.  Lykurg.  wLeokr.  139  S.  167. 

1)  Dem.  vKr.  18  8.  230,  27  xov  yao  <£a>xixov  cvaxdvxog  noliuov, 
ov  6V  ifis ,  ov  yao  iyays  inoXixevofiqv  nm  xoxf. 

2)  Dem.  Rhod.  6  S.  192,  1  olpcci  d*  vfidv  (ivtjuovbvslv  ivtovg.  Sri 
r\vC%*  ißovXsveafre  virso  xav  ßaciXmtov ,  nctQtX&cav  nocoxog  iyd>  xaQij» 
vtoctj  olficu  6*8  xctl  fiovog  i\  StvxeQog  eliteiv,  ort  *xX. 

3)  Dionys.  Sehr,  au  Amm.  1 ,  4  S.  724 f.  inl  Sl  dtoxipov  xov  fisxd 
KctXXCaxoaxov  iv  'Afrrjvctfoig  nq(öxr\v  eins  äifuijyoptav,  ijv  iittyodyovatv 
ot  xovg  QrjxoQinovg  nCvcMctg  avvxd^avxsg  TIsqi  xg>v  avuuooitov  xrZ. 
JRhet.  9,  10  S.  351  /Jrj(ioad'ivrig  —  iv  xq>  Jlfoi  ai>(i(iooi<Bv  iniygacpo- 
(xtvea  Xoycp,  oonso  Xoyog  ttnozcog  av  xal  ämctiag  imyodtpoixo  IJegl  xmv 
ßaoiXixcöv.  Ebendas.  8,  7  S.  292  hat  D.  citiert  J.  iv  xm  FIsol  xciv 
cvnfiOQi&v.  Dagegen  umschreibt  er  den  Titel  in  der  Abhandlung  über 
Thukydides  c.  54  S.  945,  8:  %axt  Stj  xtg  uvx(ß  dTjfiriyoQta,  xrjv  fitv 
vnö&BGiv  h*%ovoa,  tcsqX  xov  itgog  ßaot-Xia  noX&pov  xxX. 

4)  Vgl.  o.  S.  32.  63.  71.  85. 

5)  S.  136  f. 

6)  Diod.  15,92.  Nep.  Chabr.  3  (s.  dazu  Nipperdey)  überträgt,  falsch- 
lieh  die  Ol.  100,  2.  379  erfolgte  Zurückberufung  des  Chabrias  aus 
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vermerkte  Artaxerxes  III  Ochos,  der  Ol.  105,  2.  359  den  Thron 
bestieg ,  und  sein  regierender  Haushofmeister  Bagoas  die  feindselige 
Haltung  und  Einmischung  den  Athenern  gar  übel.  Irren  wir  nicht, 
so  handelte  Mausolos  als  er  die  Bundesgenossen  abspenstig  machte 
nicht  blofs  im  eigenen  Interesse,  sondern  er  wollte  sich  zugleich 
dem  persischen  Hofe  dienstfertig  erweisen  1 .  Als  nun  vollends  Cha- 
res  an  der  Spilze  der  athenischen  Kriegsmacht  sich  zu  Artabazos 
schlug  und  mit  diesem  Empörer  vereint  das  königliche  Heer  besiegte 
unter  Beifall  und  Jubel  der  athenischen  Bürgerschaft,  da  ward  im 
Namen  des  Grofskönigs  zu  Athen  Beschwerde  erhoben  und  mit  Krieg 
gedroht.  Nunmehr  beeilten  sich  allerdings  die  Athener  Chares  ab- 
zurufen und  mit  den  Bundesgenossen  Frieden  zu  schliefsen8;  ja  es 
mochte  als  ein  dem  Ochos  erwiesener  Dienst  angesehen  werden, 
wenn  sie  ein  für  ägyptische  Rechnung  befrachtetes  Schiff  als  gute 
Prise  und  Kriegsbeute  in  Beschlag  nahmen3:  aber  dennoch  blieben 
sie  noch  in  Sorge  ob  der  Absichten  des  Königs,  eine  Stimmung  welche 
durch  die  Freunde  der  empörten  Satrapen  und  der  Ägypter 4  rege 
erhalten  wurde.  So  lange  Ochos  selber  noch  in  Unthätigkeit  ver- 
harrte, drohte  allerdings  die  Gefahr  nur  von  ferne:  als  er  aber  Rü- 
stungen im  gröfsten  Mafsstabe,  wie  sie  seit  Xerxes  Zuge  nicht  er- 
hört gewesen  waren,  anordnete  um  in  eigener  Person  den  empörten 
Westen  zu  unterjochen 5,  da  fürchteten  die  Athener  eine  Erneuerung 


Ägypten  auf  sein  zweites  Commando.  Vgl.  o.  S.  15.  23.  Rehdantz  vit. 
Iph.  S.  40,  und  über  die  Tachos  geleisteten  Dienste  S.  102  fr. 

1)  S.  o.  S.  146. 

2)  S.  o.  S.  150f.  (wo  zu  S.  151 ,  1  auch  Plut.  Arat.  16  zu  verglei- 
chen ist). 

3)  S.  o.  S.  329. 

4)  Dem.  Rhod.  5  S.  191,  25  xovg  —  vjzsq  —  Alyvnxiav  xavctvxia 
itQcixxuv  ßaaiXsi  xr\v  noXiv  net&ovxceg.  Vgl.  Arist.  Rhet.  2,  20  S.  1393ab 
coaitSQ  st  xig  Xiyot  ort  det  itQog  ßaoiXdcc  itccQttaytsvu&Gd'cti  xcd  jtijj  iäv 
Atyvnxov  xsiQWGctoftcu'  xal  yorp  nQOxeoov  JaQFioq  ov  tcqoxbqov  diiß-rj 
tcqiv  Atyvnxov  ÜXccßsv,  Xaßa>v  d&  ditßt),  xat  naXiv  SsQ^rjg  ov  ngots- 
qov  iite%8tQr)oe  no\v  t'Xaßev,  Xaßdbv  8Ußr\'  toaxs  %al  ovxog  ictv  Xccßrj 
dlCcßljüfXttf  did  ov%  titixQSTtxiov. 

5)  Über  die  Rüstung  und  Heerfahrt  des  Ochos  s.  Diod.  16,  40 ff., 
der  hier  ausdrücklich  die  annalistische  Methode  aufgibt.  Er  scheint 
Theopomp  zu  folgen,  welcher  in  dem  14.  (und  15.)  Buch  seiner  Philip- 
pika die  Rüstungen  und  die  Heerfahrt  des  Königs  über  seh  wängl  ich  aus- 
gemalt hatte:  s.  die  Fragmente  aus  Athen.  4  S.  145"  und  Longin.  üb. 
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der  alten  Perserzüge  und  meinten,  kein  anderes  Ziel  kannten  jene 
ungeheuren  Anstalten  haben  als  die  Knechtung  von  Athen  und 
Griechenland.  Mehrere  Redner  grilTen  diese  Botschaften  auf ' :  sie 
schilderten  die  Rüstungen  des  Erbfeindes  der  Hellenen  als  vor 
allem  wider  Athen  angestellt:  er  sei  unterwegs2,  seine  Flotte  liege 
bereit  um  die  Landungstruppen  aufzunehmen,  zwölfhundert  Kamele 
schleppen  den  Goldschatz  herbei3;  aufser  seinen  Barbaren  werde 
er  eine  Masse  hellenischer  Söldner  anwerben 4  und  mit  den  Theba- 
nern  sich  zu  verbünden  suchen 5 .  Dieses  Unwetter  dürfen  die  Athe- 
ner sich  nicht  entladen  lassen,  war  ihr  Rath,  sondern  lieber  keck 
der  Gefahr  die  Stirne  bieten:  eingedenk  der  Thaten  der  Vorfahren 
müssen  sie  den  Krieg  beginnen6  und  durch  eigene  Gesandte  alle 
Hellenen  zur  Kampfgenossenschaft  einladen  7 . 

Das  war  ein  Thema,  das,  seit  Gorgias  in  seiner  olympischen 
Rede  den  Ton  angeschlagen  hatte,  in  allen  Redeschulen  wieder- 
hallte, das  Isokrates  in  seiner  Festrede  predigte,  als  beruhe  darauf 
die  Wiedergeburt  des  hellenischen  Volkes,  und  seitdem  Zeitlebens 
nicht  müde  ward  aller  Enden  zu  wiederholen.  Um  so  willkommener 
kam  es  den  Rednern,  die  um  die  Wette  den  Ruhm  der  Vorfahren 
priesen  und  von  Kriegsfeuer  überströmten8.  Und  das  Volk  hörte 
ihnen  gern  zu :  eben  noch  voll  Furcht  vor  der  nahen  Gefahr  war  es 
jetzt  bereit,  in  der  Aussicht  an  der  Spitze  aller  Hellenen  noch  ein- 
mal Trophäen  wie  die  von  Marathon  und  Salamis  zu  gewinnen ,  sich 


d.  erhabene  43,  2.  bei  Müller  Fr.  h.  gr.  I ,  298  f.  Vgl.  Parreidt,  dispu- 
tatio  de  instiluto  eo  Ath.%  cuius  ordinationem  —  in  or.  it.  avfifiOQiav  inseripla 
suadet  Demosihenes.  Magdcb.  1836  S.  6  f. 

1)  Vgl.  Liban.  Einleit.  S.  177.  Schol.  S.  225,  3  Df. 

2)  Dem.  vdSyram.  25  f.  S.  185,  5  tag  rj^si  ßaaiXsvg,  (og  icceQsaxiv, 
ag  ov%  otov  xs  xavx'  aXXcag  l'xsiv.  —  tot  vvv  dia  xav  Xoycav  tpoßsQcc. 

3)  27  S.  185,  21  a  xal  a  xafuj'Aovg,  ag  ßceailst  xa  %Qij(iccx'  ayeiv 
yaaiv  ovxoi.  30  S.  186,  14  6  fiev  ye  jrcrycu'ov,  cos  <pccOLVt  aysi  tcoXv. 

4)  31  S.  186,  22  o  xiveg  öedtctüi,  (iij  £evitibv  noXv  cvozr\GT\xai 
XQrjfiocx'  £%a>v. 

5)  33  S.  187,  14  t(  xolvvv  xig  oftreu  Qrjßafovg  icso&cci  pst*  s-abCvov. 

6)  lf.  S.  178,  1.  8  S.  180,  5.  35  8.  188,  4.  41  S.  189,  26. 

7)  12  f.  S.  181,  5.  20.  38  S.  188,  25. 

8)  8  S.  180,  5  xoig  cTf  d-gacwontvots  xat  otpodQCt  exoifitog  aroZf- 
ftfiv  xsXsvovaiv  nxX.  Vgl.  14  S.  181 ,  25  und  was  von  einer  späteren 
Gelegenheit  Aeschines  sagt  2,  74  S.  37. 
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ohne  weiteres  in  den  Krieg  zu  stürzen  1 .  Aber  war  es  wohlgethan 
auf  jene  Meldungen  und  Gerüchte  hin  sogleich  zum  äufsersten  zu 
schreiten?  entsprachen  die  Mittel  über  welche  Athen  zu  verfügen 
hatte  dem  Entschlüsse  den  Perserkönig,  der  eben  sich  in  volle 
Kriegsbereitschaft  setzte,  anzugreifen  und  herauszufordern?  Und 
wenn  nüchterne  Überlegung  die  volle  Schwere  des  Krieges  den  man 
in  der  Hitze  des  Moments  erklärt  hatte  erkennen  liefs,  war  es  dann 
noch  Zeit  den  Schritt  zurückzuthun?  Wir  hören  nicht  was  Aristo- 
phon,  der  in  voller  Gunst  der  Bürgerschaft,  aber  nahe  der  Grenze 
seines  Staatslebens  stand  ,  oder  Eubulos,  der  auf  dem  Wege  war 
seine  Stelle  einzunehmen,  in  dem  vorliegenden  Falle  angerathen :  ich 
zweifle  ob  sie  überhaupt  es  ihrer  Stellung  dienlich  gefunden  haben 
eine  Meinung  auszusprechen.  Gewohnt  von  der  Gunst  der  Bürger- 
schaft sich  emportragen  zu  bissen,  scheuten  sie  sich  mit  mannlichem 
Freimuth  der  flüchtigen  Aufregung  ihrer  Mitbürger  Schranken  zu 
setzen.  Wohl  stritten  sie  mit  allen  Künsten  wider  politische  Gegner, 
aber  dem  vollen  Strome  des  Volkswillens  wichen  sie  behutsam  aus. 
Demosthenes  war  der  erste  Redner,  der  es  unternahm  die  Athener 
aus  dem  Rausche  der  Leidenschaft  zu  besonnenem  Rathe  zurück 
zu  leiten,  und  er  ist  fast  der  einzige  geblieben  2.  Der  Inhalt  seiner 
Rede  ist  etwa  folgender: 

Die  Lobpreisung  der  Vorfahren  bezeichnet  Demosthenes  als  ein 
gern  gehörtes,  aber  unfruchtbares  Redespiel :  er  will  versuchen  zu 
entwickeln,  auf  welche  Weise  sich  Athen  am  besten  rüsten  kann: 
denn  das  ist  die  Frage  deren  Lösung  allein  den  obwaltenden  Schrecken 
zu  heben  vermag  3. 

Zunächst  gibt  er  in  der  Kürze  seine  Meinung  ab  über  die  dem 
Perserkönig  gegenüber  einzuhaltende  Politik.  Er  erkennt  in  ihm 
den  gemeinsamen  Feind  aller  Hellenen,  aber  räth  darum  noch  nicht 
den  Athenern,  während  sie  allein  stehen,  Krieg  mit  ihm  anzufangen: 
denn  die  Hellenen  selber  halten  keine  Freundschaft  unter  einander, 
sondern  trauen  zum  Theil  jenem  mehr  als  einigen  ihres  Stammes. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  im  Interesse  der  athenischen  Bür- 
gerschaft den  Krieg  nicht  zu  beginnen  ohne  dafs  Recht  und  Billig- 

1V10  S.182,  11  i%6vT<ov  9*  vfitov  ovray  xai  naQ(o^v(i^vo}V.  12  S.  181, 
5  xat  vvv  plv  ytaXetTE  izqo$  vpäq  avxovg  tov^EXXrivag. 

2)  Dem.  Rhod.  6  S.  192,  l  (o.  S.  412,  2). 

3)  Dem.  vdSymm.  1  f .  S.  178,  1—20. 
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keit  auf  ihrer  Seite  ist,  mittlerweile  aber  auf  alle  Fälle  zu  rüsten. 
Denn  schreitet  der  König  handgreiflich  und  offenbar  zum  Angriff 
wider  die  Hellenen,  so  werden  diese  auch  ihrerseits  dem  streitge- 
rüsteten Vorkämpfer  sich  anschliefsen  und  ihm  Dank  wissen :  wenn 
aber  die  Athener,  während  darüber  noch  keine  Gewissheit  besteht, 
Feindseligkeiten  anfangen,  so  werden  sie  die,  welche  sie  schirmen 
wollen,  gar  leicht  auf  Seiten  des  Königs  finden.  Dann  wird  dieser 
nämlich  inne  halten  in  seinem  Unternehmen  —  wenn  er  wirklich 
beschlossen  hat  die  Hellenen  anzugreifen  — ,  wird  einigen  Staaten 
Geld  geben  und  Freundschaft  antragen,  und  um  ihre  besonderen 
Kriege  mit  besserem  Erfolge  zu  betreiben  werden  diese  um  die  ge- 
meine Wohlfahrt  aller  sich  nicht  kümmern.  In  diese  Verwirrung  und 
Rathlosigkeit  den  Staat  zu  stürzen  ist  nicht  wolilgethan ,  zumal  es 
Athens  unwürdig  wäre,  um  eines  Gewinnes  halber  gleiche  Vergel- 
tung zu  üben  und  Hellenen  in  die  Gewalt  des  Barbaren  gerathen  zu 
lassen  !. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  müssen  die  Athener  sich  hüten  nicht 
als  angreifender  Theil  in  den  Krieg  verwickelt  zu  werden  und  dem 
König  nicht  Gelegenheit  geben  den  Glauben  zu  erwecken ,  als  sei  er 
ein  Freund  der  Hellenen.  Das  wird  erreicht,  wenn  die  Streitmacht 
des  athenischen  Staates  gerüstet  und  bereit  vor  aller  Augen  dasteht, 
aber  dabei  von  seiner  Seite  kein  Recht  angetastet  wird.  Die  kühnen 
und  hochfahrenden  Reden  Ihun  es  nicht ;  denn  es  ist  wohl  leicht  sich 
damit  den  Ruf  der  Mannhaftigkeit  zu  erwerben,  aber  schwer  ist  es 
und  pflichtgemäss  im  Angesichte  der  Gefahr  den  Muth  zu  bewähren 
und  bei  der  Berathung  besonnener  als  die  Mehrzahl  reden  zu 
können * . 

So  schwer  nun  ein  Angriffskrieg  wider  den  König  dem  Staate 
fallen  würde,  —  denn  dazu  bedarf  man  Kriegsschiffe,  Geld  und  fester 
Plätze  die  jenem  in  gröfserer  Menge  zu  Gebote  stehen  —  so  würde 
dagegen  der  Kampf  der  Verteidigung  leicht  sein ,  denn  dazu  braucht 
man  nichts  so  sehr  als  tapfere  Männer,  und  deren  haben  die  Athener 
und  ihre  Mitstreiter  mehr.  Darum  gilt  es  auf  keine  Weise  den  Krieg 
zuerst  anzufangen ,  sondern  sich  zum  Kampfe  gehörig  gerüstet  zu 
halten.  Wäre  nun  eine  Streitmacht  von  anderer  Art  zum  W  iderstande 


1)  3—6  S.  178,  20  —  H9,  27. 

2)  7  f.  S.  179,  27  —  180,  12. 
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gegen  die  Barbaren  als  gegen  die  Hellenen  erforderlich ,  so  würde 
es  wohl  offenkundig  sein  dafs  die  Rüstung  wider  den  Grofskönig  ge- 
richtet ist.  e  Da  aber  jede  Rüstung  gleicher  Art  ist  und  gleichmaTsig 
darauf  abzweckt,  dafs  man  im  Stande  sei  den  Feinden  zu  wider- 
stehen ,  den  Bundesgenossen  Hilfe  zu  leisten ,  was  man  besitzt  zu 
behaupten,  wozu  suchen  wir,  da  wir  erklärte  Feinde  haben,  noch 
andere  auf,  statt  gegen  diese  uns  zu  waffnen  und  auch  wider  jenen 
uns  zu  wehren,  wenn  er  einen  Angriff  unternimmt?  Was  hilft  es 
jetzt  die  Hellenen  zu  euch  zu  entbieten,  wo  sie  ihren  Beitritt  an  Be- 
dingungen knüpfen  werden  die  ihr  nicht  eingehen  mögt ;  denn  die 
Furcht  vor  dem  Perserkönig  überwiegt  noch  nicht  ihre  Zwistigkeiten 
mit  euch  und  unter  einander ;  führt  aber  der  König  wirklich  sein 
vermeintliches  Vorhaben  aus ,  dann  wird  kein  hellenischer  Staat  so 
stolz  von  sich  denken,  dafs  er  nicht  im  Hinblick  auf  die  bereitstehende 
Kriegsmacht  Athens  selber  kommen  und  einen  Schutz  nachsuchen 
sollte ,  der  ihm  sichere  Rettung  verbürgt 1 .  * 

In  Erwägung  dessen  hat  Demosthenes  darauf  verzichtet  eine 
kecke  Rede  und  eitlen  Wortschwall  auszusinnen :  aber  das  hat  er  mit 
vieler  Mühe  erwogen ,  wie  die  Rüstung  am  besten  und  schnellsten 
ins  Werk  gesetzt  werden  kann.  Vor  allem  andern  bedarf  es  dabei 
des  festen  Entschlusses  der  Athener,  dafs  ein  jeder  von  selbst  mit 
Eifer  seine  Pflicht  thue :  denn  mit  dem  blofsen  Willen  ist  es  nicht 
gethan*. 

Der  Plan  des  Demosthenes  umfafst  die  trierarchischen  Symmo- 
rien und  die  Flotte,  die  Vermögensteuer ,  das  Schiffgeräth,  endlich 
die  Bemannung.  In  den  trierarchischen  Symmorien  soll  die  Zahl  von 
1200  Theilnelimern  (avvxekelg)  durch  Heranziehung  von  weitern 
800  auf  2000  erhöht  werden ;  dann  wird  man  —  alle  aus  irgend  einem 
Grunde  befreiten  abgerechnet  —  auf  1200  wirkliche  Trierarchen 
rechnen  können.  Aus  diesen  werden  zwanzig  Symmorien  gebildet, 
wie  sie  jetzt  bestehen,  jede  von  sechzig  Köpfen:  diese  aber  wieder 
vertheilt  in  fünf  Abtheilungen  von  je  zwölf  Köpfen,  und  zwar  so  dafs 
den  reichsten  überall  minder  begüterte  zugesellt  werden.  Das  ist  die 
Ordnung  der  Trierarchen  3 .  Die  Zahl  der  Trieren  soll  auf  dreihun- 
dert bestimmt  und  in  zwanzig  Abiheilungen  von  je  fünfzehn  Schiffen 

1)  9—13  S.  180,  12  —  181,  24. 

2)  14 f.  S.  181,  24  -  182,  11. 

3)  löf.  S.  182,  11—23. 
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cingetheilt  werden ,  fünf  der  ersten ,  fünf  der  zweiten  und  fünf  der 
dritten  Classe 1 .  Jeder  Symmorie  wird  eine  Flottenahtheilung  nach 
dem  Loose  zugetheilt ,  und  sie  überweist  wieder  jeder  ihrer  kleineren 
Synimorien  drei  Schilfe,  von  jedem  Aufgebote  eins*.  Das  dritte  ist 
der  Geldbedarf.  Die  ganze  Schätzung  des  Landes  beträgt  6000  Ta- 
lente :  diese  soll  in  hundert  Theile  von  je  sechzig  Talenten  gelheilt 
werden ,  und  von  diesen  Thcilen  fünf  einer  jeden  der  grofsen  Syni- 
morien zugewiesen  werden :  jede  Symmorie  überweist  wieder  jeder 
ihrer  fünf  Abtheilungen  einen  Theil  von  sechzig  Talenten.  Demge- 
mäfs  werden ,  wenn  hundert  Schilfe  gerüstet  werden  sollen,  sechzig 
Talente  Steuercapital  den  Aufwand  tragen  und  zwölf  Trierarchen  auf 
ein  Schilf  kommen ;  wenn  zweihundert ,  steuern  dreifsig  Talente  und 
sechs  Trierarchen  dienen;  wenn  dreihundert,  bestreiten  für  ein  Schiir 
zwanzig  Talente  den  Aufwand  und  vier  Köpfe  leisten  die  Trierarchie 3 . 
Ferner  soll  das  jetzt  rückständige  Schiflgeräth  nach  dem  amtlichen 
Verzeichnisse  4  abgeschätzt  und  den  zwanzig  Symraorien  zugewiesen 
werden,  diese  aber  es  unter  sich  gleichmäfsig  an  jede  ihrer  fünf 
Abtheilungen  abgeben.  Dann  sollen  die  zwölf  Mitglieder  jeder  Ab- 
theiluug  gehalten  sein  die  Ausstände  einzutreiben  und  die  Schilfe 
fertig  gerüstet  zu  stellen5.  Die  Bemannung  soll  endlich  auf  folgende 
Art  vor  sich  gehen.  Die  Feldherrn  thcilen  die  Kriegswerfte  in  zehn 
Lagerplätze  ab,  so  dafs  je  dreifsig  nahegelegene  Schiflliäuser  zu- 
sammenkommen und  weisen  jedem  dieser  Lagerplätze  zwei  Syni- 
morien und  dreifsig  Trieren  zu.  Alsdann  wird  einem  jeden  derselben 
einer  der  zehn  Stämme  zugeloost,  welcher  dafür  die  Bemannung  zu 
stellen  hat.  Der  Bottmeister  (icc&ccqxoq)  jedes  Stammes  theilt  wieder 
den  angewiesenen  Lagerplatz  in  drei  Theile  von  je  zehn  Schilfen 
und  weist  je  ein  Drittel  des  Stammes  darauf  ein.  Auf  diese  Art  weifs 
man  im  voraus,  wo  jeder  Stamm  und  jedes  Drittel  desselben  einzu- 
rücken hat,  ferner  wer  die  betreffenden  Trierarchen  und  welches  die 
Schilfe  sind :  jede  Phyle  bemannt  dreifsig,  jedes  Drittel  zehn  Schilfe. 


1)  Die  drei  Gassen  der  Schiffe  (itQÄTcci  dtvTtgai  tqi'zccl)  bildet  De- 
mosthenes  nicht  erst,  sondern  sie  waren  hergebracht;  vor  allen  diesen 
hatte  man  noch  anserlesene  (Quiqsxoi)  •  S.  Böckh  Scew.  S.  80  f. 

2)  18  S.  182,  25  —  183,  4. 

3)  10  f.  S.  183,  4—17. 

1)  Vgl.  Böckh  Scew.  S.  201. 
5)  21  8.  183,  17-25. 
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So  ist  emc  Ordnung  bei  allen  Schiffen  und  bei  allen  Abteilungen 
festgestellt 1 . 

Das  ist  der  Plan  zu  der  Kriegsrüstung.  Was  die  bereit  zu  stel- 
lenden Geldmittel  betrifft,  so  ratli  Demosthenes  davon  ab  sie  jetzt 
einziehen  zu  wollen :  denn  so  lange  ein  blinder  Schrecken  von  ferne 
droht,  verbirgt  sich  das  Capital  und  ist  nicht  leicht  flüssig  zu  machen : 
drängt  aber  in  Wirklichkeit  die  Noth  und  steht  alles  auf  dem  Spiele, 
dann  steuert  jeder  willig  um  das  Verderben  von  seinem  Haupte  und 
seinem  Vermögen  abzuwenden.  Also  wenn  es  nothwendig  ist,  wird 
Geld  vorhanden  sein ,  eher  nicht :  was  man  jetzt  aufbringen  würde, 
isl  nicht  der  Rede  werth :  wenigstens  gegen  die  Schatze  des  Königs 
kommt  es  nicht  in  Betracht  und  deckt  die  Kriegskosten  nicht.  Darum 
mufs  man  alles  andere  in  Kriegsbereitschaft  setzen ,  das  Geld  aber 
für  jetzt  in  den  Hünden  der  Besitzer  lassen ,  denn  nirgends  kann  es 
für  den  Staat  besser  aufgehoben  sein  * . 

Alles  dies  ist  ausführbar,  rühmlich  und  heilsam,  und  mag  dem 
Könige ,  wenn  es  ihm  hinterbracht  wird ,  nicht  geringe  Furcht  er- 
wecken. Die  Flotte  Athens  von  dreihundert  Schiffen  laTst  ihn  er- 
kennen, dafs  es  keine  Kleinigkeit  wäre  diesen  Staat  sich  zum  Feinde 
zu  machen,  und  wenn  er  sich  etwa  auf  seine  Schätze  viel  einbildet, 
so  wird  er  auch  in  diesem  Stücke  in  seiner  Rechnung  den  kürzeren 
ziehen.  Mag  er  viel  Geld  mit  sich  führen ;  wenn  er  es  ausgegeben 
hat,  sind  seine  Hilfsquellen  erschöpft:  von  den  Athenern  aber  wird 
er  hören ,  dafs  das  vorhandene  Steuorcapital  ihres  Landes  6000  Ta- 
lente beträgt.  W  ie  sie  ihr  Land  wider  Barbarenangriffe  vertheidigen, 
haben  seine  Vorfahren  bei  Marathon  kennen  gelernt,  und  so  lange 
sie  die  Oberhand  haben,  kann  es  an  Geld  ihnen  nicht  mangeln9. 
Eben  so  wenig  fürchtet  Demosthenes,  dafs  der  Perserkönig  mit 
seinem  Gelde  ein  grofses  Söldnerherr  auibringen  werde;  nicht  als 
ob  nicht  viele  Hellenen  zum  Dienste  gegen  Ägypten  und  gegen  auf- 


1)  22 f.  S.  183,  25  —  184,  20.  Die  HauptstUcke  des  Vorschlags 
lassen  sich  in  folgendes  Schema  bringen.  Vorhanden  sind: 

1200  Trierarchen    =  20  gr.  Symmorien  zu  00  Köpfen  =  100  kl.  Symm.  zu  12  Köpfen. 
300  Kriegsschiffe  =  20  Abtheilungen   zu  15  Schiffen  =:  100  Ahlheilgn.  zu    3  Schiffen. 
«000  Talent«  Sleucrcapilnl  der  Schätzung  des  Landes   =  100  Theilen       zu  CO  Talenten. 
Die  10  Stämme  bemannen  300  Schiffe,  jeder  Stamm  30  Schiffe  (von  2 
grofson  Symmorien) ,  jedes  Drittel  eines  Stammes  10  Schiffe. 

2)  24-28  S.  184,  20  —  180,  1. 

3)  20  f.  S.  186,  1-22. 
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ständische  Satrapen  sich  willig  finden  liefsen  um  dabei  reich  zu 
werden,  aber  gegen  Hellenen,  meint  er,  werde  kein  Hellene  um 
eines  kleinen  Gewinnes  halber  mit  den  Barbaren  ins  Feld  ziehen, 
lind  dein  Könige  selber  kann  nicht  damit  gedient  sein  mit  solchen 
Soldnern  den  Hellenen  obzuliegen,  denn  er  würde  dadurch  nur  in 
ihre  Gewalt  gerathen  und  seine  Herrschaft  gefährden  1 .  Auch  die 
Thebaner  werden  nicht  mit  dem  Perserkönig  gegen  Hellenen  aus- 
ziehen wollen ,  sondern  Demosthenes  hält  sich  überzeugt ,  sie  würden 
viel  darum  geben  eine  Gelegenheit  zu  linden  ihre  frühere  Versündi- 
gung an  ihren  Landsleuten  wieder  gut  machen  zu  können,  l  ud 
waren  sie  ja  so  gruiidvcrkchrt  die  Partei  des  Königs  zu  ergreifen,  so 
müfsten  wenigstens  die  Feinde  der  Thebaner  auf  Seiten  der  Hellenen 
stehen  * . 

Demnach  halt  Demosthenes  den  mit  seinen  Vorschlägen  ge- 
wahrten Slandpunct  des  Hechtes  für  überlegen  den  Verrä'them  und 
dem  Barbarenfürsten  in  allen  Beziehungen  und  mahnt  deshalb  weder 
übermässig  in  Furcht  zu  sein  noch  einseitig  den  Krieg  zu  beginnen. 
Auch  die  andern  Hellenen  sehen  keinen  Grund  den  Perserkönig  als 
Feind  zu  fürchten,  viel  weniger  die  Athener.  Aber  sie  mögen  ihn 
auch  nicht  beleidigen  um  ihrer  selbst  willen  und  wegen  der  Zer- 
würfnisse und  des  Mistrauens  der  Hellenen,  sondern  vielmehr  ge- 
trostes Muthes  und  kampfbereit  ohne  die  beschwornen  Verträge  zu 
brechen  in  Ruhe  seinen  Angriff  abwarten :  das  wird  ihn  am  meisten 
bedenklich  machen3. 

Schliefslich  fafst  der  Redner  noch  einmal  die  Hauptstücke  seines 
Rathschlages  zusammen ,  zu  rüsten  gegen  die  erklärten  Feinde ,  und 
mit  dieser  Streitmacht  dem  Perserkönig  wenn  er  Feindseligkeiten  er- 
öffnet, wie  jedem  andern,  Widerstand  zu  leisten,  aber  weder  in 
Wort  noch  That  Unrecht  zu  beginnen ;  überhaupt  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dafs  nicht  die  Reden  auf  der  Bühne,  sondern  ihre  Tha- 
ten  der  Ahnen  würdig  seien 4 . 

Die  Rede  des  Demosthenes  ist,  wie  wir  sehen,  auf  ein  zwie- 
faches Ziel  gerichtet.  Er  will  die  aufflackernde  Kriegslust  der  Bürger- 


1)  31  f.  S.  180,  22  —  187,  14. 

2)  33f.  S.  187,  14—29. 

3)  35—40  S.  187,  29  —  189,  19. 

4)  41  S.  189,  19  bis  zu  Ende. 
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schaft  niederhalten  dafs  sie  nicht  einen  gefährlichen  Brand  entzünde, 
darum  warnt  er  davor  auf  ein  unverbürgtes  Gerücht  hin  ohne  ge- 
rechte Ursache  den  Perserkönig  anzugreifen :  andererseits  aber  will 
er  den  plötzlich  erwachten  Eifer  benutzen  um  die  Wehrverfassung 
zunächst  der  Seemacht  umzugestalten  1 .  In  jener  Beziehung  äufsert 
er  sich  nicht  ohne  Bückhalt,  tritt  aber  doch  entschieden  und  fest  den 
prahlenden  Maulhelden  entgegen:  in  dieser  entwickelt  er  ohne  weitere 
Begründung  einfach  seinen  wohldurchdachten  Plan*:  er  fordert 
thätige  Hingebung  an  den  Dienst  des  Staates3,  aber  er  tadelt  das 
bestehende  nicht,  greift  niemanden  an,  sondern  läfst  die  Sache  rein 
für  sich  sprechen.  Welche  Gründe  ihn  bei  seinem  Vorschlage  lei- 
teten, können  wirj  theils  aus  der  vorliegenden  Hede  theils  aus 
anderen  hinlänglich  entnehmen.  Das  Ol.  105,  3.  357  von  Perian- 
dros  gegebene  Gesetz,  welches  die  trierarchischen  Symmorien  ein- 
führte, hatte  seinem  Zwecke  nur  unvollkommen  entsprochen.  Die 
zwölfhundert  Mitglieder  der  Symmorien  waren  nie  vollzählig:  hier 
war  ein  trierarchiepflichtiges  Vermögen  an  eine  Erbtochter  überge- 
gangen ,  dort  an  einen  Mündel ,  dort  mit  dem  Besitzer  in  eine  Ko- 
lonie übersiedelt  oder  es  war  Genossengut  geworden;  der  oder  jener 
•  endlich  entschuldigte  sich  mit  Unvermögen ,  kurz  man  konnte  nicht 
auf  zwei  Drittel  der  eingeschriebenen  Tricrarchcn  rechnen 4 .  Und 

1)  Vgl.  Dem.  Rhod.  a.  O.  (6  S.  102,  4)  ort  poi  acocpgovBLV  av  6o~ 
xottf,  tl  xr\v  nqotpaaiv  xrjg  nagaaKBvrig  pr\  xi\v  ngog  ixeivov  t'x&Qccv 
noioiofo,  ccXXct  netqctoyitvdtotG&s  {ihv  nqbg  xovg  vndqxovxctg  i%&QOvgy 
apivvoic&s  Sh  xaxftVov,  idv  vpag  adixsiv  zni%HQrj.  Dionys.  Sehr,  an 
Amm.  1,  4  S.  725,  2  -  h  i\  TtaQenciXsL  rovg  'A&r}vcc£ovg  [irj  Xveiv  xr\v 
nqog  ßccGilia  yevo(ifvr}V  stojjvrjv  xr*. 

2)  Seines  Fleifses  rühmt  er  sich  selber:  vdSymm.  14  S.  181  ,  27 
rrjv  fiivtOL  TtctQaGHtvnv,  ontog  <ag  dgiaxa  xai  xdXiaxa  yevjjoe xai ,  redvv 
noXXd  TtQayuara  h%ov  o*oncov.    Vgl.  23.  24  S.  184, 17.  22.  33  S.  187,  18. 

3)  Schol.  zu  14  S.  182,  2  (S.  230,  l  Df.)  enudri  ydg  oMt  X«Xsnu 
ovpßovXtvotov  xai  xoig  svnogoig  did  xag  eloyogccg  xai  xoig  xgirjgdgxccig 
diu  xi\v  Xnxovgyiav,  xai  ti-vfiov  ngog  xctg  izgd&ig  *ui  svvoiccv  (jvvovv 
codd.)  ngog  xov  Xoyov  iavxtß  %ctxaa*Bvd&i. 

4)  Dem.  vdSymm.  16  S.  182,  12  berechnet  dafs  wenn  2000  einge- 
schrieben werden,  1200  wirkliche  Trierarchen  vorhanden  sein  werden, 
xav  ImnXrigtov  xai  xtov  oqyavnv  xal  x(5v  %XT)qov%i%mv  xai  xmv  xoivco- 
vmcöv  xai  st  xtg  ädvvaxog  dyctiqe&ivxtov.  KXrjgovx^d  erklärt  Harpo- 
kration  u.  d.  W.  xcc  xoäv  hneiicp&tvxcov  tlg  ixegav  xtogoev  y\vxivu8r\- 
tcoxb  naxcc  vtXrjQOVztuv  •  nag  ydg  olöv  xe  xov  iTtidruiovvxct  'A&qvrjoi 
XQirjQctqzstv i  Dagegen  tappt  Harpokration  über  xotvovtxa  (das  er  gleich 
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unter  den  Mitgliedern  der  Symmorien  hatten  wieder  die  dreihundert 
reichsten  ein  entschiedenes  Übergewicht,  das  sie  den  nicht  so  be- 
güterten gegenüber  misbrauchten.  Aus  ihrer  Mitte  war  in  jeder 
Syminorie  der  Obmann  und  seine  Beisitzer:  sie  verthcilten  die  Bei- 
steuer und  Dienstpflicht  und  luden,  während  sie  selbst  fast  frei 
ausgingen ,  die  Last  zu  unvcrhHltnissmafsigcm  Theile  auf  die  Schul- 
tern der  minder  begüterten  1 .  Statt  dieser  Willkür  stellt  der  demosthe- 
nischc  Vorschlag  eine  feste  Hegel  auf:  jede  kleine  Symmorie  von  je 
zwölf  Trierarchen  hat  für  drei  Schilfe  aufzukommen ,  mit  miifsigen 
Rosien,  wenn  nur  einTheil  der  Flotte  verwandt  wird:  wird  die  ganze 
Seemacht  aufgeboten,  mit  dem  vollen  Aufwände  zu  dem  sie  ver- 
pflichtet ist*.  Dafs  die  reichsten  nach  Mafsgabe  ihres  Vermögens 
mehr  beisteuern  sollen,  ist  nur  angedeutet3,  um  die  einflufsreiche 
Coterie  «1er  dreihundert  nicht  von  vorn  herein  gegen  die  Reform  ein- 
zunehmen und  nur  erst  deren  Grundzüge  festzustellen  und  in  Gang 
zu  bringen :  c  was  etwa  noch  mangelt  wird  sich  bei  der  Ausführung 
von  selber  finden4'.    Ein  anderes  Gebrechen  war,  dafs  die  nölhi- 


zu  Ttoivcovuiovg  verkehrt)  im  Dunkel,  wie  schon  sein  Ausdruck  zeigt: 
xoivioviKovs  av  ?Jyoi  zu%ct  (ilv  — ,  za%a  6h  x«i  — .  Am  wahrscheinlich- 
sten ist  noch  seine  erste  Erklärung,  der  auch  Böckh  Sth.  I,  704 f.  bei- 
pflichtet, von  einem  ungeteilten  Gesamterbe  von  Brüdern  oder  Ver- 
wandten, die  einzeln  nicht  mehr  die  trierarchischc  Schätzung  besafsen. 
Über  die  ctdvvcctot  s.  Böckh  a.  O.  S.  703. 

1)  Dem.  vKr.  102-108  S.  200  ,  0  —  2(32,  2Ü.  wMeid.  155  S.  564, 
26 f.  Hypereid.  fr.  100  (bei  Ilarpokr.  u.  GVfi^iOQia).  S.u.  Bd.  II,  4'.)Off. 
Vgl.  Dem.  01.2,  29f.  S.  20,  21  f.;  denn  wenn  hier  auch  vorzüglich  auf 
die  Vermögensteucr  Bezug  genommen  wird  (s.  u.  Bd.  II,  1 28 f. ) ,  deren 
Symmorien,  was  die  Vorstandschaft  und  die  innere  Organisation  be- 
trifft, nicht  mit  den  trierarchischen  zusammenfallen  (vgl.  Böckh  Seew. 
S.  178),  so  waren  doch  dieselben  begüterten  in  die  einen  wie  die  andern 
eingeschrieben,  und  die  300  reichsten  Bürger  welche  hier  wie  dort  den 
Ton  angaben  waren  mit  Ausnahme  der  Vacanzen  eben  auch  die  gleichen. 
In  so  weit  stimme  ich  HSauppe  (ep.  crit.  ad  GHermannum  S.  130)  bei. 
Was  die  Verwaltung  und  Obmannschaft  betrifft ,  so  erinnere  ich  bei- 
spielsweise daran,  dafs  D.  als  Waise,  während  er  als  solche  von  Trie- 
rarchie  befreit  war,  Vorsteher  einer  Symmorie  der  Vermögensteuer  ge- 
wesen ist  (o.  S.  214). 

2)  S.  hierüber  und  zu  dem  folgenden  Böckh  Sth.  I,  727—730. 

3)  VdSymni.  17  S.  182,  22  avzavanlrjQOVvzsg  iiQog  zov  Bvnoqtoza- 
zov  ttbl  zovg  änoQcozcczovg. 

4)  23  S.  184,  16  ictv  yccq  zccv&'  ovzag  elg  bdov  Kazaarrj,  ff  zi 
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gen  Geldmittel  zu  dem  was  der  Staat  zu  liefern  hatte ,  namentlich 
Sohl  und  Verpflegung  der  Mannschaft ,  nicht  zur  Hand  waren :  De- 
mosthcnes  schlägt  deshalb  vor  diese  Ausgabe  jedesmal ,  so  oft  eine 
Flotte  auszurüsten  ist,  durch  eine  Vermögensteuer  zu  decken, 
welche  nach  vorausbestimmter  Norm  nicht  erst  in  den  Staatsschatz, 
sondern  gleich  an  die  einzelnen  grofsen  Hierarchischen  Symmorien 
gezahlt  werden  soll,  damit  diese  es  nach  ihren  Ahtheilungen  für  die 
Rüstung  der  aufgebotenen  Schiffe  verwenden.  Ferner  ward  das 
rückständige  Schiffgeräth ,  welches  dem  Staate  gehörte,  selten  von 
den  Trierarchen  gehörig  wieder  abgeliefert  und  es  einzutreiben, 
wenn  es  gebraucht  wurde ,  machte  viele  Umstände  1 .  Auch  diesem 
Übelstande  ist  vorgesehen  und  jede  Ajjtheilung  der  Symmorien  dafür 
verantwortlich  gemacht  ihre  Schiffe  fertig  gerüstet  zu  stellen.  End- 
lich erfolgte  das  Aufgebot  der  Mannschaft  ungenügend  und  unter 
vielen  Weitläufigkeiten,  so  dafs  manche  Trierarchen  es  vorzogen 
gegen  Handgeld  selber  die  nöthige  Mannschaft  anzuwerben 2 :  auch 
dem  sucht  Demosthenes  durch  eine  einfache  Disposition,  welche 
keinem  Wechsel  unterworfen  ist ,  abzuhelfen.  So  greift  alles  in  dem 
wohlgegliederten  Organismus  in  einander,  der  nicht  etwas  neues 
schaffen  soll,  sondern  nur  das  bestellende  besser  regelt,  um  Athen  eine 
stets  bereite  Seemacht  zur  Verfügung  zu  stellen,  statt  dafs  dermalen 
die  kostbarste  Zeit  verloren  ging,  che  nur  eine  Flotte  auslaufen 
konnte. 

Schwerlich  hatte  Demosthenes  seinen  Plan  zurHeform  und  weite- 
ren Ausbildung  der  Symmorienverfassung  schon  vollständig  vorgelegt; 
hatte  er  doch  schon  in  der  Hede  gegen  Leptines  ausgesprochen 3 ,  dafs 
eine  ähnliche  Einrichtung  auch  zur  billigeren  Vertheilung  der  Cho- 
regien  sich  empfehle:  hier  handelte  es  sich  nur  darum  den  wesent- 
lichsten Theil  desselben  in  einem  scharf  umzogenen  Abrifs  der  Bürger- 
schaft zur  Erwägung  anhcimzustellen.  Sollte  seinem  Vorschlage  Folge 
gegeben  werden ,  so  bedurfte  es  einer  genaueren  Ausführung  und 


yial  7taQcdeL7to[i8v  vvv  {navxa  yap  ftfeus  svqelv  ov  fiadiov),  ccvtq  to 
TtQciyucc  ectvzcp  tvQijosi. 

1)  Ein  Beispiel  der  Art  gibt  die  Rede  g.  Eucrg.  u.  Mnesib.  20  ff. 
S.  1145,  2  ff.  Vgl.  o.  S.  147  f. 

2)  So  Apollodor  (vor  der  Einführung  der  trierarchischen  Symmo- 
rien); s.  gPolykl.  7  S.  1208,  20. 

3)  23  S.  403 ,  22. 
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Begründung  vor  einer  gesetzgebenden  Versammlung.  Und  dazu  ist 
es  wohl  überall  nicht  gekommen.  Zwar  wurde  die  Rede  von  der 
Bürgerschall  beifällig  aufgenommen,  auch  etwa  noch  von  einem 
Sprecher  unterstützt1,  aber  erreicht  wurde  damit  nur  das  6ine,  dafs 
ein  Angriff  auf  das  Perserreich  unterblieb  und  dafs  die  Absendung 
von  Gesandten  an  andere  hellenische  Gemeinden  nur  eventuell  be- 
schlossen ward*.  War  also  in  diesem  Stücke  dem  Rathc  des  De- 
mosthencs  Genüge  geschehen ,  so  haben  wir  dagegen  keine  Spur  da- 
von ,  dafs  er  seinen  Organisatiousplan  formlich  als  Geselzesantrag 
eingebracht  habe3:  gewiss  ist  es  dafs  das  alte  Unwesen  so  lange 
fortdauerte,  bis  Demosthenes  Ol.  110,  1.  340  nicht  mehr  als  ein- 
zelner, sondern  als  Leiter  der  Bürgerschalt  die  schreiendsten 
Misbräuche  des  früheren  Systems  durch  ein  neues  trierarchisches 
Gesetz  abstellte  4 . 

Wir  haben  die  Hede  nach  den  Gesichtspuncten  welche  sie  ausge- 
sprochener Mafsen  verfolgt  betrachtet :  die  Ilhclorcn,  Dionysius  an  der 
Spitze ,  haben  noch  einen  dritten  hervorgehoben,  der  ihnen  der  haupt- 
sächlichste zu  sein  scheint :  sie  sei  eine  versteckte  Philippika ,  und 
Demosthenes  wolle  darauf  hinaus :  statt  den  Perserkönig  anzugreifen, 
rüstet  euch  um  Philipp  kriiftig  widerstehen  zu  können5.  Nun  ist 
allerdings  nicht  zu  leugnen ,  dafs  Demosthenes ,  wo  er  von  den  er- 
klärten Feinden  Athens  spricht,  vor  allen  «indem  Philipp  im  Auge 
haben  wird  8 ;  denn  vor  den  Thebanem  hat  er  fiü*  jetzt  keine  Sorge. 


1)  Dem.  Rhod.  a.  O.  (6  S.  192,  9)  —  nai  ovx  i/m  plv  unov  tav& \ 
vpiv  8'  ovx  i8oytovv  oq&cos  Xtysiv ,  atXXä  x«i  v[iiv  ^fpftfxf  tavxce. 

2)  Vgl.  mit  Dem.  vdSymm.  12  f.  8.  181,  5  Philipps  Schreiben  6 
S.  160,  9  7cq6  (ilv  y«p  tov  Xaßttv  ttvrov  (tov  Tlhgariv)  Atyvnxov  v.ttl 
$>oivi%r\v  tyr](pi'oaod'ff  uv  £y.£tvog  xi  vEtoxeQi'fy] ,  iraQOcxceXBiv  bpotcoQ  iph 
xai  rovs  aXXovg  "EXXrjvag  anctvxccg  in'  ccvxov.  Dies  hat  Parreidt  a.  O. 
S.  8  mit  Recht  hierher  gezogen. 

3)  Vgl.  Schümann  de  comit.  p.  291,20.  Inden  Worten  (14  S.  181,  29f.) 
otoixctL  8%  8tiv  ccTiOvaccvtas  vfices  avxr\v  av  ccgia-Htj  iprjytcaod-ca  liegt 
noch  kein  förmlicher  Antrag. 

4)  S.  u.  Bd.  II,  490 ff.  Über  den  früheren  Zustand  vgl.  Phil.  1,  36 
ß.  50,  16  -  lv  81  xotg  neol  tov  noXiuov  xai  xrj  xovxov  7cctQao%evf] 
axanxet  aSiOQ&oora  ccoqlcxcc  anccvxec. 

5)  Dionys.  Rhet.  8,  7  S.  292  ff.  9,  10  S.  352,  15  ff.  Vgl.  Jacobs, 
Dem.  Staatsreden  8.  7°. 

0)  Vgl.  Dem.  Rhod.  24  S.  197,  25,  worauf  Dionysios  a.  O.  (9,  10 
S.  354,  7)  verweist. 
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Aber  seine  Gedanken  sind  nicht  etwa  nur  nach  dieser  {'inen  Seite 
gerichtet,  sondern  laufen  darauf  hinaus :  statt  ohne  alle  Noth  einen 
kostspieligen  Krieg  mit  einem  mächtigen  Reiche  anzufangen  mufs 
Athen  im  innern  seine  Streitkräfte  ordnen  und  regeln  und  so  in  die 
Verfassung  kommen  jeden  Feind  abschrecken  oder  niederwerfen 
und  seinen  Freunden  eine  mächtige  und  rasche  Hilfe  leisten  zu  ken- 
nen. Damit  fallt  die  Parallele  mit  der  ersten  Rede  des  Archidamos 
bei  Thukydides:  dafs  eine  Nachahmung  derselben  von  Seiten  des  De- 
mosthenes, welche  Dionysios  behauptet,  sich  nicht  begründen  Iäfst, 
ist  wohl  nach  dem  Vorgange  älterer  Erklärer  schon  in  den  Scho- 
lien ausgesprochen  worden  1 .  Dürfen  wir  aber  auch  Dionysios  nicht 
beipflichten ,  wenn  er  Demosthenes  eine  bewufste  Nachahmung  thuky- 
dideischer  Redeweise  beimifst ,  so  ist  es  doch  nicht  ohne  Berechti- 
gung, dafs  er  in  seiner  Abhandlung  Uber  Thukydides*  von  vorn 
herein  gerade  aus  der  vorliegenden  Rede  mehrere?  Stellen  mit  der 
älteren  Redeweise  vergleicht.  Er  bemerkt,  dafs  auch  Demosthenes 
in  künstlicher  Satzverschlingung  hinausgehe  über  die  niedere  Fas- 
sungskraft und  den  Ausdruck  des  täglichen  Lebens,  aber  ohne  dunkel 
und  unklar  zu  werden.  Wir  fügen  hinzu,  dafs  diese  Rede  in  ihrem 
gedrungenen  Stil ,  in  der  knappen  Kürzesich  wesentlich  unterscheidet 
von  den  für  öffentliche  Proccsse  bestimmten  wie  von  den  späteren 
Staatsreden3.  Das  liegt  zum  grofsen  Theile  in  der  Aufgabe  die  De- 
mosthenes sich  gestellt  hatte ,  die  aufgeregte  Bürgerschaft  zur  nüch- 
ternen Überlegung  zurückzuführen :  vielleicht  aber  dürfen  wir  darin 
auch  den  angehenden  Redner  erkennen ,  der  wenn  auch  seiner  Sache 
sicher  doch  nicht  ohne  Scheu  die  öffentliche  Rednerbühne  bestieg. 
Vergleichen  wir  die  Nachrichten  über  die  ersten  mislungenen  Ver- 
suche des  Demosthenes  sich  in  der  Volksversammlung  Gehör  zu  ver- 
schaffen ,  so  will  es  uns  bedünken ,  als  habe  er  es  in  dieser  Rede 
darauf  angelegt  alles  was  früher  Anlafs  gegeben  hatte ,  sowohl  in  der 
Wahl  des  Ausdrucks  wie  in  der  Fügung  der  Sätze  zu  vermeiden. 
Jedesfalls  gehört  sie  in  den  Anfang  der  politischen  Laufbahn  des 

1)  Zum  Eingang  der  Rede  S.  225,  13  f.  Df. ;  s.  namentlich  S.  226,  8 
?v  [ikv  nsnoCrixai  nqooi'^iov ,  ovStpCav  o/iotdrqra  SiöXov  £%ov  nQOg  to 
tov  GovKvSCdov  itQOOi'tiiov ,  xwv  noo  7](X(äv  xiveg  arjd-qaav  xrA. 
Vgl.  o.  S.  288. 

2)  C.  54  S.  945  ff. 

3)  Vgl.  HWolf  zu  21  S.  183,  18  opus  est —  anxmi  quadam  altentione 
quam  cum  omnes  Demostiienis  orationes  postulent  haec  etiam  flagitat. 
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Methlers:  Dionysius  bezeugt,  dafs  sie  Ol.  106,  3.  gehalten  sei,  also 
ein  Jahr  nach  «lern  Beginn  des  phokischen  Kriegs,  über  den  wir  sie 
nach  Demoslhenes  eigener  Erklärung  nicht  hinaufrücken  dürften  1 . 
Es  stimmt  dazu  die  Weise  in  welcher,  ähnlich  wie  in  der  Rede  gegen 
Leplines,  der  Thebaner  gedacht  ist*.  Damals  waren  die  Thebaner 
gegen  den  PerserkOnig  noch  nicht  feindselig  aufgetreten ,  denn  De- 
mosthenes  setzt  nur  voraus  dafs  sie  sich  dazu  werden  bereit  finden 
lassen :  im  nächsten  Jahre  aber  sendeten  sie  in  der  That  Pammenes 
dem  Artabazos  wider  die  königlichen  Truppen  zu  Hilfe3.  Endlich 
erinnern  wir  dafs  lphikrates  in  seiner  Verteidigung  gegen  Aristophon 
von  drohender  Kriegsgefahr  sprach ,  welche  wir  wohl  am  wahrschein- 
lichsten auf  einen  persischen  Krieg  beziehen  dürfen  4 .  Auch  das  be- 
stätigt uns ,  dafs  die  Hede  von  den  Symmorien  Ol.  1 06 ,  3.  354  ge- 
halten ward. 

In  naher  Beziehung  zu  der  eben  erwogenen  Bede  sieht  die  Bede 
über  die  Befreiung  der  rhodischen  Volksgemeinde,  welche  nach 
Dionysios  Ol.  107,  2  (351) 5 ,  also  drei  Jahre  später  gehalten  ist 
Jene  war  veranlafst  durch  die  Kunde  von  den  ungeheuren  Rüstungen 
des  Perserkönigs ,  diese  hat  Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  unter  per- 
sönlicher Theilnahme  des  Ochos  gegen  Ägypten  erölfneten  Krieg, 
und  Demosthenes  beruft  sich  geradezu  auf  jene  früher  ertheilten 
Rathschläge 6 :  denn  noch  immer  ist  es  nicht  klar  wessen  sich  die 
Hellenen  von  dem  Perserkönig  zu  versehen  haben.  Deshalb  wird  es 
gerathen  sein ,  ehe  wir  auf  die  Verhältnisse  Athens  zu  andern  Staa- 
ten eingehen,  zuvörderst  die  rhodische  Sache  näher  zu  betrachten. 

Der  Bundesgenossenkrieg  war,  wie  wir  oben  erwähnt  haben  auf 
Anstiften  und  unter  Mitwirkung  von  Mausolos,  dem  zinsbaren  Fürsten 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Aram.  1 ,  4  (s.  o.  S.  412,  3).  Dem.  vKr.  18 
(o.  S.  412,  1). 

2)  33  f.  8.  187,  14.    Vgl.  o.  S.  377. 

3)  Böhnecke  F.  1 ,  243 ,  4 ,  o.  S.  399  f.  u.  u.  Cap.  7. 

4)  S.  o.  S.  155,  6. 

5)  Dionys,  an  Amin.  1,  4  S.  726,  1  inl  Ssaadlov  rot»  ftfr  'Jqioto- 
ärjftov  xt\v  neql  PoSCmv  dnjjyysiXs  drjuriyOQtccv ,  iv  y  nsi&8i  tovg  '4&q- 
vaCovg  "xctTttXvoai  xi\v  6XiyctQ%iccv  avrcSv  xal  tov  drjpov  iXsvd'eQdaai- 
Der  Titel  der  Kede  lautet  in  der  Handschrift  S  (und  am  Schlüsse  auch 
in  B)  vnlq  rrjs  'Podfav  iXBv9eqi'ag. 

6)  6  f.  S.  192,  1—10. 


Digitized  by  Google 


Die  freien  Inselgemeinden  nach  dem  Kriege  mit  Athen.  427 

von  Kurien,  unternommen  worden;  nach  fruchtlosem  Kampfe  haUe 
Athen  auf  ein  Machtwort  des  Königs  Ochos  sich  zum  Frieden' be- 
quemt und  die  empörten  Secstaatcn  Rhodos  Kos  Chios  Byzanz  als 
selbständig  anerkannt 1 :  früher  noch  war  Korkyra  aus  dem  Bunde 
ausgeschieden.  Diese  Absonderung  von  Athen  war  aufser  zu  Byzanz 
aller  Orten  von  inneren  Umwälzungen  begleitet,  in  denen  die  oligar- 
chischc  Partei  sich  des  Regiments  bemächtigte:  so  in  Korkyra*  wie 
auf  Chios  Kos  Rhodos:  auch  zu  Mytilene  gieng  ein  ähnlicher  Um- 
schwung vor  sich8.  Nichtswürdige  Führer  der  Volksgemeinden 
hatten ,  als  sie  den  Krieg  mit  Athen  betrieben ,  nicht  bedacht  dafs  sie 
damit  der  Gemeinfreiheit  ihren  sicheren  Rückhalt  entzogen  und  hatten 
zugleich  durch  eine  tolle  Finanzwirtschaft  nicht  allein  die  oligarebisch 
gesinnten,  sondern  auch  andere  besitzende  Bürger  wider  sich  aufge- 
bracht: sie  zahlten  aus  dem  Seckel  der  begüterten  der  Menge  Sold, 
hintertrieben  die  Erstattung  der  von  den  Trierarchen  geleisteten  Vor- 
schüsse und  veranlagten  darüber  so  viele  Processe,  dafs  am  Ende 
ihr  Regiment  durch  eine  Coalition  aus  beiden  Parteien  gestürzt 
wurde4.  Nicht  lange  aber,  so  vertrieben  die  Oligarchen  auch  die 
Bürger  der  andern  Partei  welche  ihnen  eben  erst  die  ausgeartete 
Demokratie  hatten  stürzen  helfen5.  So  geschah  es  zu  Rhodos  und  in 


1)  S.  o.  S.  146.  151.  lOSf. 

2)  S.  o.  S.  133. 

3)  Dem.  Rhod.  »S.  10(3,  1  Xicov  oltyaQxovfitviov  xai  MvtiXt]- 
veeiav  xai  vvvl  'PodCmv  xai  nävxav  av&Q(6ntov  oXi'yov  dito  Xdyttv  fig 
xavxrjv  xi\v  SovXei'av  vnccyo(itv(ov.  Vgl.  R.  n.  Gvvtd^.  8  S.  108,  14 
litt  noXXrjg  plv  T)Gv%{ag  xai  jjQS^iccg  vfiäiv  b  MvuXrjvaiaiv  äfjpog  xata- 
XbXvxai,  inl  noXXrjS  d'  7icv%Cag  6  'PooYwv. 

4)  Aristot.  Pol.  5,5  8.  1304,  24  xai  yao  h  Äw  f)  o\uoxoar7a  (is- 
xtßctXe  novrjQ(üV  iyyevo(iiva>v  dtjuaycoytav  (pi  yao  yvtoQtjiot  cwtorrjactv) 
xai  iv  'Poda'  futftfogpooav  xs  yao  ol  drjfiayajyoi  inoQi^ov  xai  haiXvov 
anoSidovai  xct  6(psiXo^isva  xotg  xoiriQctQxoig'  of  8\  dia  rag  imcpBQO^ii- 
vag  oYxas  ijvayxafftT/fcrav  avazdvxeg  xaxaXvocci  xov  drjpov.  Vgl.  5,  2 
S.  1302,  25  Siol  itatatpQovTjöiv  81  xai  axaaiä^ovai  xai  imxfösvxcti ,  otov  - 
iv  xaig  drjpo'HQCCxi'ctig  ot  svnOQOi  HaxacpQOvrjcavxsg  xrjg  axal-iag  xai 
KvaQxtag'  -  otov  iv'Poda)  6  drjpog  (Sietpftciorj)  Tcodxijg  inavaoxdoBmg. 
Über  tiiofto(pOQtt  als  Sold  für  das  Volk  vgl.  Böckh  Sth.  I,  311»,  über 
die  rhodische  Trierarchie  ebend.  S.  410.  Die  reichen  geriethen  in  Pro- 
ccsse ,  weil  sie  um  Vorschufs  zu  leisten  selber  Geld  geborgt  hatten,  das 
sie  nun  nicht  bezahlen  konnten.  Uber  die  Coalition  der  begüterten  von 
beiden  Parteien  vgl.  auch  die  nächste  Anmerkung. 

5)  Dem.  a.  O.  14  8.  194,  12  oqco  yao  avtovg  (die  gegenwärtigen 
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ähnlicher  Weise  zu  Kos :  zu  Chios  ward  ein  von  aufsen  her  unter- 
nomineller  Haudstreich  durch  Verrätherei  im  innern  der  Stadt  unter- 
stützt 1 .  Ganz  seihständig  aher  vollzog  sich  die  Umwälzung  nicht, 
sondern  Mausolos,  immerfort  darauf  bedacht  seine  eigene  Macht  aus- 
zubreiten und  seinem  Oberherrn  sich  zu  empfehlen,  hatte  die  Hand 
im  Spiele :  karische  Söldner  standen  der  oligarchischen  Partei  bei 
und  besetzten  die  festen  Plätze.  Vergebens  machten  die  Athener  durch 
eine  Gesandtschaft  bei  Mausolos  Vorstellungen  gegen  diese  vertrags- 
widrigen Übergriffe*;  die  karischen  Dynasten  erhielten  auch  ferner 
namentlich  Kos  und  Rhodos  als  Schirmherrn  des  oligarchischen  Re- 
giments unter  ihrer  Botmäfsigkeit  und  der  Oberhoheit  des  Perser- 
königs s.  Dagegen  sicherten  die  Athenersich  die  Insel  Samos  durch 
eine  Verstärkung  ihrer  dortigen  Ansiedler  (Ol.  107,  1.  352/1)  4. 

Machthaber  zu  Rhodos)  xö  pev  ngcoxov ,  onag  naxccXvcmoi,  xov  dfjpov, 
nQoaXaßovxccg  xivag  xav  rcoXixiovy  intid^  dt  xovx'  ingocgav,  nceXiv 
UßctXovxag  xovtovg.  Wenn,  wie  FJacobs  Dem.  Staatsreden  S.  123c 
und  Böhnccke  F.  I,  730 f.  vermuthet  haben,  der  von  Theopompos  im 
lü.  Buche  geschilderte  Hegelochos  dieses  Mal  die  oligarchische  Bewe- 
gung in  Rhodos  leitete,  so  war  in  der  That  der  Charakter  der  Regie- 
rung nicht  gebessert:  s.  Theop.  fr.  133  bei  Athen.  10  S.  444«— 445». 

1)  Wir  glauben  nämlich  Aen.  d.  T.  11,  2  hieher  ziehen  zu  dürfenj 
wo  der  nächtlicher  Weile  ausgeführte  Handstreich  auf  die  Stadt  Chios 
geschildert  wird.  Denn  alles  deutet  auf  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem 
Ende  des  Bundesgenossenkriegs:  es  besteht  Friede  und  man  geht  damit 
um  die  Söldner  abzulohnen  (ro  n?.Tj&og  xav  xr\v  noXiv  cpvXaooövzcov 
än6[ti0&ov  Ttotrjacti),  das  alte  Schiffgeräth  zu  verkaufen,  die  Werften 
u.  s.  w.  umzubauen.  Auch  Chios  ist  in  die  Gewalt  der  karischen  Für- 
sten gerathen:  s.  Dem.  vFr.  25  S.  63,  17. 

2)  Dem.  Rhod.  3  S.  191 ,  14  cpavijatxca  —  MavacoXog  —  rjjv  iXtv- 
&SQi'av  avxtov  (PoMmv)  acprjQrjttsvog.  15  S.  194,  26  ßaQßaQOig  xal  dov- 
Xoig,  ovg  slg  xceg  angonoUtg  nageivxai ,  SovXsvovaiv.  wTimokr.  12 
S.  703,  20  rj  xQirjQjjg  —  t\  MtXdvconov  ayovact  xal  rXaxrxixrjv  xal  *Av- 
dgoxtava  ngfaßtvxocg  cog  MavacoXov  (vgl.  o.  S.  329)  und  dazu  die  Scho- 
lien AR.  zu  Anfang  der  Rede:  MavacoXog ,  xrjg  Kaoiccg  aaxQctnrjg ,  vwr/- 
xoog  c5v  xtß  ßaaiXei  xav  negativ,  ßovXoptvog  avxbv  ngbg  nX^Caa  ev- 
voiccv  eXxvccu,  int%t(Qriat  itaxctdovXoiaaa&ai  ctvxai  xctg  xoetg  xavxag  vrj- 
aovg ,  Xiov  xai  'Podov  xat  K(5v  elxa  fiad-övxtg  of  'A&rivatot  intfixpav 
noiaßtig  iynaXovvxsg  avx<fi.  Vgl.  das  2.  Arg.  S.  695,  16.  Lukians 
Todtengespr.  24,  1. 

3)  Dem.  Rhod.  27  S.  198 ,  18. 

4)  Philoch.  fr.  131  b.  Dionys.  Dein.  13  S.  665,  1.  Vgl.  Aesch.  1, 
53  S.  8.  Diod.  18,  8  u.  a.  St.  b.  Böckh  Sth.  I,  560c.  Seew.  S.  422». 
Über  die  ersten  Kleruchensendungen  nach  Samos  s.  o.  S.  87 ,  2.  Mit 
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Inzwischen  war  Mausolos  gestorben  und  Artemisia ,  seine  Schwe- 
ster und  Wittwe,  hatte  die  Regierung  angetreten,  ohne  dafs  sich 
darum  in  den  rhodischen  Verhältnissen  das  mindeste  änderte :  den 
vertriebenen  Demokraten  eröffnete  sich  nirgends  eine  Hoffnung  der 
Rückkehr  als  zu  Athen.  Dahin  also  wandten  sie  sich  mit  ihrem  Hilfs- 
gesuche und  Demosthenes  unterstützte  dasselbe,  nicht  aus  Gunst 
für  die  vertriebenen  Rhodier  —  er  war  weder  ihr  bestellter  Vertreter 
noch  persönlich  einem  derselben  verbunden '  —  sondern  treu  dem 
Grundsätze,  den  er  in  der  Rede  von  den  Symmorien  ausgesprochen: 
die  Athener  dürfen  nicht  zugeben  dafs  ein  hellenischer  Staat,  selbst 
wenn  er  mit  ihnen  verfeindet  sei,  unter  die  Gewalt  des  Perserkönigs 
gerathe  2.  Zugleich  bot  sich  hier  eine  Gelegenheit  die  früher  began- 
genen Fehler  wieder  gut  zu  machen  und  durch  Wiedereinsetzung 
der  rhodischen  Volksgemeinde  die  frühere  Bundesfreundschaft  zu 
erneuern3.  Um  dieses  bedeutenden  Erfolges  sich  zu  versichern, 
galt  es  die  Schlaffheit  der  athenischen  Bürgerschaft 4  und  den  Wi- 
derspruch der  leitenden  Staatsmänner  zu  überwinden 5 .  Denn  diese 
riethen  das  Hilfsgesuch  zu  verwerfen  und  machten  geltend,  dafs  die 
vertriebenen  Rhodier  ihr  Schicksal  um  Athen  verdient  hätten  \  dafs 
der  Friedensvertrag  jede  Einmischung  in  die  iiinern  Angelegenhei- 
ten der  Seestaaten  untersage  7,  endlich  dafs  Artemisia  8  und  der  Per- 


dieser  späteren  mögen  Neokles  und  seine  Frau,  die  Eltern  des  Ol.  109, 
3.  342  zu  Samos  geborenen  Epikuros,  aus  Athen  herübergekommen 
sein.  Cic.  de  nat.  deor.  1,  20,  72.  Strab.  14  S.'G38.  Diog.  v.  L.  10,  1. 
Das  Jahr  zuvor  waren  nach  dem  Chersones  Kleruchen  geschickt;  s.  o. 
S.  402,  2. 

1)  Dem.  a.  O.  15  S.  194,  18  ovxs  yccQ  itQO&vrii  x(5v  uv9qcov  ovx' 
18  Ca  fcivog  avtcSv  ovöeig  ioxC  jnot. 

2)  Dem.  vdSymin.  ü  S.  170,  25  vfitv  ö'  ovd  uSinovpivoig  naqa 
tdov  ädixovvxcov  (ElXrjvbjv)  nalov  loxi  laßstv  xavxrjv  xr\v  oYx^v,  tuauC 
xivag  avxaiv  vno  tg5  ßecQßccQcp  yevta&ai. 

3)  Dem.  Rhod.  4  8.  101,  20. 

4)  1  S.  191,  1.  34 f.  S.  200,  26f. 

5)  31—33  S.  199,  28  —  200,  20,  namentlich  die  letzten  Worte. 

0)  21  S.  196,  20;  vgl.  14ff.  S.  191,  9f.  Schol.  S.  240,  4  Df.  'a^' 
agtoi  xovxuiv  'PoStoi  xjjg  noXtmg  anoaxdvxBg:  Vgl.  dieselben  S.  220,  10. 
235 ,  10  Df. 

7)  25  S.  198,  lff.  m.  d.  Schol.  S.  244,  12  Df.  <«Ua  86^v  adi- 
xftv  *cti  naqaßaivHv  itQaxoi  xoeg  ovv&r]*ctq  SnXu  mvovvtsq'. 

8)  11  S.  193,  11  m.  d.  Schol.    23  S.  197,  8. 
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scrkönig  einem  Ubergriffe  der  Athener  mit  gewalfneter  Hand  begeg- 
nen und  Athen  den  Krieg  erklären  würden  1 .  Ja  sie  seheinen  selbst 
darauf gedrungen  zu  haben,  man  möge  Demosthenes  gar  nicht  an- 
hören, zumal  er  früher  alle  Feindseligkeiten  gegen  den  Pcrserkonig 
widerrathen  hahe  2. 

So  stand  die  Itcbalte  als  Demosthenes  das  Wort  nahm.  Er  for- 
dert bei  einer  so  wichtigen  Berathung  Redefreiheit  für  jeden  Rath- 
geber, und  zwar  findet  er  keine  Schwierigkeit  darin  seine  Mitbürger 
zu  belehren  was  heilsam  sei,  sondern  sie  zur  Thal  zu  bewegen: 
denn  wenn  etwas  beschlossen  ist,  kommt  man  damit  noch  um  kei- 
nen Schritt  der  Ausführung  näher  als  vor  dem  Beschlüsse.  Hier  aber 
liegt  eine  Sache  vor  für  welche  den  Göttern  Dank  gebührt,  dafs  die 
welche  unlängst  in  ihrem  Ubermuthe  mit  Athen  Krieg  anfiengen, 
jetzt  von  dort  allein  noch  Rettung  hoffen.  Darüber  müssen  die  Athe- 
ner sich  freuen  und  die  Gelegenheit  ergreifen  die  Lüsterungen  ihrer 
Verleumder  mit  Ehren  zu  entkräften.  In  kurzen  Zügen  bezeichnet 
dann  Demosthenes  die  Sachlage :  die  Beschwerden  der  Bundesgenos- 
sen derhalben  sie  den  Krieg  erhoben,  dafs  gerade  der  Anstifter  und 
Aufhetzer  Mausolos  den  Rhodiern  ihre  Freiheit  entrissen,  ohne  dafs 
Uhios  und  Byzanz  ihren  Verbündeten  Hilfe  brachten,  dafs  sie  in  den 
Athenern  die  einzigen  Urheber  ihrer  Rettung  erkennen.  Wenn  das 
vor  aller  Augen  vorgeht,  wird  die  Folge  sein,  dafs  in  allen  Staaten 
die  Volksgemeinde  in  der  Freundschaft  mit  Athen  das  Unterpfand 
ihrer  Wohlfahrt  sieht:  das  gröfste  Gut  das  den  Athenern  zufallen 
könnte,  dafs  man  ihnen  von  allen  Seiten  rückhaltloses  Wohlwollen 
entgegenbrächte 3 . 

Hierauf  hebt  Demosthenes  die  Inconsequenz  seiner  Gegner  her- 
vor, welche  um  der  Ägypter  willen  Athen  zum  Kriege  mit  dem  Per- 
serkönig drängen,  aber  wo  es  die  Volksgeineinde  der  Rhodier  gilt 
vor  jenem  Herrscher  sich  fürchten :  und  doch  sind  diese  Hellenen, 
jene  bilden  anerkanntermaßen  einen  Bestandtheil  der  persischen 
Monarchie.  Seine  jetzige  Rede  dagegen  entspricht  ganz  seiner  frü- 
heren über  die  von  Athen  gegenüber  dem  Grofskünigc  zu  beobach- 
tende Politik.  Damals  hat  er  gerathen  zu  rüsten  wider  die  erklärten 
Feinde,  aber  auch  jenem  Widersland  zu  leisten,  wenn  ersieh  gegen 

1)  5  S.  101,  25.  24  S.  107,  25  mit  den  Schol.  S.  237,  17  Df. 

2)  1  8.  100,  1.  7  S.  102,  10. 

3)  i_4  S.  100,  1  —  101  ,25. 
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den  athenischen  Staat  etwas  herausnähme.  '  Und  dasselbe  wie  euch 
fügt  Pemosthcnes  hinzu,  'würde  ich  auch  dein  Könige  rathen 
f  wenn  ich  an  seiner  Seite  wäre  und  er  mich  um  Rath  fragte :  um  sein 
'  Eigenthum  Krieg  zu  führen ,  wenn  eine  hellenische  Gemeinde  es 
'  ihm  streitig  machte,  aber  was  ihm  nicht  zusteht,  darauf  gar  keinen 
'Anspruch  zu  erheben.  Seid  ihr  nun  gesonnen,  Manner  von  Athen, 
'alles  was  der  König  durch  einen  Handstreich  oder  durch  Verfüh- 
*rung  einiger  Machthaber  in  seine  Gewalt  bringt,  preiszugeben,  so 
'ist  das  meinem  Ermessen  nach  ein  unedler  Enlschlufs:  haltet  ihr 
'  es  aber  für  eure  Pflicht  um  der  gerechten  Sache  willen  nöthiges 
'Falls  Krieg  zu  führen  und  jede  Gefahr  zu  bestehen,  so  werdet  ihr 
*  erstlich  um  so  weniger  in  einen  solchen  Fall  kommen,  je  fesler 
'euer Enlschlufs  steht,  und  zweitens  damit  die  geziemende  Gesinnung 
'an  den  Tag  legen.'  Das  entspricht  der  hergebrachten  Politik  Athens, 
wie  sie  Timotheos  seinen  Vcrhaltungsbcfehlen  gemäfs  in  Belreir  des 
Ariobarzanes  und  der  Insel  Samos  befolgte  1 :  als  die  Empörung  jenes 
Statthalters  offenbar  wurde,  versagte  er  ihm  die  Hilfe,  aber  von  Sa- 
mos vertrieb  er  die  persische  Besatzung  ohne  dafs  darüber  ein  Krieg 
entstanden  wäre.  Liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache  dafs  nie- 
mand mit  der  gleichen  Energie,  mit  der  er  eine  Unbill  abwehrt, 
einen  Übergriff  durchzusetzen  sucht;  wird  er  hiermit  zurückgewie- 
sen, so  sieht  er  darin  keine  krankende  Beleidigung2. 

Eben  so  wenig  wird  jetzt  Artcmisia  diesem  Einschreiten  Athens 
entgegentreten.  Allerdings  wenn  dem  Könige  sein  Unternehmen 
gegen  Ägypten  vollständig  gelungen  wäre,  hatte  Artemisia  wohl 
nachdrücklich  versucht  ihm  Rhodos  zu  sichern,  nicht  aus  Anhäng- 
lichkeit, sondern  damit  sie,  wahrend  er  in  der  Nahe  ist,  durch  einen 
grofsen  Dienst  sein  Wohlwollen  gewönne:  da  aber  wie  es  heifst 
sein  Angriff  fehlgeschlagen  ist,  so  wird  sie  überzeugt  sein,  dafs  die 
Insel  für  den  König  gegenwartig  keinen  andern  Nutzen  hat  als  dafs 
sie  ein  Vorwerk  bildet  um  ihr  eigenes  Reich  in  Unterwürfigkeit  zu 
erhalten.  Darum  wird  sie,  ohne  ofl'en  darein  zu  willigen,  doch  die 
Insel  lieber  in  den  Händen  der  Athener  als  des  Königs  sehen,  und 
wird  ihr  entweder  gar  keine  oder  eine  schwache  Hilfsinacht  senden. 
Und  sollte  selbst  der  König  Rhodos  behaupten  wollen,  so  wäre  da- 


1)  Vgl.  o.  8.  80  f. 

2)  5-10  SL  101,  25  -  193,  13. 
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mit  etwas  gewonnen ,  nämlich  die  klare  Erkenntnis»  dafs  die  athe- 
nische Bürgerschaft  nicht  zum  Schulze  von  Rhodos  allein,  sondern 
zum  Schutze  Athens  und  aller  hellenischen  Staaten  Anstalten  tref- 
fen müsse  1 . 

Demosthenes  wendet  sich  zu  der  Frage,  oh  die  Rhodier  es  denn 
verdienen  dafs  man  ihnen  heistehe.  Die  dermaligen  Machthaber  ge- 
wifs  nicht,  denn  sie  hahen  an  der  Volksgemeinde  wie  an  den  Bür- 
gern die  sich  mnen  angeschlossen  treulos  gehandelt.  Auch  den  ver- 
triebenen Rhodiern  und  der  bedrängten  Gemeinde  ist  ihr  Misge- 
schick  zu  gönnen,  denn  sie  haben  es  an  Athen  verschuldet:  aber 
sie  werden,  wenn  ihnen  jetzt  geholfen  wird,  gewitzigt  sein  und  dürf- 
ten in  Zukunft  besonnenerhandeln.  Daraufhin  beantragt  Demosthe- 
nes den  Leuten  Hilfe  zu  gewähren  und  das  geschehene  zu  verges- 
sen, in  der  Erwägung,  dafs  auch  die  athenische  Volksgemeinde  von 
arglistigen  Führern  oft  sich  zu  Dingen  hat  hinreifsen  lassen  wofür 
zu  büfsen  sie  nicht  für  Recht  halten  würde2.  Auch  das  ist  zu  be- 
denken, dafs  Athen  mit  Staaten  freier  Verfassung  um  Beschwerden 
privatrechtlicher  Natur,  die  sich  auf  gütlichem  Wege  nicht  haben 
beilegen  lassen,  oder  um  ein  Stück  Landes,  um  Grenzen  oder  aus  Ei- 
fersucht und  der  Oberleitung  halber  Krieg  führt,  mit  Oligarchien  aber 
um  die  Verfassung  selber:  mit  jenen  stellt  sich  sobald  man  nur  will 
ohne  Schwierigkeit  der  Friede  wieder  her,  mit  diesen  aber  ist  selbst 
ein  freundschaftliches  Verhältniss  nicht  gefahrlos:  denn  herrsch- 
süchtige Machthaber  können  nimmermehr  zu  einer  freien  Volks- 
gemeinde Wohlwollen  fassen  3.  Bei  dem  Aufkommen  der  Oligarchie 
zu  Chios  und  zu  Mytilene,  jetzt  zu  Rhodos  und  fast  aller  Orten  läuft 
die  athenische  Verfassung  selber  Gefahr:  denn  die  herrschende  Par- 
tei weifs,  dafs  von  keiner  anderu  Seite  als  von  Athen  aus  ein  Um- 
schlag erfolgen  wird :  dem  werden  sie  durch  den  Sturz  der  athenischen 
Bürgerschaft  zuvorkommen  wollen.  Ferner  ist  es  billig,  dafs  die 
Athener  da  sie  in  freier  Verfassung  leben  eben  solche  Gesinnung  für 
unterdrückte  Volksgenieinden  zeigen,  wie  sie  selbst  in  gleichem 
Falle  von  andern  fordern  würden :  denn  haben  auch  die  Rhodier  ihr 
Loos  verdient,  so  ist  jetzt  nicht  die  Zeit  daran  seine  Lust  zu  haben; 
vielmehr  soll  der  glückliche  stets  sich  des  unglücklichen  annehmen, 

1)  11—13  8.  193,  14  —  194  ,  9. 

2)  14-10  8.  194,  9  —  195,  10. 

3)  17  f.  S.  195,  10  —  29. 
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da  niemand  weifs  was  die  Zukunft  birgt 1 .  Solche  Theilnahme  fand 
das  athenische  Volk  in  der  Zeit  der  Noth  bei  den  Argivcrn  —  ande- 
rer für  jetzt  zu  geschweigen  — ;  sie  wagten  es  auf  die  Gefahr  eines 
Krieges  mit  dem  machtgebietenden  Sparta  hin,  und  Athen  sollte  sich 
vor  Barbaren  und  gar  vor  einem  Weibe  fürchten?  Athen,  das  nie 
den  Knechten  des  Königs  noch  ihm  selber  unterlegen  ist:  denn  wo 
einmal  der  König  obsiegte,  geschah  es  durch  nichtswürdige  Hellenen 
und  erkaufte  Verräther,  und  nur  zu  seinem  eigenen  Schaden:  sein 
Bund  mit  den  Spartanern  zog  die  Gefährdung  des  Thrones  durch 
Klearchos  und  Kyros  nach  sich.  Etliche  Athener  reden  oftmals  ge- 
ringschätzig von  Philipp  als  habe  er  nichts  zu  bedeuten,  und  äufsern 
vor  dem  Perserkönig  Furcht  als  vor  einem  mächtigen  Feind  eines 
jeden  Staates  der  sich  mit  ihm  überwerfe.  Wenn  wir  nun  dem  einen 
als  einem  verächtlichen  Gegner  keinen  Widerstand  leisten,  dem  an- 
dern als  einem  furchtbaren  in  allen  Stücken  nachgeben,  wider  wen 
werden  wir  uns  denn  zur  Wehre  setzen?  * 

Es  sind  aber  manche  gar  stark  darin,  die  Gerechtsame  anderer 
Staaten  wider  Athen  zu  vertreten :  möchten  doch  diese  lieber  jene 
anhalten  erst  Athen  gerecht  zu  werden:  denn  es  ist  für  Bürger  von 
Athen  ungebührlich  sich  auf  Reden  wider  ihre  Vaterstadt  zu  legen 
statt  für  dieselbe.  Die  Byzantiner  besetzen  Chalkedon,  machen  Se- 
lymbria  zinsbar  und  schlagen  es  zu  ihrem  Gebiete  gegen  die  beschwo- 
renen Verträge,  welche  den  Städten  Selbständigkeit  ausbedingen; 
Mausolos  und  nach  seinem  Tode  Artemisia  besetzt  Kos  und  Rho- 
dos und  andere  hellenische  Städte,  alles  in  vollem  Bewufstsein  dafs 
sie  damit  ein  Unrecht  begehen.  Nun  handelt  Athen  in  seinem  Rechte, 
wenn  es  die  rhodische  Volksgcmeinde  wieder  einsetzt:  aber  wäre 
das  auch  nicht  der  Fall,  so  wäre  doch  nach  solchen  Vorgängen  der 
Rath  sie  wieder  einzusetzen  gerechtfertigt.  Denn  wenn  alle  Staaten 
das  Recht  wahrten,  so  wäre  es  eine  Schmach  für  Athen  allein  es 
nicht  zu  wollen;  wenn  aber  alle  sich  Übergriffe  erlauben,  so  wäre 
es  keine  Rechtschaflenhcit,  sondern  Feigheit  sich  allein  auf  das 
.Recht  zu  steifen  und  alles  fahren  zu  lassen:  denn  jedem  wird  nur 
nach  der  Macht  die  er  entwickelt  sein  Recht  zugemessen.  Das  leh- 
ren am  deutlichsten  die  gar  verschieden  lautenden  Verträge  welche 


1)  19—21  S.  195,  29  -  190,  24. 

2)  22—24  8.  190,  24  -  198,  1. 
UEM08THENES  I. 
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die  Athener  und  dann  die  Spartaner  mit  dem  GrofskOnige  geschlos- 
sen haben 

Hat  schon  hier  Demoslhenes  scharfe  Worte  gegen  seine  Wider- 
sacher ausgesprochen ,  so  richtet  er  schließlich  seinen  Angriff  noch 
unumwundener  wider  die  Staatsmänner  welche  um  des  Gewinnes 
halber  den  von  den  Vorfahren  überlieferten  Posten  innerhalb  der 
Gemeinde  verlassen  und  mit  herrschsüchtiger  Gesinnung  die  Partei 
der  Feinde  Athens  ergriffen  haben,  und  tadelt  die  Bürgerschaft  bit- 
ter, dafs  sie  ihnen  trotzdem  ihr  Vertrauen  schenkt2.  Doch  dieses 
Thema  will  der  Redner  vor  der  Hand  nicht  weiter  verfolgen :  bekräf- 
tigen jetzt  die  Athener  nur  ihren  Entscblufs  durch  eine  heilbringende 
That,  so  werden  sich  die  andern  (  beistände  wohl  auch  einer  nach 
dem  andern  bessern.  Harum  dringt  Pemosthenes  darauf  der  Sache 
der  Rhodier  sich  kräftig  anzunehmen  und  würdig  des  Vaterlandes 
nach  dem  Vorbilde  der  vielgepriesenen  Ahnen  zu  handeln  3 . 

Fast  scheint  es  nach  den  Worten  des  Pemosthenes,  als  hätte 
die  Bürgerschaft  seine  ernsten  Mahnungen  mit  Beifall  aufgenommen4. 
Aber  die  Thaten  entsprachen  den  durch  die  Rede  erweckten  guten 
Vorsätzen  nicht:  die  oligarchischc  Partei  blieb  zu  Rhodos  am  Ruder 
und  die  karischen  Fürsten  hielten  auch  später  jene  Insel  so  wie  Kos 
und  Chios  besetzt ;  in  ein  Bündniss  mit  Athen  ist  keine  dersel- 
ben wieder  getreten5.  Wie  auf  diesen  Inseln  so  ward,  wie  oben 
bemerkt,  auch  zu  Mvtilene ,  vermuthlich  mit  Beihilfe  persischer  Sa- 
trapen, die  Gemeinde  unterdrückt6:  dasselbe  geschah  in  den  an- 
dern Städten  von  Lesbos,  zuMcthymna  Antissa  Eresos.  Die  Athener 
scheinen  nirgends  den  Gewalthabern  ernstlich  gewehrt  zu  haben, 


1)  25-29  S.  198,  1  -  199,  17. 

2)  30-33  S.  199,  18  —  200,  20. 

3)  34  f.  S.  200,  21  bis  zu  Ende. 

4)  30  S.  199,  18.  34  S.  200,  26. 

5)  Dem.  vFr.  25  S.  63,  17  xbv  Kägcc  (ito^iEv)  rag  vrjaovg  y.ataXaft- 
ßaveiv,  Xi'ov  xat  Käv  %al'P68ov.    Damals  (Ol.  108  ,  3.  346)  regierte* 
Idrieus.    S.  ferner  vKr.  234  S.  305,  15.    Vgl.  u.  Bd.  II,  451. 

6)  S.  o.  S.  427,  3.  Gehört  etwa  liieher  die  Stelle  aus  d.  demosth. 
Prooem.  37  S.  1446,  15  iuoi  doxsf  MvziXrjvcti'oav  6  drjuog  qdmrjad'cci.  xal 
Si'%r]v  vuCv  vtcbq  avtov  itgooijytsiv  Xaßeiv.  xal  ontog  X^pscd^f,  ¥%(a  Xi- 
yttv ,  inftdeev  log  T}8UriVTCti  neu  vpiv  TCQOGTjxfi  ßor/frsiv  t7ti$ti'£oo.  Vgl. 
Plelm  Lesbiaea  S.  76. 
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obgleich  diese  ohne  Zweifel  die  Bundesgenossenschaft  lösten  Kam- 
mes, der  Tyrann  von  Mytilenc,  wird  ausdrücklich  als  Feind  der  atheni- 
_  sehen  Bürgerschaft  bezeichnet  * .  Dieser  vermochte  sich  jedoch  nicht 
zu  behaupten:  Ol.  108,  2.  347/6  gewann  die  Bürgerschaft  der  My- 
tilenaeer,  unterstützt  wie  es  scheint  von  dem  athenischen  Feldherrn 
Phaecfros ,  ihre  Freiheit  wieder  und  erneuerte  alsbald  die  Freund- 
schaft und  Bundesgenossenschaft  mit  Athen  auf  Grund  der  älteren 
Vertrüge3.  Im  übrigen  blieben  die  Athener,  zumal  auch  Euboea 
wieder  verloren  gieng,  auf  die  kleineren  Inseln  beschränkt,  welche 
den  Druck  der  Beisteuern  und  die  Erpressungen  der  Feldherrn  nicht 
abzuschütteln  vermochten. 


1)  Über  Mytilenes  und  anderer  lesbischer  Städte  Beitritt  zum  athe- 
nischen Seebunde  s.  o.  S.  23 f.  52.  Ol.  104,4.  360  bezogen  athenische  Be- 
fehlshaber Beisteuern  daher  (s.  Apollod.  gPolykl.  53  S.  1223,  7  u.  d. 
Inschrift  bei  Rangabe'  II  nr.  308  (s.  o.  S.  27,  2.  137,  1).  Nach  dem 
Bundesgenossenkriege ,  wo  mit  keinem  Worte  eines  Abfalls  der  Lesbier 
gedacht  wird,  erwähnt  Demosthenes  w.  Aristokr.  143  S.  667,  9  (Ol.  107, 
1.  352)  Lesbos  als  eine  verbündete  Insel,  allerdings  in  Beziehung  auf 
einen  früheren  Vorfall ,  aber  ohne  eine  Andeutung  dafs  das  Verhältniss 
sich  geändert  habe.  Wenn  damals  die  oligarchische  Umwälzung  nicht 
bereits  eingetreten  war,  so  mufs  sie  wenigstens  in  den  nächsten  Mona- 
ten sich  vollzogen  haben.  Des  Tyrannen  Kleommis  von  Methymna  ist 
in  Isokrates  7.  Briefe  (8  S.  422),  der  etwa  in  Ol.  108,  3.  3tfG  gehören 
wird,  rühmlich  gedacht;  vgl.  über  ihn  Theop.  L  fr.  252  bei*Athen.  10 
S.  442 f.  Sein  Nachfolger  Aristonymos  ward  von  Chares  belagert,  aber 
von  Memnon  durch  eine  Kriegslist  entsetzt  (Polyaen.  5,  44,  3),  ver- 
muthlich  um  das  Ende  der  100.  Olympiade  (340).  Vielleicht  ist  er  es 
auch,  den  wir  bei  Arrian.  3,  2,4  als  kriegsgefangenen  Alexanders 
'Aqioxovlxov  Mr}&vpvcttov  xov  xvoavvov  geschrieben  finden.  WTie  aus 
Methymna  wurden  auch  von  andern  lesbischen  Orten ,  so  von  Antissa 
und  Eresos,  die  Tyrannen  durch  Alexander  vertrieben.  R.  üb.  d.  Vertr. 
m.  Alex.  7  S.  213,  18.  * 

2)  R.  gBoeot.  über  die  Mitgift  30f.  S.  1019,  11—21  (a.  d.  J.  347; 
s.  Beil.  VI). 

3)  S.  d.  Inschrift  b.  Rangabe'  A.  H.  II  nr.  401  'Eni  &*iLiaxo%\iovg 
uo%ovxog.  [£do&v]  xjj  ßovkij  xai  rw  d^pca,  Aty[r)ig  &rpv]ravsvfv,  Av- 
oifj-axog  ZcaGiSijfiov  'Ax<xovsv[g  iyQccfi^dxBVBv ,  QeocpiXog  fAXifn.ovaio[g 
l7ttatd]xti,  Zxitpavog  'AvxiSmqov  'E[QOiddrig  ?]  dnsv.  ntoi  <av  Xeyovaiv 

oi  ito[eoßHS  x]av  MvxiXrjvatuv ,  xai  6  xa^itag  Xov,  xod  #ca- 

Soog  6  axQccxrjyog  i[nt)yysi]lev ,  dtdox&cti  xm  8jjp(p  xrjv  ps[v  q>iXi'a]v 
xai  xrjv  avn^cc%Cav  vndo%Hv  [x6  di}p]aj  zw  Mvxi[Xr)vu{]a>v  7106g  xov 
ö[ijuov  xto]v  'A^rjvatavy  [ag  ovv]e&svzo  no6g  d[XXijXag]  ai  nolng  xct 

28* 
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Zu  der  Zeitbestimmung  der  Rede  (OL  107,  2.  351),  wie  sie 
Dionysios  gibt  \  vermögen  wir  kaum  etwas  entscheidendes  hinzuzu- 
fügen. Wie  lange  es  her  ist  dafs  der  Bundesgenossenkrieg  beige- „ 
legt  wurde  (Ol.  106,  1.  355)*,  oder  dafs  Demosthenes  in  der  Rede 
von  den  Symmorien  sich  über  Athens  Verhalten  gegen  den  Perser- 
könig  ausgesprochen  hatte  (Ol.  106,  3.  354)  3,  wird  nicht  gesagt: 
im  Vergleich  mit  dieser  Rede  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Demosthe- 
nes jetzt  seinen  Gegnern  ohne  Rückhalt  und  mit  voller  Entschieden- 
heit die  Spitze  bietet.  Eine  Erwähnung  der  Thebaner  scheint  dies- 
mal absichtlich  vermieden  zu  sein  4 .  Wichtiger  als  alles  dies  ist, 
dafs,  als  Demosthenes  sprach,  eben  die  künde  von  der  Niederlage 
des  Königs  Ochos  in  Ägypten  nach  Athen  gelangt  war5.  Ochos  hat 
Ägypten  dreimal  bekriegt*.  Den  ersten  Krieg,  den  er  seine  Feld- 
herrn führen  liefs,  und  die  dabei  erlittenen  Niederlagen  erwähnt 
Diodor  nachträglich 7  ohne  eine  Angabe  der  Zeit  \  Den  zweiten  Krieg, 
welchen  Ochos  persönlich  zu  leiten  beschlofs,  erzählt  Diodor  aus- 
führlich unter  Ol.  107,  2.  3,  ohne  die  Zeiten  gehörig  zu  unterschei- 
den. Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  er  die  mehrjährigen  Rüstungen 
des  Königs  mit  der  endlichen  Heerfahrt  zusammenwirft.  Diese  mag, 

avv9ijfiuxa  xrjg  rjy[tiJiOv£]agy  ?a>g  .  .  .  Phaedros  war  noch  im  lanüscheu 
Kriege  athenischer  Feldherr.  Strab.  10  S.  44C. 

1)  S.,p.  S.  420,  5. 

2)  Dein.  Rhod.  2.  3  S.  191  ,  6.  13  v/luv  noXfftrjaccvxag  ov  ndXm  — 
xov  xsXsvxctiov  xovxovl  icöX&fiov. 

3)  6  S.  192,  1  olfiai  8'  vfidäv  fivrj^ovsv&iv  ivtovg,  ort,  r\v£yi  Ißov- 
Xevea&s  tsfqI  xcav  ßaailmaiv  xxX. 

4)  22  S.  196,  25-28,  vgl.  mit  Diod.  14,  6.  Plnt.  Lys.  27.  Xen. 
H.  2,  4,  lf. 

5)  12  S.  193,  23  nQdxxovxog  9'  (iv  Aiyvnxqt  ßaciXtag)  (og  Xiysxcci 
xai  dirifiaQxrjyioxoQ  otg  ln£%s{Qriosv. 

6)  Trogus  prol.  I.  X.  (Ochus)  occisis  oplimatibus  Sidona  cepit.  Aegypto 
bellum  ter  intulit. 

7)  16,  40  (Ol.  107,  2)  6  ßaatXevg  xäv  IJsqccov  iv  filv  xoig  indvca 
XQOVOtg  axQccxevoug  tn  Al'yvnxov  izoXXotg  nXijd-BOL  oxQctxicaxcov  dnixvxev. 
Er  selber  hielt  sich  noch  fern:  uizoaxtXXav  dh  Üvvdpeig  aal  axQccxt^ 
yovg  noXXdiug  dntxvy%ave  dia  xr\v  xaxt'av  %cti  ansiQiav  xmv  rjysuovcov. 
Vgl.  c.  44  to  TtQOXsgov  iXdxxoafJia.  Darunter  mag,  wie  Böhnecke  F.  I, 
724,  4  vermuthet,  der  unter  Artaxerxes  Mnemon  gegen  Tachos  begon- 
nene und  dann  unter  Ochos  gegen  Nektanebos  II  fortgesetzte  Krieg 
verstanden  sein. 

8)  16,  40—51. 
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wie  Diodor  angibt',  Ol.  107,  2.  351  mit  der  Einnahme  und  Ver- 
wüstung von  Sidon  eröffnet  worden  sein:  in  demselben  Jahre  aber, 
wenn  anders  Dionysios  die  Zeit  der  rhodischen  Rede  richtig  ange- 
geben hat,  etwa  im  Winter  351/0,  wurde  auch  noch  der  Feldzug  gegen 
Ägypten  unternommen.  Diodor  erzählt  davon  erst  unter  Ol.  107,  32, 
aber  wir  werden  seiner  Anselzung  um  so  weniger  gegen  Dionysios 
Recht  geben  dürfen,  da  er  den  Verlauf  der  Regebenheiten  verwirrt 
und  dem  zweiten  Kriege  den  Erfolg  beimifst,  den  erst  der  dritte 
hatte.  Denn  dafs  Ägypten  nicht  um  das  Jahr  350  bezwungen  wurde, 
wie  Diodor  berichtet,  lehrt,  abgesehen  von  den  Worten  des  Demo- 
sthenes,  zuvörderst  Isokrates  in  der  Ol.  108,  2.  346  an  Philipp  ge- 
richteten Rede :  Ochos  hatte  vielmehr  mit  Schimpf  und  Schande  ab- 
ziehen müssen3,  und  zwar  wird  das  Hauptverdienst  an  dem  Siege 
der  Ägypter  über  das  Heer  des  Grofskönigs  den  Feldherrn  Diophan- 
tos  von  Athen  und  Lamios  von  Sparta  beigemessen4.  Erst  in  dem 
dritten  Kriege,  dem  abermals  Ochos  persönlich  beiwohnte,  ward  zu 
Anfang  des  Jahres  340  Ägypten  noch  einmal  wieder  auf  kurze  Zeit 
persische  Provinz,  nachdem  Nektanebos  II  bis  ins  achtzehnte  Jahr 
regiert  hatte.  Das  wissen  wir  zuverlässig  aus  Manetho 5,  und  andere 


1)  16,  42—45.  In  diese  Zeit  kann  des  Aphobetos  Sendung  zum 
Grofskönige  fallen ,  wenn  wir  den  Antritt  seines  Schatzmeisteramts  rich- 
tig in  Ol.  107,  3  gesetzt  haben.    Vgl.  o.  S.  175  f.  204  f. 

2)  C.  46ff.  , 

3)  Isokr.  Phil.  101  S.  102  oviinctQccoxsvctoaitBvog  y«Q  övvapiv  oot)v 
otog  x  r)v  TtXilaxriv  *ccl  OXQCCxevaccg  in  avxovg  (nämlich  ßaaiXsvq  «v- 
xog  in  AlyvnxCovg)  änrjX&sv  Uetfov  ov  fiovov  Tjxxrj&eU  aXXd  xai  xa- 
xayeXao&Hg  xal  do£ag  ovxs  ßaotXtvsiv  ovxe  cxgaxriyetv  a£tog  elvcci; 
vgl.  125f.  S.  107.  137  S.  110.  Böckh  Manetho  S.  126  bezieht  hierauf 
sehr  passend  die  Spötterei  der  Ägypter  über  Ochos  bei  Aelian.  verm. 
ü.  4,  8,  4.    Vgl.  auch  Bohnecke  F.  I,  734  und  Thirlwall  VI,  187. 

4)  Diod.  16,  48. 

5)  Manetho  nach  Afrikanos  (bei  Syncellos  S.  77bc.  Müller  fr.  h.  gr. 
II ,  597  f.) :  TQicwooxri  8vvaaxs(a  2sßevvvx(5v  ßaoiXiav  xquov.  a  Nbkxcc- 
vifag  Irij  i7}'.  ß'  Teng  ?xr}  ß\  y  Ns%xavsßag  hi\  it\ .  fO(iov  k'xrj  Xrj'^ 
ngcixrj  xai  xQia*ooxii  dvvacxet'a  I1sqO(5v  ßaodiav  xqkov.  a  '%og  d%oox<j> 
hu  xrjg  eccvxov  ßaoOMctg  IIsqocov  ißucCXevosv  Alyvnxov  hrj  ß'.  ß  Aqor}g 
frrjy.  y  JccQBiog  frq  d'.  S.  Böckh  a.  O.  S.  122 ff.  166.  367 ff.  Nektanebos 
II  trat  seine  Regierung  an  in  dem  Jahre,  welches  den  21  Nov.  358  v.  Ch. 
begann;  sein  letztes  Jahr  begann  mit  dem  16  Nov.  341.  Das  erste 
Jahr  des  Ochos  hatte  nach  dem  astronomischen  Canon  den  21  Nov.  359 
begonnen:  vor  dem  Anfange  seines  20.  Regierungsjahres  in  Persien, 
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Umstünde  bestätigen  es  uns,  wie  weil  sich  an  dieser  Stelle  bei  Dio- 
dor  die  Verwirrung  der  Zeiten  erstreckt.  Ochos  nämlich  Obertrug 
nach  der  Eroberung  Ägyptens  dem  Rhodier  Mentor',  um  ihn  für  seine 
ausgezeichneten  Dienste  zu  belohnen,  die  Statthalterschaft  über  das 
Küstenland  Kleinasiens  und  den  Oberbefehl  im  Kriege  gegen  die 
abtrünnigen  Machthaber  jener  Gegend :  zugleich  gewährte  der  Kö- 
nig auf  seine  Fürbitte  seinem  Schwager  Artabazos  und  seinem  Bru- 
der Memnon,  welche,  so  glücklich  sie  auch  früher  sich  behauptet 
hatten,  neuerdings  vor  den  königlichen  Satrapen  hatten  flüchten  müs- 
sen und  an  dem  makedonischen  Hofe  lebten,  Verzeihung  und  Wie- 
dereinsetzung in  die  höchsten  Ehrenstcllen.  Mentor  eröffnete  seine 
Unternehmungen  mit  einem  Anschlage  auf  Hermias  den  Tyrannen 
von  Atarneus,  bemächtigte  sich  durch  List  seiner  Person  und  seiner 
festen  Plätze  und  sandte  ihn  als  gefangenen  nach  Persien,  wo  er  ans 
Kreuz  geschlagen  wurde.  Das  erzählt  Diodor  1  unter  Ol.  107,  4, 
dem  nächsten  Jahre  nach  der  vermeinten  Unterjochung  Ägyptens : 
unmöglicher  Weise,  denn  wir  wissen  dafs  Aristoteles  von  Ol.  108, 
1  an  drei  Jahre  lang  bei  dem  ihm  eng  befreundeten  Tyrannen  sich 
aufhielt;  und  wenn  der  Verfasser  der  vierten  philippischen  Rede  es 
mit  der  Zeitrechnung  genau  genommen  hat,  so  war  Ol.  109,  4.  340 
Hermias  eben  nach  Persien  abgeführt,  was  mit  der  wirklichen  Been- 
digung des  ägyptischen  Krieges  zusammentrifft.  Aufser  Memnon  lei- 
steten zu  der  Eroberung  Ägyptens  Lakrates  an  der  Spitze  thebani- 

d.  i.  vor  dem  16.  Nov.  340  war  es  mit  Ägyptens  Unabhängigkeit  vor- 
bei: und  zwar  vor  den  Panathenaeen  von  Ol.  110,  1  (Aug.  340),  für 
welche  Isokrates  seinen  Panathena'ikos  vollendete.  Denn  in  diesem  ist 
159  S.  206  der  mit  Hilfe  der  Argiver  und  Thebaner  vollbrachten  Be- 
siegung Ägyptens  gedacht.  Damit  läfst  sich  Philipps  Sehr.  6  S.  160,  9, 
in  welchem  auf  die  Eroberung  Ägyptens  durch  König  Ochos  Bezug  ge- 
nommen wird,  vereinigen.  S.  Böckh  a.  O.  S.  130f. ,  und  über  einen 
angeblichen  Brief  des  Speusippos  (Socrat.  ep.  30  S.  39  Or.)  ebend. 
S.  126.  Uber  die  Mishandlung  Ägyptens  und  die  Tödtung  der  heiligen 
Stiere  durch  König  Ochos  s.  aufser  Diod.  16,  51  Suid.  u.  Äaxofg* 
Sl%os  6  IlBQarjg  AÜyvrcxov  ^v8Qa7to9i'aato  xai  «Jte'xrfivfi  tov  rAmvy  xort 
xcczdxoipe  xbv  Mvsviv  Hanois  iniGtoQSvfov  xaxa.  Vgl.  Plut.  üb.  Is.  u. 
Osiris  31  S.  363c  (Deinon  fr.  28).  11  S.  355«.  Ael.  Thiergesch.  10,  28. 
v.  G.  4,  8.  6,  8. 

1)  16,  52  Wesseling.  Vgl.  Aristokles  bei  Euseb.  praep.  ev.  15,  2 
8.  793.  Aristoteles  bei  Athen.  15  S.  690de.  Polyaen.  Strateg.  6,  48. 
Aristotel.  Oekonom.  2  S.  1351«.  Strab.  13  S.  610  schreibt  irrthümlich 
die  That  Mentors  Bruder  Memnon  zu. 
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scher  nnd  Nikostratos  als  Anführer  argivischer  Söldner  wichtige 
Dienste.  Denn  Theben  und  Argos  hatten  dem  Ansinnen  des  Ochos 
zu  diesem  Kriege  Hilfstruppen  zu  senden  entsprochen:  die  Athener 
und  die  Spartaner  lehnten  es  ab,  jedoch  mit  der  Erklärung,  dafs  sie 
das  freundschaftliche  Verhältniss  zum  Perscrkünige  aufrecht  erhalten 
wollten  1 .  Damals  hatte  Nektanebos  keinen  namhaften  hellenischen 
Feldherrn  an  seiner  Seite2. 

Es  ergibt  sich  aus  dem  gesagten,  dafs  Piodors  Darstellung  des 
ägyptischen  Krieges  uns  nicht  darin  irre  machen  kann,  mit  Diony- 
sios  die  rhodische  Rede  in  Ol.  107,  2.  351/0  zu  setzen:  wir  wer- 
den aber  jenem  Schriftsteller  auch  in  Betreff  der  karischen  Fürsten 
nicht  ohne  weiteres  trauen  dürfen.  Dies  ist  der  letzte  Punct  den 
wir  zu  erwägen  haben.  Als  Demosthenes  sprach  war  Mausolos  ge- 
storben und  Artemisia  hatte  die  Regierung  angetreten;  wie  es  schei- 
nen will,  erst  kurze  Zeit,  da  sie  einer  Bestätigung  ihrer  Herrschaft 
wartet3.  Sehr  ansprechend  setzt  Thirlwall4  auch  die  neu  erwach- 
ten Hoffnungen  der  rhodischen  Gemeinde  in  Beziehung  zu  dem  in 
Karien  erfolgten  Regentenwechsel.  Nun  starb  Diodors  Angabe 
zufolge  Mausolos  nach  vierundzwanzigjähriger  Regierung  OL  106, 
4.  353  5  und  Artemisia,  seine  Schwester  und  Gattin,  nach  zwei- 
jähriger Regierung  Ol.  107,  2.  351:  ihr  Bruder  Idrieus  em- 
püeng  bald  nach  seiner  Thronbesteigung,  noch  vor  dem  Falle  Si- 
dons,  schriftliche  Weisung  ein  Heer  und  eine  Flotte  gegen  Cypcrn 
zu  stellen.  Demgemäfs  sendete  er  Phokion  und  den  jüngeren  Euego- 

1)  Diod.  16,  44  —  'A&rjvaioi  fihv  ovv  xeri  Aaxsdcciuovioi  xr\v  tptXCav 
ttpaaav  xrjv  itgog  nioGag  xtjqsiv  ,  avyni.tt.%Cav  S*  ocnoox&XXsiv  atvxsi7tovy 
©rjßaLOi  de  oxqax'qybv  eXopsvoi  AcrKQotxrjv  Sfca7i£axeiXctv  ybsxa,  a  onXi- 
xmv '  'Aoyetoi  Öh  y  axoaximxag  i^i7tE}itpttv}  axoccxrjydv  dh  avxol  [lev  ov% 
stXovxo ,  xov  dh  ßaaiXimg  xax*  ovofxa  NixoaxQatov  axQaxrjyov  aixrjaa- 
pivov  avvsxtoQJjüttv  nxX.  Vgl.  Cap.  46  ff.  Isokr.  Panath.  a.  O.  — 
ovxs  vvv  tut  (liyioxcct  xoäv  fEXXrjvi$(ov  iioXecov  ctla%vvovxcti  diccKoXa-HSvo- 
(isvai  itQOg  xov  imCvov  (xov  ßaoßdqov)  nXovxov,  ctXX  t\  [iev  'AoysCoav  xai 
Qrjßatov  Atyvnxov  avxcS  avynccxsnoXefijjaev,  rjfietg  öe  xai  Zizaoxiäxcu  %xX. 

2)  Diod.  16,  48. 

3)  Dem.  Rhod.  27  S.  198,  18  ovSe  MavocoXov  £avxa  ovds  xeXev- 
xijaavxog  hftvov  xr\v  'AoxEitHSictv.  IIS.  193,  21  'AoxE(iiai'av  —ßovXso&m 
nXrjat'ov  avxrjg  diccxQtßovxog  kv.ECvov  (lEyaXrjv  Evsoysaiav  xatatrfffä'ta 
noog  avxovy  Zv*  ms  oUsioxax*  avzrjv  aito$e%rixat. 

4)  V,  395. 

5)  Diod.  16 ,  36. 
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ras  mit  ansehnlichen  Streitkräften  gegen  Cypern  aus  und  die  Ero- 
berung der  Insel  wurde  01.  107,  2  und  3  bewerkstelligt1.  Diese 
Angaben  alle  unterliegen,  was  die  Chronologie  betrifft,  der  gleichen 
Unzuverlässigkeit  wie  die  Geschichte  des  ägyptischen  Krieges,  in 
welche  sie  verwoben  sind.  Zuvörderst  lehrt  Deinosthenes,  dafs  Ar- 
temisia  nicht  vor  der  Einnahme  von  Sidon  gestorben  war,  sondern 
noch  während  des  ägyptischen  Feldzuges  regierte  * :  ferner  erscheint 
es  nach  Isokrates  Worten  in  der  Rede  au  Philipp  mindestens  fraglich, 
ob  schon  zu  jener  Zeit  Cypern  sich  den  Persern  wieder  unterwerfen 
mufste  oder  erst  nach  Ol.  108,  3.  346 3 .  Was  Phokion  betrifft,  so  ist 
zu  erinnern  dafs  er  Ol.  107,  2.  350  als  athenischer  Feldherr  den  Zug 
nach  Euboca  befehligte,  wenn  wir  anders  über  die  Zeit  -dieser  Un- 
ternehmung richtig  urteilen  4.  Von  wem  und  wann  Idrieus  gefangen 
gehalten  wurde,  wissen  wir  nicht5.  Dafs  er  schon  bei  Lebzeiten 
der  Artemisia  an  der  Regierung  tbeilgenommen  und  den  Namen  des 
Herrschers  geführt  habe,  wie  Böckh  vermuthet  hat,  wird  von  Böh- 
necke,  ich  denke  mit  Recht,  bezweifelt6.  Endlich  haben  wir  ein 
ausdrückliches  Zeugniss,  dafs  Mausolos  nicht  Ol.  106,  4,  wie  Dio- 
dor  besagt,  gestorben  ist:  nach  Plinius  zweimal  wiederholter  An- 
gabe7 starb  er  vielmehr  erst  Ol.  107,  2,  im  J.  403  der  Erbauung 

1)  16,  45.  42.  46. 

2)  A.  O.  11  f.  S.  193,  17. 

3)  Phil.  102  S.  102  xa  toCvvv  Jtfpl  Kvnoov  xal  ^oivlx^v  xal  Ki- 
Xixiav  xal  xbv  xonov  ixeivov  —  vvv  —  xa  plv  atpeax^xs,  xa  S*  iv  no- 
Af/iai  xal  xaxoigxooovtoig  iaxi'v  xxX.  Übrigens  hat  Theopomp  XV  wie 
von  Sidon,  so  von  Cypern  gehandelt  (fr.  127.  128). 

4)  8.  u.  Buch  III  Cap.  3. 

5)  Androtion  bei  Arist.  Rh.  3,  4  S.  1406b  vergleicht  ihn  mit  einem 
losgelassenen  Kettenhunde;  s.  o.  S.  351,  1.  Über  die  Stellung  des 
Idrieus  zum  Perserkönig  und  frühere  Mishelligkeiten  vgl.  Isokrates  a.  O. 
103  f.  S.  102  f. 

6)  Böckh  C.  I.  gr.  II  S.  384.  Böhnecke  F.  I,  720,  1.  Vgl.  Böckh 
Manetho  S.  128,  2.  Die  Inschrift  stellt  sich  als  eine  späte  Copie  einer 
nicht  einmal  genau  gelesenen  alten  Urkunde  dar :  s.  Böckh  Monatsbe- 
richte der  B.  Ak.  1854  S.  427  f. 

7)  N.  H.  36,  30  Maxisolo  Cariae  regulo,  gtd  obiit  olympiadis  CVll. 
anno  secundo.  Ib.  47  is  obiit  olympiadis  CVII.  anno  IL,  urbis  Romae  CD  III. 
So  hat  an  beiden  Stellen  die  Bamberger  Handschrift;  in  anno  secundo 
stimmen  alle  Handschriften  überein,  während  sie  in  den  andern  Zahlen 
abweichen.  Bei  Suidas  u.  SeoSixxrjg  steht  geschrieben  -  iitl  xrjg  PV 
6kv(iitia9og  etnov  imxdtpiov  inl  MavacSkm ,  'Aoxeuiüiag  xrjg  yvvaixog 
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Borns  (351  v.  Chr.):  also  fallt  das  Hilfsgesuch  der  Rhodier  zu  Athen 
und  die  in  ihrem  Interesse  von  Deroosthenes  gehaltene  Rede  gemäfs 
der  Angabe  des  Dionysios  noch  in  ihr  erstes  Regierungsjahr,  Ol. 
107,  2,  und  zwar  spätestens  in  den  Januar  350,  denn  im  Februar 
zogen  die  Athener  dem  Plutarchos  von  Eretria  zu  Hilfe 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Der  phokische  Krieg  bis  zur  Niederlage  des  Onomarchos.  De- 
mosthenes  Hede  für  die  Megalopoliten.   Politische  Grundsätze 

des  Demosthenes. 

Wir  haben  bisher  theils  die  inneren  Angelegenheiten  des  athe- 
nischen Staates  theils  die  auswärtigen  Beziehungen ,  so  weit  sie  die 
maritimen  Interessen  Athens  berührten,  näher  betrachtet  und  De- 
mosthenes Stellung  zu  diesen  Fragen  nach  Mafsgabe  seiner  Reden 
zu  entwickeln  versucht.  Jetzt  wenden  wir  uns  zu  den  Vorgängen 
unter  den  hellenischen  Staaten  des  Festlandes  und  nehmen  den  Fa- 
den wieder  auf,  den  wir  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  in  den 
letzten  Zeiten  der  Staatsverwaltung  des  Kallistratos  fallen  liefsen  *. 

Die  Waffenruhe  unter  den  Hellenen  war  nicht  von  Dauer ;  schon 
im  nächsten  Jahre  nach  der  Schlacht  (Ol.  104,  3.  361)  brach  in  Ar- 
kadien der  Zwiespalt  von  neuem  aus 3 .  Die  nach  Megalopolis  über- 
siedelten Bürger  der  kleineren  Landgemeinden  wollten  ihre  alten 
Städte  wieder  beziehen  und  lehnten  sich  gegen  die  Bundesbehörde 
auf.  Dabei  hatten  sie  auf  Beistand  von  Mantineia  und  den  vorjähri- 
gen Bundesgenossen  dieser  Stadt  sowohl  aus  Arkadien  als  nament- 
lich von  Elis  gerechnet.  Aber  den  Megalopoliten  sandten  die  Theba- 
ner  schleunigst  ein  Heer  unter  Pammenes  zu  Hilfe,  demselben  Feld- 
herrn, den  schon  Epaminondas  die  Gründung  der  arkadischen  Bun- 

nvtov  itQOTQEtyaiiivrjs.  Dies  hat  Clinton  (F.  H.  u.  d.  J.  352)  verbes- 
sert in  ircl  trjg  PZ'  olvpiticcöog ,  was  nothwendig  gefordert  wird:  für 
unsere  Frage  trägt  es  jedoch  nichts  aus. 

1)  S.  u.  Bd.  II,  74. 

2)  Buch  I,  2  S.  115. 

3)  Diod.  15,  94. 

* 
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dessladt  hatte  überwachen  lassen  1 ,  und  dieser  zwang  abermals  die 
widerstrebenden  sich  der  Einverleibung  in  die  Bundesgemeinde  zu 
fügen.  Die  Spartaner,  aufs  aufserste  erschöpft,  scheinen  sich  da- 
mals nicht  gerührt  zu  haben.  Nachdem  aber  Agesilaos  auf  seiner 
Heimkehr  aus  dem  ägyptischen  Söldnerdienste  gestorben  war  und 
sein  Sohn  Archidamos  den  Thron  bestiegen  hatte2,  regten  sich  wie- 
der Gehlste  die  aus  dem  Sturze  der  spartanischen  Hegemonie  er- 
wachsenen neuen  Städte  Megalopolis  und  Messene  zu  zerstören  und 
im  Peloponnes  den  früheren  Zustand  herzustellen.  Indessen  getraute 
sich  Archidamos  nicht  eher  zur  That  zu  schreiten  als  bis  Theben  im 
Norden  beschäftigt  und  so  geschwächt  war,  dafs  es  für  den  Augen- 
blick seinen  peloponnesischen  Bundesgenossen  keine  hilfreiche  Hand 
bieten  konnte. 

In  diese  Lage  brachten  sich  unseliger  Weise  die  Thebaner  selbst, 
als  sie  der  Mahnungen  des  sterbenden  Epaminondas  uneingedenk 
durch  ein  Amphiktyonenurteil  ihren  Groll  an  den  Spartanern  und 
Phokiern  büfsen  wollten.  Die  Phokier  waren  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  genöthigt  worden  dem  Bunde  mit  Sparta  zu  entsagen  und 
hatten  zu  dem  ersten  Zuge  in  den  Peloponnes  den  Thebanern  Hee- 
resfolge geleistet3:  als  aber  Epaminondas  zu  seinem  letzten  Zuge 
gen  Mantineia  aufbrach,  weigerten  sie  sich  der  Theilnahme  mit  der 
Erklärung:  in  den  Verträgen  stehe  nur,  dafs  sie  zum  Schutze  The- 
bens ,  nicht  dafs  sie  zu  einem  Angriffskriege  ausrücken  müfsten  4. 
Diese  Erklärung  bildete  den  ersten  Schritt  zu  offener  Entzweiung: 


1)  Paus.  8,  27  ,  2.  Vgl.  Plutarch  R.  f.  d.  Staatem.  1 1  S.  805'  Ena- 
tinvavdus  31  (rjv^rjas)  nappivr}  (über  die  Lesart  s.  Philol.  I,  651). 
Fälschlich  steht  bei  Diodor  a.  O.  'A&rjvcctovg  statt  Qqßafovg;  dafs  das 
letztere  gefordert  wird  haben  Thirlwall  V,  369,  1  und  Grote  X,  494n  gese- 
hen. Der  Irrthum  wird  kaum  von  Diodor  selber  herrühren ,  dem  Pam- 
menes  als  thebanischer  Feldherr  nicht  unbekannt  war,  vgl.  16,  34. 

2)  Von  dem  Ende  des  Agesilaos  handelt  Diodor  15,  93  u.  d.  J. 
104,  3.  362/1.  Clinton  F.  II.  II  App.  3,  dem  auch  GFHertzberg  L.  d. 
K.  Agesilaos  S.  213.  372  folgt,  setzt  es  in  Ol.  104,  4.  Winter  361/0. 
Ich  glaube  es  mit  Böckh  Manetho  S.  369—371  erst  Ol.  105,  3,  um  das 
Ende  des  J.  358,  ansetzen  zu  dürfen;  vgl.  o.  S.  142,  2.  437,  5. 

3)  Xen.  H.  6,  5,  23  yxoXov&ovv  3'  avtoig  xal  <£<oxa~s  vwjfxoot 
ysysvrjiiivoi.  Diod.  15,  57.  62.   Vgl.  o.  S.  72. 

4)  Xen.  H.  7,  5,  4  Nausis  ftivroi  ovx  tfrtolov&ovv ,  Xiyovxsg  <m 
ovv&ijHcu  avrofs  eUv  st  ng  ini  Gr^ßag  Tom  ßoq&eev  in'  aXXovg  3b 
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Grenzstreitigkeiten  und  andere  Reibuugen  mögen  hinzugekommen 
sein,  kurz  dieThebaner  sannen  auf  Rache  \  mit  ihnen  die  Lokrer  und 
die  Thessaler.  Namentlich  die  letzteren  waren  von  Alters  her  Feinde 
der  Phokier:  und  auf  ihren  Antrag  scheint  es  geschehen  zu  sein*, 
dafs  die  Hieromncmonen  einen  Spruch  gegen  Phokis  und  gegen 
Sparta  fällten,  der  beiden  Staaten  eine  schwere  Bufse  an  den  delphi- 
schen Tempelschatz  auferlegte.  Ob  dem  Urteile  wider  die  Phokier 
ein  thatsächliches  Vergehen  zu  Grunde  lag  wufste  Pausanias  nicht 
sicher  zu  ermitteln :  Schuld  gegeben  ward  ihnen  Bebauung  geweih- 
tes Tempellandes,  und  zwar  handelte  es  sich  nach  Diodor,  wie  spa- 
ter bei  Amphissa,  um  ein  Stück  der  kirrhaeischen  Feldmark3.  Das 
Urteil  wider  die  Spartaner  erneuerte  die  nach  der  leuktrischeu 
Schlacht  wegen  der  Besetzung  der  Kadmeia  verhängte  Bufse  von 
500  Talenten4.  Dem  Spruche  der  Hieromnemonen  ward  von  kei- 
ner Seite  Folge  geleistet:  aber  auf  ihre  Klage  beschlofs  der  versam- 
melte Rath  der  Amphiktyonen,  wenn  —  innerhalb  einer  gesetzten 
Frist  —  die  Phokier  die  Bufse  nicht  bezahlten,  solle  ihr  Land  dem 


axqaxsvuv  ov%  slvca  h  xccig  ovv&ijitttig.  Vgl.  o.  Ö.  114.  Über  die 
übliche  Bündnissformel  vgl.  Dem.  vFr.  16  S.  61 ,  8—12. 

1)  Duris  fr.  2  (b.  Athen.  13  S.  560»>)  gab  als  Ursache  des  Krieges 
den  Raub  einer  thebanischen  Ehefrau  durch  einen  Phokier  an.  Der 
Scholiast  zu  Dem.  vdG.  20  S.  347,  12  sagt  Gqßai'cov  y.ai  Ürnyiimv  no- 
Xefiovvx&v  ölu  xr\v  Ttaqtinoxuy.iav  yi\v ,  was  vielleicht  nur  von  dem 
Kriegsschauplatze  im  Kephissosthale  hergenommen  ist;  indessen  steht 
auch  bei  Justin.  8,  1  Phocensibus  {crimini  dalum)  t/uod  Boeoliam  depopu- 
lali  essent.  Justin  nennt  die  Thebaner  Anstifter  des  Kriegs :  ebenso  auch 
Isokr.  Phil.  54  S.  93.  Diodor  16,  28  u.  a.;  s.  Brückner,  K.  Philipp 
S.  62  ff. 

2)  Paus.  10,  2,  1  XQOveo  vozsqov  xaxiXaßsv  avxovg  (xovg  4>üj- 
%iccg)  £rnua*Q"i}vui  %Qrj[iaoiv  vno  x<ov'A[i<piitxv6va)v  ovde  $%<a  xov  Xoyov 
xo  ulri&ig  £&vqeiv,  she  adwrjoctaiv  insßXjjd-rj  atpCaiv ,  ehe  Qicoalol 
%axa  t6  £x  nctXatov  ptoog  yeveG&ai  xrjv  £r)tiictv  xoCg  ftanevaiv  -qcccv  ot 
ngct^avxsg.  Von  der  alten  ungesühnten  Feindschaft  der  Thessaler  ge- 
gen die  Phokier  (vgl.  Herod.  7,  176.  8,  27  ff.  Paus.  10,  1,  3  ff.)  spricht 
auch  Aesch.  2,  140  S.  46  und  Demophilos  (i.  d.  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte seines  Vaters  Ephoros,  Müllers  fr.  hist.  gr.  II  S.  86«)  nuXai  #e 
disip^QOvxo  (ßoxerg  7tQog  QeooaXovg. 

3)  Paus.  a.  O. ;  ders.  10,  15,  1  $co%$votv  (Aficpt'Kxvovsg)  ijttQyafr- 
ILtvoig  xov  &eov  xrjv  %(6qav  inißaXov  xQW(*t<ov  tl^l'av-  Diod.  16,  23* 
Vgl.  u.  Bd.  II,  501  f. 

4)  Diod.  a.  O.  und  c.  29.  Justin,  a.  O.  Vgl.  Grote  X,  275.  XI,  341. 
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Gölte  verfallen  sein;  so  sollten  auch  die  übrigen  Schuldner  des  Tem- 
pels mit  dem  Abscheu  der  gesamten  Hellenen  belegt  werden.  Viel- 
leicht war  es  bei  dieser  Gelegenheit  dafs  die  den  Spartanern  gesetzte 
Bufse  noch  verdoppelt  ward  1 .  So  schritten  die  Amphiktyonen  zu 
immer  mafsloseren  Beschlüssen,  unfähig  ihren  gehässigen  Urtel- 
sprüchen  Geltung  zu  verschaffen,  wenu  sie  nicht  den  Brand  der  Zwie- 
tracht in  ganz  Griechenland  entzündeten. 

Jetzt  dachten  die  Phokier  darauf  sich  zur  Wehre  zu  setzen. 
Philomelos  von  Ledon,  einer  der  angesehensten  Männer  des  Lan- 
des*, rief  die  Volksgcmeindc  zum  Widerstande  gegen  das  Gericht 
der  Amphiktyonen  und  die  unerschwinglichen  Geldbufsen  auf  und 
ermunterte  seine  Landsleutc  die  von  Alters  her  ihnen  gebührende 
Schirmvogtei  über  das  delphische  Heiligthum  wieder  in  Anspruch 
zu  nehmen  8 .  Diese  Gegenforderung  der  Phokier  war  wider  die 
Thebaner  und  die  Thessaler  gerichtet:  denn  wenn  auch  die  Stadt 
Delphi  damals  autonom  war,  so  führten  doch  offenbar  in  amphiktyo- 
nischen  Angelegenheiten  die  Thebaner  das  Wort,  und  deren  Freunde 
die  thessalischen  Geschlechter  werden  ihre  alten  Ehrenrechte  bei 
dem  Heiligthume  eifrig  gewahrt  haben  4 .  Aber  im  Vertrauen  auf  die 
Hilfe  der  altbefreundeten  Staaten  von  Athen  und  Sparta  billigte  die 
phokische  Volksgemeinde  was  Philomelos  angerathen  und  wählte  ihn 
selbst  zum  Feldherrn:  als  zweiter  im  Commando  ward  ihm  Ono- 
marchos  beigegeben  5 .  Onomarchos,  ebenfalls  einem  reichen  Hause 


1)  Diod.  a.  O.  und  c.  29.  Just.  a.  0.  Vgl.  Ael.  v.  G.  12,  53  xov  9\ 
lsqov  ytalovfisvov  (itoXspov  xt\v  dqxVv  cpaaiv)  in  xrjg  stonodl-ecog 
xcov  diKoov  xaiv  *A^tpiY.xv6vtov. 

2)  Paus.  10,  2,  2  ^iXcjxrjXog  —  6  Georfpov,  $w*io»v  ovSivog  <x£ico- 
liati  voxsoog,  itccTQig  dh  ccvxm  Ai9a>v  xaiv  iv  Qantevaiv  r\v  noXecov. 
Diod.  10,  23  6  $iXotiT)Xog ,  ttiyioxov  Hx<°v  ^v  T0*S  ^mmtvaiv  a£tafut, 

3)  Paus.  u.  Diod.  a.  O. 

4)  Arg.  2  zu  Dem.  vdG.  S.  334,  6  ( owsiaxtf-KSi  itoXefiog)  $ta- 
xsvol  itQog  SsxxaXovg  nai  @r}ßai'ovgf  xovxo  phv  itsol  xov  isqov  xov. 
Tlvfroi  7iQog  QsxxaXovg  —  •  0s xxaXovg  —  nuQOJOausvoL  xi\v  'AfKpinxvoviaVj 
axs  iv  pBOij  $(ok($i  xaiv  iv  dsXcpoig  isqmv  tdovfiivtov.  Scliol.  z.  He- 
ges.  R.  üb.  Halonn.  42  S.  87,  7  ^yxrijfta,  oxav  iv  aXXoxqCa.  yfj  xig  nxij- 
aairo  xi  xcoQlOV »  cacnsQ  xai  ütoxeig  xal  QetxuXoI  iSmd^ovxo  nsql  xov 
teoov.  Über  die  streitenden  Ansprüche  vgl.  Böckh  Sth.  I,  780°.  Grote 
XI,  345 f.  u.  unt.  Bd.  II,  200,  2.  271,  2.  499. 

5)  Diod.  16 ,  31  6  —  cvvdqxmv  avxm  ($i,Xo(n}Xa))  axqccxriybg  'Ovo- 
tiuQxog. 
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entsprossen,  war  bei  der  Sache  unmittelbar  betbeiligt:  denn  ihm 
waren  persönlich  von  den  Amphiktyonen  hohe  und  schwere  Bufsen 
auferlegt1,  wie  zu  vermuthen  steht,  weil  gerade  seine  Familie  sich 
im  Besitze  von  heiligen  Feldern  befand*.  Das  war,  wie  es  scheint, 
bei  einem  Zwiste  der  Geschlechter  zu  Tage  gekommen :  «denn  Ari- 
stoteles führt  den  ganzen  Ursprung  des  heiligen  Krieges  auf  die  Ent- 
zweiung zurück,  welche  sich  in  Phokis  über  eine  Erbtochter  zwi- 
schen Mnaseas  Mnasons  Vater  und  Euthykrales  dem  Vater  des  Ono- 
marchos entsponnen  hatte3.  Mnason  gab  seinen  Landsleuten,  die 
an  schlichte  Sitten  gewohnt  waren,  ein  Ärgerniss  damit  dafs  er  tau- 
send Sklaven  hielt4:  nach  Ende  des  Kriegs  hat  er  sich  vor  den  Athe- 
nern zu  Gunsten  des  Aeschines  ausgesprochen5.  Mit  Aristoteles 
trat  er  in  ein  freundschaftliches  Verhältniss 6,  und  dieser  wird  jenen 
Ausspruch  aus  seinem  Munde  gethan  haben. 

1)  Diod.  10,  32:  Onomarchos  betrieb  die  Fortsetzung  des  Kriegs  ro 
Cdiov  XvotxsXeg  itoo-Koivag  •  noXXaig  ydo  xai.  (isydXaig  oYxaig  vno  xav 
'Ap<pixxv6vcov  r/v  xarafofoxafffilfog  baoi'cog  xotg  uXXoig.  Zu  diesen  aXXotg 
gehören  die  atxioi  xrjg  i£  dq%r^g  yKtxaXrj^etag  tov  itQOv ,  —  ctvzoi  ot 
XSiQOVQyijaavTEg  xai  ßovXsvoavxsg,  auf  deren  Häupter  Aeschines  (2,  117 
S.  43)  die  Strafe  bringen  wollte.  Vgl.  Diod.  16,  38  'OvopdQxov  —  xov 
xov  ieoov  nolsfiov  i*>iavoccvxog.  Polyb.  9 ,  33  'Ov6^aQ%og  xai  QiXo- 
{irjXog  xccTccXccß6{i£VOi  JsX<povg. 

2)  Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  328. 

3)  Aristot.  Polit.  5,4  8.  1310,  10  iv  ^toxfvfftv  i£  imv.X^qov  <sxd- 
08<og  ysvofisvrjg  ntol  Mvceoectv  tov  Mvdacovog  (so,  und  nicht  Mvrfaavog 
ist  der  Name  zu  schreiben)  itaxioct  xai  Ev&vxqcZzt]  xbv  Ovo(idoxov »  T/ 
axdatg  ctvxq  doxy  xov  isqov  noXspov  %axbaxr\  xoig  Ütontvoiv.  Aristo- 
teles beweist  dafs  Onomarchos  Sohn  des  Euthykrates  war,  und  nicht 
wie  Philomelos  S.  des  Theotimos.  Irrig  hat  Diodor  16,  56.  61  die  bei- 
den Feldherrn  zu  Brüdern  gemacht:  dagegen  16,  31.  32,  wo  es  fast 
geboten  war  der  Verwandtschaft  zu  gedenken  (vgl.  c.  35.  36.  37)  wenn 
sie  bestand,  schweigt  er  davon:  ebenso  Paus.  10,  2,  5  (vgl.  6).  Das 
richtige  haben  Thirlwall  V,  34^,  2.  Böhnecke  F.  I,  706  gesehen.  ^ 

4)  Timaeos  fr.  67  bei  Athen.  6  S.  264d  —  it(XQCtitXri<s{(og  $h  xai 
Mvdacava  xov  xov  'AqioxoxiXovg  txaioov  a  ofotxag  ytxrjadfisvov  diaßXij- 
ftijvai  nuQcc  xoig  Qtoittvaiv  dag  xoaovxovg  xcav  noXixäv  xrjv  dvaynaCav 
tQO<pijv  a<pfjQr)[itvov.  S.  272b  Mvdaav  6  $a>x£vg  irXstovg  hi*xr)xo  dov- 
Xovg  xriiv  oc. 

5)  Aesch.  2,  143  S.  47  xaAft  (toi  Mvdotova  xov  $a>xla  xai  xovg 
ov(i7CQtoßHg,  vgl.  142  ^xovtu  9*  dito  xav  iv  Üanevoi  noXsoav  noiaßsig, 
ovg  iym  -  iacoacc  -  xai  nccorjyayov  elg  'Afirpiytxvovag  cZoxs  dnoXoyiag 
xv%Btv. 

6)  Timaeos  a.  O.    Zu  unterscheiden  von  Mnasons  Vater  ist  der 
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Sobald  die  phokische  Yolksgemeinde  eingewilligt  hatte  Gewalt 
mit  Gewalt  zu  vertreiben,  gieng  Philomelos  selbst  nach  Sparta  um 
mit  Archidamos  heimliche  Abrede  zu  treffen.  Dieser  bestärkte  ihn 
in  seinem  Plane  Delphi  zu  besetzen  und  die  Beschlüsse  der  Aniphi- 
klyonen  filr  nichtig  zu  erklären:  ja  er  schlofs  unter  der  Hand  einen 
Bund  mit  ihm,  gewahrte  eine  Beisteuer  von  fünfzehn  Talenten  und 
wies  ihm  Söldner  zu.  Philomelos  wendete  aus  seinen  eigenen  Mit- 
teln eine  nicht  geringere  Summe  auf,  und  eröffnete,  ohne  dafs  noch 
ein  allgemeines  Aufgebot  der  Phokier  ergangen  war,  die  Feindselig- 
keilen mit  dem  Zuge  nach  Delphi 1 .  Dort  vertilgte  er  das  priester- 
lichc  Haus  der  Thrakiden  ,  welche  ihm  feindselig  entgegentraten,  und 
zog  ihre  Habe  ein:  im  übrigen  benahm  er  sich,  wie  Pausanias  an- 
gibt* auf  Fürsprache  des  Archidamos,  gegen  die  Stadt  und  die 
Einwohnerschaft  mit  Schonung.  Auf  die  Nachricht  von  der  Besetzung 
Delphis  rückten  die  benachbarten  Lokrer  (also  die  ozolisrhen)  zum 
Entsätze  des  Heiligthums  heran,  wurden  aber  nahe  bei  der  Stadt, 
an  den  phaedriadischen  Felsen,  zurückgeschlagen  3.  Durch  diesen 
Erfolg  ermuthigt  liefs  Philomelos  die  Beschlüsse  und  Trteilsprüche 
der  Amphiktyonen  von  den  Säulen  tilgen  und  gab  die  Erklärung  ab, 
dafs  er  weder  Baub  noch  sonst  Gewalt  an  dem  Tempel  begehen 
wolle,  sondern  entschlossen  sei  die  unverjährten  Ansprüche  der  Pho- 
kier auf  die  Schirmvogtei  zu  verfechten  und  die  willkürlichen  Sprüche 


Mnaseas,  welchen  Phayllos  als  Vormund  für  seines  Bruders  Onomar- 
chos  Sülm  Pbalaekos  einsetzte.  Diod.  10,  38. 

1)  Diod.  16,  24;  vgl.  63.  Aesch.  3,  133  S.  72  Actnsdcuijiovioi  — 
ngooccipctpfvoi  ^.ovov  xovrav  xcov  izgctyndzcov  i&  aQxfjg  itsgl  xr\v  top 
tfoov  nctxctXrjipiv.  Von  den  Rüstungen  sagt  Diodor  6  8s  <PiX6(xr]log  naoa 
(ifv  xovxov  (xov  yfpjji6*c?u-ov)  is'  xdXctvxct  Xaßoiv,  ISCct  $h  nQOG&elg  ovx 
ikaxreo  xovzcav,  fiiG&ocpOQOvg  xe  £tvovg  tfiic&co  Getto  nai  xeöv  <&eoxteov 
{ntlft-e  ovg  covopetos  neXxttGxaq.  Demnach  wären  weder  schwerbe- 
waffnete Phokier  noch  Reiter  aufgeboten;  und  doch  war  gerade  ihre 
Reiterei  tüchtig,  wie  wir  aus  Thuk.  2,  9.  Xen.  H.  6,  5,  30  ersehen. 
Im  weiteren  Verlaufe  des  Krieges  lesen  wir  auch  von  glücklichen  Rei- 
tertreffen  der  Phokier;  s.  Diod.  10,30,  u.  Bd.  II  S.  173,  5. 

2)  3,  10,  4,  ob  nach  Theopomp?  Vgl.  Grote  XI,  348n. 

3)  Diod.  10,  24  yevopivr}g  ds  nt pi  dslcpovg  püwg.  C.  28  neol  xdg 
ÜctidoidSctg  xcdov[isvctg  nexQctg.  Über  den  Ort  s.  Ulrichs  Reisen  I,  47  f. 
115,  37.  Über  die  Wiederholung  bei  Diodor  s.  u.  S.  448.  Über  den 
alten  Hafs  zwischen  Phokiern  und  Lokrern  vgl.  Schneider  zu  Xen. 
H.  3 ,  5 ,  3. 
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der  Amphiktyonen  aufzuheben  1 .  Die  Pythia  selbst  mufste  den  Um- 
ständen weichen  und  that  einen  Ausspruch,  der  des  Philomelos  Ver- 
fahren gut  zu  heifsen  und  seine  Herrschaft  zu  bestätigen  schien: 
die  Phokier,  auch  durch  andere  gute  Vorzeichen  ermuthigt,  fügten 
sich  darein  und  gestanden  dem  Philomelos  unbeschränkte  Vollmach- 
ten zu,  so  dafs  sie  der  freien  Selbstbestimmung  sich  gänzlich  be- 
gaben *.  Nunmehr  wandte  sich  Philomelos  auch  offen  an  die  Helle- 
nen. Durch  Gesandte  kündigte  er  seinen  Entschlufs  den  Athenern 
Spartanern  Thebanern  und  anderen  griechischen  Gemeinden  an, 
unter  der  Zusicherung  dafs  er  über  die  unversehrte  Bewahrung  der 
Tempelschätze  allen  Hellenen  Rechenschaft  abzulegen  bereit  sei. 
Zugleich  lud  er  die  einzelnen  Staaten  zu  einem  Bündnisse  gegen 
etwaige  Angriffe  oder  doch  zur  Beobachtung  der  Neutralität  ein.  Die 
phokischen  Gesandten  wurden  von  den  Athenern,  den  Spartanern 
und  deren  Bundesgenossen  im  Peloponnes  wohl  aufgenommen  und 
das  begehrte  Bündniss  ihnen  bewilligt;  die  Thebaner  aber,  eben 
schon  von  den  hart  bedrängten  Lokrern  zu  thätiger  Beihilfe  aufge- 
fordert und  in  Rüstungen  begriffen,  sagten  den  Phokiern  ab,  mit 
ihnen  ihre  Bundesgenossen,  namentlich  die  Lokrer3. 

Mittlerweile  befestigte  Philomelos  Delphi 4  und  sammelte  theils 
von  aufgebotenen  Phokiern  theils  von  geworbenen  Söldnern  ein  Heer 
von  5000  Mann.  Die  erforderlichen  Geldmittel  hatte  er  durch  einen 
den  reichen  delphischen  Geschlechtern  auferlegten  Schofs  zusammen- 
gebracht, denn  die  Tempelschätze  blieben  noch  unangetastet.  Mit  so 
ansehnlichen  Streitkräften  wagte  es  Philomelos  selbst  zum  Angriffe 
überzugehen:  er  fiel  in  Lokris  ein,  verwüstete  das  offene  Land  und 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Delphi  zurück5.  Jetzt  endlich  thaten 
auf  die  dringenden  Vorstellungen  der  Lokrer  die  Thebaner  den  ent- 
scheidenden Schritt :  sie  wendeten  sich  an  die  Thessaler  und  andere 
Genossen  des  Bundes  und  brachten  eine  Amphiktyonenversammlung 
zuStande.  Auf  dieser  Versammlung,  die  an  den  Thermopylen  ab- 
gehalten wurde,  werden  nur  die  Feinde  der  Phokier  vertreten  ge- 
wesen sein,  denen  es  wenig  verschlug,  dafs,  wie  wir  nach  Xenophon 


1)  Diod.  10,  24. 

2)  A.  O.  27,  vgl.  24. 

3)  A.  O.  27  und  25. 

4)  Vgl.  Ulrichs  a.  O.  S.  117. 

5)  Diod.  a.  O.  25  und  28. 
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und  Demosthenes  schliefsen  müssen  1 ,  ['bilomelos  mit  der  Besetzung 
des  Heiligthums  ihnen  nur  zuvorgekommen  war.  Sie  beschlossen  in 
lügnerischem  Religionseifer  *  f  den  heiligen  Krieg' ,  um  dem  Gotte 
Hilfe  zu  bringen  und  die  Phokier  als  Tempelräuber  zu  strafen. 

Wir  haben  uns  bei  der  Darstellung  dieser  Vorgänge  allein  an 
Hiodor  halten  können,  der  als  seine  Quellen  Demophilos  nennt, 
welcher  zu  »eines  Vaters  Ephoros  Geschichtswerk  ein  30.  Buch, 
namentlich  über  den  heiligen  Krieg,  hinzufügte,  ferner  den  Athener 
Diyllos':  aufserdem  scheint  er  aber  auch  für  diese  Begebenheiten 
Theopomp  benutzt  zuhaben  Dabei  ist  es  ihm  begegnet  mehreres 
zweimal  zu  erzählen:  so  von  der  Niederlage  der  Lokrer  bei  Delphi, 
von  dem  Beschlüsse  der  Thebaner  zum  Kriege  zu  schreiten,  von  der 
Erklärung  welche  Philomelos  zur  Rechtfertigung  seines  Verfahrens 
erliefs.  Wir  werden  ähnlichen  Wiederholungen  auch  sonst  noch  be- 
gegnen. Wann  der  phokische  Krieg  begonnen  habe,  läfst  sich  am 


1)  Xen.  v.  d.  Einkünften  5,  9  (mit  Böckhs  Erläuterungen  Sth.  I, 
779  f.  Anm.)  tl  dt  xcci  oncag  xb  iv  JtXyoCg  ttgov  avxovopov  cooneg 
tiqoo&ev  yivoixo  (pavBQol  ftrjxs  imut Xovpt  v oi ,  pi)  ovpitoXeiiovvxtg, 
dXXd  rcQecßfvovxeg  dvd  xrjv'EIXdäa,' iydt  fisv  ovdsv  av  olpcci  &av(iaax6v 
ttvm  tl  aal  ndvxag  xovg  "'EXXrjvag  6(ioyvd(iovdg  re  xeri  ovvoQKOvg  %ai 
avfiptdxovg  Xdßoixs  In  ixei'vovg  oixivsg  iiXmovxtoV  <t»6>x*ü)v  xb  liQOV 
ytaxaXafißdvfiv  iitstQtovxo.  In  den  letzten  Worten  werden  die  Thebaner 
gemeint  sein:  wie  Demosthones  vdG.  21  S.  347,  22  sagt,  hat  Aeschines 
vor  der  athenischen  Bürgerschaft  (und  vor  König  Philipp?)  ihnen  offen 
eine  solche  Absicht  beigemessen:  Oyßccicov,  xav  ßovXsvßdvxoov  xrjv  xa- 
xdXrjtyiv  xov  isqov"  diddaxtiv  yap  avxog  ^tprj  xov  i&iXiititov  ort  ovdlv 
rjxxov  r}atßr\%aGiv  oi  ßtßovXtvxöxeg  xeov  xaCg  %too\  itoafcdvxiov. 

2)  Worte  Niebuhrs  RG.  III,  186.  Den  Beschlufs  s.  Diod.  16,  28. 

3)  Diod.  16,  14;  vgl.  Diod.  16,  64  mit  Demophilos  bei  Athen.  6 
S.  232d.  S.  Müller,  fr.  h.  gr.  I  S.  LXI ,  1.  274 f.  II  8.  86;  über  Diyl- 
los  II,  360 f. 

4)  Wichers  zu  Theopomp.  fr.  184.  Theopomp  hat  im  8.  Buche 
(fr.  80  aus  Harpokr.  u.  *j4(i(pixxvovsg)  von  den  Amphiktyonenversamm- 
lungen  an  den  Thermopylen  gehandelt,  auf  Veranlassung  des  gegen  die 
Phokier  gefällten  Spruches.  Eben  dahin  wird  fr.  317  gehören,  aus 
Harpokration  u.  Gqoviov]  noXig  iaxl  xr)g  Aonqidog  Gqoviov,  cag  Gso- 
itopnog  iv  xy  .  .  (1.  iv  xij  r)').  Ist  nicht  auch  fr.  77  aus  Clem.  v.  Alex. 
Str.  6  S.  749  (et  piv  yap  rjv  xov  nCvdvvov  xbv  naoovxa  diatpvyovxag 
udeaig  dtdysiv  xov  iitCXoinov  %oovov ,  ovx  av  rjv  d-avfxaoxov  (pilotffv- 
%blv  vvv  Ss  xoaavxai  *rjoeg  reo  ßi'a  Tcaqanstpvnaaiv,  cSaxt  xov  iv  xafg 
Hd%ccig  ftdvaxov  utosxaixBQOV  slvat  Öoxeiv)  ein  Bruchstück  aus  einer 
Rede ,  welche  Theopomp  den  Philomelos  vor  den  Phokiern  halten  lief«  ? 
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sichersten  daraus  abnehmen,  dafs  er  zehn  Jahre  geführt  und  noch 
im  zehnten  Jahre  beendigt  worden  ist.  Eine  Dauer  von  zehn  Jahren 
schreibt  ihm  unter  andern  Aeschines  an  zwei  Stellen  zu  1 ;  dafs  er 
im  zehnten  Jahre  beendigt  wurde  hat  Duris  überliefert  und  dasselbe 
lesen  wir  bei  Pausanias 8 .  Die  Phokier  aber  legten  die  WafTen  nieder 
und  übergaben  ihre  Städte  an  Philipp  im  Sommer  346,  in  den  letzten 
Tagen  von  Ol.  108,  2;  folglich  ist  der  Krieg  begonnen  Ol.  106,  1, 
um  den  Anfang  des  Jahres  355  3 .  Damit  stimmt  das  gleichzeitige 
Zeugniss  von  Xenophon ;  als  dieser  seine  Schrift  von  den  Einkünften 
verfafste,  was  nach  dem  Friedenschlusse  der  Athener  mit  ihren  Bun- 
desgenossen geschah,  Ol.  106,  1.  355  zu  Anfang,  war  Delphi  noch 
nicht  von  den  Phokiern  besetzt,  aber  die  Feindseligkeiten  eben  aus- 
gebrochen4. Auch  Diodor  erzählt  von  der  Besetzung  des  Heilig- 
thums und  dem  Beginn  des  phokischen  Kriegs  erst  nach  dem  Ende 
des  Bundesgenossenkriegs 5,  und  wenn  er  ihm  dabei  eine  neunjäh- 
rige Dauer  zuschreibt,  so  dürfen  wir  das  insofern  gelten  lassen  als 
das  zehnte  Jahr  nicht  voll  war.  Wurde  also  Delphi,  wie  die  obge- 
dachten  Zeugnisse  kaum  zweifeln  lassen,  im  Frühjahre  Ol.  106,  1. 
355  von  den  Phokiern  besetzt,  so  werden  wir  das  Endurteil  des 
Amphiktyonenrathes  auf  die  Herbstversammlung  von  Ol.  106,  1. 
356,  die  Reise  des  Philomelos  nach  Sparta,  wohin  er  die  erste  Kunde 
von  der  auch  über  die  Spartaner  verhängten  Bufse  brachte 6,  und 
die  Zurüstungen  zum  Kriege  auf  die  nächsten  Monate  zu  verlegen 


1)  Aesch.  2,  131  S.  45  zbv  Ssnaezri  noXefiov.  3,  148  S.  74  6  $oo- 
xtxo?  noXsttog  Senctsz^g  ytvöpevog.  Diod.  16,  50  6  tfjwxtxög  noXsuog 
dtauelvag  hr\  i.  Paus.  9,  0,  4  vgzbqov  dh  xai  zbv  $<»xtxov  noXsuov  — 
avvsxtog  i  hsaiv  InoXipriGav  (@r)ßccLOi)  u.  dasselbe  10,  2,  4. 

2)  Duris  fr.  2  bei  Athen.  13  S.  5C0b  dsuasxrig  de  xai  ovzog  ysvo- 
ptvog  (wie  der  trojanische  Krieg)  zta  d*fxarö>  izsi  ^iXtmtov  ovuficcxij - 
cavzog  7c4Qag  l'a%f  zozs  yao  tlkov  ol  Grjßaioi  zijv  Ünxtda.  Paus.  10, 
3,  1  deHax(p  Sf  vgzfqov  I'zsl  fisza  zr\v  xov  isqov  y.ctzakT)ipiv  Zntfrrivisv 
6  ^ilmitog  nigag  zai  noXtfia,  $coxtxä>  zs  xori  isga  nXrjQ'ivzi  za  avza; 
so  auch  cap.  8,  2.  Kallisthenes  hatte  in  der  Geschichte  dieses  Krie- 
ges auch  dem  kirrhaeischen  Kriege  eine  gleiche  Dauer  zugeschrieben : 
Athen,  a.  O.  (fr.  18). 

3)  Von  355 — 34Ö  rechnet  den  phokischen  Krieg  auch  KFHermann 
A.  I,  13,  15. 

4)  Xen.  a.  O.  Über  die  Abfassungszeit  der  Schrift  vgl.  o.  S.  171. 

5)  Diod.  10,  23. 

6)  Diod.  10,  24. 
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haben.  Und  was  die  Begebenheiten  nach  der  Einnahme  des  Heilig- 
thums betrifft,  so  werden  die  erslen  Kämpfe  und  Verhandlungen  dem 
folgenden  Sommer  angeboren,  die  aufserordentlichc Zusammenkunft 
der  Amphiktyonen  aber  und  der  Beschlufs  des  heiligen  Krieges  etwa 
dem  Herbste  Ol.  106,  2.  355.  Diodor  freilich  erzählt  von  dem  Ur- 
sprünge des  Krieges  und  seinen  Anfängen  unter  Ol.  106,  2  \  von 
der  Erklärung  des  heiligen  Krieges  unter  Ol.  106,  3,  wie  Brückner 
richtig  gesehen  hat,  um  ein  Jahr  zu  spät2.  Zum  Theil  mag  dies 
auch  hier  wiederum  daher  kommen,  dafs  Diodor  Begebenheiten  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  unter  den  Archonten  bringt,  der  erst  um 
Mitte  Sommers  sein  Amt  antrat.  So  berichtet  er  unter  Ol.  108,  3  3 
von  den  Begebenheiten,  welche  schon  den  letzten  Monaten  von  Ol. 
108,  2  angeboren:  nicht  von  Ol.  106,  2  bis  108,  3,  sondern  von 
Ol.  106,  t— 108,  2  hat  der  phokisebe  Krieg  gedauert.  Nach  einer 
andern  Seite  hin  irrt  l'ausanias  ab,  indem  er  den  Anfang  des  Krieges 
in  Ol.  105,  4  unter  den  Archon  Agathokles  und  dem  entsprechend 
das  Ende  in  das  zehnte  Jahr  danach,  Ol.  108,  1  unter  Theophilos 
setzt4.  Dafs  diese  Bechnung  falsch  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Ende 
des  Krieges,  und  Xeuophons  Worte  verbieten  es  uns  zu  der  Auskunft 
zu  greifen,  welche  Winicwski  wählt,  dafs  die  Besetzung  des  Tempels 
durch  die  Phokier  Ol.  105,  4,  der  Ausbruch  des  allgemeinen  Krieges 
aber  erst  Ol.  106,  2  erfolgt  sei  \  Indessen  trage  auch  ich  Bedenken 
die  speciclle  Angabe  des  Tansanias  an  der  ersten  Stelle  ohne  weiteres 
fiir  ungegriindet  zu  erklären,  zumal  auch  Diodor  schon  am  Schlüsse 
vou  Ol.  105,  4  6  die  Schriftsteller  aufzählt,  welche  von  da  an,  mit 

J)  10,  23—27. 

2)  C.  28.  Brückner  K.  Philipp  S.  70,  vgl.  64  f. 

3)  C.  50. 

4)  Paus.  10,  2,  3  xi\v  dt  xav  dtXcpaiv  ^axdXrjtpiv  litoi^aavxo  ot 
<P(oyieLg  'HQaxXn'dov  ftlv  ngvxccvsvovxog  tv  dsXcpotg  x«t  "Jyct&oytltovg 
'A&qvijaiv  ctQ%ovto$t  8'  8\  £rft  £  oXvfinuxSog  iiti  xatg  p',  t}v  üqcSqos  ivina 
KvQrjvociog  axadiov.  C.  3,  1  i  äh  vcxbqov  srft  pixa  xr\v  xov  uqov  xrc- 
xaXrjiffiv  int&tjxev  6  ^(Xinnog  ntQccg  x<p  noXstup  —  ftsocpi'Xov  [uv  /ftrij- 
vr\civ  ccQ%ovtog,  rj'  dh  oXvfimccdog  xori  q'  £xfi  tcqmxco  ,  ijv  IJoXvxXrjg 
tviKCC  axadiov  KvQ7\vctiog.    Uber  das  Ende  des  Kriegs  s.  u.  Bd.  II,  205 f. 

5)  Coinment.  in  1).  or.  de  cor.  S.  43  f.  Ihm  folgt  Brückner  a.  O. 
S.  04  f. 

0)  10,  14.  Freilich  hält  sich  Diodor  in  dem  ganzen  Capitel  nicht 
an  die  Chronologie.  Noch  weiter  geht  die  parischc  Marmorchronik 
«urück,  87  f.:   «g>'    ov  fttoKfig  xb   iv  <J?X(poig  iquv  [utixiXußov ,  txt\ 
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der  Einnahme  des  delphischen  Tempels,  ihre  Darstellung  hegonnen 
hatten :  zugleich  legt  er  an  dieser  Stelle,  im  Widerspruche  mit  seinen 
eigenen  Angahen  und  denen  aller  andern  Schriftsteller,  dem  Kriege 
eine  Dauer  von  eilf  Jahren  hei.  Die  hieraus  sich  ergehende  Schwie- 
rigkeit wird  sich  damit  lösen,  dafs  vordem  Endurteile  des  Amphi- 
ktyonenrathes  (das  im  Herhste  Ol.  106,  1  erlassen  wurde)  bereits  auf 
einer  früheren  Vers  mmlung  den  Phokicrn  Bufse  auferlegt  war  '  : 
das  mag  im  Frühjahr  von  Ol.  105,  4.  356  geschehen  sein. 

Wir  kehren  zum  Verlaufe  der  Begebenheiten  zurück.  Der  Ruf 
zum  heiligen  Kriege  brachte  alle  umwohnenden  Volker  unter  die 
Waffen,  aufser  den  Boeotcrn,  welche  von  Thebens  Willen  abhiengen, 
den  Thessalern  und  Lokrern  alle  die  kleineren  Völkerschaften  um 
das  Pindos-  und  Oetagebirge,  unter  ihnen  auch  die  Dorier*.  Da- 
gegen führte  den  Phokiern,  obgleich  ihr  Verfahren  namentlich  im 
Fortgange  des  Krieges  keine  Billigung  linden  konnte  und  die  tyran- 
nische (icwalthaberschaft  ihrer  Feldherrn  Mistrauen  erweckte,  der 
Hafs,  den  die  Thebaner  auf  sich  geladen  hatten,  Bundesgenossen  zu3. 


FAAAAIIII ,  «QzovTog  'A&n]vr)Gi  Krjyioodtooov  (Ol.  105,  3);  vgl.  Büeklr 
C.  I.  gr.  II  S.  322 f.  Lctronne  in  Müllers  fr.  h.  gr.  I,  588 f.   Z.  00  f. 

luit  Böekh  ergänzt:  [ag>'  ov  J  [%al  b  no6g  xovg  (Pöxfig  noUpiOQ 

fy]iveTO,  t'xr}  PAAAAI  ,  "iQ%ovxog 'A&qvr)Ct  KaXXtax[gdxov]  (Ol.  10(3,  2). 

1)  Diod.  10,  23  ot  Sh  *»xftg  -  di'ytag  vnto%ov  iv  'Auytxxvoßi  ytal 
noXXotg  xceXdvxoig  naxfXQi'd-rjGccv.  ov%  tnxivovxav  d'  avxwv  xcc  ocpXi]- 
ficcxa  (also  nach  längerer  Frist)  ot  fifv  teQOfivrjuovfg  iv  'Afirptxxvoci 
yiaxriyoQOvv  xdiv  $a>xsa)v  *x\. 

2)  Diod.  10,  20  nennt  die  Boeoter,  Lokrer,  Thessalcr,  Perrhacber,, 
Dorier,  Dolopcr,  Athamanen,  die  phthiotischen  Achaecr,  die  Magneten, 
Aenianen  (oder  Oetaeer ,  s.  Tittmann  üb.  d.  Bund  der  Amphiktyoncn 
S.  41.  Acscli.  2,  142  S.  47  Schob  vgl.  mit  110  S.  43).  Er  fügt  hinzu 
'und  einige  andere';  wir  vermissen  von  den  bctheiligtcn  nur  die  Ma- 
lier. Einverstanden  mit  den  Thebanern  waren  auch  die  Argiver  (Dem. 
vFr.  14  S.  00,  25)  und  andere  Pcloponnesier,  aber  sie  waren  daheim 
beschäftigt  und  nahmen  an  dem  phokischen  Kriege  unmittelbar  nicht 
Theil.    Vgl.  Isnkr.  Phil.  51  f.  S.  92. 

3)  Dem.  vKr.  18  S.  230,  27  f.  xov  yao  $<ox(Xou  avaxavtog  noldpov 
—  ovt(ö  diwtio&s  aaxf  $a>x/«ff  ptv  ßovXta&cct  oco&rjvcu,  xcu'jrfo  ov  6Y- 
yiKict  noiovixug  OQcHv.sg.  Gqßai'oig  d'  bxiovv  Sv  irprjad'ijvai  nct&ovoiv. 
Vgl.  Aesch.  2,  117  S.  43.  Dem.  vdG.  73.  75  S.  304,  3.  21.  w.  Aristokr. 
102  S.  654,  12,  vgl.  121  S.  001,  11.  fdMegaiop.  4  8.  202,  23f.  31 
S.  210,  11.  Justin.  8,  1  factum  Phoccnxium  tameixi  omnes  execrarentur 
pvoptcr  xaerifegium  plus  tarnen  inv'uliac  Thebanix  —  quam  ipxix  intulit. 

29* 
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Vor  allen  hielten  es  mit  ihnen  die  Spartaner  die  in  gleichem  Falle 
waren,  von  andern  Peloponnesiern  namentlich  die  Achaeer  und  wohl 
auch  die  Korinthier:  endlich  schlössen  auch  die  Athener  ein  Bünd- 
niss  mit  den  Phokiern  ah.  Den  Antrag  darauf  hatte  llegesippos  ge- 
stellt 1 :  hei  der  feindseligen  Stimmung  gegen  die  Thehaner  ward  es 
den  Wiokiern  hesonders  in  gutem  gedacht,  dafs  nach  dem  pclopon- 
nesischen  Kriege  sie  vor  allen  andern  dem  Antrage  eines  Thehaners 
Athen  zu  zerstören  und  die  Bürger  als  Sklaven  zu  verkaufen  wider- 
sprochen halten8.  Niemand  scheint  es  unternommen  zu  haben  als 
Mittler  zwischen  die  streitenden  Parteien  zu  treten ,  eine  Aufgabe, 
für  welche  Athen  allein  berufen  sein  konnte.  Vergebens  hatte  Xeno- 
phon3  dazu  gerathen:  aber  dem  Kampfe  Einhalt  zu  thun  fehlte 
wie  der  Wille  so  die  Kraft.  So  kam  denn  unsägliches  Elend  über 
Hellas.  Je  heiliger  die  Sache  war  für  welche  man  in  den  Streit  zu 
gehen  vorgab,  um  so  arger  die  Leidenschaften  welche  in  demselben 
entbrannten.  Denn  auf  der  einen  Seite  hegte  man  unter  dem  from- 
men Scheine  die  selbstsüchtigsten  Absichten  und  verleugnete  den 
Tempelrüubern  gegenüber  jedes  Gefühl  der  Stammgenossenschaft. 
Auf  der  andern  Seite  gieng  l'hilomelos,  durch  keine  Rücksicht  mehr 
gebunden,  in  den  Kampf  der  Verzweiflung.  Er  brach  sein  Gelübde 
die  heiligen  Gelder  unversehrt  zu  bewahren:  wenn  er  auch  die  Weih- 
geschenke noch  unberührt  lief»,  so  griff  er  doch,  wie  jüngst  die  den 
Thebanern  verbündeten  Arkader  zu  Olympia  gethan  halten ,  in  den 


1)  Diod.  IG,  20,  über  die  Achaeer  c.  30.  37,  die  Korinthier  c.  CO 
u.  dazu  u.  Bd.  II,  200,  2.  Über  das  von  Hegesippos  beantragte  Bünd- 
niss  der  Athener  mit  den  Phokiern  8.  Aescb.  3,  118  S.  70.  Dem.  vdG. 
Ol  f.  S.  300,  10  —  tptU'a  ovitpaifa  ßor/tfaa;  vgl.  72— 75  S.  304.  81  S.  367, 
19.  Franke  prol.  in  D.  or.  de  FL.  S.  14.  Abgeschmackter  Weise  erklärt 
Joann.  Sic.  VI,  103  W.  den  Abschlufs  des  Bündnisses  für  eine  Fiction  des 
Demosthenes.  Hielt  die  benachbarte  Gemeinde  von  Bulis  zu  den  Pho- 
kiern? Paus.  10,  37,  2  Xiyovzai  ot  BovXlol  <PtXo(iqXov  xal  $coxftov 
**.  Die  Sikyonier,  welche  man  nach  Theop.  fr.  182  b.  Athen.  13 
S.  (>03a  auf  Seite  der  Phokier  suchen  möchte,  waren  nach  Diod.  10,  39 
Ol.  107,  1.  352  mit  Theben  verbündet. 

2)  Paus.  3,  10,  3  «jto  —  xoivov  Xoyov  AwnsSccifioviot  rf  xal  'jf&rj- 
vaioC  ocpiGiv  r^Lvvov,  ot  ftfv  uo%cäav  örj  xiva  in  t(3v  (Pcoy.tcov  iLvrjpo- 
vtvovxsg  svBQyeaiuv,  Actuedaiiiovioi  St  xr*.  Das  nähere  s.  Dem.  vdG. 
05  S.  301,  20  Schob  Scheibe,  die  oligarchische  Umwälzung  S.  43 f. 
Vgl.  Xen.  0,  3,  l  q>iXovg  ocQXCct'ovg  tjj  noXu  fcwxf'as. 

3)  S.  o.  S.  172  f. 
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Tempelschatz  um  mit  dessen  Mitteln  sein  Heer  zu  unterhalten  1 . 
Daraufhin  erhöhte  er  den  Sold  um  die  Hälfte,  und  von  allen  Seiten 
strömten  ihm  Miethstruppcn  zu,  Menschen  die  sich  mit  Leib  und 
Seele  dem  verkauften  der  am  besten  zahlte :  bald  hatte  er  mehr  als 
zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  zu  Rofs  beisammen2. 

Mit  dieser  Streitmacht  liefs  Philomelos  es  sich  angelegen  sein 
die  Vereinigung  seiner  Feinde ,  namentlich  der  Thebaner  und  Thes- 
sab-r,  zu  verhindern.  Anfangs  stand  ihm  das  Glück  zur  Seite.  Er 
drang  nach  dem  östlichen  Lokris  vor  und  schlug  in  einem  Reiter- 
IrefTen  die  durch  ein  boeotisches  Hilfscorps  verstärkten  Lokrer.  Nicht 
minder  gelang  es  ihm  die  Thcssaler,  welche  mit  den  andern  nördli- 
chen Völkern,  6000  Mann  stark,  durch  die  Pässe  nach  Lokris  ein- 
gerückt waren,  in  einem  Treffen  bei  der  Höhe  Argolas  zu  besiegen  3 . 
Inzwischen  sammelten  die  Thebaner  ihre  Hauptmacht  von  13000 
Mann  und  lagerten  sich  Philomelos  gegenüber,  der  seinerseits  sich 


1)  Diod.  10,  5tf  t(ov  Sl  —  CTQCizrjycöv  6  (ilv  7tQ(ozog  ag£ag  $iX6uti- 
Xog  ciniGYtxo  tcüv  ava&rmttzoiv.  Im  Widerspruche  damit  c.  30  rjvay- 
*d£exo  zaig  ifQOig  uva&rjuaaiv  inißccXtiv  rag  ^«^ag.  Jenes  halte  ich 
für  das  wahre  (vgl.  u.  S.  455,3),  und  es  verträgt  sich  damit  was  Po- 
lyaep.  5,  45  sagt,  zoCg  ttQOig  xQijfiocaiv  ävedrjv  dnoxQtotiSvog.  Denn 
ich  denke  Philomelos  wird  damit  angefangen  haben  bei  dem  Tempel- 
schatze Geld  aufzunehmen  zu  den  in  solchen  Fällen  hergebrachten  ge- 
ringen Zinsen  und  unter  Zusage  künftiger  Wiedererstattung  (vgl.  Böckh 
Sth.  I  Buch  III,  20);  später  erst  gieng  alles  darunter  und  darüber. 
Eine  Anleihe  bei  dem  Heiligthuine  hatten  nach  Dem.  wMeid.  144  S.  501, 
17  die  Alkiuaeoniden  zum  Sturze  der  Peisistratiden  gemacht.  Dasselbe 
ward  im  peloponnesischen  Kriege  von  Korinth  vorgeschlagen  und  zu 
Athen  war  man  auf  diese  Aushilfe  der  Gegner  gefafst  (Thuk.  1,  121. 
143);  auch  müssen  damals  wirklich  die  delphischen  Schätze  angegriffen 
sein,  s.  Thuk.  4,  118.  Über  die  Arkader  und  den  olympischen  Tem- 
pelschatz s.  o.  S.  110. 

2)  Diod.  10 ,  30.  Der  übliche  Sold  des  Hopliten  nebst  dem  Zehr- 
gelde betrug  täglich  vier  Obolen  (s.  Böckh  Sth.  I,  378).  Der  Erhö- 
hung um  die  Hälfte  hatte  Diodor  schon  einmal  gedacht  (c.  25  avaßi- 
ßdaag  zovg  ttio&ovg  nal  nonjoeeg  fjpuoXtovg;  über  den  Ausdruck  vgl. 
Harp.  u.  rjfxiohaaiiQg):  hier  wird  sie  an  ihrer  Stelle  sein.  Was  Iso- 
krates  über  die  Beschaffenheit  der  phokischen  Söldner  sagt  -  Phil.  55 
S.  93  olg  kvciTstetrsd-vccvcci  (idV.ov  rj  £rjv  —  gilt  von  diesen  Miethlingen 
überhaupt;  vgl.  Isokr.  vFr.  44-48  S.  Iö8f. 

3)  Diod.  a.  O.  Bezogen  sich  auf  diesen  Sieg  die  Erzbildsäulen 
welche  nach  Paus.  10,  13,  6  die  Phokier  im  delphischen  Tempel  auf- 
stellten rjvi'xa  devtBQ^c  oviißolrj  rb  Imziytov  tzqityctvxo  tb  i%  &s oauXCctg  ? 
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durch  achaeischen  Zuzug  aus  dem  Pelopouucs  verstärkte.  Eine 
Schlacht  scheint  111,111  von  heidcu  Seiten  gemieden  zu  haben,  wir 
lese«  nur  von  Slrcifz'igen  und  kleinen  defechten:  endlich  lmthkte 
die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  Philomclos  seiu  Lager  aufzuheben. 
Darauf  mochten  die  Thebaner  gewartet  hal>en:  auf  dem  Abmärsche 
griffen  sie  mit  überlegener  Maclit  das  phokjsche  Heer  an.  dem  das 
Terrain  ungünstig  war,  und  schlugen  es:  auf  der  Flucht  durch  die 
Pässe  des  Parnassos  wurden  viele  Phokier  und  Soldner  niederge- 
hauen, und  Philouielos  selbst ,  da  er  keinen  Ausweg  sah,  stürzte  sich 
um  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  zu  gerathen  vom  Felsen  herab. 
Das  geschah  bei  Neon  am  nordöstlichen  Abhänge  des  Parnassos 
01.106,3.354«. 

Der  Tod  des  Philomelos  war  für  die  Phokier  ein  harter  Schlag, 
denn  er  hatte  zuerst  als  erwählter  Feldhauptmann,  hernach  als  un- 
umschränkter Kriegsherr1,  ihre  Saehe  mit  ebenso  viel  Umsicht  und 
Klugheit  als  Kraft  geleitet.  Nicht  mit  blinder  Willkür  sondern  heraus- 
gefordert durch  die  feindseligen  .Nachbarvölker  setzte  er  sich  in  den 
Itcsitz  des  Unterpfandes,  auf  dem  der  Streit  ruhte,  und  bot  auch 
dann  noch  den  Gegnern  die  Hand  zum  Frieden :  als  die  Acht  der 
Amphiktyoncn  ihn  traf  war  er  noch  nicht  zum  Tempclräub«  r  gewor- 
den. Im  Kriege  hat  auch  er,  gedrängt  von  seinen  Leuten,  gefangene 
tödten  lassen,  aber  nur  nach  dem  Vorgänge  der  Feinde  und  um  diese 
zu  nOthigen  von  solcher  Barbarei  abzustehen3.  Sein  Privatleben 
scheint  von  Lastern  wie  sie  den  Namen  seiner  Nachfolger  befleckten 
frei  gewesen  zu  sein:  Timaeos  bat  bemerkt4,  dafs  seine  Frau  die 
erste  in  Phokis  gewesen  sei,  welche  vou  zwei  Dienerinnen  sich  be- 
gleiten liefs ;  aber  aufser  einer  Priesterlegende,  die  Theopomp  auf- 


1)  Diod.  10,  30f.  Paus.  10,  2,  4.  Just.  8,  1.  Vgl.  Diod.  10,  Ol. 
Philon  J.  bei  Kusel),  praep.  ev.  8,  11  (de  provid.  2,  28  8.  07  sq.  Auch.). 
Aiidrot.  VI  fr.  23  bei  Harpokr.  u.  iVfwct  u.  Dein.  vdO.  148  S.  387,  U 
nennen  die  Stadt  NtcSvsg,  während  sie  bei  Paus.  a.  O.  (u.  c.  3,  2.  32/.') 
und  bei  Herod.  8,  32  f.  Strab.  9  S.  430  Arf m v  heilst. 

2)  Polyaen.  5 ,  45  <f>tX6uT}log  —  TjyefMov  aitodstx&fis  —  i&voloytt- 
xqcctwv  de,  xoig  iBQOig  iQ^aaciv  avtörjv  ano%Q(oiiBvog  ri]v  rjytuoviav 
(iszißalev  ttg  tvQavvi'Sa.    Vgl.  Aesch.  2,  131  S.  45. 

3)  Diod.  10 ,  31 ;  vgl.  über  den  Austausch  der  Leichname  c.  25. 

4)  Fr.  07  bei  Athen.  0  S.  204c  nqazyj  rtj  $>iXoui}Xov  yrvaixl  tov 
KuxcdccßovTog  JeXtpovg  dvo  &BQanuivctg  axoXov&rjout. 
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gezeichnet  hat 1 ,  lesen  wir  von  ihm  nichts ,  was  den  guten  Ruf,  dessen 
er  bei  seinen  Landsleuten  genossen  hatte,  zu  Schanden  machte. 

Den  Rest  des  geschlagenen  Heeres  führte  Onomarchos  als  der 
nächste  im  Commando  nach  Delphi  zurück  und  hier  ward  über  die 
ferneren  Mafsnahmen  Rath  gepflogen.  Eine  zahlreiche  Partei  redete 
zum  Frieden:  aber  die  verwegene  Faction,  für  welche  alles  auf  dem 
Spiele  stand  und  die  aus  dem  Kriege  Macht  und  Reichlhum  zu  ge- 
winnen hoffte,  war  auch  jetzt  noch  für  den  Krieg.  An  ihrer  Spitze 
stand  Onomarchos :  gestützt  auf  die  Söldner*  setzte  er  bei  der  Volks- 
gemeinde denRcschlufs  durch  den  Krieg  fortzusetzen ;  er  selbst  ward 
zum  Oberfeldherrn  erwählt  und  versicherte  sich  derselben  unum- 
schränkten Gewalt  wie  Philomelos  sie  in  der  letzten  Zeit  besessen3. 
Ihm  zur  Seite  stand  sein  Bruder  Phavllos  4 . 

Sobald  Onomarchos  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte,  ent- 
schluger  sich  aller  Rücksichten  welche  Philomelos  noch  beobachtete5. 
Er  griff  nach  freiem  Belieben  in  den  Tempelschatz  und  brachte  die 
Weihgeschenke  unter  den  Hammer:  aus  dem  Erze  und  Eisen  wurden 
Waffen  geschmiedet,  das  Gold  und  Silber  zu  Münzen  geprägt ;  auch 
ward  manche  fromme  Gabe  von  dem  Tyrannen  an  feile  Diener  seiner 
Lüste  gehängt  oder  auf  Bestechung  angelegt.  Seinem  Gelde  schien 
nichts  widerstehen  zu  können:  in  Scharen  strömten  ihm  neue  Söldner 
zu  und  bald  sah  Onomarchos  sich  an  der  Spitze  eines  Heeres,  stärker 
und  besser  gerüstet  als  das  frühere  gewesen  war.  Da  räumte  er  im 
eigenen  Lande  seine  Widersacher  aus  dem  Wege  und  zog  ihre  Güter 
ein:  manches  Geldgeschenk  sendete  er  au  die  Häupter  und  Wort- 


1)  Fr.  182  bei  Athen.  13  S.  005*  und  Plut.  üb.  die  Or.  der  Pythia 
8  S.  397f.  Vgl.  OMüller  Orehomenos  S.  421,  7  'wo  das  delphisehe 
*  Orakel  bineintritt,  erscheint  mitten  in  der  Geschichte  heiliger  Mythus  \ 

2)  Diott.  IC ,  32  sagt  ot  dl  $a>x£i£  -  e7tavrjX&ov  (von  der  Nieder- 
lage) eis  deX(pavs  xai  avvtlftövxes  peta  zcov  Gvfi[id%(ov  eis  *oivi\v  e% 
■xlrjGLCtv  eßovXevovzo  neoi  zov  noXefiov.  Ich  weifs  keine  anderen  Bun- 
desgenossen die  an  der  Volksversammlung  hätten  theilnehmen  können 
als  die  Zuzügler  aus  dem  Peloponncs;  vgl.  Aesch.  2,  131  S.  15  (ot  iv 
<f>£oxfütft  xvoavvoi)  diu  £ev(av  zds  noXizeCas  (iezeazj}Gav 

3)  Diod.  a.  O.  Paus.  10 ,  2 ,  5.  Just.  8,  l  z  E. 

4)  Harp.  u.  <PavXXos'  Ov6aagx°S  Vv  ^wxfwi/  tvQavvog *  tovzto  de 
gwvTL  ovvrjQxev  6  döeXcpog  $avXXo$.  Vgl.  Diod.  16,  35. 

5)  Diod.  16,  56.  33.  Vgl.  Demoph.  (Ephor.  fr.  155).  b.  Ath.  ü  S. 
232d  'Ov6uao%os  6*e  xai  <&dvXXog  xal  «PaAoaxos  ov  pavov  ctnavzcc  zet 
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fuhrer  in  hefreuudetcn  Staaten  1 :  auch  Hegesippos  der  das  Biindniss 
Athens  mit  den  I'hokiern  beantragt  hatte  sollte  dergleichen  erhalten 
haben  * ;  gab  doch  Theopomp  Archidamos  Schuld ,  er  habe  seinen 
Theil  an  den  geraubten  Geldern  gehabt  und  insbesondere  habe  des 
Königs  Gattin  Üeinicha,  durch  ein  Geschenk  der  phokischen  Macht- 
haber gewonnen,  auf  ihren  Gemahl  zu  deren  Gunsten  eingewirkt  \ 
Einer  mit  solchen  Mitteln  versehenen  Macht  fühlten  sich  die  Gegner 
nicht  gewachsen :  es  schien  nahe  daran  zu  sein  dafs  Onomarchos  in 
ganz  Hellas  die  Oberhand  gewann  4.  Die  Thessaler  hatten  daheim 
zu  schallen:  denn  die  Tyrannen  von  Pherae  erhoben  von  neuem 
mächtig  ihr  Haupt.  Alexander  war  um  359  auf  Anstiften  seiner  Gattin 
von  deren  Brüdern  Tisiphonos  Lykophron  und  Peitholaos  ermordet 


xov  fcov  i&xopioav,  aXXa  xo  xsXsvxcctov  cti  yvvaixeg  ctvxcov  r.xX.  Theop. 
fr.  182  b.  Ath.  13  S.  005.  Strab.  9  S.  421  iv  oTg  ol  nBQi  'OvofiaQxov  xal 
QdvXXov  lGvXrtoctv  xb  ttoov.    Appian.  Ital.  8.  Paus.  10,  7,  1. 

1)  Diod.  IG ,  32  f.  Vgl.  namentlich  Theopomp.  a.  O.  Grote  XI, 
259,  1  hat  bemerkt  dafs  die  mächtigen  eisernen  Bratspiefse,  deren 
Khodopis  eine  grofsc  Anzahl  dem  Tempel  geschenkt  hatte  (Herod.  2, 
135),  damals  verbraucht  sein  mögen:  zu  Plutarchs  Zeiten  waren  sie 
nicht  mehr  vorhanden  (v.  d.  Gr.  d.  Pyth.  14  S.  400r.)  Die  opun tischen 
Lokrer  sammelten  phokische  Münzen  und  weihten  davon  spater  dem 
Apollo  einen  Wasserkrug:  Plut.  a.  O.  16  S.  401f. 

2)  Was  es  mit  Hegesippos  auf  sich  hat,  ist  nicht  klar.  Demosthe- 
nes  vdG.  72—74  S.  304  meint,  Aeschines  werde  im  Zusammenhange 
mit  der  phokischen  Sache  Hegesippos  Vorwürfe  machen;  in  seiner  Ver- 
teidigung aber  nennt  ihn  Aeschines  mit  keiner  Sylbe,  erst  in  der  Rede 
wider  Ktesiphon  118  S.  70  Jätet  er  einen  Amphisseer  die  Athener  als 
eines  schweren  Frevels  xrjg  xäv  $cox<W  avuuazCctg,  ijv  6  KoajßvXog 
l%eivog  (d.  i.  Hegesippos)  fyoa^fv  bezichtigen.  Von  phokischem  Gelde 
scheint  die  Komödie  gesprochen  zu  haben,  nach  den  Schol.  zu  Aesch.  1, 
71  S.  10  'HyTjainnog  -  ixcou<p$ij&r}  mg  atozQog  xr)v  6>iv  %cd  nsgl  xa 
$(o%t*u  r]uaQxr}y.(6g,  Eben  darauf  beziehe  ich  Bekker  Anecd.  I,  190 
Kotoßvlog  ovxog  tdcoxf  zQW^u  'A&rjvai'oig  r.al  l'acoae  f  xaxa$i'y.ovg.  Die 
Scholien  zu  Dem.  a.  O.  (S.  376,  10  Df.)  sagen  6  dl  QjjxaQ'Hyjcwitog 
{Sonst  xa  $(07ti(ov  (pQovsiv  og  naoo£vvag  xov  <Pi'Xmiiov  atxiog  iyivexo 
xov  anoXsc&ai  avtovg;  vgl.  S.  377,  7.  Ovx  vor  itfdxfi  ist  von  HWolf 
interpoliert. 

3)  Theop.  fr.  258  bei  Paus.  3,  10,  3.    Vgl.  Diod.  16,  57. 

4)  Polyb.  9  ,  33  'Ovopaoxog  ytal  €>iX6(irjXog  -  xrjXixavxrjv  ovveaxrj- 
aavxo  ävvafiiv ,  nobg  rjv  ovdsig  exi  xmv  'EXXjjvcov  avxocp&aXiistv  Svva- 
xbg  rjv  aXX'  hivSvvevov  ccfia  xaig  tlg  xb  &siov  aesßei'aig  xal  xrjg'EX- 
Xadog  ytviG&ai  nvqtoi  ndorjg. 
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worden  1 .  Diese  liefsen  sich  anfangs  als  Tyrannenmanier  feiern,  be- 
haupteten aber  nicht  allein  die  Herrschaft,  sondern  griffen  bald  auch 
weiter  um  sich.  Tisiphonos  der  älteste  mufs  schon  in  den  nächsten 
Jahren  gestorben  sein:  ihn  beerbten  seine  Brüder  Lykophron  und 
IVitholaos,  und  sie  nahmen  bald  der  durch  den  phokischen  Krieg 
gebotenen  Gelegenheit  wahr  sieb  den  thessalischcn  Adel,  wie  einst 
lason  gethan,  unterwürfig  zu  machen.  Diese  Anschläge  kamen  Ono- 
marchos  gerade  gelegen:  bereitwillig  verbündete  er  sich  mit  ihnen 
und  zahlte  Hilfsgelder  um  sie  in  den  Stand  zu  setzen  ein  Söldner- 
heer aufzubieten  *.  So  brauchte  denn  Onomarchos  von  Norden  her 
keinen  Angriff  zu  befürchten  und  hatte  fast  nur  mit  den  Lokrern  und 
Thcbancrn  zu  tbun.  Die  letzteren  waren  nach  ihrem  Siege  heimge- 
zogen, in  der  Meinung  die  Phokier  würden,  da  Philomelos  gefallen 
war,  vom  Widerstände  ablassen3.  Ja  sie  schickten  Pammencs,  der 
in  dem  letzten  Feldzuge  ihr  Heer  befehligt  hatte4,  mit  5000  Mann 
zum  Artabazos  nach  Kleinasien,  verinuthlich  um  sich  so  der  über- 
flüssigen Söldner  zu  entledigen.  Seines  unter  Philipps  Mitwirkung 
ausgeführten  Marsches  haben  wir  bereits  früher  gedacht :  nach  Asien 
Obergesetzt  schlug  er  (353  Ol.  106,  3/4)  die  königlichen  Statthalter 
in  zwei  Treffen*,  gerieth  aber  spater  in  den  Verdacht  mit  jenen  in 
Unterhandlungen  getreten  zu  sein.  Deshalb  nahm  Artabazos  ihn  ge- 
fangen und  übergab  den  Befehl  über  die  Söldner  seinen  eigenen 
Brüdern  6;  was  aus  Pammenes  geworden  ist  erfahren  wir  nicht. 

Die  Thebaner  waren  also  offenbar  auf  einen  neuen  Kampf  mit 
den  Phokiern  nicht  gefafsl :  wie  sehr  sie  auch  auf  ihre  Mittel  ge- 
pocht hatten  7,  jetzt  erschöpften  sie  sich,  und  die  bocotischen  Städte 
warteten  nur  der  gelegenen  Zeit  um  sieh  gegen  Thebens  Obmacht 


1)  Xen.  H.  0,  1,  35  ff.  Plutarch.  Pelop.  35.  Diod.  16,  14  Wessel- 
Uber  die  Zeit  vgl.  o.  8.  133,  2. 

2)  Diod.  10 ,  33  sagt  irrig  tovg  &errcdovg—  1l<OQodoxijoctg  fiteiof  xr\v 
rjovzi'ctv  aynv.  Das  wahre  ergibt  sich  aus  c.  35.  S.  Brückner  a.  O. 
8.  102,  22. 

3)  Diod.  10,  32. 

4)  Ich  sehliefse  dies  aus  Polyacn.  5,  16,  1.  Das  dort  erzilhlte 
Manöver  erlUutcrt  FHaaso  in  Ersen  Encykl.  III,  21  8.  423.  Über  die 
Gegend  s.  Ulrichs  Kcisen  I,  151. 

5)  Diod.  10,  34;  vgl.  Frontin.  2,  3,  3.    S.  o.  8.  3Ö9ff. 

6)  Polyaen.  7,  33,  2. 

7)  Isokr.  Phil.  54  8.  93. 
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aufzulehnen.  Unter  diesen  Umstünden  gewann  Onomarchos  in  dem 
nächsten  Feldzuge  Ol.  106,  3/4.  353  glänzende  Erfolge.  Au  ihm  war 
es  den  Angriff  zu  eröffnen.  Er  zog  zunächst  nach  dem  nördlichen 
Lokris,  hezwang  Thronion  durch  eine  Belagerung  und  besetzte  die 
andern  Plätze,  welche  die  Thcrmopylen  und  die  thessalische  Strafse 
beherrschten  1 .  Damit  war  die  Verbindung  der  Thessuler  und  ihrer 
Nachharn  mit  den  Thchanern  unterbrochen  und  Onomarchos  konnte 
den  Tyrannen  von  Phcrae  die  Hand  bieten.  Alsdann  nöthigte  er  im 
Westen  die  Lokrcr  von  Ainphissa  sich  ihm  zu  unterwerfen,  ver- 
wüstete die  dorische  Telrapolis  und  drang  endlich  auch  nach  Doeotien 
vor.  Hier  nahm  er  das  durch  Brand  verödete  Orchomenos  ein,  bc- 
gieng  aber  dann  wie  es  scheint  den  Fehler  seine  Kräfte  zu  zersplit- 
tern, indem  er  eine  ansehnliche  Heeresabtheiluug  nach  Thessalien 
entsaudte.  So  geschah  es  dafs  Chneroncia,  dessen  Belagerung  Ono- 
marchos unternommen  hatte,  von  den  Thebaneru  entsetzt  und  das 
phokische  Heer  mit  Verlust  zum  Abzüge  genöthigt  wurde2.  Es 
hatten  nämlich  die  thessalischen  Aleuaden,  geleitet  von  Eudikos  und 
von  Simos  von  Laiisa,  gegen  die  Tyrannen  von  Pberae  Philipp  den 
König  der  Makedunen  herbeigerufen  und  dieser  säumte  nicht  den 
Marsch  nach  Süden  anzutreten3.  Onomarchos  getraute  sichs  auch 

1)  Diod.  10,  33  Oqovlov  —  Uno\ioQxt\ca$  i^rjvSQanoStaaxo.  Aufser 
Thronion  hielt  noch  Phalaekos  Alponos  und  Nikaea  besetzt,  rec  tojv 
nagodav  z(5v  Big  IlvXas  %<oQi'ct  hvqhx.  Aosch.  2,  132  S.  45  ;  vgl.  Strab. 
9  S.  418.  Dem.  vdG.  83  S.  307,  11  tw  ^eoxtW  noki^im  xai  rtß  *vqi'ov$ 
fivat  IJvXiöv  0wxf'as  u.  a.  St.    Vgl.  Grote  XI,  3öOD. 

2)  Diod.  a.  O.  Dafs  die  dorischen  Gemeinden  arg  mitgenommen 
wurden ,  sagt  auch  Strab.  0  S.  427.  Über  Orchomenos  vgl.  o.  S.  108  f. 
Die  Combination  der  Schlappe  welche  Onomarchos  erlitt  mit  der  Ent- 
sendung nach  Thessalien  verdanke  ich  Th.  Flathe,  Gesch.  des  phok. 
Kriegs,  Plauen  1851  S.  11. 

3)  Diod.  16,  35.  Vgl.  Brückner  a.  O.  S.  101  f.  Thirlwall  V,  310,  I. 
Eudikos  und  Simos  von  Larisa  nennt  Demostheues  vKr.  48  S.  241,  27 
(vgl.  Harpokr.  u.  d.  N.)  als  diejenigen  welche  in  Thessalien  Philipp  die 
Wege  bahnten,  Simos  wird  von  Ilarpokration  ausdrücklich  als  Aleuade 
bezeichnet  und  der  Name  war  von  den  Ahnen  her  in  dem  Gcschlechte 
üblich  (s.  Buttmann  Mythol.  II,  251  f.  288.  Meineke  i.  d.  Monatsber.  d. 
Berl.  Ak.  1852  S.  580).  Von  seinen  Ausschweifungen  in  jüngeren  Jah- 
ren meldet  Apoll.  wNeacra  24  S.  1352,  23.  108  S.  1382,  5  (vor  Ol.  101 , 
3.  374  nach  §  33  S.  1350,  5).  Ob  Eudikos  Aleuade  war  ist  nicht  aus- 
drücklich überliefert.  Übrigens  kam  Philipp  nicht  das  erste  Mal  nach 
Thessalien:  s.  u.  Bd.  II,  25. 
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diesen  neuen  Gegner  zu  bestellen  und  schickte  zuerst  auf  Lykoplirons 
Ililfsgesuch  seinen  Hruder  Phayllos  mit  7000  Mann  nach  Thessalien. 
Als  aber  dieser  eine  Niederlage  erlitt  und  zum  Rückzüge  gcnöthigt 
ward,  brach  er  selbst  mit  seiner  ganzen  Hceresmacht  auf  und  schlug 
Philipp  in  zwei  Schlachten  so  vollständig,  dafs  dessen  Heer  sich  auf- 
zulösen drohte.  Philipp  räumte  Thessalien  mit  dem  Entschlüsse  bald 
mit  frischen  Kräften  einen  neuen  Stöfs  zu  führen  1 . 

Diodor  unterbricht  den  Verlauf  seiner  Erzählung  nicht:  aber 
es  scheint  fast  nothwendig  anzunehmen  dafs  mit  diesen  Siegen  der 
Feldzug  des  Jahres  353  beschlossen  wurde.  Während  nun  Philipp 
neue  Anstalten  zum  Kriege  traf,  zog  Onomarchos  Ol.  106,  4  —  ich 
denke  im  Frühjahr  352  —  nach  Boeotien.  Iiier  brachte  er  Koroncia 
nebst  der  Burg  durch  Verrath  in  seine  Gewalt  und  schlug  bei  Her- 
maeon  die  den  Thcbancrn  zugethanen  Koroneer  blutig  aufs  Haupt; 
wahrend  die  aus  dem  Castell  Metachocon  herangezogenen  Söldner 
nach  dem  Falle  eines  Boeotarehen  davon  liefen,  hielten  sie  aus  bis 
zum  Tode*.  So  hatten  die  Thebancr  abermals  eine  wichtige  Stadt 
Boeoticns  verloren,  in  welcher  nun  die  ihnen  feindliche  Partei  aus 
Regiment  kam3.  Inzwischen  aber  war  Philipp  mit  einem  neuen 
Heere  nach  Thessalien  eingerückt  und  Lykophron  begehrte  wieder- 

1)  Diod.  a.  O.  Polyacn.  2,  38,  2. 

2)  Aristot.  N.  Eth.  3,  11  S.  111Gb,  15  oi  axQctxuazai  dl  dtiXol  y(- 
vovxat,.  ozeev  v7t£QT.£ivij  6  m'vdvvog  x«i  Xtt'ncovzui  xoig  TcX^&ißl  Xttl  xccig 
nuQuOHSvects  -  TtQcoxoi  yctg  ytvyovoi ,  xtt  dl  noXixixä  iitvovxu  dno&vij- 
<jxh,  onso  xrtTtl  xcß  EQuatto  ovvtßq.  Dazu  Eustratios  mit  Berufung 
auf  Kephisodoros  (tv  xfj  iß'  x<6v  jtfpI  xov  Isqov  noXipov ,  wofür  Cobot 
V.  h.  S.  123 f.  gewiss  richtig-  h  xfi  ß'  hergestellt  hat),  Anaximenes  und 
Ephoros  (XXX  fr.  153  d.  i.  Demophilos) :  iv  'Eq^ccuo  naqaxtxayaivoi 
noxl  Koocovtig  avv  xoig  ßo^ijattaiv  avxotq  oxQccxicoxccig  h  xov  Me- 
xnxoiov  (Steph.  Byz.  Mez<x%oiov ,  cpqovqiov  ßoicoti'ag  (isxa^v  'Oo^o/tis- 
vov  xal  Koofovti'ctg.  "Ecpoqog  X')  {itxa  xtov  ßoi(ozctQ%(ov ,  oxs  xijv  noXiv 
notxtXußov  xai  xr\v  axQonoXiv  fI%sv  vrp'  iccvxai  'OvopctQXog  6  *a)Xf  vg  nqo- 
Öo&eCoav  awreJ,  avxol  (tlv  ptCvcivzEg  uiti&avov  vitb  ztov  ajxqpi  xov  *Ov6- 
(ictQZOv  —  •  ot  dl  xwv  Bohoxcov  ßorj&ijaavxeg  avxoig  oxqcczmozcci  ix  xov 
MdZ(t%oCov  ttpvyov  ev&vg  iv  cco%rj  zf\g  liaxTJS,  ato&o'ttevoi  %vct  ze&vrivai 
Z(ov  ßoi&zttQXuv  Xi'gtovot.  (Androt.  VII  fr.  24.)  Diod.  10,  35  sagt  blofs 
'Ovo^aQxog  dl  azoazBvGag  stg  Boiazi'av  ivi'nrjos  ftaz#  xovg  Boimxovg  x«i 
tcoXlv  bIXb  KoqcSv&iccv. 

3)  Schol.  zu  Dom.  Phil.  2,  13  S.  00,  10  ot  ÖQXOfiiviot  xai  of  Ko- 
Qcovsiav  oUovvxeg  ocofyuivcov  xdov  ftcoHtcov  iXevfteQoi  xa^*  iavxovg 
rjacev. 

■ 
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um  unter  grofsen  Verheifsungeu  den  Beistand  der  Phokier.  Ono- 
marchos  machte  sich  auf  mit  20000  Mann  zu  Fufs  und  500  Reitern: 
Philipp  hatte  ein  nicht  minder  starkes  Fu Ts volk  und  war  an  Zahl  und 
Trefflichkeit  der  Reiterei  weit  tiberlegen  —  sie  zahlte  3000  Maun  — ; 
denn  diesmal  zogen  die  Thessaler  mit  dem  gesamten  Aufgebote  des 
Landes  an  seiner  Seite  ins  Feld.  Auch  versäumte  der  König  nichts 
was  seine  Soldaten  anspornen  konnte :  als  Gottesstreiter  liefs  er  sie 
mit  Lorbeerzweigen  geschmückt  in  die  Schlacht  ziehen  1 .  Es  war  ein 
heifses  Treffen,  aber  die  thessalische  Reiterei  entschied  den  Sieg: 
die  Phokier  wurden  geschlagen  und  an  den  Strand  gedrängt,  manche 
suchten  schwimmend  auf  das  eben  vorbeifahrende  athenische  Ge- 
schwader des  Chares  sich  zu  retten.  Über  6000  blieben  in  der 
Schlacht,  3000  gerielhen  lebendig  in  die  Gewalt  der  Feinde  uud 
wurden  auf  Philipps  Befehl  als  Tempelräuber  in  die  See  gestürzt  *. 
Onomarchos  selbst  hatte,  als  er  zu  den  attischen  Schiffen  flüchten 
wollte,  von  der  Hand  seiner  eigenen  Leute  den  Tod  gefunden  3:  sei- 
nen Leichnam  liefs  Philipp  ans  Kreuz  schlagen4.  Das  phokische 
Söldnerheer  war  so  gut  wie  aufgerieben  5. 

Mit  dieser  Schlacht  war  Thessalien  für  die  Phokier  völlig  ver- 


1)  Just.  8,  2. 

2)  Diod.  16,  35.  Die  Schlacht  wird  an  der  magnesischen  Küste  ge_ 
schlagen  worden  sein.   Über  Chares  und  sein  Geschwader  vgl.  o.  S.  402. 

3)  Paus.  10,  2,  5,  vgl.  Diod.  a.  O. 

4)  Diod.  16,  61  Ovouagxog  —  ueta  xtov  avunagaxa^aufvatv  iv  &tx- 
xaXi'a  <f>a>x*W  xai  uic&ocpogcav  xaxaxoittlg  iaxavgto^r),  c.  35  6  dl 
Xtnnog  xov  ulv  Ovouagxov  ixgiuacsv.  Eine  Priesterlegende  über  sei- 
nen Tod  hat  Philon  b.  Euseb.  pr.  ev.  8,  14  (de  provid.  2,  28)  aufbe- 
wahrt, vielleicht  aus  Theopomp:  Xiytxai  roCvvv  vreo  tc5v  drayfygatpo- 
z(ov  xov  iegov  noXsuov  tov  iv  <P(oxt'di,  vouov  xtiuivov  xov  isgoevlov 
xaxaxgr]uvt£to&ai  rj  xaxarcovxovo&ai  rj  xaxaTu'uizgaad'tti ,  xgtt'g  gvXi}- 
aavxag  xb  h  JfXcpoig  isgov  $iX6ut]Xov  xai  'Ovouagxov  xai  QävXXov 
diavn'uao&ai  rag  xiutogt'ag  •  xov  uiv  yag  Uta  loyov  xgaxtog  xai  Xi&oidorg 
gaysi'crjg  itixgag  xaxaxgr}uvio&rjva{  xexai  xaxaXtvo&rjvai  •  xov  öh  a<pr]- 
vtdcavxog  xov  xouifarxog  Tnnov  xai  uixQi  &aXctGG7jg  xaxaßdvxog ,  im- 
Sgauovxog  xov  neXdyovg  f£g  axavrj  ßv&bv  avxm  £öhö  xaxaSvvat-  tfarl- 
Xov  de  xxX. 

5)  Dem.  vdG.  319  S.  443,  24  oxe  yag  Qcoxtag  ixgdt^ae  xo  irgwxov 
xai  9ii<p&etge  xovg  £ivovg  avxav  xai  xov  ^yovuetov  xai  Gtgaxijyovrxa 
'Ovouagxov,  Vgl.  Diod.  16 ,  37  r«  rc5v  $<oxe(ov  ngdyuaxa  xsxaxstvco- 
uiva  did  xs  xrjv  rjxxav  xai  xrjv  tp&ogav  xmv  Gxgcertmxmv. 
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loren :  die  Tyrannen  Lykophron  und  Peitholaos  mufsten  Pherae  räu- 
men unter  der  Bedingung  mit  dem  Reste  ihrer  Söldner,  2000  Mann, 
frei  abziehen  zu  dürfen  Aufser  Pherae  nahm  Philipp  auch  Paga- 
sae  ein,  wohin  die  Athener  zu  spät  Hilfe  sendeten,  und  besetzte 
ganz  Magnesien 8 .  Aber  der  phokische  Krieg  war  mit  diesem  Schlage 
noch  nicht  beendigt:  an  die  Stelle  seines  Bruders  Onomarchos  trat 
sein  Bruder  Phayllos  als  Gewalthaber  uud  lockte  bald  durch  Erhöhung 
des  Soldes  auf  das  doppelte  des  üblichen  Betrages  neue  Söldnerhau- 
fen in  seinen  Dienst3:  der  delphische  Tempel  barg  noch  manches 
kostbare  Heiliglhmn.  Allein  ehe  er  mit  seinen  Rüstungen  zu  Stande 
war,  konnte  Philipp  in  Hellas  eindringen :  so  furchtbar  war  der  Schlag, 
so  grofs  der  Schrecken  dafs  von  Seiten  der  Phokier  ihm  kaum  der 
Durchmarsch  durch  die  Thermopylen  wäre  verwehrt  worden.  Da 
schritten  die  Athener  ein.  Während  Philipp  noch  vor  Pherae  und 
bei  den  Thessalcrn  sich  verweilte,  sandten  sie  schleunigst  unter 
Nausikles  eine  Flotte  ab,  welche  4000  Mann  Fufsvolk  und  400  Rei- 
ter, wenigstens  zum  gröfsten  Theile  Bürger,  nach  den  Thermopylen 
führte4.  Diesem  Heere  gegenüber  stand  Philipp  von  jedem  Ver- 
suche ab  den  Durchmarsch  durch  denPass  zu  erzwingen5.  Es  durfte 
ihm  für  jetzt  genügen  dafs  er  den  Thebanern  und  ihren  verbündeten 
seine  hilfreiche  Macht  bewährt  hatte:  von  ihnen  wurde  er  als  ein 
Rächer  des  Heiligthums  gepriesen 6 .  Die  Thessaler  waren  ihm  dank- 
bar für  die  Vertreibung  der  Tyrannen,  und  Pherae  insbesondere  für 


1)  Diod.  10,  37. 

2)  Dem.  Ol.  1 ,  13  S.  12,  28.  9  S.  11,  18.  Phil.  1,  35  S.  50,  12 
(u.  dazu  Böbnecke  F.  I,  240,  5).  Diod.  10,  31. 

3)  Diod.  10,  30,  vgl.  37.   Paus.  10,  2,  0. 

4)  Diod.  10,  37.  38.  Just.  8,2.  Wie  Grote  XI,  414  f.  gesehen  hat, 
beweist  Dem.  vd(».  84  S.  307,  21  dafs  Bürger  aufgeboten  wurden;  die 
Kosten  nämlich  veranschlagt  D.  auf  mehr  als  200  Talente,  eingerechnet 
zag  Idi'ag  dandvag  tüjv  6tQatsvaafiiv(ov ;  davon  ist  bei  Söldnern  keine 
Rede.  Vgl.  Phil.  1,  17  S.  44,  24.  41  S.  52,  1.  Dafs  die  aufgebotene 
Mannschaft  zur  See  abgieng  versteht  sich  von  selbst:  s.  Dem.  vKr.  32 
S.  230,  15.  Vgl.  Libau.  Kinleit.  zur  R.  vFr.  S.  55,  10.  Über  Nau- 
sikles s.  Bd.  II,  300. 

5)  Dem.  vdG.  310  S.  443,  24  f. 

0)  Just.  a.  O.  Vgl.  Diod.  10,  38;  vgl.  00  z.  E.  Was  Demosthenes 
vKr.  43  S.  240,  0  von  späterer  Zeit  sagt,  galt  für  die  Thessaler 
schon  damals. 
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die  Freiheit  die  er  der  Stadt  verlieh  1 :  aber  ihren  Hafen  Pagasae  hielt 
er  selber  besetzt  und  erhob  die  Hafengelder  und  Zölle  für  seine 
Ulm  Inning.  Auch  Magnesia  gab  er  nicht  heraus;  ja  er  gieng  mit  dem 
bedanken  um  dort  einen  festen  Platz  anzulegen2.  Inzwischen  tausch- 
ten die  Athener  mit  Phayllos  Khrenerweisungen  aus  s  und  durften  in 
der  Thal  sich  (Jlilck  wünschen  für  dieses  Mal  Philipps  Vordringen 
in  Hellas  abgewehrt  zn  haben.  Das  geschah  im  Jahre  352,  zu  Ende 
der  1 06.  Olympiade4. 

Wir  werden  im  nächsten  Ihiche  darauf  zurückkommen ,  in  wel- 
cher Weise  sich  der  phokische  Krieg  in  Hellas  noch  Jahre  lang  forl- 
gesponnen  hat5;  zunächst  haben  wir  zu  erwägen,  welche  Wirkung 
die  Macht  des  Onomarchos  und  dann  seine  Niederlage  auf  die  Zu- 
stände des  Peloponnes  hervorbrachte.  Sobald  die  Thebnner  in  Fehde 
verwickelt  waren  und  nicht  daran  denken  konnten  in  den  Pelopon- 
nes auszuziehen,  schwoll  den  Spartanern  der  Muth  und  sie  rüsteten 
sich  Messenien  wieder  zu  erobern.  Den  Messeniern  standen  die  Ar- 
giver  und  die  Arkader  von  Megalopolis  zur  Seite,  aber  sie  suchten 
aufserdem  noch  zu  Athen  Hilfe  nach.  Diese  ward  ihnen  zugesagt, 
aber  nur  für  den  Fall  dafs  die  Lakcdaemonier  den  Krieg  anfiengen 
und  Messenien  feindlich  überzögen ;  dagegen  erklärten  die  Athener 
an  einem  Angriff  auf  Lakonika  sich  nimmer  betheiligen  zu  wollen  6. 


1)  Dem.  Ol.  2,  11  S.  22,  7.  Phil.  2,  22  S.  71,  10.  Diod.  10, 
38,  vgl.  14. 

2)  Dem.  Ol.  1,  22  S.  15,  18  m.  d.  Schol.  2,  11  S.  21,  13.  Theop. 
V  fr.  Ol  b.  Harp,  u.  Ilttyctaai'. 

3)  Dem.  vdG.  80  S.  308,  7—  &vomov  xcti  tnctCvtov  rjl-iovad-s  7taQ° 
vfiiv  ainoig  x«l  necket  roig  aXkotg.  Über  den  Volksbeschlnfs  dos  Dio- 
phantos  s.  o.  S.  182.  Damals  wird  Phayllos  das  attische  Bürgerrecht 
erhalten  haben  (Dem.  w.  Aristokr.  124  S.  öül ,  11),  vielleicht  auch 
Pcithnlaos  und  Lykophron,  denen  os  später  gerichtlich  wieder  abge- 
sprochen ward  (Apoll.  wNcacra  Ol  S.  1370,  5  vgl.  in.  Aristot.  Rh.  3, 
0  S.  1410,  10.)  Sauppc  OA.  II,  318.  340  Anm. 

4)  Dionys.  Dcinarch.  13  S.  005,  15  tj  ttg  TlvXcig  'A&rjtaitov 
QoSog  /ttI  SovSijftov  agxovTog  (Ol.  100,  4)  iyivsto.    Vgl.  o.  S.  308  f. 

5)  IM.  II,  108 ff. 

0)  Paus.  4,  28,  1.  2—  of  dl  rjvatoi)  ig  filv  rqv  Aancavtur^v  ov- 
irots  (Ifta  ixsi'vav  iaßcclftv  £<pacav  uqxovtcov  6h  Aaxtdcctfiovtüiv  izo- 
Xhiov  ytal  iniGzQctxtvovtoav  rjy  Mtaarjvi'oc  itctQfCto&cci  xal  ctvrot  atpiciv 
inrjyyiXXovzo.    Das  mag  Ol.  100,  2.  355  geschehen  sein.    Hierauf  be- 
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Damit  scheint  die  Gefahr  für  Messenien  beseitigt  worden  zu  sein 
Als  aber  Ol.  106,  4.  353  Onomarchos  mit  seinem  Söldnerheere  im 
vollen  Siege  war  und  es  schien  als  müfsten  die  Thebaner  gänzlich 
unterliegen,  da  gedachten  die  Spartaner  im  Bunde  mit  den  Phokiern 
die  boeotischen  Städte  Orchomenos  Plataeae  Thespiae  herzustellen2; 
den  Athenern  wollten  sie  wieder  zum  Besitz  von  Oropos  verhelfen  3 : 
im  Peloponnes  sollte  alles  auf  den  früheren  Besitzstand  zurückge- 
führt werden.  So  sollten  die  Argiver  genöthigt  werden  den  Phlia- 
siern  die  Feste  Trikaranon  herauszugeben,  die  Eleer  sollten  von 
Arkadien  die  triphylischen  Plätze  zurückempfangen,  die  Arkader  wie- 
der ihre  Landstädte  einnehmen  4:  kurz  die  Spartaner  sahen  sich  in 
ihren  Gedanken  wieder  als  Schiedsrichter  und  Meister  der  Hellenen. 
Ihr  nächstes  Absehen  war  auf  Megalopolis  gerichtet,  und  da  Theben 
selber  hilfsbedürftig  war,  entsehlofs  sich  die  arkadische  Samtge- 
meinde nach  dem  Beispiele  der  Messenier  zu  Athen  Schutz  zu  suchen 
und  über  ein  Bündniss  zu  unterhandeln.  Dort  trafen  mit  ihren  ab- 
geordneten zugleich  spartanische  Gesandte  ein  5,  welche  alles  beste 
gelobten  um  die  Athener  zu  bewegen  die  Bundesgenossenschaft,  mit 
Sparta  fortbestehen  zu  lassen. 

Vor  der  athenischen  Bürgerschaft  redeten  über  das  Hilfsgesuch 
der  Megalopoliten  Männer  der  alten  Parteien,  der  boeotischen  und 
der  lakonischen,  beide  voll  Hafs  gegen  die  andere  Seite,  in  solcher 
Weise,  wie  Demosthcnes  sagt6,  als  ob  es  ihnen  nicht  auf  das  beste 
Athens  ankomme,  sondern  die  einen  wie  Thebaner,  die  andern  wie 


ziehe  ich  die  Worte  des  Isokrates  in  dem  eben  in  diesem  Jahre  ver- 
fafsten  Areopagitikos  10  S.  141  z.  E.  tovq  -  Qrjßaicav  <ptiov$  goo&iv 
rjvccyxecofitvoi  (nämlich  wir  Athener). 

1)  Dem.  fdMegalop.  8  f.  S.  201,  3  gedenkt  der  vertragsmäßigen 
Verpflichtung  der  Athener  im  Falle  eines  spartanischen  Angriffs  auf 
Mossene  die  Stadt  zu  schützon;  es  war  also  noch  nicht  geschehen. 
Vgl.  20  S.  207,  13. 

2)  Dem.  a.  O.  4  S.  203,  4.  24  —  20  S.  208,  7  f.  28  S.  200,  21.  In 
den  Scholien  S.  252,  14  Df.  wird  noch  Koroncia  hinzugefügt;  diese 
Stadt  war  wohl,  als  Demosthcnes  sprach,  noch  auf  thebanischer  Seite 
(vgl.  o.  S.  159)  und  Jag  überdies  nicht  in  Trümmern. 

3)  11  S.  204,  20.  16.  18  S.  200,  7.  10. 

4)  10  S.  200,  4  m.  d.  Schol.  S.  250,  23 f.  Df.    Vgl.  o.  S.  101.  115. 

5)  Dem.  a.  O.  1  S.  202,  0  und  daher  Libanios  Einleitung  S.  201,  8. 
Schol.  S.  240,  8  Df. 

0)  lf.  S.  202,  1.  23  S.  207,  28f. 
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Spartaner :  sie  erhoben  die  Gemeinde  der  sie  den  Preis  gaben  und 
schmähten  die  andere.  Was  im  thebanischen  Interesse  vorgebracht 
wurde,  erfahren  wir  nicht  naher:  man  sollte  meinen  dafs  die  alten 
Sünden  Spartas  hervorgezogen  und  die  Bedrängnisse  früherer  Zei- 
ten als  Schreckbilder  für  die  Zukunft  hingestellt  seien.  Mehr  erfahren 
wir  von  den  Reden  der  Lakonenfreuude.  Unter  ihnen  waren  noch 
Männer  welche  einst,  als  die  Arkader  und  andere  Peloponnesier 
Athens  Hilfe  gegen  Sparta  begehrten,  zu  der  ablehnenden  Antwort 
gerathen  halten,  und  als  darauf  von  den  Thebanern  der  erbetene 
Beistand  geleistet  und  die  Lakedaemonier  im  eigenen  Lande  bedrängt 
wurden,  die  Athener  bewogen  hatten  Sparta  zum  Entsätze  zu  ver- 
helfen ' .  Mit  Namen  ist  uns  aus  jenen  älteren  Verhandlungen  aufser 
kallistratos  kein  Redner  bekannt  als  Leplines;  es  ist  möglich  dafs 
Demosthenes  eben  diesen  seinen  früheren  Gegner  auch  hier  sich 
gegenüber  sah'.  Aufser  Leptines  kennen  wir  unter  den  Sprechern 
jener  Zeit  als  einen  Menschen,  der  spartanische  Sitte  affectierte, 
Archebiades3,  vermutblich  denselben  der  gegen  Demosthenes  Schütz- 
ling Konon  als  falscher  Zeuge  auftrat,  und  als  einen  ehrlichen  Freund 
spartanisches  Wesens  den  Feldherrn  Phokion 4 .  Von  Seiten  der  la- 
kedaemonischen  Partei  ward  geltend  gemacht  ,  es  wolle  sich  nicht 
schicken  dafs  die  Athener  die  Farbe  wechseln  und  jetzt  für  die  ein- 
treten, mit  denen  sie  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  gefochten  haben 5. 
Wende  Athen  sich  auf  diese  Weise  von  seinen  verbündeten,  den 
Spartanern,  ab,  so  werde  es  sich  um  alles  Vertrauen  bringen6. 
Aber  auch  der  Vortheil  Athens  verbiete  es  den  Thebanern  Vorschub 
zu  leisten  und  deren  Bundesgenossen  zu  erretten 7,  zumal  solche 


1)  11  f.  S.  204,  28  —  205,12.  19  S.  207,  8.  S.  o.  8.  72,  1.  75,  2. 

2)  Vgl.  die  Abweisung  der  Vorliebe  für  spartanische  oder  thebani- 
sebe  Einrichtungen  Dem.  gLept.  105 ff.  S.  488,  26 ff.  Für  Leptines  von 
Koile  hat  dessen  Erbe  zwischen  Ol.  108,  4  und  100,  3  eine  tricrarchi- 
sche  Schuld  entrichtet:  Seeurk.  X°  102.  100.  1  IG.  Vgl.  dazu  Böckh 
S.  242 ;  allerdings  enthält  diese  Rechnung  manchen  alten  Schuldposteu, 
so  dafs  sie  keine  auch  nur  annähernde  Bestimmung  für  sein  Todesjahr 
gewährt.    Vgl.  o.  S.  358,  2. 

3)  Plut.  Phok.  10. 

4)  S.  Bd.  II,  48. 

5)  Dem.  fdMegalop.  Of.  S.  203,  10. 

6)  14  S.  205,  19. 

7)  21  8.  207,  18. 
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welche  oftmals  sich  gegen  die  Alhener  feindselig  bewiesen  haben  1. 
Auch  jetzt  sei  es  ihnen  mit  einem  athenischen  Bündnisse  kein  Ernst: 
wäre  es  das,  so  hätten  sie  erst  die  Steinurkunden  ihres  Bündnisses 
mit  Theben  niederreifsen  müssen  *.  Ganz  anderes  biete  Sparta:  es 
wolle  allen  die  um  das  ihre  gekommen  sind  zum  Rechte  verhelfen , 
namentlich  den  Athenern  Oropos  wieder  verschaffen3.  Mache  man 
sie  sich  zu  Feinden,  so  werde  der  athenische  Staat  keinen  Bundes- 
genossen haben:  denn  die  Peloponnesier  würden  doch  wieder  zu 
Theben  halten4. 

Nach  dieser  leidenschaftlich  geführten  Debatte  nimmt  Dcmo- 
sthenes  das  Wort.  Er  geht  von  dem  Satze  aus,  den  er  bald  nachher 
auch  in  der  Rede  wider  Aristokrates  ausgesprochen  hat5,  dafs  es  im 
athenischen  Interesse  liege  weder  Sparta  noch  Theben  übermächtig 
werden  zu  lassen.  Jetzt  ist  es  nahe  daran  dafs  Theben  durch  die 
Herstellung  der  boeotischen  Städte  zu  völliger  Ohnmacht  herabsinke, 
während  dagegen  die  Spartaner,  wenn  sie  nun  Arkadien  unterwerfen 
und  Megalopolis  zerstören,  wiederum  mächtig  werden.  Das  bringt 
Athen  Gefahr:  es  wird  einen  Gegner  mit  dem  andern  vertauschen 
statt  vor  Übergriffen  beider  Theile  gesichert  zu  sein6.  Was  den 
Parteiwechsel  Athens  betrifft,  so  stimmt  Demosthenes  der  Misbil- 
ligung  desselben  bei,  nur  mit  dem  Zusätze:  'vorausgesetzt  dafs  die 
andern  das  bestehende  Recht  nicht  antasten' 7 .  Wenn  nämlich  alle 
Frieden  hallen,  so  brauchen  die  Athener  den  Megalopoliten  keine 
bewaffnete  Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihren  früheren  Kampfgenossen 
nicht  zu  streiten,  sondern  die  einen  bleiben,  wie. sie  sich  nennen, 
ihre  verbündete,  die  andern  treten  hinzu;  besser  kann  man's  nicht 
wünschen.  Brauchen  aber  die  Spartaner  Gewalt  und  glauben  zum 
Kriege  schreiten  zu  müssen,  so  handelt  es  sich  um  Megalopolis 


1)  19  S.  200,  29  f. 

2)  27  S.  209,  3. 

3)  S.  die  S.  403,  3  angeführten  Stellen. 

4)  29  S.  209,  24. 

5)  Dem.  w.  Aristokr.  (OL  107,  1.  352)  102  S.  654,  12  ov[i(ptQSi  xij 
nolti  prjxs  Grjßaiovg  (irjxs  Aansdaiiiovi'ovg  la%vuv ;  hier  —  xotl  Att%t 
cea&tvtie  elvai  xai  G.  4  S.  202,  29  f. 

0)  4  f.  S.  202,  23  —  203,  10. 

7)  G  S.  203,  20  xa.uoi  xavxa  öoxet,  itQOodeia&cu  d'  xov  *xu 
dt'xata  noutv  i&tlövxcav  xaiv  &x£$(ov\  Diese  bxsqoi  sind  hier  eben  die 
Spartaner. 
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nicht  allein  (würe  das,  so  würde  Demosthenes  darum  noch  nicht 
zum  Bruche  mit  ihnen  rathen),  sondern  nach  der  Einnahme  dieser 
Stadt  auch  um  Mcssene.  Den  Messeniern  aher  müssen  die  Athener 
helfen,  theils  wegen  der  ihnen  zugeschworenen  Verträge,  thcils  weil 
das  Interesse  Athens  fordert  dafs  ihre  Stadl  bestehen  bleibe.  Dann 
geböte  die  Furcht  vor  dem  Umsichgreifen  der  Spartaner  zu  thun, 
was  sich  jetzt  als  eine  chrenwerthe  und  menschenfreundliche  Hilfe 
darstellt  und  dazu  dient  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten,  der  durch 
die  Schlacht  errungen  ist 1 . 

"Aber  wir  müssen  Oropos  wieder  zu  gewinnen  suchen,  und 
werden  dazu  keine  Bundesgenossen  haben ,  wenn  wir  die  Spartaner 
uns  zu  Feinden  machen."  Gewifs  müssen  wir  das  versuchen ;  aber 
dafs  die  Spartaner  um  eines  Bündnisses  mit  den  Arkadern  willen 
unsere  Feinde  werden,  dürfen  die  am  allerwenigsten  sagen,  welche 
einst  die  Athener  überredet  haben  die  Peloponnesier  mit  ihrem  Hilfs- 
gesuche abzuweisen  (so  dafs  ihnen  nichts  übrig  blieb  als  nach  The- 
ben sieh  zu  wenden)  und  für  die  Bettung  der  Spartaner  Leib  und 
Gut  einzusetzen;  da  haben  sie  nicht  gesagt,  wenn  die  Athener  sie 
künftig  einmal  nicht  nach  Belieben  schalten  liefsen,  würden  sie  der 
Dankbarkeit  für  ihre  Bettung  sich  entschlagen.  Mag  es  vielmehr 
noch  so  sehr  den  Anschlägen  der  Spartaner  im  Wege  sein  dafs  die 
Athener  die  Arkader  mit  sich  verbünden,  so  dürfen  sie  doch  ihren 
L'n willen  darob  die  Dnnkespflicht  nicht  überwiegen  lassen:  zur  Ein- 
nahme von  Oropos  mitzuwirken  können  sie  nicht  sich  weigern  ohne 
in  den  schlimmsten  Huf  zu  gerathen  *. 

Eben  so  wenig  kann  Athen,  wenn  es  mit  den  Arkadern  ein 
Bündniss  schliefst  und  demgemäfs  verfährt,  als  wankelmüthig  und 
unzuverlässig  erscheinen:  es  bleibt  vielmehr  dem  unwandelbaren 
Grundsatze  seiner  Politik  getreu,  kraft  «dessen  es  die  Spartaner,  frü- 
her die  Thebaner  und  neuerdings  die  Euboeer  gerettet  und  hinter- 
her mit  sich  verbündet  hal,  nämlich  die  ungerechter  Weise  bedräng- 
ten zu  retten.  Nicht  wir  ändern  unsere  Gesinnung,  sondern  die 
welche  nicht  am  Hechte  beharren ;  durch  die  Herrschsucht  anderer 
verwandelt  sich  die  Lage,  nicht  die  athenische  Politik3. 


1 )  0  - 10  S.  203  ,  10  —  204 ,  20. 

2)  11—13  8.  201,  20  —  205,  18. 

3)  14  f.  S.  205,  10  —  200,  3. 
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Schlau  genug  fangen  die  Spartaner  es  an:  sie  reden  davon,  je- 
der müsse  das  seine  bekommen,  nicht  aus  Billigkeitsgefühl  —  denn 
das  ist  ihnen  von  jeher  fremd  gewesen  —  sondern  um  die  anderen 
Staaten  sich  so  enge  zu  verpflichten,  dafs  diese,  wenn  sie  selber  Mes- 
sene  angreifen,  mit  Ehren  kaum  anders  können  als  ihnen  beistehen. 
Darauf  darf  Athen  sich  nicht  einlassen :  Oropos  wird  es  wohl  auch 
ohne  den  Spartanern  arkadische  Städte  in  die  Hände  zu  spielen  er- 
langen, mit  spartanischer  Hilfe,  wenn  jene  ihrer  Pflicht  nachkom- 
men wollen,  und  mit  Hilfe  aller  andern  welche  den  Thebanern  frem- 
des Gut  nicht  belassen  mögen.  Ware  es  aber  unmöglich  Oropos 
wiederzubekommen  ohne  die  Spartaner  sich  den  Peloponnes  unter- 
werfen zu  lassen,  dann  wäre  es  vorzuziehen  —  wenn  man  es  aus- 
sprechen darf  —  Oropos  zu  lassen  als  jenen  Messene  und  den  Pelo- 
ponnes preiszugeben :  denn  dann  käme  ganz  anderes  noch  in  Frage, 
und  mehr  stünde  auf  dem  Spiele  als  sich  sagen  läfst 1 . 

Ungereimt  aber  ist  es  was  die  Megalopoliten  um  der  Thebaner 
willen  uns  zuwider  gethan  haben  ihnen  jetzt  als  ein  Verbrechen  an- 
zurechnen und,  während  sie  ihre  Freundschaft  anbieten  um  nun  im 
Gegentheile  uns  gutes  zu  erweisen,  das  zu  misdeuten  und  auf  jede 
Weise  zu  hintertreiben.  Ihre  Ankläger  sollten  doch  einsehen  dafs  je 
gröfser  sie  ihren  Eifer  als  verbündete  der  Thebaner  darstellen,  um 
so  schärferer  Tadel  sie  selber  trifft  dafs  sie  Athen  um  solche  Bun- 
desgenossen gebracht  haben ,  als  jene  hieher  früher  als  Theben  sich 
wandten :  ist  es  doch  als  wollten  sie  jene  noch  einmal  zu  einem  Bünd- 
nisse mit  einem  anderen  Staate  nöthigen.  Aber  das  liegt  auf  der  Hand, 
wenn  die  Spartaner  Megalopolis  einnehmen,  kommt  Messene  in  Ge- 
fahr ;  erobern  sie  auch  diese  Stadt,  so  wird  Athen  in  Bund  mit  Theben 
treten.  Viel  ehrenvoller  und  besser  ist  es  jetzt  die  bisherigen  Bun- 
desgenossen der  Thebaner  zu  übernehmen  und  der  Herrschsucht  der 
Spartaner  nicht  Raum  zu  geben ,  als  aus  verkehrter  Bedenklichkeit, 
um  thebanischen  verbündeten  nicht  beizustehen,  sie  preiszugeben 
und  später  die  Thebaner  selber  aus  der  Noth  zu  retten,  ja  überdies 
die  eigene  Sicherheit  gefährdet  zu  sehen.  Denn  ohne  Gefahr  für 
Athen  ist  es  nicht  wenn  die  Spartaner  Megalopolis  einnehmen  und 
wieder  mächtig  werden ;  erheben  sie  doch  auch  jetzt  den  Krieg  nicht 
zur  Abwehr,  sondern  um  ihre  frühere  Macht  wieder  zu  gewinnen: 


1)  16—19  S.  206,  3—29. 
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uinn  mufs  fürchten  ihre  alten  Ansprüche  alle  wieder  aufleben  zu 
sehen  1 . 

Die  Redner  der  beiden  Parteien  greifen  die  einen  die  Thebaner 
die  andern  die  Spartaner  mit  bitterem  Hasse  an  und  erheben  hin- 
wiederum ihre  Schützlinge  über  die  Gebühr,  beides  ohne  sich  von 
dem  Interesse  Athens  leiten  zu  lassen.  Denn  es  gibt  einen  Weg  um 
mit  geringerer  Schwierigkeit  Theben  zu  demüthigen  ohne  die  Spar- 
taner stark  zu  machen,  nämlich  wenn  Athen  überall  das  gute  Recht 
schirmt  und  dem  Unrecht  entgegentritt:  dann  werden  ihm  alle  zu- 
fallen. Demnach  gilt  es  den  Thebanern  gegenüber  dahin  zu  wirken 
dafs  Thespiae  Orchomenos  und  I'lataeae  hergestellt  werden,  ande- 
rerseits aber  Megalopolis  und  Messene  den  spartanischen  Angriffen 
nicht  preiszugeben.  Bei  solchem  Verfahren  werden  alle  auf  Athens 
Seite  treten ;  im  anderen  Falle  verwickelt  sich  der  Staat  in  Händel 
ohne  Ende,  denn  was  soll  daraus  kommen,  wenn  man  immer  be- 
stehende Städte  zerstören  läfst  und  die  zerstörten  wieder  herstel- 
len will8? 

Eine  ganz  billige  Forderung  scheinen  die  zu  stellen,  welche 
sagen,  die  Megalopoliten  müfsten,  wenn  sie  ohne  Rückhalt  atheni- 
sche Bundesgenossen  sein  wollten,  die  Steinurkunde  des  Bundcsver- 
trages mit  Theben  niederreifsen:  wogegen  jene  behaupten,  nicht 
Steinsäulen,  sondern  ihre  Wohlfahrt  begründe  die  Freundschaft,  und 
wer  ihnen  helfe  den  betrachten  sie  als  Bundesgenossen s.  Mag  dein 
auch  so  sein,  so  ist  die  Ansicht  des  Demosthenes  diese:  man  inufs 
zugleich  von  den  Megalopoliten  fordern  dafs  sie  jene  Buudcsurkunde 
vernichten  und  von  den  Spartanern  dafs  sie  Frieden  hallen,  und 
wenn  ein  Theit  das  ablehnt,  auf  dessen  Seite  treten  welcher  der 
gestellten  Forderung  sich  fügt.  Denn  beharren  die  Megalopoliten 
wenn  ihnen  Friede  gewährt  wird  noch  bei  dem  Bündnisse  mit  The- 
ben ,  so  ist  es  klar  dafs  sie  es  mit  der  Herrschsucht  der  Thebaner, 
nicht  mit  dem  Rechte  halten:  wollen  aber  die  Spartaner,  wenn 
Athen  ohne  feindliche  Nebenabsicht  die  Megalopoliten  als  Bundes- 

1)  19—22  S.  200,  29  —  207,  28. 

2)  23—20  S.  207,  28  —  209,  3. 

3)  27  S.  209,  6  ot  dl  tpaal  p\v  avxoig  ov  atijXag,  aXXä  zo  ovu(pe- 
qov  stvai  t6  tcoiovv  xr\v  tpiXfav  tovg  ßorj&ovvtceg  iccvzoig,  xovtovg 
vopC&iv  elveti  avfifidxovg.  So  hat  Dobree  die  Stelle  hergestellt:  die 
Handschriften  haben  ovx  etvcci  otijXag,    Vgl.  F Jacobs  Anmerkung. 
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genossen  aufnimmt,  keinen  Frieden  halten,  so  wird  es  offenbar  dafs 
sie  nicht  blofs  damit  Thespiae  aufgebaut  werde  so  sich  beeifern,  son- 
dern um  selbst  wahrend  Theben  in  den  Krieg  verwickelt  ist  den  Pe- 
loponnes  sich  unterwürfig  zu  machen.  Gefährlicher  aber  ist  es  für 
Athen,  wenn  die  Spartaner  die  bisherigen  Bundesgenossen  der  The- 
baner  unterjochen  als  wenn  sie  bei  Theben  bleiben :  bedienen  sich 
doch  die  Thebaner  ihrer  Hilfe  stets  gegen  die  Spartaner,  die  Spar- 
taner aber,  als  sie  ihrer  mächtig  waren,  gebrauchten  sie  gegen 
Athen  *. 

Blickt  man  endlich  auf  die  Folgen,  so  werden,  wenn  die  Athe- 
ner die  Anträge  der  Megalopoliten  abweisen,  falls  ihre  Stadt  zerstört 
und  die  Bürgerschaft  in  Einzelgemeinden  aufgelöst  wird,  die  Spar- 
taner sofort  Macht  gewinnen;  wenn  sie  aber  ja  sich  halten,  was 
nicht  ganz  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  so  werden  sie 
mit  vollem  Rechte  treue  verbündete  der  Thebaner  sein:  nehmen  da- 
gegen die  Athener  sie  als  Bundesgenossen  auf,  so  ist  ihre  Rettung  ge- 
sichert. Unterliegen  dann,  wie  sie  müssen,  die  Thebaner  im  (phoki- 
schen)  Kriege,  so  werden  die  Spartaner  nicht  über  die  Gebühr  mäch- 
tig, da  die  Arkader,  ihre  Nachbarn,  ihnen  die  Wage  halten ;  kommen 
jedoch  die  Thebaner  zu  Kräften  und  überstehen  den  Krieg,  so  sind 
sie  schwächer,  da  die  Arkader  nun  mit  den  Athenern  verbündet  sind 
und  ihnen  ihre  Rettung  verdanken ;  kurz,  wie  man  es  auch  betrach- 
tet ,  es  ist  rathsam  die  Arkader  nicht  preiszugeben  und  sie  ihre  Ret- 
tung nicht  sich  selber  oder  irgend  anderen  verdanken  zu  lassen, 
sondern  dem  Beistande  Athens  8 . 

Das  ist  das  Erachten  des  Demosthenes,  nicht  eingegeben  von 
Privatrücksichten  weder  der  Vorliebe  für  eine  Partei  noch  des  Has- 
ses, sondern  allein  von  der  Überzeugung  dafs  es  dem  Staate  nützt: 
sein  Rath  geht  dahin  die  Megalopoliten  nicht  preiszugeben  und  über- 
haupt keinen  schwächeren  Staat  dem  mächtigeren3. 

So  hat  Demosthenes  aus  dem  Hader  feindlicher  Parteien  die 
Verhandlung  zurückgeführt  auf  die  Erwägung  dessen  was  die  Wohl- 
fahrt des  athenischen  Staats  erfordert  und  was  dem  Rechte  und  der 
Billigkeit  als  der  Grundlage  hellenischer  Politik  entspricht.  Athen 


1)  27-29  S.  209,  3  —  210,  2. 

2)  30f.  S.  210,  2—21. 

3)  32  S.  210,  21-25. 
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soll  im  Pcloponnes  Ruhe  gebieten  und  die  Rolle  eines  bewaffneten 
Vermittlers  die  ihm  zum  zweiten  Male  angeboten  wird  übernehmen ; 
es  soll  den  gegenwärtigen  Besitzstand ,  wie  er  im  Frieden  anerkannt 
ist,  aufrecht  erhalten  und  endlosen  Händeln  vorbeugen.  Das  sind 
die  Rathschlage  welche  Demosthenes  nicht  mit  leidenschaftlichem 
Eifer,  aber  mit  der  lebendigen  Kraft  warmer  Überzeugung  in  seiner 
Rede  den  Athenern  anempüehlt  •  sie  bildet  ein  Denkmal  seiner  edlen 
(icsinnung  und  seiner  Einsicht  in  die  hellenischen  Staatsverhältnissc1. 

Ob  es  Demosthenes  gelungen  sei  seinem  besonnenen  Rathe  bei 
der  athenischen  Bürgerschaft  (iehör  zu  verschaffen  mufs  uns  von  vorn 
herein  zweifelhaft  erscheinen  *.  Wider  die  Thebaner  und  alles  was 
ihnen  je  angehangen  hatte  waren  die  Athener  einmal  aufgebracht, 
und  eben  damals  glaubten  sie  aus  dem  völligen  Sturze  der  theba- 
nischen  Oberhoheit  über  Boeotien  Gewinn  ziehen  zu  können.  Denn 
die  Rede  wurde  gehalten  Ol.  106,  4,  wahrscheinlich  in  den  ersten 
Monaten  des  J.  352  3 ,  also  in  der  Zeit  da  Onomarchos  auf  dem 
Gipfel  seiner  Macht  stand  und  Theben  unterliegen  zu  müssen  schien4. 
Welche  Antwort  die  Athener  auch  den  Megalopoliten  gegeben  haben 
mögen  —  überliefert  ist  sie  uns  nicht  — ,  thatige  Hilfe  haben  sie 
ihnen  wenigstens  nicht  geleistet.  Die  Spartaner  eröffneten  den  Krieg 
mit  Einfällen  in  Arkadien  und  Argolis  und  nahmen  einzelne  Plätze 
weg  \  Aber  schon  hatte  in  Hellas  sich  die  Lage  geändert:  Onomar- 
chos war  gefallen,  sein  Heer  vernichtet,-  und  die  Thebaner  fürchte- 
ten zunächst  keinen  Angriff  von  Seiten  der  Phokier.  Mochte  da  im- 
merhin Archidamos  phokische  Söldner  und  Reiter  der  vertriebenen 

1)  Vgl.  Jacobs,  Dem.  Staatsreden  S.  47 f. 

2)  Vgl.  2  S.  202,  13. 

3)  Dionys.  Sehr,  an  Amin.  1 ,  4  S.  725,  6  «rl  Ss  Sovdijpov  zov 
(ifzet  Ji6zi{iov  ctQ^avzog  (Ol.  106,  4)  zov  zs  %ctza  Tiuoxqcczovs  Xoyov 
fygaipe  —  x«i  zov  neot  zrjg  MsyaXojtoXizdSv  ßorj&eictg  örjurjyoQixov ,  ov 
ccvzog  anrjyytiXsv.    Vgl.  Clinton,  F.  H.  u.  d.  J.  und  Böhnecke  F.  I,  730. 

4)  Dem.  a.  O.  4  f.  S.  203,  1.  31  S.  210,  1J.  Theils  durch  diese 
Beziehungen  auf  die  Kriegsbedrängniss  Thebens ,  theils  durch  die  Vor- 
gänge des  nächsten  Jahres  wird  Dionysios  Angabe  bestätigt.  Von 
andern  Begebenheiten  wird  nur  noch  der  neuerliche  euboeische  Hilfszug 
von  Ol.  105,  3.  357  erwähnt  (14  S.  205,  25). 

5)  Diod.  IG,  34  erzählt  den  Einfall  der  Spartaner  in  Argolis  und 
die  Einnahme  von  Orneae  unter  Ol.  106,  4 :  dasselbe  wiederholt  er  c.  39 
unter  Ol.  107 ,  1 ,  als  vor  dem  Eintreffen  des  thebanischen  Hilfsheeres 
geschehen. 
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Tyrannen  von  Pherac  in  seine  Dienste  nehmen:  in  Arkadien  sam- 
melte  sieh  zum  Schutze  von  Megalopolis  ein  doppelt  so  starkes  Bun- 
desheer der  Argiver,  Sikyonier,  Messenior  und  der  Thebaner,  die 
noch  einmal,  geführt  von  Kephision,  mit  ansehnlicher  Heeresmacht 
im  Peloponnes  auftraten.  So  trafen  dieselben  Parteien  welche  eben 
auf  einem  andern  Kampfplatze  sich  begegnet  waren  hier  wieder  zu- 
sammen 1 .  Mit  wechselndem  Erfolge  wurde  in  kleinereu  Gefechten 
gestritten:  endlich  giengen  die  Spartaner  mit  den  Megalopoliten 
einen  Waffenstillstand  ein  und  die  Thebaner  zogen  nach  Boeotien  ab 
(Ol.  107,  1.  352) 2 .  Es  war  das  letzte  Mal  dafs  sie  im  Peloponnes 
ihre  Waffen  zeigten.  Entschieden  hatten  sie  nichts,  nicht  einmal 
die  verlorenen  Plätze  den  Spartanern  abgenommen.  Per  Pelopon- 
nes kam  nicht  zur  Ruhe  :  keine  Partei  war  mächtig  genug  um  Frie- 
den zu  erzwingen:  die  Spartaner,  im  eigenen  Land  mit  Plünderun- 
gen heimgesucht  und  ihrer  Leibeigenen  kaum  mächtig,  liengen  den 
Krieg  immer  von  neuem  an,  und  ihre  Gegner  bedurften  fremder 
Hilfe  um  dem  unerträglichen  Zustande  ein  Ende  zu  machen3.  Auf 
die  Athener  war  nicht  zu  rechnen,  zumal  seit  sie  den  Spartanern 
sich  wieder  genähert  und  mit  ihnen  sich  verständigt  hatten4:  The- 
ben lag  danieder  und  suchte  selbst  bei  König  Philipp  Hilfe.  Da 
blickten  auch  die  Megalopoliten  Messenier  Argiver  nach  dem  Norden 
und  traten  in  enge  Beziehungen  zu  dem  makedonischen  Hofe.  An 
den  Kämpfen  um  die  hellenische  Selbständigkeit  haben  sie  nicht 
Thcil  genommen;  sie  freuten  sich  der  eigenen  Ruhe  und  Sicherheit 
welche  ihnen  die  makedonische  Übermacht  verschaffte:  nirgends 
unter  den  Hellenen  hat  Philipp  sich  ein  so  dankbares  Andenken  ge- 
sichert als  bei  den  Nachbarn  und  Erbfeinden  der  Spartaner5. 


1)  Th.  Flathe  der  phok.  Krieg  S.  14. 

2)  Diod.  16,  30.  Paus.  8,  27,  9  f.  übergeht  die  thebanische  Hilfe. 

3)  Dero.  vKr.  18  S.  231,  4.  Isokr.  Philipp.  40—52  S.  92. 

4)  Dem.  vFr.  18  S.  61  ,  20  tl  yaQ  'A^ysioi  yihv  %ttl  Meöörjvioi  xai 
MsyctXonoXixai  %aC  xivsg  xmv  Xotnäv  TleXonowriatav ,  oaoi  xavxa  xov- 
xoi$  (pqovovai,  diu  xi]v  ngog  Aa*edaiuoviov$  i^utv  iiti*r]Qvxetccv  ix&Qtos 
a%ijaovat  *al  xo  öoheiv  fo$i%EG&uC  xi  xwv  instvoig  TceitQctyfiEvcov.  Wann 
die  Athener  diese  Qesandtschaft  abgesendet  hatten  ist  unbekannt.  Des 
zwischen  Athen  und  Sparta  bestehenden  Bündnisses  gedenkt  Isokr.  Pan- 
ath.  159  8.  266  (Ol.  110,  1.  340). 

5)  S.  Polyb.  17,  14.  2,  48.  Das  nähere  s.  u.  Bd.  II,  157 ff.  330 ff. 
524 f.  u.  Buch  V,  1. 
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ritrrsi'lMiien  wir  am  Schlüsse  dieses  Buches  noch  einmal  die 
Anfänge  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demosthenes,  so  erkennen 
wir  dafs  er  sowohl  in  den  vor  Gericht  als  den  in  der  Volksversamm- 
lung gehaltenen  Heden  offen  und  muthig  den  leitenden  Staatsmän- 
nern und  ihren  Gehilfen  entgegentritt,  anfangs  so  viel  an  ihm  ist 
ohne  persönlich  zu  verletzen,  mehr  und  mehr  aber  mit  bitterer 
Scharfe  und  ohne  allen  Rückhalt.  Noch  steht  er  allein  1 :  er  hat  keiner 
der  alten  Parteien  sich  angeschlossen ,  weder  der  zu  Sparta  noch 
der  zu  Theben  hinneigenden,  und  seine  Thätigkcit  concentrierte  sich 
noch  nicht  wie  später  in  einer  Lebensfrage  des  Staates,  dafs  sich  um 
ihn  selbst  eine  festgeschlossene  Partei  gebildet  hätte.  Denn  wie  sehr 
auch  Demosthenes  die  Fortschritte  Philipps  im  Auge  behielt  und  auf 
energische  Führung  des  Krieges  mit  ihm  drang  —  die  erste  phi- 
lippische ist  früher  gehalten  als  die  rhodische  Rede  —  noch  war 
der  Eintlufs  des  Makedonenkünigs  in  Griechenland  nicht  so  aus- 
gebreitet und  so  mächtig,  dafs  der  Kampf  mit  ihm  und  seinen  An- 
hängern wie  in  einen  Rrennpunct  alle  Bestrebungen  des  Demosthenes 
und  jedes  weiter  blickenden  sammelte.  Die  Fragen  über  Krieg  und 
Frieden  mit  dem  Perserkönig,  über  das  Bündniss  mit  Megalopolis, 
die  Angelegenheiten  Thrakiens  und  die  Herstellung  der  rhodischen 
Gemeinde  hangen  äufserlich  wenig  unter  einander  zusammen  und 
keine  derselben  ist  bedingt  durch  das  Aufkommen  einer  neuen  Macht; 
sie  ergebeu  sich  vielmehr  aus  den  bisherigen  Beziehungen  Athens 
zu  seinen  Bundesgenossen  wie  zu  andern  Staaten.  Aber  keine  dieser 
Reden  schmeichelt  den  Neigungen  der  Menge  und  den  Machthabern 
des  Tages:  mit  besserer  Einsicht  und  mit  edler  Gesinnung  kämpft 
Demosthenes  an  gegen  Misbräuche  über  welche  die  Bürgerschaft  sich 
verblendete,  gegen  Vorurteile  und  Leidenschaften  welche  ihre  Ent- 
schliefsungen  beherrschten:  meistens,  wie  wir  gesehen  haben,  um- 
sonst ;  die  Athener  waren  noch  nicht  reif  für  seine  Rathschläge. 


1)  Rhod.  G  S.  102,  3  über  seine  Rede  von  den  Symmorien  naQBl^av 

TCQ(OTOg  iya)  7taQ7]VBOCC ,  ol^CU  ÖS  XOtl    [IOVOS  TJ  SsvtBQOS  (d.  h.  ^ftf"  £t(- 

Qov  Anecd.  Bekkcri  S.  89,  14)  sinstv.  Vgl.  wMeid.  190  S.  576,  6  m 
zoivvv  ovdiig  ioziv  QGtig  iftol  taiv  Xsyövzcov  avvctymvi'&zai.  xal  ovdevt 
PtpqpOftcei  •  ovSb  yaq  ctvxog  ovdevos  Fffxa  xovzaav  ovdsv  iv  vpiv  »w- 
8°t  ^nov>  a^-'  anlag  xar*  ifiavrov  iyvcov  xal  Xiytiv  xal  nquzznv 
*  avucpegov  vfiiv  ^yäfiat.  Vgl.  den  Eingang  der  Rede  f.  d.  Me- 
ga0po,iteö  und  den  Schlüte  der  1.  Philippika. 
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Denn  frühe  genug  ist  das  Bild  das  wir  von  der  athenischen  Bürger- 
schaft und  ihren  Führern  gewinnen.  Nur  zu  leicht  läfst  sie  sich 
bethören  und  durch  leere  Worte  einnehmen  1 :  sie  belohnt  oftmals 
unwürdige  mit  hohen  Ehren  2  und  fafst  in  der  Aufwallung  des  Augen- 
blicks unbesonnene  Beschlüsse 3 .  Neue  Gesetze  werden  zu  beliebiger 
Zeit  eingebracht  und  gehen  ohne  die  vorschriflmaTsige  Prüfung 
durch4;  die  Gerichte  haben  abgelassen  von  der  alten  Strenge:  mit 
ein  paar  guten  Witzen  kann  der  schuldige  die  Richter  günstig  stim- 
men 5.  In  der  Volksversammlung  wird  viel  geredet  und  beschlossen: 
aber  es  bleibt  bei  den  Worten:  keiner  will  thun  was  ihm  obliegt, 
einer  schiebt  es  dem  andern  zu  6.  Und  diese  Schlaffheit  der  Bürger- 
schaft nähren  die  Redner  und  beuten  sie  aus:  sie  führen  allein  das 
Wort,  denn  die  meisten  Bürger  begeben  sich  des  Rechtes  mitzu- 
sprechen, ja  sie  bilden  sich  kaum  eine  eigene  Meinung  und  horchen 
nur  auf  das  was  jene  sagen 7 .  Jene  nun  betrügen  und  verführen  den 
Rath  und  die  Volksgemcindc,  wissen  sich  in  Gunst  zu  setzen  und 
nehmen  doch  der  Wohlfahrt  des  Staates  und  seines  guten  Rufes  keine 
Acht.  Von  den  öffentlichen  Geldern  unterschlagen  sie8:  während 
der  Staatsschatz  leer  ist,  werden  sie  aus  Bettlern  reiche  Leute  und 
leben  herrlich  und  in  Freuden9.  Es  gibt  eine  ganze  Rotte  solcher 
nichtswürdigen,  denen  um  Geld  alles  feil  ist  10 :  sie  lassen  sich  dafür 
bezahlen  beliebige  Anträge  zu  stellen  und  zu  vertreten11:  mitten  in 
Athen  verfechten  sie  die  Sache  der  Feinde  12 .  Daher  werden  vernünf- 


1)  GLept.  3f.  S.  457,  23f.  wTimokr.  51f.  S.  710,  25.  717,  2. 
w.  Aristokr.  95  S.  652,  17. 

2)  W.  Aristokr.  200-  203  S.  687,  12  f. 

3)  Rhod.  16  S.  195,  8;  vgl.  vdSymm.  z.  E. 

4)  GLept.  91  f.  S.  484,  24f.  wTim.  142  S.  744,  25;  vgl.  ra.  17—38 
S.  705,  8  —  712,  10. 

5)  W.  Aristokr.  204—206  S.  688,  16  —  689,  9. 

6)  VdSymm.  14f.  S.  182,  1— \1.  Rhod.  1  S.  191,  2. 

7)  W.  Androt.  30  S.  602 ,  24.  w.  Aristokr.  5  S.  622 ,  19. 

8)  W.  Androt.  67  S.  614,  5. 

9)  W.  Aristokr.  208  ff.  S.  689,  18  f. 

10)  W.  Androt.  37  S.  605,  3  xcSv  rjd-ddcov  xai  avvEOtrjxoTiov  qi\to- 
qcov.    Vgl.  30  S.  604,  18—24.  38  S.  605,  10. 

11)  GLept.  132  ü.  497,  8.  w.  Aristokr.  146  S.  668,  10.  13.  184  f. 
S.  682,  9.  21.  201  S.  087,  17—26. 

12)  Rhod.  31—34  S.  199,  20  f. 


Digitized  by  Google 


•171 


Zweites  Buch.   Siebentes  Capitel. 


lige Entschlüsse  entweder  hintertrieben  oder  ungenügend  ausgeführt: 
die  Athener  versäumen  jede  rasche  Gunst  des  Augenblicks  und  kom- 
men immer  zu  spät 1 . 

Trotz  dieser  herben  Klagen  gibt  Demosthenes  den  Muth  nicht 
auf  und  wird  nicht  müde  zu  mahnen  und  zu  ermuntern.  Denn  noch 
ist  neben  all  der  Schwäche  und  Fahrlässigkeit  unter  der  Bürger- 
schaft Verstand  und  guter  Wille  vorhanden,  der  nur  recht  geleitet 
und  zur  That  gesteigert  werden  mufs;  noch  vermag  der  athenische 
Staat  mittelst  seiner  finanziellen  Hilfsquellen  und  seiner  kriegstüch- 
tigen Mannschaft  und  seiner  Flotte  eine  Achtung  gebietende  Stel- 
lung zu  behaupten,  sobald  er  nämlich  recht  geleilet  wird.  Sind  die 
Athener  auch  leicht  zu  verführen,  so  sind  sie  doch  wiederum  auch 
empfänglich  für  besonnenen  Rath  und  geben  edlen  Entschliefsungen 
Raum  *:  lassen  sie  auch  oft  durch  den  Schein  sich  trügen ,  so  pflegen 
sie  doch  auch  wahres  Verdienst  anzuerkennen  und  freigebig  zu  be- 
lohnen 8 ;  dadurch  wird  ein  Wettstreit  edler  Männer  zum  allgemeinen 
besten  erweckt 4.  Milde  und  Menschenfreundlichkeit  liegt  in  dem  Cha- 
rakter ihrer  Verfassung5:  nicht  mit  Härte  und  Willkür,  sondern  gc- 
mäfs  den  Gesetzen  und  nach  den  Beschlüssen  der  Bürgerschaft  wird 
der  Staat  verwaltet8,  und  jedem  Bürger  steht  gleiches  Recht  und 
unbeschränkte  Redefreiheit  zu7.  Das  sichert  dem  Staate  seine  Dauer 
und  schützt  ihn  vor  jähen  Umwälzungen,  von  denen  Oligarchien  und 
Tvrannenherrschaflen  fortwährend  bedroht  waren 8 . 

Diese  Vorliebe  des  Demosthenes  für  Herkommen  und  Verfas- 
sung seiner  Vaterstadt,  in  welcher  ihn  die  Bewunderung  ihrer  frü- 
heren Cröfse  bestärkte9,  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  die 

1)  Darum  sagt  Dem.  wTimokr.  95  S.  730,  16  cell*  ctyaTtrjxov,  J 
a.  A.t  u  —  xaig  6lvxr\ai  dvvat'psfra  Hai  xotg  xov  7toli(iov  natQOtg  axo- 
Xov&siv  %ul  iirj$sv6$  vatSQtptv. 

2)  Rhod.  1  S.  190,  3. 

3)  GLept.  140-112  S.  499,  1 8 f . 

4)  A.  O.  108  S.  490,  1. 

5)  W.  Androt.  51  S.  608,  27.    wTim.  24  S.  707,  23. 

6)  WTim.  152  S.  747 ,  23  f]  yag  noXig  rj^icov  -  vofioig  xal  yr}(pt- 

GpCKGl  SlOlHBlxai. 

7)  A.  O.  59  S.  719,  9.  w.  Androt.  31  S.  603,  1.  Daher  Rhod. 
18  S.  195,  28  oi  [ist'  tarjyoQtag  £rjv  t}Q7J(i£voi  =  ot  dr}(iOHQaxovusvot, 

8)  GLept.  15  f.  S.  461  ,  13  f. 

9)  W.  Androt.  57  S.  610,  25  ov  xavxa  Xiyovaiv  oi  vofioi  ovSh  xa 
xrjg  nolixsCctg  £&r]  a  yvXanxiov  rjtiiv.    64  S.  6J3,  7  (=  wTim.  170 
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Zustände  anderer  hellenischer  Staaten  seiner  Zeit  —  denn  auf  Theo- 
rien läfst  sich  Demosthenes  ein  für  alle  Mal  nicht  ein  —  mit  den 
athenischen  vergleichen.  Nirgends  hestand  eine  angestammte  Mo- 
narchie, die  als  Hort  der  Gesetzmäßigkeit  und  als  Wächterin  der 
hürgerlichen  Wohlfahrt,  die  als  Obrigkeit  an  Gottes  Statt  gewaltet 
hätte.  Die  makedonischen  und  thrakischen  Fürstenhöfe  hatten  noch 
in  jüngster  Zeit  ein  abschreckendes  Bild  arger  Zerrüttung  und  blu- 
tiger Greuel  geboten.  In  Ehren  stand  der  Name  der  bosporanischen 
Herrscher,  aber  sie  hatten  aufser  Hellenen  auch  Barbaren  unter 
ihrer  Botmäfsigkeit  und  die  ganze  Lage  ihres  Staates  forderte  eine 
gröfsere  Concentration  der  Macht.  In  Griechenland  ruhte  auf  der 
Herrschaft  der  Tyrannen  der  Fluch  der  Usurpation  und  der  Willkür 
und  nicht  minder  lastete  der  Druck  der  Oligarchien  hart  auf  den 
untergebenen  1 .  Mochte  Sparta  in  seiner  aristokratischen  Einrich- 
tung2, wie  sie  in  den  lykurgischen  Gesetzen  gegeben  war,  Bewun- 
derung erwecken,  damals  war  es  nur  ein  Schattenbild  der  früheren 
Gröfse :  statt  der  alten  Sitteneinfalt  und  Zucht  hatte  Habgier  und 
Lüsternheit  sich  eingebürgert:  zuchtlose  Weiber  gaben  den  Ton  an: 
der  Grundbesitz  war  in  der  Hand  weniger  vereinigt,  die  übrigen 
waren  verarmt  und  die  Herabwürdigung  der  leibeigenen  Untertha- 
nen  strafte  sich  in  vollem  Mafse3.  Kurz  wohin  Demosthenes  auch 
blicken  mochte ,  er  konnte  nicht  umhin  seiner  Vaterstadt  den  Vor- 
zug zu  geben  und  in  den  Gefahren  welche  Griechenland  drohten  ihr 
die  Aufgabe  zu  stellen  die  Sache  aller  Hellenen  zu  führen. 

Darum  ist  Demosthenes  bemüht  seine  Mitbürger  aufzurichten 
und  sie  zur  Thatkraft  zu  erwecken,  indem  er  ihnen  das  Bild  der 
Vorfahren  oder  hochherziger  Entschliefsungen  aus  der  letzten  Zeit 
vorhält 4 ;  darum  dringt  er  darauf  die  Grundvesten  des  Staates  nicht 
zu  erschüttern.  Diese  bilden  die  Gesetze  und  die  Gerichte :  werden 
die  alten  bewährten  Gesetze  in  ihrer  Wirkung  geschwächt  oder  wer- 

S.  753,  10)  td  zfjg  nolsag  y&og.  gLopt.  11  —  14  S.  400,  7 f.  64 
S.  476,  19  u.  a.  8t.    Vgl.  o.  8.  283. 

1)  WTim.  75 f.  S.  724,  18—28. 

2)  Uber  den  Unterschied  der  spartanischen  und  athenischen  Ver- 
fassung vgl.  Dem.  wLept.  106—108  S.  489,  13  ff.    Vgl.  o.  8.  291. 

3)  S.  Isokr.  Phil.  49  8.  92.  Plat.  Rep.  8  S.  548'.  Aristot.  Pol.  2,  9 
S.  1269 f.  u.  a.  St.  bei  KFHerraann  I,  49.    Vgl.  Niebuhr  RG.  III ,  316. 

4)  VdSymm.  lf.  S.  178.  41  8.  189,  20.  Rhod.  35.8.  201.  Vgl. 
o.  8.  144. 
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den  sie  leichtfertig  umgeändert,  so  gellt  der  Staat  zu  Grunde,  und 
waren  der  Mittel  seiner  Macht  doppelt  so  viele :  verliert  die  richter- 
liche Entscheidung  ihre  endgiltige  Kraft,  so  ist  die  Verfassung  ver- 
nichtet 1 .  Darum  liegt  es  der  Bürgerschaft  ob  (Iber  die  Gesetze  zu 
wachen  dafs  niemand  sie  antaste  oder  verderbe*.  Das  ganze  Staats- 
leben  aber  mufs  getragen  werden  von  Gottesfurcht,  MaTsigung  und 
Sittlichkeit3:  das  Widerstreben  einfälliglich  recht  zu  thun  ist  die 
Quelle  alles  Übels  4 .  Das  hat  die  Vorfahren  grofs  gemacht  dafs  sie 
um  den  Preis  der  Ehre  und  Tugend  rangen  und  vergängliches  Gut 
willig  dahin  gaben5.  Vertraut  dagegen  das  Volk  sich  lasterhaften 
Führern  an,  so  murs  es  auf  Abwege  geratheil  und  läuft  Gefahr 
entweder  diese  sich  als  Machthaber  aufwerfen  zu  sehen  —  denn  das 
Laster  verträgt  das  freie  Wort  nicht  —  oder  in  die  gleiche  Bahn  der 
Sünde  gezogen  zu  werden6.  Zu  welcher  Höhe  aber  konnte  der 
athenische  Staat  sich  erheben ,  wenn  alle  wetteifernd  sich  bemühten 
das  allgemeine  beste  zu  befördern!  Denn  die  Mittel  der  Wohlfahrt 
und  der  Macht  sind  vorhanden 7 .  Die  Kriegsflotte  hat  ihres  gleichen 
unter  den  Hellenen  nicht  und  war  niemals  stärker  als  eben  jetzt. 
Mit  ihr  ist  Wohl  und  Wehe  des  Staates  aufs  engste  verbunden :  da- 
rum gilt  es  sie  zu  erhalten  und  zu  vermehren  8,  besonders  aber  alles 
so  zu  ordnen,  dafs  die  verfügbaren  Kräfte  jeden  Augenblick  in  Bereit- 
schaft sind.  Dazu  sollen  die  Symmorien  ausgebildet  werden:  die  Last 
der  Steuern  und  der  persönlichen  Leistungen  wird  gemindert  wenn 
jeder  nach  seinem  Vermögen  herangezogen  wird:  und  tritt  dann  jeder- 
mann auf  den  angewiesenen  Posten  ein,  so  vermag  Athen  wo  es  gilt 
rasch  einzugreifen  und  allen  Hellenen  ein  Hort  in  der  Gefahr  zu  sein. 

1)  WTira.  2 16 f.  S.  707.  152-150  S.  747,  23f.  5  S.  701,  9.  142 
S.  744,  29.  gLept.  89  ff.  S.  484,  8  f.  Dahin  gehört  auch  die  Lobprei- 
sung der  ehrwürdigen  von  Drakon  gegründeten  Gerichtshöfe  in  der  Rede 
w.  Aristokr.  64—81  S.  641— 647. 

2)  WTim.  37  S.  711,  26.  wLept.  49  f.  S.  471,  24  f. 

3)  WLept.  161  f.  S.  506,  12.  25. 

4)  FdMegalop.  24  S.  208,  13  tovxo  Xvfiaivofisvov  navQ'*  svQjjoo- 
fisv  xai  ravtrjv  ccqztjv  ovaav  ndvxaiv  rtov  xcotco»>,  xo  firj  i&dlsiv  ta  dt- 
%aia  wpaTTftv  anlag. 

5)  WLept.  10—13  S.  459,  25—  461,  2.    w.  Androt.  76  S.  617,  10. 

6)  W.  Androt.  31  f.  S.  603,  3. 

7)  WLept.  154  S.  504,  5.  vdSymm.  13  S.  181,  17.  29  S.  186,  8- 
wTimokr.  216  S.  766,  22  f.    Vgl.  Phil.  3,  40  S.  121,  11. 

8)  W.  Androt.  12—16  S.  597,  2  f. 
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Das  aber  ist  der  Beruf  Athens,  unter  den  in  Zwietracht  zer- 
fahrenen Hellenen  1  auf  Recht  und  Frieden  zu  halten,  keinen  Staat, 
weder  Sparta  noch  Theben  zur  Übermacht  gelangen  zu  lassen f,  son- 
dern die  schwächeren  vor  Überwältigung  zu  schützen  und  der  be- 
drängten stets  sich  anzunehmen3:  nie  und  in  keinem  Falle  dürften 
die  Athener  sicli  dazu  verstehen  Hellenen  unter  die  Gewalt  von  Bar- 
baren zu  geben4.  Dieser  gerechten  und  ehrlichen  Politik  werden  alle 
zufallen,  und  thäten  manche  es  auch  nur,  weil  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  jeder  sich  schämt  olTen  die  ungerechte  Sache  zu  der  sei- 
nen zu  machen*.  Ist  ein  Staat  von  Gefahr  bedroht  und  bedarf  der 
Hilfe,  so  soll  man  vergangener  Dinge  ihm  nicht  im  schlimmen  ge- 
denken 6 :  um  aller  Beschwerden  willen  alle  bestehenden  Verträge  in 
Frage  zu  stellen  dient  zu  nichts  gutem  und  verwickelt  in  endlose 
Händel7.  Demgemäfs  liegt  es  den  Athenern  ob  im  Peloponnes  den 
Frieden  zu  wahren  und  Mcgalopolis  vor  der  Bache  der  Spartaner 
zu  schützen,  in  Thrakien  die  kleineren  Fürsten  dem  Kersobleptes 
nicht  preiszugeben,  auf  Rhodos  der  unterdrückten  Volksgemeinde 
und  ihren  vertriebenen  Führern  zu  helfen  lind  die  Übergriffe  der 
karischen  Fürsten  zurückzuschlagen.  Auf  den  Thebanern  ruht  we- 
gen ihrer  mafslosen  Herrschsucht  und  der  unmenschlichen  Verwü- 
stung alter  Städte  Boeotiens  wohlverdienter  Hafs  8:  aber  darum  darf 
man  nicht  blindlings  der  Wahrheit  sich  verschliefsen,  dafs  Athener 
und  Thebaner  wieder  gegen  einen  gemeinsamen  Feind  zusammen- 
stehen können.  Mit  den  Barbaren  werden  die  Thebaner  nimmermehr 
sich  wieder  gegen  die  Hellenen  verbinden ;  im  Gegentheile  sie  seh- 


1)  VdSymm.  5  S.  179,  IG.  12  S.  181,  12  und  30-40  S.  188,  7  f. 
—  tovg"EXX7jvag  6oa  (ßuoUevg)  dsofisvovg  ijzoi  xivbg  hovotov  rj  anovaCov 
diccXXanzov.    Vgl.  vKr.  18  S.  231 ,  8. 

2)  R.  fdMegalopoliten,  insbesondere  4  S.  202,  29 f.  w.  Aristokr.  102 
S.  654,  12. 

3)  FdMegalop.  14f.  S.  205,  23f.  32  S.  210,  24.  Rhod.  21  S.  190, 
21.  30  S.  199,  20  noivol  nqoGzazui  zrjg  nävzav  Üsv&SQtccg.  Vgl.  2  —4 
S.  191,  7—25. 

4)  VdSymin.  0  S.  179,  25.    Vgl.  o.  S.  429. 

5)  FdMegalop.  24  S.  208,  10. 

0)  A.  O.  19  S.  200,  29 f.  Rhod.  16  S.  195,  7  firj  iivtjgihuksiv. 
w.  Aristokr.  191  f.  S.  084 ,  9—27. 

7)  FdMegalop.  20  S.  208,  29 f. 

8)  WLept.  109  S.  190,  4.    Vgl.  vKr.  18  S.  231,  2. 
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nen  sich  nach  einer  Gelegenheit  ihre  frühere  Versündigung  an  den 
Stamnigenossen  wieder  gut  zu  inachen  1 .  Die  Verbindung  aber  mit 
den  phokischen  Machthabers  wenn  auch  unter  den  obwaltenden 
Umstünden'  vortheilbaft ,  bleibt  immer  bedenklich :  für  zuverlässige 
verbündete  der  athenischen  Bürgerschaft  können  sie  nie  gelten  2 . 
Endlich  soll  Athen  einen  auswärtigen  Krieg  ohne  Noth  nicht  anfan- 
gen, mit  dem  Perserkönig  Frieden  halten  und  ig  seinem  Reiche  ihn 
gewähren  lassen:  gerüstet  und  kampfbereit  soll  Athen  den  Angriff 
erwarten  und  jedem  erklärten  Feinde  entschlossen  die  Spitze  bie- 
ten3. Übergriffe  aber  soll  Athen  nicht  dulden:  ungerechten  An- 
mafsungen  zusehen  ohne  einzugreifen  ist  keine  Gerechtigkeit  mehr, 
sondern  Feigheit:  denn  den  Staaten  wird  das  Recht  zugemessen 
nach  der  Macht  die  sie  entwickeln  4 . 

Das  sind  die  Grundsätze  zu  denen  Demosthenes  sich  bekennt 
und  welche  er  nach  durchgreifender  Prüfung  jeder  Frage  mit  gera- 
dem und  rechtschaffenem  Sinne  ohne  selbstsüchtige  Nebenabsichten 
der  athenischen  Bürgerschaft  ans  Herz  legt.  Mit  gutem  Gewissen 
konnte  er  auf  sein  redliches  Streben  zurückblicken  \  so  bitter 
es  ihn  auch  schmerzen  mufste  dafs  die  Zukunft  alle  seine  Besorg- 
nisse rechtfertigte  und  das  Fbel  was  er  hatte  abwenden  wollen  rei- 
fen liefs.  Ein  Perserkrieg  ward  dem  Rathe  des  Demosthenes  ge- 
mäfs  vermieden:  aber  im  Peloponnes,  in  Thrakien,  auf  Rhodos  nah- 
men die  Athener  ihrer  Aufgabe  nicht  wahr,  und  diese  ihre  Ver- 
blendung und  Schlaffheit  bahnte  an  entscheidenden  Puncten  dem 
Makedonenkünige  Philipp  den  Weg:  er  stand  bereit  sich  zum  Mittler 
und  Schirmherrn  der  Hellenen  aufzuwerfen. 

1)  VdSyram.  33[f.  8.  187,  14.    Vgl.  u.  Bd.  II,  178  f. 

2)  W.  Aristokr.  124f.  S.  601,  10;  vgl.  m.  Rhod.  17-20  S.  103,  10  f. 

3)  VdSymm.  38  8.  188,  28  $%tte  r\GV%lav  &ocQQovvteg  xai  ttoto«- 
o*bv«£6h(voi.  11  S.V181,  2.  41  S.  180,  21;  vgl.  Rhod.  0  S.  102,  Ö. 

4)  Rhod.  28 f.  S.  108,  26  —  109,  17. 

5)  VKr.  208  S.  325,  10  oaa  ovußtßovXtvxcc  n<6nozt  xovtoigC  — , 
an  OQ&rjg  xal  Si*aiag  xal  ttSiay&OQOv  tjjg  ipv%iig  (ovpßsßovli-vxcc). 

Ende  des  ersten  Bandes. 
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